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Kritische BeurtheiluiigejL 



D« ftdornata Oedipodis Colonei scena scr. W, H. JiMer* Its«hM| Idü» 

Programm der Meldorfer Geiebrtenscbaie von Ostern 1846. 
Sophoclis Oed. Coloneus recens. et expUub Sd. WmmA&nm* lfi4iU« 

teil! a. Gothae et Erfordiae. 1847. 
iunghav^d Ixtictoriü qnaestionam Sophociearum specialen II. De Oed, 
Colonei oracuüs et ex$^ecratioiiibli4» Priiigiwillll dCB JoiuumoailM 
zu Länebnrg. 0«tera IM^. 

Wenn irgend eine Tragödie der Sophokleischea Muse geei"^- 
oet Ut, uns das beschämende Geständni&s von der grossen Mangel- 
bafligkdt unserer Durchdringaiif «od Auffassung der Dichter- 
werke des ifrieehiscKen Alterthimit ■bradruigen^ eo I(«iui 4« vo^ 
4ein Oedipus auf Kolonee {gesagt werdeo. Wer nur nifc einiiev 
Gewistenheftigkeit eich der Aufgabe nnteriiehly daa Silbck aadk 
tlleo Selteu bin in aeioem Wecthe lu w^djgen und eu erklires, 
der weite ea, weich eine Menge von Fragen dabei neeb unerledigt 
gebiieben aind und swar bei eiSem StUeke« welcliea au alien Zeiten 
des gröaaten Lobet tiieilhafUg geworden, an deiaen Erklärung; tieli 
die tüchiigflten Phileiogen veranefal Iwben« weichet In »Mreiclm 
Debertetioogen und Aatgaben vorliegt und Jahr für Jahr in untern 
GyninatleB erkilrt wird. Oiet Geständnisa wird dadurch noch lie^ 
achimender, dass die neuere Zeit kaum einen ernttlichen Versucli 
gemache hat , das Dunkel , welches über to manchen Partien die- 
tes Stuckes lagert, nach allen Seiten liio aufzuhellen, dast sie viel« 
mehr dabei stehen geblieben ist, die Resultat^ fr uhererFortcbungeii 
JOB ftcisig, Döderiein und G. Hemmen als solche amonehoieB^ 
ttber welche hinauscugehen eben so gefährlich wie misslich sei. 
Die Messkataloge bringen nur Schulausgaben Iheifs in erster, theils 
in erneuerter Auflage. Eine Ausgabe, berechnet auf wirklVhe 
Weiterfülirung Sophokleischcr Kritik untl Erklärung, auf Anbah* 
nung einer princi^elkn tintaclieiifauig d^r verschiedenen Vo/rlrar. 
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Griechiicbe LiUerator«' 



^cii niis flem Gebiete der scenischen Alicrthi'imer und der drami- 
ItHcheii Kunst und Litteratur in specieller Beriick^irhtf^nii^'^ dvi 
Sophokles, eine Ausgabe^ gestutzt auf eine neue Vcrgleicliuii^ und 
Abwägung der Handschritten sowohl des l extes %vie des Scho- 
iiasten ^ ist nicht erschienen. So sind wir denn im All^emchien 
noch immer auf den Standpunkt der Erklärung uihI Kritik hinge* 
wiesen ^ welchen bereits Reisig und DÖderlein eiiigenoinmen hatten, 
während die zahlreichen Moaograpliieu über die Oedipussage und 
Alles ^ was mit derselben zusammenhängt, über den Eameniden- 
cuUuä und die Sacra Coloni^ über die Localität der Scene, über 
einzelne Stellen und Gessiji^^^e des Stückes, über den Werth der 
Scholien, ühtr die Uchüuderheiten der Sopli. Dictiüü ctc , ^lögs- 
tentheils noch unbenutzt als ehizelue Bausteine zur AuÜührung 
eines neuen Gebäude« daliegen. 

War sich sor Herausgabe des Oed. Col. anschickt, der muss 
sieh aller der Schwierigkeiten, mit welchen dieselbe verknüpft ist, 
h«w«sst setaf dicselbea einmgeslebea keinen Analand nehmen und 
wenigstens den Versuch nluihen, einige derselben in beseitigen. 
Setlfan din Philalogie in die Schulausgaben sn flüchten geswnn- 
gen wer, konnten sich auch diese nicht jener grdssem Aufgebe 
entliehen. Es wM der Jscebs-Rosi'schen Bibllothec« Grseca 
stein des Verdlensi bleiben, daas sie auch die Philologje su för- 
dern bestrebt gewesen Ist. Die Wunder*schen und PAugk'schen 
Einleitungen und Excurse so den griech. Tragödien sind toq die- 
aen Bestrebungen durchdrungen und vielseitiger Anerkennang 
thdlhaftig geworden. Leider Termisst man nur ein fortgesetztes 
BMreben ; im Allgemeinen verlassen die neuen Auflagen den alten 
Standpunkt nicht. So Tcrlohnt es sieh kaum der Mühe« nachsu* 
iehen, inwiefern die Erklärung und Kritik des Oed. Col. in der 
eben aufgeführten dritten Auflage der Wunder'schen Ausgabe 
gefördert Ist. Hr. Wunder bat allerdings in einzelnen Stellen 
frühere Ansichten geändert, modificirt und verbessert « aber sein 
kanpts^ächlichcs Streben gcheint nur darauf gerichtet gewesen zu 
sein, die bisherige Annotation zn heschranken. Wenn er dasselbe 
hauptJiäclilicli hei ilen kriti>( licii Noten gethan hat, so haben wir 
das nur aufs i ietste zu bcdaueriK denn es ist jetzt so weit ge- 
kommen^ dass seine Ausgabe nicht einmal erkennen liisst, wel- 
ches der handschriftlich überlieferte Text sei, indem er Enienda- 
tionen früherer Tierausgeber ohne Weiteres in den Text gesetzt 
bat und hauptsächlich nur bei seinen eigenen die Urheberschaft 
snglebt. Wir werden die Belege unten ^ehen. Eine Förde- 
rung hat die Erklärung und Kritik des Stückes durch diese dritte 
Auila^c nicht gewonnen, 

Hr. Junghans ist den Erklärern iles Soptiokes schon aus frü- 
heren Schriften bekannt. Seine eben anfgeführte Mono^'raphie 
bezeugt von Neuem, dass er die mit der Erklärung dieses Stückes 
Ycrbundenen Schwierigkeiten besser erkennt , als mancher Her- 
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aiis^eber, dass er eine prindptelle Eiitocheidiing der ttrdüfett 
Fragen ernstlich erstrebt, und lässt in ihrem Verfasser einen eben 
so nufmcrk«Jameri Leser wie einen gewisseiiliatlen und nach Wahr- 
heit der Erkeniitniss ringenden Interpreten erkennen Dasselbe 
müssen wir aii< fi von Hrn. Kolster sa^en, dessen oben ^eiianiito 
Abhandhing eine äusserst wiclilii^ti FrRi^e aüs den sceniisciien Ai- 
terthVimern zur Entscheidung zu bringen bestrebt ist, zu deren 
Erledigung der Ilr. Verf. schon mehrere andere, mir leider nicht 
zugängh'ch gewesene Monographien geschrieben liat Wir wollen 
gerade seine Abiiandiung unserer Recension zum Grunde legen, 
dieselbe gegen die ähnlichen Untersuchungen des Hrn. Wunder in 
der Einleitung seiner Ausgabe halten und uns zur Hauptaufgabe 
setzen ^ wie wir bei den friihcrn Collectiv-Rccenaionen über die 
neuere Antigone-Litteraliir und iiber die neueren Beiträge zur l^r 
&läruog des Oedip. tjrannos in dicken Jahrbüchern ^ elbsf stand ige 
Abhandlungen in Form einer Recension gegeben, &o hier die sce- 
^•ehe Analyse des Oed. Colon, festzustellen, daneben die von 
Hm. Junghana MtnMte Frage m beleoehten und endlich eine 
'groMe Menge Stellen, welche nieh ia der neeeatee Ansgah» 
dea Hm. Wunder eine genügende BrWnmgnitht gefewictthebe», 
einer ans der Bntwidielttng de« Mjthne, der Seeneite, d«r einel* 
■CO aitnatlonen dea SiMes, der Charektere in SefheUdicher 
SSdohming nnd AulÜHaung abmleltenden Exegeie en nntfndrfwn. 

Bei der ünleranehrog «her die Scene cinee 9Mkm md di« 
aeenlwhe DtieteUnng der ren dem INehter int Ange getetes Le-. 
eeUaten hat mn mniehil die Maieritl nnt den Aadentnngen ha 
Sinoke aelbal s« nehnien. Das wird in den meiaten FUlen anzi- 
ehen, xomal wenn man der Ilhision des Zuschaoere die nöthige 
Recdmung tilgt, welche sich leicht über Dimensionen in Zeit und 
Raum hinwegsetzte und die bekannte Symbolik des Athenischea 
Theaters adoptirte. Begreiflteher -Weiae aber durfte der INahlfr, 
Je bekannter der Ort war , den er zur Scene seines Stückes anser« 
■ah, je nlher deradbe bei Athen lag, }e leichter er den Athenieo- 
f^ern zn erreichen war, desto weniger auf die Binbildungtkraft der 
Zuschauer speculiren, sondern in diesem Falle rousste er sich 
möglichst ^enau an die Wirklichkeit halten, musste z. B. den Ke- 
phissos in unserm Stücke schildern , wip er wirklich war, ohne 
dass, wie Reisig meint, in hoc genere arbitrio poetae a spectato- 
ribus aliquid condonnndum, durfte nimmermehr die Gewässer des 
Ilyssus und Kephissus verbinden (Reisig p. 2^9), was dazwischen 
liegende Berge gar nicht erlaubten. Der Interpret eines soicheti 
Stückes hat zur Lösung der oben angegebenen Aufgabe sodann 
noch weitere Hülfsmittel, nämlich erstens die vorhandenen Zeng- 
nisse der alten Schriftsteller über den dargestellten Ort und zwei- 
tens die Heschreibungen desselben, so weit sie in den Werken 
neuerer Reisenden und in den nach genauen Angaben aufgenom- 
menen topographiüchea DarsteUusgen Yorliegeii. Eadlidi aber 
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fliiMa,inifcra es nothwendif wM, mt weiteren Hülfe die ge- 
MUDiiitea^teDischeD Alterthümer, die sonsl iMkannten Gebräuche 
nmd BigfltttiriMicbkeite« bei den Aitfrühriiiigen In Athen herbeU 
§e%o^en werden, wie denn speziell die Frage über Constructian 
der Buhne und deren Verhältniss zur Orchestra , dber den Ort 
des Auf' und Abtretens der Schauspieler aufs Wesentlichste mit 
der oh irren Fraofe znsammenhan":t. Wer über die Scene des Oed. 
Colon, schreiben will, miiss dessliaib zuvor erst die Geschäfte 
eines Regisseurs übernehmen, d. Ii. er raus», wie wenn er das Stuck 
znr Aufführung; bringeu \N ollte, über jede einzelne Frage, die von 
' den Schauspielern dem Regisseur und Theaternieister forgeieKl 
werden könnte, Rede und Antwort zu stehen Termögen. 

Es ist wahr, die angeregte Untersuchung ist in solchem Um- 
fange eine mühevolle. Aber die Möhe wird belohnt, weil sie 
überraschende Resultate nicht allein für das Verständniss des 
Stückes, (»oiidern auch nach manchen andern Seiten hin , nament- 
lich auf dem Gebiete der scenischen Alterthümer liefert. Bei 
aller Anerkennung vor den lleisig'schen Versuchen iiber die See- 
Dcrie de» Oed. Col. muss man doch K. O. Müller Eum. p. 121. 
Not. 5 zustimmen, wenn er ,,aucli nach der trcfftichen Arbeit dieses 
geistreichen Manne» das Topographibche im Oedipus einer noch 
genauem Erwägung anhcim giebt. Ebenso wenig aber sind 
Wmdcr's and Kolster^s dahin sielende Versuche tob einem genii- 
fndM Resultate begleitet, weit sie die Aufgabe nicht emtl ge- 
migftsitaB; Herr Wnnder nraee es nicht geabnt bebeo, welch 
eine bedeutende Beihilfe ilfe Ldenng dieeer Vemntefenehung ftlr 
die Ittterpratttlon te gmnen StSäee ehwirft^ eenet wftrde er 
vielleicht hei diesem Mtten Abdrucke edner Ausgabe eich die 
Zeit genonnen heben, der Seche tiefer eof den Grand lo geben. 
Br würde denn Mllidi gewiie ench endNeh den tedten Wertirren 
heeeitigt heben , der i. B. in der Note m Ve. 686 gegeben ist» 
Was soll nien dann eigen« wenn noch im lehre 1847 in Beiag nof 
die Richtung und Lege dä Kephiseus eof Jecobnm Sponinm Tirnm 
enÜqnitatia perltimlmttm, qnl loeaediit et curioseinspeilt, verwie- 
sen wird! al^ wenn in der dort beregten Sache neuere Reisende 
kein besser Urtheil abgeben könnten und ebgegeben hätten. Schon 
Wex machte in dem Schweriner Programm ?on 1837 auf die Note 
vea Tbiersch de T^tat actuel de la Gr^ce T. II. p. 25 aufmerksam, 
so wie auch Leake'c Topographie von Athen bber jene Sache weit 
besseren Aufschluss giebt. Aber ee kt wahr, die vertrockneten 
Gewässer des Kephlssos beklagen unsere Philologen naeh Strabo 
und Plutarch auf ihren Studirstuben In langen Anmerkungen, wah- 
rend der Fhiss seihst bis auf den heutigen Tag noch eben so reich- 
lich strömt, wie Sophokles ihn sehiUlert. Wex, der a. a. O. so 
schreibt, stellt mit vollem Rechte als eine Hauptaufgabe dem Her- 
ausgeber: „die nahe Umgebung von Athen, wo das Stück spielt, 
in einem treuen Büdeaich sa vergegenwirUgcu, oder durch eigene 
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Anschauung des ßodcns zu einer lebendigen, fritchen und klare« 
Auffassung der Dichtung sich zu kräftf£:en>^ Wir wenigstens be- 
haupten aus voller Uebcrzeugtiiig., dass es nur diesen einzigen 
We^ giebt, zum wirklichen Ve!^tänd»»i8»e, zum vollständigen Ge- 
Dusse des Stückes vorzudringen und eine ltossc Zahl von sog. un- 
Jöslfchen §eh\TTeri^keiten bei der Inlerpretatioo w t>eseiiigea. 
Möge das Fuigeiide darüber den Beweis liefern. 

Seena est in Colono cquestri pago Attico tribus Antiochidis. 
Schon in diesen Worten, mit welchen Hr. Wunder begiufit, liegt 
ein Fehler, der sich vererben zu sollen scheint. Die tribus Au« 
tiochis hätte der Aegeis Platz machen sollen. Vergl. BÖckh ad 
Corp. Inscr. I. p. 158 und 906, Ross über d. Deraen p. 11, Sauppe 
de demis urbants p. 19. In der Auslührung des Satzes Ijeis^t es 
dann: fuit regio edita (so hatte Reisig djcsagt) et saxis aspera; 
der Zusats'wird mit einem Ausdrucke des Hermesianax belebt und 
avf Reisig verw iegen , welcher die Ableitung von xo^idvog s. xo* 
Ifovrj herbeizieht bei Suid. y^g dvecOtijfia^ ronog v^iikos. Der 
Settel. XU Theoer. I. 12 erklärt xoXcavos durch top h ttß o^ixit^ 
miä^ vmtgavtötijKOttt ox^ov^ derMlol. tu Apoll. Arg. I. Ilm 
4mb %^ i^Biovoji ttxgmQtla^ dm kl effenbar «folitiger, wmm 
Mm die neueren Beiwlvefbnngen , etwedin vnn Lcike, iMrMiieht. 
Ihi fteiMt ee (Topographie p. IM in d. BffiiMcr'eohcn UebeM.)i 
„Niiie M dfeaeni Fteci^en iai eine Abirfcgung — die nnvftrdettl an 
swei kleineren Hiigele Mrl» die etwa eine engi. Melle fon de« 
nenen flleoern Athene liegen. Btn« weiter Irinene fehl der Weg 
dmch die Oüfenwilder, nnd in der Bfitt« deraelben dnreh den 
Kephissus , welcher in swei Amen flieast. Die Höhen heaelchnen 
deutlich den Pkte dee Dcnraa Kolenoa.^' Thieraeh e. e. O. II. p. 
27 ]a plaine ee tennine par le c6ne du Colones en face doquei II 
i^en dkve nn autre, au eud , dont la forme est la m^me. So wer* 
den zwei Hagel eueh auf der Kiepert*schen Oberte bezeichnet. 
Von diesen beiden meciite der d^|ieo eelnen Namen ursprfinflieh 
haben , aber die genne Genend nnn en nennen edita et saiis aspere, 
ist viel zu gewagt, hier aber um so gewagter, als unser StUck ge- 
rade auf das Gegentheil schon durch die Beschreibung des An- 
baues dieser Gegend deutet und mancherlei Ausdrücke gerade auf 
eine Niederung schlfessen lassen. Doch davon miten. Hr. W. 
fährt furt: ./pajro) qni roultorum dcornm rpligioue sacer fnil*% inid 
nennt in der Ausführung den aQxrjYOS Kolonos, dessen Statue er 
mit votJem Rechte sichtbar sein lässt, den Poseidon, dessen Altar 
er ricbti;? extra scenani le^t. den Prometheus Welchen Stoff zu 
weiteren Andeutungen hütte ihm das Stiick selbst (z. B. ^»yjuijtiyp 
Evxloog) und die bekannte dritte der quaestt. Oedip. von K. Fr. 
Hermann geben kuunen! Aber aucli diese letzgenannten quae- 
stiones sind von lirn. W. nur In einer einzigen Stelle, wovon unten 
die Rede sein wird , einer Berücksichlignuff gewürdigt. „Ab Atlie« 
IM) quarum turres e aceua consfici fiogitur ^auf weiche Weise?)) 

i 
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decem stadia remoto. In propfnquo (was heisst das? sichtbar 
oder nicht*? und wenn sichtbar, auf welchem Theile der Buhne?) 
lucus Kuriarum est in pa^o illo situs a mortalibus non calcatuH ne- 
dum habitatns, lauru, olea vilibiisquc consitu8 et lusciniarum canta 
personans (glaubt Hr. W. wirklich, dass die äoivoi öBfivalia 
ihrem Htiiie den Weinstock gehabt hätten 1 Wenn insn die Stelle 
▼er^jleicht, auf welche er dch lam Beweite telner BeiiitiptiiDg 
lieiEleht (Vt. 16— 18), so ergiebt alchf dasi er einer ricbti^n Bin- 
eicht in die Scenerie des Stüdtes Tollitindlg ennangelt. ' Jener 
XOQog od' tiQog iit nicht der Hain allein, wie wir unten aeben 
werden); ante enm rudium saxornm atniea et ijwa eacra FurNa, 
volgo xttlKovg aire xuXxoxovg 6d6g dicta, Ipeitff» ^M^vmv,^^ Wir 
besweifeln, daaa dieee Mlttbellangen dem Zwecke genigea kön- 
nen^ ein Bild ven der Scenerie an geben. Die Citate sind anaaer*- 
den ohne weitere Verbhidun^ bingeatellt, oftmala ebne die gegen"» 
aeitigen Widersprüche unter denselben zu beben, sowie mit Ver- 
meidung von Entacheidungen, wo dieselben durchaaanötbig waren. 
Ebenso wenig genfigt die Forlsetsung: ^^Oedipus in scenam ingrea» 
ana reraatur prirnnm extra lueom» tum (vs. 21^23) aedem capit 
in rudium ssxorum atrue lila, quam relinqoit in nemua ae abscon- 
deng accedente choro, a quo CTocatus rnrsus in conspectum venit 
V8. 174 et a loris inaceessis rccedere jussuf« in rudi sa\o considct^' 
Wir niöcliten den sehen, welrlier sirh nach diesen Worten selbst 
über die Sitze des Oedipus im l'rolo^e eine nur einigermaassen zu- 
lässige und umfassende Vorstclhing^ machen könnte. Die weitern 
zu einzelnen Steilen des Stücks gemachten gelegentlichen Bemer- 
kungen werden wir noch ins Auge fassen; hier nur so viel, davss 
auch diese ausser Stande sind^ dem Schüler zu einem klaren Bilde 
zu verhelfen. Nach einem solchen aber verlangt ihn, wie gewiss 
mit uns noch viele Collegen bemerkt haben werden. Sie werden 
auch bezeagen, mit welchem Interesse allen dernrlij^en Andeu- 
tungen und Zusammenstellungen ein Ohr ^^escheokt wird. 

Hr. Kolster erklärt seinerseits ebenfalls die Wundcr'sche Ex- 
position für nicht ausreichend , in einzelnen Fragen für verfehlt. 
JSr fühlt es, welch eine Bedeutung die Lösung dieser Frage auch 
für die Brklürung einzelner Stellen habe, wie er daa namentlicb 
In einem Falle lu erweisen gesitebt bat, docb inr roUen KlarbeÜ 
kann ancb Ihm die Sache nicht gediehen aein. Ea lat daa wenig- 
atena nicht ersicbtllcb. Daran ist banptaftcblicb der Omatand 
ecbuld , daaa er aicb nicht bat von der GenelU-Geppert'acben Mei« 
nuuf frei machen können , nach welcher die Schauspieler dnrcb 
die Orcbestra auf die Bftbne kommen mtiaaen und die Bilogiinge 
' neben den Periakten verachmabt werden. Sobald er dieae auf 
eine missvcrstandene Stelle dea Pollux gegründete Ansicht auf* 
recbt au halten beschloaa, halte er aicb den Weg snr allseitig ge- 
nügenden Auffassung aelbst verschlossen, auch wenn er in einzei- 
nen Momenten Anaprecbendea eriielt. Hr. K. hat. nlmlicb voU« 



■ - t_»-^ »_ ^ M>.tMM| ^W.i Ml— -■— M ^ >A. . J _ ^* - 

WNMMB nOM^ tfW OtflMII rflgW 1D iOMMV AlOCK fWUUBUCII) 416 

Ffagaa nidi der 0taridil«ii§ der SoeM mid nieh de« Wegen y nif 
deaeit Mwtjplelcr oid CiMmlCB ra Hirai Fttttea geitsfett. Br 
iMt tieli tlie die Mlie nkht verdrienen lesteo, dw GeieMMI det 

TliesleriDei^efe und Regisseurs in seiner Person zu wvn/Mgmy 
wn wir vollständig billige« , indem wir aar dabei bedauern , daii 
er dies Geschäft nicht auf alle Scen^o eMgedehnt , nicht auch in 
^ekiier Weise das Abtreten der Personen ins Auge gefasst liet. 



Dne-nouss geschehen, wiü man die Sache zum Abschloss bringen. 

Weiien wir nnn hier die Sache selbst in Angriff nehmen und 
wie es sein muss die Fragen über die Einrichtung des See* 
nisch en und iiber die Weise, wi e sowohl das Bühnen- 
personal, wie der Chor in iinscrm Stiicke anf - und ab- 
tritt und welclic Stclhinf:cn dieselljcii während des 
Ci 8 n ^cs des Stückes einnehmen, in eine cn^e Verbindung 
sctzcfi , so k(>nnen wir aüerdhjgs die V ortrage nirht umgehen, 
Was mit der bekannten Stelle des Polinx IV. 19, 127 anzufangen, 
d. h. von der IMeinung zu halten sei, dass die Sclmuspieler ausser 
durch die I iitiren der Hinterwand nur noch durch die Orchestra 
auf die Bühne gelangen konnten. Bekannter Maassen hat diese 
Stelle bei der Auffiihrun^ der Antigene eine Geltung erhalten, 
die ihr keinesfalls gcLüIirte. Denn gesetzt, Polltix spr?7che an 
jener Stelle wirklich von Schauspielern, so würde damit keines- 
wegs die damals in Berlin getroffene Einrichtung^ wonach ausser 
durch die Ttiüren der fiinterwand, den Schaufipieleru nur der 
Weg durch die Orchcstra offen stand , gut geheissen werden kön- 
nen, de PoHax ebenen gut von Zugängen neben den Periakten her 
gnaproehen. Inden dni tind ja jetst wohl ntemlleh ebgethtne 
Dlflfe^ nnebdem snnichtt Tiltoi und B5efch, denn eher nueh B, 
HemMUin tieh gegen dieien Weg fir den Mhnenpenenal erkllrt 
heben, Letnterer eewnU in teiner gehnltvollen Ree e ntien det 
Sinek'Mhen Werke« (Jen. LUteretvmtg. i64a Nr.' 146-^147), 
wie in endera ihnliehen 8ehriften (laletsft In dfeeen NJehrbh. 
1848. UV« 1), die Hm. Knitter ebenen unbefcennt geblieben wm 
eehi echeinen, wie die Wletniev^telMn Ontertnehnngen , heffent- 
lleh aber In die epem petthonni dna g rotaen Mtnnee Tolktandig 
ntt%enommen werden, da sie über eine grosse Aniahl der anf die- 
nen Gebiete tehwierigsten Verhiltnisse das rechte Lieht ange- 
zündet, in andern Fällen aber durch die Uebereinstimniung arit 
den Forschungen K. O. M&ller't, die detten Schüler in telnen m 
überaus interessanten Vorlesungen schon Ende der awanefgcr 
Jahre hörten, allen Zweifel beseitigt haben. G. Hermann hat 
dem Pollux die ihm gdliübrende litterarische Bedeutung und Glaub- 
würdigkeit zugewiesen, er hat die Frage iiber die Orchestra als 
einen zur Auffiihrung der Stöcke jedesmal aufgerichteten Bretfer- 
versclilag. der in seiner der Bnhne zn^cwandten Seite ntir weni^ 

tiefer, lag ais die Bübaeafläche und von dieaer mir dureh eine oder 
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wenige Stufen geschieden, resp.mlt derselben verbundcu war, &ber 
allen Zweifel richtig entschiedea , er hat dem Gebrauche der Pc- 
riaktea und der Eingänge zwischen denselben und der Bühne seine 
Geltung verschafft, er hat dag Mauerwerk der Buhiic von dem be- 
weglichen Gerüste derselbeit zu trennen geboten, kurz, wie die 
Art des unvergesslichen Mannes war, in wenigen Zügen ein sol- 
ches üihl von dem Attischen Theaterwesen aufgerollt, dass Alles 
Leben erhält und wir nloht mehr im Blinden tieramintappen brta«- 
eben. Auf seinen Resaltsten ISbsI sieh fortbtnen , seine Andeu- 
tungen issten sich weiter snsf&hren, wir erkliren es hier gleieh, 
nur auf der von ihm gelegten Grundlage ISsst sieh die Seenerie 
des Oed, Col, so wie des Philoct,, des Ajax, des Proaetlieas, des 
Cyclops , der Herskliden ete. eonstrulren. 

Die Bedeutung und Wirksamkeit der Periskten hsl Gettf. 
Hermann freilieh ni€ht rolbtSndig erkannt und gewürdigt. Es ist 
richtig, die Periakten waren prismatische Körper auf beiden find* 
punkten der Seiten der Btthne, d. h. des den Zoschauem sicht- 
baren Raumes der Bülnie, welche über einen im Mittelpunkte des 
Grunddreiecks befindlichen Zapfen gedreht werden konnten. Win** 
kelmann fand auf dem Proscenlnm des Theaters zu Herculannm 
noch im Fussboden die eherne Mutter, worin sich die Welle einer 
der Drehmaschinen bewegte. Sie hatten zunächst offenbar den 
Zweck, eben diese Endpunkte der Buline zu bezeirlincn, d. h. 
den für die Zusriiaiier zur Ansirlrt bestimmten Bühnenraum abzu- 
grenzen . so wie die s^teinernen Seitenwändc des Theatergebändes 
zu verdecken, da deren Ansicht störend für die Zuschauer, wei- 
che auf den beiden Seiten des 'J'hcaters sassen, gewesen sein, die 
Nacktheit derselben mit der Decoration der Btihnenwand contrastirt 
haben würde. In dieser Hinsicht criüllen sie den Zweck unserer 
Coulissen. Aber sie waren nicht wie diese parallel mit der Hin- 
terwand aufgestellt, dieselbe gleichsam nach beiden Seiten ver- 
längernd, sondern standen so, dass die eine ihrer drei Seiten, 
welche allein den Zuschauern sictitbcir wai ., mit der Hinterwand 
einen stumpfen Winkel bildete, ohne jeduch die letztere >virklich 
zu berühren, vielmehr so, dass zwischen der Hinterwand und der 
Ksnte der dargestellten Seitenfläche ein Raum blieb, durch wel- 
chen die Sehauapieler auftreten konnten. Das Ist mit voller Si- 
cherheit ansunehmen. Dnrdi diese Stellung sndite man dem 
Uebebtande Torsnbeugen, der in nnsem Theatern so oft atattjBndet, 
dam die Zuscbaner auf der einen Seite des Theaters die Gegen- 
stinde der Bühne« welche auf dieser Seite liegen, niclit sv sehen 
▼ermogen; es wurden dadurch die Seltenbegrensungen der Buhne 
nllen Znschanern aller Plitse vollkommen sichtbsr, wss bei dem 
bekannten Yerhlltniss der Biihnenbrelle snro Dnrchmesser des 
Theatron im Alterthume mehr als bei uns der Gegenstand vor* 
oehmlicher Sorge sein mnsate. Die Periskten dienten zur Deco- 
latioB und konnten insofem aodi sur peispectlvlschen firweftcrmig 
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der durch die Scene dargestellten Ocrtliclikcit dienen. Liiimö^- 
lich war es nur^ dass die Decoration derselben eine Gegend in 
einem tinunterbroclicden Zusammenhange mit der Decoration der 
Iliuterwand darstellte, weil zwischen beiden^ wie gesagt, ein 
Kanm für einen Durchgang für die Scliau&iiieler angenoromen 
Murdc. Will man nun aber den Gebranch dieser Periakten darauf 
beschränken, dass vermittelst derselhen nur drei verschiedene, auf 
den drei i lüchen geroalte Ansichten hätten geliefert werden kön- 
nen, so ist das eben so einseitig, wie wenn man aufstellen wollte, 
die liinUrwand hätte eben nur das darstellen können, was auf 
derselben wirklich gemalt, resp. in architektoniselier Weise darge- 
stellt war. )So gewiss als die^e Hiiilerwand EU der Daistellunni; der 
lerschiedenartigsten Localitäten gebraucht wurde (und man vcr« 
gesse nicht y dass die üxijvo'yQaqjLa dem Sophoki. zugeschrieben 
ivurde und schon der Komiker Plate wie Aristoph. im Frieden Ur- 
•Mhe hftlte, eineo Person dee Xenocle« an 

p«nMllren), so gewiss also die die Bihiie nach hfat«! abaaUlc»- 
aaade Waad nicht Uaa daaa dieale^ elna aaf deiielbeii femaite 
Oarlüchkait, alva aln Hans mit adaea Nebengebiaden, daraostel« 
lea, 80 gcwiaa diealen aach die Pcrlaltc« aieht blas der Daiatel* 
liiaig dreier auf den drei Selten genMlteo Anslehteii» toiideniste 
galHMi audi daneben« wie die Hinterwand , In gewissen Flllen mir 
die feste Fliehe lier^ llber welche eine Leinwaad mit anderer Ma« 
lerei aufgehln^ wurde. Das will die Stelle des Pollux besagen: 

%a ^ fi^ttt^ (pk^w mdvvaxü^ so deren Erklirung falschlich an« 
genomnien wird, daaa die Periakten unten einen Sims gehabt haben 
könnten, auf welchen dergleichen Dinge aufgestellt worden seien. 
Man glaube nicht, dass vermittelst der Periakten innerhalb eines 
Sieckes oder Innerhalb einer Tetralogie, oder gar innerhalb einer 
ganzen Theatervorstellung nur drei Terschiedene^ immer festste- 
hende Ansichten hätten dargestellt werden können, das eben war 
ein weiterer Grund , wesshalb man dazu prismatische Körper nahm, 
um, während eine Seite den Zuschauern zagewandt war, eine an^ 
dere dem Zuschauer inzwischen iinisichtbare Seite fiir die Dar- 
stellung in jedem Augenblicke mit einer andern Ansicht versehen 
%u können, welche bodann im geeigneten Momente vorgedreht 
wurde; dazu waren es versatiles trigonae, wie Vitruv. V. 7 sagt, 
und sie erhielten immer grössere Bedeutung, je specieller die 
Sorge wurde für liie Scenographie. Denn wenn erst der /Anfang 
zu derartigen Ausschmückungen und Vervollständigungen der Scene 
gemacht, der Sinn dafür geweckt ist, so steigern sich die An- 
sprüche des rublicnm8, das lehrt die (leschichte der Böhne aller 
Völker in ihren verHchiedencn Perioden. 

Dass die Hinter wand mit ihren bekannten drei 
Thören nicht für jedes Stück passte, ist schori aus den vorhan- 
denen Stückeu der drei Tragiker zur Geuüge deutlich. Man pflegt 
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ItMder dftbei aidlt ^eli5r{g zu unterscheiden zwischen dem festen 
Mauerwerk eines Theaters, das ««irli anrli in den Trümmern noch 
zeigen kann, und zwischen den bewe^liclien Wänden, welclieznm 
Behufe einer drafi^at. Aiifiüliruii^ im Gebrauche waren. Das hat 
auch Poliiix nicht gethan, wenn er z B. miithmaasst, die Periak- 
ten seiea an den SeitcnthViren hdesti^t, d. h. nicht, wie GcnelÜ 
will, an den Seitenthüren der Flinter wand, sondern eine 
jede Periakte an der entsprechenden Tlu'ir der Sei t e n wände. 
Seine Worte sind : nag IxcfrEp« 6\ reo?' övo &vq(3v rdjv thqI ttjv 
fiiöfjV äkkai, Övo iltv aV, ^iu tKaiegoadev ngog ag ai nsglaxTat 
ÖviiJtenrjyaöiv^ rj ^ev ös|ta td tu noktcog^ fidXtöra td Ik kißivog, 
fl 06 dgiOt^Qa ra t'^io noAccag drjXovöa (denn so ist das Letztere 
jedenfalls mit G. ilernianii a. a. 0 p. 598 umzustellen). Die llia- 
terwand der Bülinc bei den Aufführungen war beweglich, was 
schon der nicht seltene Gebrauch der ixxvxAi^/iara beweist, sie 
kano also nicht daa hei den Ruinen hie und da noch aiehtbnre 
Mauerwerk sein. Sie war wahracbeinUch ebenfalls nur ein Bret- 
tergerftst, das, wie gesagt, a1lerdhi|;8 schon an nnd för sich nur 
Scenerie dienen konnte, s, B. In ollen Fällen« wo ein gewöhnliches 
Haue darsustellen war« das aber ebenso gut nnr luni slmpeln Ge- 
rast diente, um darüber eine gemalte Leinwand in hängen oder 
mil HUlfe und auf oder an derselben architektonische Darstellun- 
gen, z. B. Im Agamemnon den Thurm, sn construiren« auf welchem 
der Wichter SU Anfang des StVickes Tcrwcilt. Ja! bei manchen 
Stücken musste offenbar dieser Bretterverschlag sei's gans , sei*s 
zur Hälfte wegfallen, so dass dann ein anderer Ilintergrund ebenso 
sichtbar wurde fVir den ganzai Raum des Stückes, wie bei den 
Ekkyklemen für Minuten einer einzelnen Scenc. Im Ajax er- 
streckte sich das griech. Lager nur nach der einen Hälfte^ nach 
der andern Seite war freie Natur, Gebüsch, Walfl, vielleicht eine 
Dnrclisiclit auf das Meer. Ver^I K. O. Mi'illcr Gott. gel. Anz. 
1^33. p KW. Klausen Zeitsrhr f Alterth. 1834 Nr 40 Wenn 
im Pliiloctet eine Meeresküste dargestellt wird, mit eiiiem y\if- 
steigenden Gebirge, auf dessen Vorsprung die Höhle des Pliil. 
sich befindet, während in der Ferne selbst der feuerspeiende 
Ber^ iMosyclilos sichtl)ar ist, was ist da mit der bekannten Hinter- 
wand und ihren drei Thüren anzufangen, ganz davon abgesehen, 
dass die drei Thüren dort gar nicht gebraucht werden, da ausser 
dein Philoct., der zu Anfange vielleicht von der linken Seite, als 
aus dem Binnenlande, später aber aus seiner Höhle kommt, die 
übrigen Personen sämmtlicli von der rechten iseitc der inline her 
auftreten. Die Scenerie jenes Stückes verlangt also eine aicrk- 
liche Erhobung der Btthne nach liinten zu, welche Neoptol. hin- 
ansteigt gleich im Prologe, um als ein dem Phil. Unbekannter 
nachsQSpähen. Auf dieser Hdhe beflndet sich die Hdhle des Phi- 
loet., auf dem aluBtPov ßd^govy von welchem er (Ts. 1002) sich 
&vm9iv hinebittstüneo droht. Anders isl weder der Ansdrudc 
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diötaiiog nitga Ys. 1(> zu verstehen, mit dem dort ange^elipnon 
Zwecke der Doppclmundang (denn am Fusse eines Gebirges kauii 
eine nach Ost und West geöffnete lluhie füglich nicht gedacht 
werden, sondern auf der Hohe) , noch die Schui»uchl iWh i'hiloct. 
iu dem so ergreifend geschilderten Momente, wo ihn die Krank- 
heit überfallt und er troti denelben, sieh Gewilt anthuend, vom 
Berge heririeder tehreitet, wo er dann, toh der GewfMbeil liber^ 
seugt, ee werde die alte Krankheil mit ihrem ganaen Gefolge 
eintreten 9 suruch lor Höhle will und lirauff vvv if i*ü6i — Svm 
aufruft *), Erat bei dieacr Annahme aiod die ?ielfaeh femiaa* 
deuteten AoadiHdce In Vt. 28 Sva9iv^ ^ xdtm99v und ifvivf^a 
richtig gebraucht. Die Worte erhielten durch die Action der 
Schauspieler ihre nähere Bedeutung. Wie wire nun daa Alles 
dargeatellt) wenn die gewohnliche Hinterwand unbeweglich ge- 
wesen wäre? Es mussten aelbat auf der Böhne Vorkehrungen 
getroffen aein» die für den Odyss. im Prologe ein Versteck ab«- 
gaben, aus welchem hinaus er sich mit dem JNeopt. unterhielt. 

Und schon Aeachylua hatte auf eine bewegliche Hinterwand» 
auf eine Anordnung einer ganz besondern Scenerie im Hinter- 
gründe der Bühne im Prometh. gerechnet. Doch würde uns die 
weitere Hescfireibung derselben zu sehr von unscrm Thema ab- 
rühren. Genügt ja schon das Ge^eljcnc zum Bew eise de«^sen, w as 
hier zu beweisen war. Die nähere Beschreihuti^ der Scenerie 
des Oed. Col. wird uns noch Gelegenheit geben t einzelne Andeu- 
tungen weiter auszuführen. 

Das also steilea wir an die Spitze: Die gcwöhnh'che Hinter- 
wand mit ihren drei Thüreii war im Oed. Col. beseitigt. Sie war 
zur iitiken Seite hin wenigstens vollständig bedeckt durch einen 
vor ihr liegenden Hani, zur rechten Seite gewährte sie die Aus- 
sicht in eine offene Gc^sjend , welche durch ßeihiilic der rechten 
Feriakte perspectiv i^ch erweitert war, so dass selh&t die Burg 
Athens auf derselben sichtbar wurde, während die linke Periakte 
eine Decoration hatte, welche die Erweiterung der Scene nach 
der linken Seite hin, Ina Gebirge hinein, daratelite« 

*) Die Stelle Ist Vs. 814. Alt er IxcSm vvp^ huUi-^ävm gerafeni 
fragt ihn Neopt. xaQaq>Qov9ra av; ti to» mvtß XtwtCBtg xi$Klor$ per 
neueste Heransg, schreibt: ,,Da PhiL sogleich von den nabendea Schlslb 
übermannt das Hanpt hintenüber sinken lisst^ meint N., er sehe nach 
dem Himmel empor/* Aber Pb« gebt Ja an Arme des N« den Berg bw^ 
unter. Wer laset im Geben » and wäre er noch so müde , seinen Kopf 
hlntenfiber fidleDY Die Sache rednelrt sieh ein&eb daranf, dass sieb PbiU 
niBiadrehen sucht and naeh seiner Hoble blnaeigt. Daria erkennt N* 
ganz recht eine Sinnesand erung und fragt nach deren Qmnde nnd dem 
ßronde ihres äusseriichen HerToviretens. Bs ist, wofern nicht nvnXov 
Ton dem kreisförmigen Eingänge zur Höhle stt verstebeo , xov uvm Asveu 
$tt$ wit^09 9n schreiben 9 sonst wird die ganae Soene Jächerliob« . 
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Es [%i kolonelsch Oebiet, auf welchem das Stack spielt , aber 
der Dichter denkt dasselbe nach der rechten Seite hin erweitert, 
indem er die Akademie, welche nur 4 Stadien von Kolonos ent- 
fernt war, mit hineinzieht. Dazu half ihm, wie gesag^t, die per- 
spectivische Darstellung, sowohl auf der rechten Periakte, wie 
auf der reehtea Solle Hlnterwond, welche mathmaassllcli 
etww weiter eBr&ekataQd ele die lloke Seite deneiben. Der IHeli- 
ter derfte voo der aatftrllcliett Life von Kolenoi oicht abwefefaeo; 
er denici oidi also die «idweotllche Greese ? oa Kolonos , ao dato, 
wer auf der BIHine alaiid , gor rechten SeÜe das Gebir|;e , xur Un** 
ke» die Ahtdemle nnd Athen hette^ wibrend der Zetciuiaor, denen 
fitandpnnkt wir ftbenll nneere Beselehnangen anpassen weiden^ 
gerade umgekehrt nur rechten Athen, nur linken das Gebirge halte. 
Noch dem GMrge und der nach Blcnsfs und Theben l&hrenden 
Bergatrasse f&hrte die linke, nach der Akademie und Athen die 
rechte mttgoöog zwischen den Periakten und der Hinterwand. 
Kolonoa adiwt denkt sich der Dichter hinter dem Haine liegen, 
#0 dass , wer nach Kolonos oder auf die Acharnlsche Strasse will, 
swc! We^e hat, einen in der Richtung', wo sonst die Mittelthbr 
•ich befindet , den andern nach linke um die Einfassung herum, 
welche den kreisförmig in die Scene vortretcnr^en Hain der En« 
fneniden nmaielit. Der letztere wird dargestellt durch eine dichte 
Baumgruppe (ver^l. ßBkdfttpvkXog yij Vs. 482), die jedoch nicht 
Tollstündig von den Wurzeln bis zu den Gipfeln der Bätime sicht- 
bar ist, da die genannte Umzäunung^ welche etwa so hocli ist, 
das8 ßich ein Mann bequem darauf setzen kann, dies vtrliiiulcrt. 
Einen Eingang zu d(tm Haine gewahrt vielleicht eine in dieser Uro- 
täunung befindliche I^iicke. Die ganze Biibne stellt einen hei- 
ligen Platz dar, Lorbeer, Oelbaiim und VVeinstöcke, diese und 
andere Anzeichen einer bewohnten und culturfähigeu Gegend sind 
sichtbar^ zwischen ihnen die Statue des Kolonos Hippios (viel- 
leicht auch nur ein Xl^oq dgyog %atd xo aQxalov [Paus. IX. 24, 3]). 
in der Ferne wird, und zwar nach der rechten Seite hin , der Po- 
aeidon-AUar (nach Thuc. Vlil. 7 ebenfalls 10 Stad. von Athen; 
Paus. f. 30 sagt, Anligonus habe t6 aAöog roi; Uoötiöoyvog xal 
tov vaov ^ welche in Coloiuis gewesen, zerstört) gedacht, so wie ' 
der Altar des Prometheus, doch sind beide nicht sichtbar , wie das 
Ilr. KoUter ganz richtig angenommen hat. Mit welchem Rechte 
er dagegen den Hain für einen lucus pauUo roagis editoa aus- 
gehen, auf 4er Bühne rupes asperae leoi jugo veraua urbem de« 
Jectae eenehoien mag, Ist una nicht klar geworden. 

Oedipue und Antigene treten ven der linken Seite auf. Sie 
wissen niebt wo rie aind; nur dast ale auf dem Wege aind naeh 
Athen, waa Ihnen Wanderer mitgethellt heben, «Tergl. ¥a. 25, 
Antigene aoll cur Erkundigung seihst fortgehen. Daa neigt Alles, 
daae Oed. nicht lann fiher Kolonos gekommen adn, also eehon 
durch eiaea bewohnten Or^ aoodem vom Gebirge her^ wie je euch 
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tllc Beschreibungen seiner Wanderung im Laufe des Stucks, z. B. 
Vs. 349, das weiter andeuten. ist also uidita mit der Lüoigl. 
Thür , durch welche der Protagonist tllerdiogs toust gewöhnHch 
•ttftritt. Hier ist eben keine Hlnterwand mit einer Kdni^sthür, 
^rnm kann eine aoldie hier auch nicht snr Anwendnnif komnen. 
Und weil nun eben gir kein anderer Weg Tom Gebirge lier gedacht 
werden kann, ao muaa Oed. von der linken Seite auftreten, nicht 
aber, wie Hr. Knitter will, durch die Mitte der Bfihnenwand. An* 
ligone aieht sich am, denn Oed. will wiaaen wo er ael. Sie ateht| 
wie ale aagt, in der Feme eine Stadt ttnd achlleasi ana den Ge- 
wächsen des Lorbeers, Oelbaums und Welnstocks, welche Gftt- 
lern heilig elnd, mit Gewiaaheit (ödfpa)^ daaa der Ort heilig »ei, 
auch aus den Nachtigallen, welche singen ifM mom' aißtov» Waa 
lieiaat daa) Hr. Kolater versteht den ganien Ort, totus luscioia* 
nun personans cantn Aber die Nachtigallen sind an und für sich 
kein Beweis für die Heiligkeit eines Ortes, und was sollte dann 
tHaa sein? Wenn man Va. 98 ins Auge fasst, wo Oed. , obwohl 
er doch blind ist, von einem äXöog redet, in welchen er geführt 
sein will, noch dazu von roS* aAtfcg, wenn also anziinelnnefi ist, 
dass der von ihm hezeicfiriPte Ilain scJion fr'nlier iihts«? durch ein 
von ihm geliörtes Wort bczeiclüict sein, so wird man niciit an- 
stehen, schon hier statt xav avtov ZQ sclircibcn krt äk6og. 
Uebrigeos hat FIr. KoUter p. 8 seine Ausdrucksweise modificirt, 
indem er dort tf^os richtig vom Flainc versteht. — Antlgone fuhrt 
den Vater zu einem rauhen Stein (ähotog nitgog Vs. 19), unter 
welchem, wie das sich spater ersieht, jene Umzäunung des Hains 
zu verstehen^ des Weiteren Bich umschauend, und sciion ist ^ic 
bereit, zur weiteren Erkundigung fortiugeheu , als ein Maua her«* 
bei kommt, den die Ilaadschrr. mit ^ivog bezeidmen. ' 

Bis dahin entspricht Alles uusercr Annahme: sie liehen auf 
die Bfihne in der Richtung nach Athen hin , wie sie von Wande- 
rern besehieden waren ^ und so fallt ihr zunächst eben jene Stadt 
ina Auge nad Ailea, waa auf der rechten Seite der Böhne alehtbar 
iat M Oed« aelne g roase BrwidMnf auaapricfat« ao achreiteo ain 
Bchwerlich erat weithin vor, aondem aie aetit ihn bald auf jenen 
Erdwall, der den Hain nmgleht, ao daaa er anf der Ifaiken Seltn 
deaaclhett, alao anf der Bhhne verbleibt. 

Der |lvo9 aber aagt ihnen, daaa jener Plat« ein xmgog {n>% 
ayvos mmtiZv id, den er verlassen aolle. Wer tat denn d teuer 
iivof und waa traibl ihn hierher? noch dam so aidinell, daaa 
kaum wenige Mlnnten von neiner Wahroehmung bis su seiner An- 
kunft veratrichen zu sein acheinen ? Daruber Ist bisher viel hin 
und her geredet. Dass Sophokles darnnter keinen beliebigen 
Fremden , der hier auf seiner Wanderung zufällig herkomme , ha| 
veratchen wollen^ geht unurastösslich aus Vs. 70 hervor. ^Aq* iw 
xig avttp nofinög il{ t^fiiov ßoloi kann Oed. nur sagen, wenn er 
den Mann in den Binheindieheii rechnet. Aber, aagt num, f&r 
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naii ihn für einen Koloneer hält. Bin solcher i«! er aber nicht i 
tiiid kann doch einheimisch cdn. Vt. 506 wiril nns auf dM fikb- ü 
lige führen. Dort wird Ismene mit Allem, was «e etwa m dem i 

Reinigungsopfer nöthig haben sollte, an eine» Enoixog gewieseD. i 
Es ist natürlich , dass ein solcher unbetretbarer Hain auch geioe 
Bewachung hatte, zumal da liinter demselben, wie wir unten sehen u 
werden, der Tempel der Eiimeniden gedacht werden miiss. Solche k 
[(()o(pvXaxeg werden mehrfach erwähnt. Vergi. K. Fr. Hermann &i 
Gottesd. Altertli. §. 11, 7. Einer (lieser ÄufseJier oder Wächter ist i 
dicsL'r |£vog, welcher desshalb mit seiner eiligen Anitunft die ii 
ihm zu^cwiesefic Püicht erfüllen will, sobald er bei seiner Dienst- k 
crfüllung gewahrt , dass Oed. jenen unerlaubten Platz eingenom- n 
men. Zu den niedem Diensten eines Göitercultus wurden Scia- i 
Ten verwendet, tov dfoi} öoüAot, sowohl Kriegsgefangene wie i 
sonstige Sclaven. Vgl. K. Fr. Hermann Gottesd. Alterth. §. 20, 13. 
Für einen solchen haben wir diesen ^svog anzusehen, den mit 
glücklichem Zufalle Oedipus sogleich mit dem Namen benennt, 
welcher dem Berufe des Angeredeten gebührt, wenn er sagt ov- 
VBüCf tj^iv alöLog öKondg ar^oörjxetg. Wenn man an der letzt- 
genannten Stelle auch zugeben kann, dass ojtoarög etwa den Sinn 
Ton dxt^p (Aj. 29) habe» eo wM doeh diete Aaffoiaung an jener 
späteren Stelle bedenklich, wo der Chor dieselbe Person Vs. 297 
wieder mit demselben Worte beielehnet: 6%oni g Ü v%v, og xif«* 
fti diVQ* buftMS»^ ot%sta$ ctMv* Man beachte ja wohl, dass 
«xoflrdg keinen Artikel hat Und was thut das Cxosniv su dem 
Oesehafle«, eine BotachafI lu bringen ? Der Chor beselcbnet ohne 
Zweifel mit jenem Aosdmeke den Beruf. Ans dieser Stelle kön- 
nen wir aber auf die erste einen Rueksehloss machen, nimlich den« 
dass allerdings der blinde Oedipus nicht wissen kann« jener Mann 
sei ein Aufseher des heiligen Bezirks, dass er also auch diesem 
Worte nicht die Bedeutung Aufseher geben will, dass aber Soph., 
wie diese Gewohnheit des Dichters auch sonst genügend bekannt 
ist mit dem Worte doch bereits auf das eigentliche Geschäft des 
Mannes liindeuten wollte. Dabei darf die Bezeichnung, welche 
diese Maske in dem Personenverzeichniss gefunden hat, nicht be- 
fremden. Jene Verzeichnisse rührten gewiss nicht in der Gestalt, 
wie wir sie liabeii^ vom Dichter selbst Iier; wir wurden sonstniclit 
zuweilen benöthigt sciti ^ mehrere, die als verschiedene Personen 
unter verschiedenen Namen in diesen Verzeichnissen aufgeführt 
sind , auf eine and dieselbe zu reduciren (z. B. in den Herakl. und 
der fph. Aul. des Eurip.). Dann aber findet man durchweg den Ge- 
brauch, dass iiir solch eine aussergewöhnliche Nebenperson die- 
jenige Bezeiclinung ohne weitere IJmstände genommen wird, wel. 
che an erster Stelle steht. Hier hat ihn Oedipns Vs. 33 mit (o 
{fitve angeredet; das genügte dem Grammatiker, iiin als j^olchen 
|ii/og in das Verzeichniss einzutragen, zumal auch die letzte Be- 
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wMmmg^ die er hb Fkloge v>^ Ott. trbltl, 6 ihog laotet, 
¥i. 81. Mm brauelit dMhalb noch nkhl la die Beieiehnenf der 
Polisetodldaten deteh ihog su erinnen, welche von den Inlerpr« 
so Dem.Neecr. §. 90 enfenooHnen wird, d« ohnehin diese Annehnie 
▼en Vtoel Im Frtnkf. Prog^r von 1849 beanstandet ist. 

Mit dieser Feststellang der Pendnitcbkelt des Uvog werden 
nun alle Schwierigkeiten gehoben, welche man an das Benehmen 
desselben geknüpft bat. Zunächst kann sein schnelles Herbeieilen 
nicht befremden, denn er will seines AmteR warten und jeder Ver- 
ma§ bringt Gefahr. Er hatte sein Wachthaus hinter der Scene 
an dem Steinwalle , den der Dichter nach der linken Seite hin 
kreisförmig verlängert sein lisst, und so konnte er von dortairs 
wahrnehmen, als Oed. von der Bergstrasse aus in den Weg eirt- 
roiindctc, der sich um jenen Steinwall fi erumzog. So fan^e Oed. auf 
diesem Wege stehen blieb oder weiter fort-iing, hatte der \Väc?f- 
ter keine Ursache, sein Wächterhaus zu verlassen. Sobald er aber 
den Oed. sich auf den Steinwali setzen sieht, muss er seines Am- 
tes warten und eili^^st herheilaui'eii. Sodann kann bei einem sol- 
chen Menschen untergeordneten Standes und Dienstes weder be- 
fremdlich sein, dass er sich durch die Bestimmtheit, mit welcher 
Oedipus redet, dergestalt imponfren lässt, dass er von seiner For- 
derung abstellt *) und es für ^eratheoer hält, den intrikaten Fall 
zur Beurtheilung den Städtern, als seinen Herren, erst vorzulegen, 
noch dass er, als zu dem untergeordneten Personale des Culttis 
gehörig, mit Offenheit bekennt, uo olö a xdy cj ndvt enLöztj- 
6H Kkvmv. Endlich kann man nun begreifen, wie der Mensch 
nnniehst nach Kolnnes geht nnd dert durch die n5tbigen MlUbel« 
lungen den Clier dam bewegt (a. 297), herzugehen, ven dort aber 
Weiler naeh Theaena elh, nm diesem die Botachall in Überbringen, 
nn deren Meldung Ibn der Oed. gebeten bat. 

Mit der Featatellung dieser Peradniicbkelt des llvo^wlrd 
aber anch die Kritik aieberer als bisber geben kdnnen. Sie wird 
nicht mehr die bandscbr. Lesart Ys. 42 tag uMf iQm6ug Evfts- 
iflätig o hf^W Av süne» vw beanstanden, da ein snlcbes 
Stossgebet nun vollkommen su der Persönlichkeit passt. Sie wird 
ferner nicht mehr zweifeln, dass Ys. 47 und 48 bei Seite g^espro- 
cben sind und dass die handschr. Lesart hf^hV^m tl Ögca oder dgav 
ebenso falsch sei, wie die Erkl^irung des Scholiasten. Wfr schla- 
gen vor kvdsix^c» ei- d^ov, ein Ausdruck, welcher der Rathlosig- 
kelt des Menschen angemessen; denn das mag ihm wohl in praxi 
noch nkfat begegnet sein, dass Blner seiner Anflorderunj^ den 



*) Wie äusserüch ist der Griinc!, welrhcn Hr. Kolster dafür angiebtl 
Nach ihm soll er de^slialb nachgeben, weii er räuinllch von Ood. getrennt 
stehe, also durch den Ort verhindert werde, seinen Befehlen üen nöthi- 
gea Nachdruck zu geben. 
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Biil Mi mn weigert^ ibi mH ■ii hl ü n Oitw l i ü , Mmltmai^ 
vmk httl €r w«U Mck lUil nilbig gehabt, ten nmim er «it vio 
46rs^i^lko«uflriglw«rdfii. Mm Iwim Mdb Wcs ftd^ 
¥wlclMr tl i^m für tldi wXkkm aiwl, ak Autdroek te AüU*- 
•igkeit. BbenM bedaiWD wir, dasa Hr. Wunder mli feMSe 
hmimkf, Lea«fl Ys. 7d «or^d' ^v&ttd' avzov beantoliiet . da 
dioeh seioer an und fiir Bich uahogKfiiidetcn ForderUDg "von U- 
epielen ähnlicher Verbindung schon 1837 durch Oitoblüger 
(Progr. det Schweinfurter Gymn.) gamägt itt. Ber ^ivog deuM 
0iit jenem voiöds nach derKichlung, wo Kolonoa liegt, welche er 
aoglcich einachiagen wird. J)a8B diese keine andere sei , als auf 
die Mitte der Hinter wand zu^ wo er dann hinter dem jyWtfe mk- 
•abwindet, geht aus uoserür obigen Exposition hervor. 

Aber seine Anwesenheit fiat den Zuschauer nocli über nian- 
xlies Weitere der dargestellten Locaiität unterrichtet. Kr hört 
Ya. 54, das« der ganze Ort da heilig sei, ein Besitz des Poseidon, 

auch Titan Prometheus, der l'euerb ringende Gott, darin Tfohne, 
dass aber speciell die Stelle, welche Oedip. augenblicklich inne 
habe, ein Bef?itz der Töchter des Skotos und der Gaia sei (40) und 
die eherne Schwelle dieses Landes heisse (darüber unten wie über 
den Ausdruck tytLöiA */4^r]v&v) , dass die nahen Felder ak ihren 
encovvfLog den reisten Kolonos Terehrteu und nach ihm genannt 
würden^ da^s Kolonos voa dem Könige in Athen, vom Theseua 
regiert werde j Alles iMiitheilungen , die zur Oriciitirung der Zu- 
schauer dienen sollen. Der l'rolog erfüllt die Aufgabe, den Zu- 
schauer über die Oertlichkeit der $cejie zu unterrichten, voliistäu- 
dig für d^ Atheoiachen Zuschauer, ihm konnten dleae Andeu- 
tungen gewiss geuMgen , wir dagegen haben bei denaelbeA noch 
eiol^.Aiiatinde »i hmltigen, waa niobliiiulMa wi «ar«klifft iat, 
nla ioden whr des f»i|»«B ^ir^Jog iji »«Ucttt TaMmim 
miß iBAefMiii InAttUirUeli«« Wor-Ili» pm •rfMioi midma. 

Der Dkhtar halk M4im fnloge am Otil CtL wr AUob 
die Av^ilhci, das Qild, weichei jSß Z umUm» mm 9änm ^KönSg 
Padipus^^ W9m dem Chanlster Mim Hridea iMltae« no vemlM«^ 
eis xu beseitigen. Das wjur M der ftWg ▼UBieMedenen Qwm^ 
läge heider Stücke dm^c^ana nottumVir» ^ Mwiwf girtelltiite 
Sir^fren dea Diciiiten idgt aich lo «»verkennbart jj^-mkoa Atir- 
aus gescyossen werden iui^m mi (>• Cel. tei O. Rex 
fediühtet w^irden. Audi «iit4er V49k9iHUHl|g.dleeei Strebeoa sind 
die mancherlei YerdaaiiB«ii§w 1Wfmt§f^p»§m f liMMK»der Ami* 
lag erfahren hat. 

Sehen wir nach den Mitteln, welche der Dichter inr finrei* 
chung seines Zweckes aufgewendet. Zanä'chst musate die ganze 
Persönlichkeit des Oed. eine andere werden. Seine ersten Worte 
reden von der Genügsamkeit, die er gelernt durch schweres Lei» 
den und die lange Zeit und den eiidh'chen Sieg des yevvalov. Sie 
xeigen Gott vertrauen und Krgebua|;> aie selifin w AUmBi daat 



Digitized by Google 



KobtttT, Wand« o. lasgltaii IMmt 8«pMlM Otd. Col. 10 

.;«r V w n k M «ndl MiMMiMt fttoiit Mll» ^1« dem 
^JEMf Oeiiput^ Y«llttlDdff , m«i ei fi H i efg aMi nur der blltetti 
SfllbüMklBge, am er oM' opciir oM^ (^^tfv fehtttdl«!! (1484^ 
vei||l. mk dem dermu bergdeitetieii Lebe dce Prietten Vt. 37 «ihI 
>dem aCelM Aumfniehe dce Oed. Ve. 308). Jetat ebef hSrI man 
Mch MS den beiden elige m efaen Sealenien,die er In seine Rede 
mvebt, gerade die Beaonn eil hdt heraus, Tergl. Vs. 12 fi«v#i{- 
VHv yag ^nofMV uti, nnd Vs. llf) er yofp tc3 ßa^elv ivsCtep tfi^ 
JifiißHU ftmv Moiovfgivmv, Solch eines Gedankens hätte der auf 
aeine yv&fg^ etoke Oed. nicht fähig aeia können. Seine 

Worte athmen volles Vertrauen au dem Orakelsprnche, In effnem 
Contnst zu jenem bekannten Hohne des ,,Kdni^^% dnaa er die 
Spfaininolh beaeUigt ö fitjÖBv iidtog Oiölnovg^ yvmfiy xvQi^üag 
ovd* CC7Ü olcyvG^v fioc^cDV, 80 wie tu seinem leichtsinnigen Frercl- 
nulh gegen die Götter nnd deren Diener, weicher sich durch das 
ganze frühere Stück zieht. Ein so denuithvolles Gebet, wie er 
hier gleich im Prologe im festen Vertrauen auf Phoebiig zu den 
Bumenidea sendet, wäre mit seiner Fers^öniichkeit im Oed. tyr. 
unvereinbar gesveser». Sophokles bewirkt aber durch diese Zeich- 
nung, dasb der Zutichauer schon Vs. 110 au» voller Ueberzeugung 
in aeiuem Sinne in die Worte des Dulders einstimmt: ,,da8 i^t nicht 
mehr der alte Leib!*'' und das» er vorbereitet wird auf die weite- 
ren bald erfolgenden aiisdnieklieheii IJoterecljeiduiifrefi von einem 
unschuldigen Opfer der (jiotiheit im Gegensätze zu dem durch 
menschlichen Uebermnth und Ueberhebuog gestürzten König. 
Denn die SUe, mit welebcr Oed., darin von seiner Tochter lebhaft 
«nbaralülnl, nelne Unaeknld behenptet, liegt eben In der Bahn 
derjenige« Abaklii, «ekiie des Büd den HMen nia dem fMUMrea 
Micke den fiopiL yerdringen mollte. 

, Dicsci AMehl dient eneii^Jle ganie innere Anlage den PhM 
legs, die an recht dtranf bereehnel mt» den Znaebaner nn ^pemwn 
■nd Um in Spennnnf mi erhalten. Der Dlebter Imt etob eeinen 
Pinn «e«fcnnn Jurelideebt, er atenert arft ee aidieren Beiregnngen 
nuf nein SBkl lee, daaa ea eme Lust ist, ihm in fallen. Wer frei» 
lieh znm enten Maie die Verae lieat , der musa bei mtneimm 
Punkte anstosacn und kann weder die Meisterhand erkennen, noch 
überhaupt in der Erklärung jener ersten Scene sicher gehen. Der 
Zuschauer eermnehte das weit eher als der Leaer, weil aeiner 
Auffassung ausser dem Worte des Dichters noch das Spiel den 
Schauspielers, die Anordnung der Scenerie zu Hülfe kam. Wir 
müssen das Letztere erat mühanm ergünien. Felgen wir dem Dich- 
ter auf seinem Wege. 

Schon die eraten Worte deuten auf die Bestimmtheit des Zie- 
les. „Zu welchen Gegenden, zu welcher Männer Stadt gelangen 
wir?" Wie soll man sich diese bestimmte Unterscheidung von 
X&QOvg und tioXlv deuten, welche von Antig. in gleicher Unter- 
schfiidttng Vs. 14— I(i be^g^wortet whrdl Und weiter |,8et2e mich 
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■Mir, id*« w «ifVv^iMwMli», mTi fa 

iudt «k «fftlim, wo wbtuUkL D«ao dtn ibd wir liergekc 
wtaa.^ Ku» eio Miches Wort etwt nur im Mftdigkeil iwtipmu 
f 00 sein , wie man gewöliniich und loch Hr. Koliter irnihmlT 

Zunächst dttQteo die Worte dmnf , dbat 4ie Wanicnr irifhi 
sufätlif Uerheriufs Gerathewolil gekommeD, toiideni daM sie 
lüerker ftwiesen sind. Weitere Beweise dafür liegen la Vi. 84 
,,das8 hier Athenisch Land , das hat uns jeder Wanderer gmMgi'\ 
iu Vs. 107, wo Oedip. Athen die hocbgefeiertste Stadt nennt, diM 
dasB derselben bisher Erwähnung geschdien, in Vs. 260 ,,Atfcai 
allein, sagen sie, soll im Stande sein den leidvollen ^hog sn 
schützen und zu retten.^^ Die Wanderer fühlen also, ^tt tif hflT 
zu einer Stätte gelangt, nach welcher sie gesucht haben, um dort 
einer bestimmten Gunst theiihaftig zu werden, um dort einen be» 
stimmten Zweck zu erreichen. Welchen? kann der Zuschauer 
ahnen durch den Entschluss rj ngos ßeßijXoig rj ngog aXceöi ^utv. 
J>iS muss ein bedeutendes Ziel sein, nach welchem sie streben. 

Aissich Oedipus gesetzt hat, will er zunächst wissen, wo' er 
sich eigentlich befinde und ob der Ort bewohnt sei. Mag ihm das 
auch Antigene bejahen , dieselbe Frage richtet er an den ^ivog 
Vs. 38, ohne dessen Aufforderungen , den Platz zu Terlassen, Ge- 
iiör zu schenken. Ja! er scheint gerade durch die Worte des 
Fremden sich bestimmen zu lassen, hier zu ?erweiicn, denn er 
redet aUbald wan einer „Fügung seines Geschicices.'' Wie dieser 
Aoadmcifc d«M Fremden imponirt, so spannt er die Aufmerksam- 
knÜ des Zondlaaert, inmal wenn gleich darauf zum dritten Male 
die Frage de» Oed. keauit: „welches ist dieser Ort? (52) ist er 
kmrdwll (64.)'« Wekh einen Grund hat denn nur der Blinde. 
Ifluner wieder gerade auf dieae Fragen neHhekaukommen , dazu 
den Udneeber an «nibieten, „da|a er ftr kWne Hülfe grossea 
gewinn empfange 1 ^ 

Dnacbeint ea endlieh, ab nb dem Znadumer eine AnUrung 
Verden solle. Kaum ist der Fremde feil, ae wendet aieh OedIp. 
xum Gebete, in welches ein Orak-elaprneb vedieaiten wird* 
'Uteses Orakel Ist eigentlich die Basis des ganaen fiHdefca. Wir 
wtUen bei deasanibett dto Sebrifl dea Hm. Jnighana in niliera 
wigunc alehen. 

Ala mir jene ?ielen Leiden geweiwagt wntden, aigl Oedipus, 
vnrdn mir Ruhe^ Terbeimen h %if^vp jutMQa 

Sdgav laßatfu Mal lsv64w0Wt 

ivtav&a^ xd(ii}Siv xov taXaCnagov /Sfow 
xkgdi] fjLSv oUi^öavta toig dadsyiAivoig 
at7]v dh tolg 7cl(iil;a6tv ol(i ibr^'itatfny* 
äTjfisla d * ^' xavÖB (JLot xagtjyyva 
^ öBiönov tj ßgovtriv tiv ^ ^log öskag. 
In dieaen Worten erhält der Leaer eln^e Anfkii^r upy ^ ^ ^ 
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herige lltltnn/^ des Helden, zumal derselbe selbst die Gründe an^' 
^ebt, wesshalb er gerade an diesem Ortejenes Orakels eingedenk 
tei, „ich wSre ja nicht euch suerst begegnet, sisse nicht hier, 
bfllteC ihr mfch Dfclit hierher geleitet.^^ Wir begreifen jetzt, wen- 
balh er so eifrigf darmdi fortchte^ ob der Ort bewohnt tei, denn' 
nur ein bewohnter Ort konnte ihm eine Isvotfratfig, die Bedln« 
gung teiner Rettong, gewfhren. Wir begreifen ^ wetihilb er 
tieh nicht tcheate, ench ,,ln dem Haine der Gotter^^ Plati neh* 
men sii wollen, denn 6ißvmp 9nSv SSga war die andere Bedin- 
gung seiner Rettung. Wir sehen aber aneh, dass er bis Jetal noch 
keineswegs einen festen Entsehluss« hierin bleiben, aussprechen 
konnte, welchen ihm die von Hrn. Wunder In Ts. 47 anfgenom- 
mene filmslejr'sche €onjectttr octroyirt, sondern hbchstens eine 
Hoffnung, einen Wunsch, dass dies die lang gesuchte Ruheslitte 
sein möge. So lange er keine Zusiclieruuf der isvoöta^tg hatte, 
Iconnte er den Bntscfaiusa sti bleiben gar nicht fassen. Wir 
begreifen aber nnn such, wesshalb er sich so eifrig nsch Thesens 
erknndigt und denselben herbescheidet, denn nur dieser konnte 
die ^BvodtaöLg gewihren. Nor das ist noch nicht Mar, wesslialb 
OedipuR gerade diesen Ort für den im Orakel bezeichneten halten 
mag. Seine oben angeführte Begründung crlilärt das l^eineswegs 
penögend. Es wßrde eine grosse Lücke in der Motivimng der 
Scene und der Haltung des Helden vorhanden sein , wenn ans 
jenem Orakel nicht noch andere Motive für Oed ' IIolTnung er- 
wüchsen. Die livpotiicsis redet von einem Orakolsprnche Ttagd 
ralg 06nvalg }iuki>viJLivaig %6mq uttallahBiv rov ßi'ov und ähnl. 
der Schol. zu Vs. 46. Darauf hin Iiaben die Interpreten, denen 
sich Schwenck p 123 zugesellt^ gemeint, Oedipus schöpfe seine 
Hoffnung aus dem Sitze der öiuval &sn[^ d. h. der Eiiii} en. Diese 
Meinung ist aber gänslich verfehlt. Duss der Ausdruck öf^vtöv 
%tdiv im Orakel nicht specieli auf die üog. oeiival 9eal gehen 
könne, beweist der Umstand, dass die Theban. Sage den Oedip. 
die Ruhe im Tempel der Demeter finden llsst, eine Attische Sage 
ihn als Ink^ der Demeter In Rolonos hinstellt ( Androt. b. Bdioi. 
in Odyst. XI. S71), Enrip. ihn aber sum Poseidon Hipplos führt 
Pboen. 1721. Ritte also Sopholiles unter jenem Ausdruck des 
Orahela specieli die Bringen Terstsnden wissen trollen « so würde 
er sich haben deutlicher ausdrücken müssen , snmal Ihm dato die 
Gelegenheit geboten war. Er würde sicherlich auf die Frage 
Ys. 41 «,wle soll ich diese Gottheiten nennen^ dsnn in die Ant- 
wort ötiivai deal aufgenommen haben. Statt dessen nennt er sie 
Ys. 42 Eumeniden, obwohl doch Paus, sagt, die Athener hatten 
sie wirklich «lyifFftl genannt, die Sikyonier aber EvftBviöas* Rann; 
das nun auch c^tTeatheils einen neuen Grund abgeben, wesshalb* 
Ys. 42 ein Wunschsatz beitobehaiteo sei, 9o zeigt es doch, dass 
der Dichter an diesen Namen tfsfival dsal nicht habe ein Motiv 
der Hoffnung des Oed» knttpCen woUen. Er wiarde sonst auch 
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Nam^n gebraucht, sondern sie als notviai $tt»mm$^wiiX. anredet» 
£8 ist aW jene Meioong falsch i daM der Aaadrnck 0efiwS¥ dwM^ 
d. h. Erinyett, die MolhiruBg der Kaai d«a Qt4, ergieiea eefie. 
Wir Iiaben uns alao nach einem endern Grunde iimzeeelMD, weMh 
lielb Oed. «emde tui 4mew Mite die SvföUeB« dei Oiekeli «r* 
«artet. 

Nun enthält das Orakel in der Sophokteischen Fassung einen 
Ausdruck^ der in der gewöhnlichen Erklärung so matt und nichts- 
sagend ist, dass er kaum in einem Orakelspruche eine Stelle ver- 
dienen würde. Wir meinen jenes rsQfiiav läoca*^ welches II r. 
Wunder durch e]i(.trcma terra erklärt, ,,ein äiisserstes Land, ein 
fernes Land." Wie könnte aber Kolonos so genannt werden, 
wenn Oed die Thebaner Vs. 1525 als ilie Nochbarn gelten lässt^ 
Eilendt fühlte das Nichtssagende und ^<etzt wohl nur dessbalb 
hinzu: adsignificatur terminus itinerum ae ialiorum. Der Schol. 
macht ausdrücklich aui'merksam ^^rEQfiiav avxm u^agfieviiv^^ er 
fühlte das Bedeutsame des Ausdrucks, doch scheint es, dass er 
keine Erklärung des Befrifis su gebcitt vennociite. Was will der» 
selbe besagen ^ 

In der Tbeban. Sage, welche bei« SchoL Vs. 91 Ljsima-^ 
chuß dem Arli^lug na€her2äjilt , hiess es, Oad. sei im Tempel der 
£tfK»isiebqii Demeter begraben , d. a» der Südgreme des Tlkeb. 
Gebiete. Vergl. K. 0. mtkr KunmMett ^ 170. Pleeelti^ Safe 
kUngt in nneerro Sidd» durch, wen» ilw di« Tliebener woHe» 
ayxi, yr]$ Kctäf/nlag öt^Cai (399), sr^di^^Oi mUetg Xioga^ (405) 
uftd ebeeaa iQ der W^nagung dea Teircaiae » ao wie- eaa gdihme 
dea Oed. tyr» Si laast aleh emiehiBe«» daiw dip Seg« eecli im. 
Atiiea fcelmiiiil wer, dape Oed. in cieesa Gvendeade^efii« Qnh fo^ 
fimdea. Dies Grena laad vefleg^ der lUdUer fOtA K^lmm^ wie, 
ea die politische Tenden« dee Stuckes foiderte. DeMi mag «aii* 
lUier die besliquate Richtung der letztem etteh noch in Zweifel 
sein , daa isi unzwe>f«Uaaft, Soph. weiUe an das Grab des Oedr 
lUe I^rmutliigung kniipfeu, dass Ailiea vor den Elnföllea vee Nor-* 
den her dadurch geschützt werde, gerade wie diesen Plan auch Eu« 
ripides durchgeführt lielte, wenn derselbe^ ia dee HerakÜden dae 
Grab des Eurystheus als das PaUediiwi' gegen die Einfälle von 
Norden her hinstellt, eine Sage, welche der SehoL zu Vs. 70^ 
g;niz richtig mit der in miserm Stücke benutzten verknüpft. Eu* 
ripides iasst den lolaus an die Tsgiiovag k?.blvSv *A^r]v^v ge- 
lan<;en, dahin verlegt er ohne Weiteres das bemerkte Grab, uud 
uubcsor^t \\m den Wickrsprueh der Sage, lässt er Stadt- und 
Staatbigebict im Laufe des Stückes verwechseln und verlegt die 
Scene mehr iu den jMillelpunkt des Athenischen Staats, d. Ii. nach 
Athen. Sophokles handelte au( gkiche Weise. Ihm muss Kolo- 
i^a eiu ürcuzlaud s^iu^ desaeo; y^^ps^fig die Tlkebiuier aind» 
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(Vs. 1525). So fust w Mci Ihm, L 80, 4 ds^voi KoXiavog 
TuxBtxts, sv^a trjg 'Azttxijg n^mtov iX^aiv kiyov0iv OlSi^ 
TtoSa^ was Soph. gerade so Vs. 85 ausdrückt XQCOtav k<p* VfitSt^' 

rrjads yfjg^ vielleicht auch V§. 46(j dca^ovav^ Irp* ag td ttocStov 
iKov. Öieseji Begrili eines Grenziandes enthält der Ausdruck im 

Ornkel TSQulav xf^Qctv- ei» Grenzland findet^ 

kann er eine Hauptbcdin^nn^ des Orakels für erfüllt ansehen, 
kann er gerade hier Rast ruaclien, um weiter naclizuforschen , oh 
der Ort i^eeignet sei fnr die Erftillung der andern Oedi/i^uo^eri. 
Weil Oed. ein Greneland suchen ituttss, läh^t sichs erkläre n, waruiu 
er nicht fortgeht hin nach Athen, das nur noch 10 Stadien weiter 
liegt, daä ihm als £;ottesfürchti^ bekannt ist, das ihm genannt war 
aU \QTmÖgend^ tov KaKovfiBvov öaijtti/, das jedenfalls bewohnt 
war und viele Tempel hatte, aueh einen Sitz der Euuicniden nnd. 

fWOi Scbol. zu Vs. 260 wie von Paus. I. 17, 1 erwähnten 
*Ekm9 ßciinos (vetgL LetkeV Topogr. ubers. v. Rienäcker p. 192), 
das «lio «liM Zweifel dvw 6%^vmv tÖQixv %al i$pd6ta6iv hilto 
^•«ilireB JuImcb. Da da» Stuck an firäken Morgen beginnt, to 
hitte Sba m dieacr Waadcraog weder Zeit, noeb Kraft ini Laufe 
dea Ta^ fahlen können. . 

< Säiald wir dea Anadtock vtQfUctp in dleaer Bedeuiuaig faa» 
seil, wirddaafaeae Aiiibre^ dea Oed. ein. molirirteres, erbill: 
der Preiegi erst seine volle Bedeutung. Wanderer haben ihn hier- 
her gewiesen, hier beginne das Athenische Gebiet. Oed. betritt 
daa GMiftand; ein solches war ihm im Orakel als die Statte hlor< 
l^lelli, wo er zur Ruhe gebogen könne. Ihm: ist e« daivm zu 
. tlnifr^ an erfahren , ob auch die>iUirigen Bedingungen seiner TcavXa 
hier vorhanden seien. Daher sein bestimmtes Wort, selbst TtQog 
aX0t6i ^emv Platz zu nehmen, denn er sucht ja EÖgnv ^Fcor; da- 
her seine stets erneuerten l^'ragen nach der Bewohnbarkeit des 
Orts, denn er i^ncht ^Evodzaa^v. Als ihm Antigene sagt, der 
ganze Ort sei heilig , da wird seine Iloffnunf: gestärkt, denn er hat 
neben einer tsgftLa xcoga jetzt auch die Gewissheit einer eÖQCt 
9iwv; daher darf er jetzt schon von einem ^vv^r^fia vijg öv^cpo- 
pa^ sprechen. Als er aber nun alles Weitere gehört, dass ihm 
eine iavoeraaLg an diesem Orte möglich sei, da darf er seine Zu- 
versichtliclikeit selbst daliin ausdehnen, dass er den llafn zu be- 
treten nicht mehr scheut. Auf dieser Grundlage ist das Gebändc 
des Prologs aufgerichtet von der Meisterhand des Dichters. 

Aber, kann man sagen, we deutet denn der Dfcht^ welier 
an, dam er die Scene gendlB ala:ehi. Gtenafahte* aufgefSiaat aehen. 
wollet Denn in dem Auadrncke aE^cffinv Igt* lufficott (Va. 85) uudi 
nQmtmai»x4i§g^^0a, 99) liegt keine genOgende Besekhnnng. 
AwBh dnnnf weHi|»yir entwoirteii. Die Antwort wird ober ei»*, 
adne weitere: SrhiHiiilgliait on hn Pnologe wegbringen« 
:» , .^Der Dfichter deutet es ersten» durch die Anordnung der Seeae 
an. INwi Sqdwlüee ^ heamitee Sorgfalt aitC diia luaiere An^. 
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ordnottg die fUmß gerichtet , ist schon ans sefnen Torhandenen 

Werken zu erkennen. Es Ist ein tinbewiesener Satz , dus er bei 
der höchsten Sorgfalt in der Rnlwickclun^ der Idee die prernefne 
und alltägliche Wiriclichkcft mit voriicliincr Nnchlassi^kcit behan- 
delt habe. Wenn ihm die Erfindung dt-r öKr^voygcapia zu^^eschrie- 
hon wird, 80 seilte man das nicht so einseitig von der Anwendung 
der perspectivischen Maierei verstehen, da dieselbe schon Aga- 
tharckus erfunden (Vitruv. prooem. 7) und vornehmiich Derno- 
critiis und Anaxagoras weiter ausgebildet hahen sollen. S. Leake 
B. a. O. p. 185. Wir haben alle Ursache, darunter vielmehr die 
ßorgfäliis^e Anordnung der Scene zu verstehen, von welcher unser 
Siiick den sprechendsten Beleg giebt. Dieselbe diente ihm zur 
Belebung und Ergänzung seiner Dichtung. ii^t von Hrn. Kol^ter 
p, 7 richtig angenommen, wie es auch Sauppe in seiner vorlrefrti- 
chen Abhandlung de demis Att. p. 7 gcthun hat, dass die iSlahie 
dua LTizöirjg Kokcövog (Ys. 50) sichtbar gewesen sei; es fragt sich 
nur, wo dieselbe ge&taaden? Gewiss nicht, wie Hr. Kolster will, 
auf einer nicdero, vom Proskenion in die Orchestra vorspringenden 
Biaser, die nur von der OrcheUra geadm wenkn kennte. Das 
paaat namentlich schlecht daio, daaa der Fremde doch der Aal^ 
die Stalue sefgen viU, wene dieselbe ▼o« der Btttine am Jeae Ste- 
ine gar oiehl su sehen Termoehte. Zu aesever Amlime von dess 
Orte,. wo der Ühog auf^^e trete«, sii «werer Aesielit von der Go»» 
siriietioo derOrchestnpassies natiirlicih noch Tlel weniger. Wir ge- 
ben der Sioki weiche den isimw|ioff tov Öiqßov dsrstelll, doe an- 
dere Stelle f seftsen sie nimlioh driila, wo, wenn die Hlnterwani 
ein Heus darstellte und die Mittelthnr ihre orsprüngllcfae BesHss* ^ 
mnag erfüllte , die Statue des ^Ayvuvq zu stehen pflegte. Das 
war also hier snf der rechten Seite des Weges, der dorch die 
Mitte der Hinterwand nach Keienoa führte. Solche sTtcovvfioi nun 
aber auch als Grcnzsäulen anzunehmen, lässt die Stelle bei 
Strabo 1. 4. §. 7 reclit wohl sn« Aneb andere Steinen ausser Her- 
mes und Apollo Agyieua nasalen zur Bestimninng der ogiöftol 
dienen, z. B. die des Herakles (vergi. K. Fr. Hermann Gott. AU. 
§. 15). Die zehn Statuen der rfgatg ^nmvvfioi in der Stadt ohe- 
weit des Prytancnms, über welche Sauppe a. a. O. p. 20 nachsn* 
sehen ^ mö^en eljcnfalls zum Beweise hierher zu ziehen sein. 

Aber uucli die Worte selbst führen tlarauf, dass Soph hier 
ein Grenzland bezeichnen wollte.- Wir bitten nur vorurtlieilsfrei 
unserer Ansicht zuzuhören, auch wenn sie manchen seit alter Zeit 
für besonders schön und gelungen gehaltenen Ausdruck dea iim 
umgebenden ^imblls zu entkleiden wa^^t. 

Der Xenoö sa^jt Vs. 56: 6V d' litLöveißaig %6aov^ x^ovog 
«ßAftroffc tfjöde xakKouovg oöog, Si/BL0fi *Adr]V(3v, Dass hier 
von jener Schwelle zur Unterwelt percdet werde» könne, welche 
Vs. 15ÜÜ genannt wird, hat mau endlich den Miitli geliabt, dem 
Scliol. au widersj^reehen. Mau hat es gaus richtig von jenem den 
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flils vingebflmi«D SMnnille Y«iiliiidcn« d«r dMlAilb ;^aAiidinHPff 
gmimrt wird, mA er arit ofaenicii. Klamaeni m den Bdtfeo be- 
intiii mw. R^Mg, K. O. Mftller ». t. O. nnd Hr. Kdtler 
p. ^i, Unddm ktan mui tber der Steliwtll x^ovös t^lh oMg 
Smunt werden? eiae GreMe des Haine Ut er, wie rleliti^ der 
Sehoi. M Vi. 192 Mf t : tovtcv t6v xitgov vnoti^mti tov aßd-^ 
tot» Diese Erklärung gfebl der SehoL nwar sa dwm§' 

t^w ßjfiai et wird rieii eher unten zelten, dass dvt. ßijfia und 
Xttkn, oSog nur verschiedene Ausdrücke für denselben Begriff sind. 
Was heisst aber „die erzfüsfiige Schwelle dieses Landeel^^ Wu 
bebat femer die Apposition I^Mfi' 'Mijvcjv'i Aneh dicf^cr Aet- 
draek emnafi^Jt bisher einer genügenden Erklärung. Wie ye§^ 
Mg Jene ^emfüssige Schwelle dieses Landet*^ die Stütie Athene 
genannt zu werden 1 Wenn jener Ort schon vor dem Tode dee Oed. 
aU der Schirm Athens dargestellt wird, so Terliert die gerne pe» 
lllische Tendenz des Stücks, welche gerade dahin zielt, das Grab 
des Oed. als das Palladiora Atliens iiinzustcltcn , ilire Spitre. Hr. 
Kolster nimmt p. 8 an, es jcelie der Ausdruck auf die Vorfhpüe, 
welche Pallas ihrer Stadt durch die Aufnahme des h^umcnidcii' 
cuitiis gewährt liabe (Enm. 938). Aber diese Beziehung litgt zu 
fern und fände in jenem Ausdrucke nicht die geuügende Bezeich* 
nung. Der Dichter halte dann auch eine Apposition zu einem Worte 
gestellt, das eine solche an und für sich gar üicht haben kann. 
Denn was von dem Eumenidcncuit allenfalls gesagt werden könnte^ 
das passt doch nicht als Apposition zu dem Ausdrucke eioer äus- 
sern Begrenzung eines Etimenidenhains. Hr. Wnnder p. t25 mciss 
nur durLli Annahme eines Anachronismus den Dichter zu entsclml- 
dlgen: eine Ausflucht, die nur im äussersten Nothfalle angeuom- 
mcu werden darf. 

Wir shid der Ansicht, dass hier zn emendlren sei. Wenn 
der Bdioliast, welcher nie ? ersünnit sieb ftber eile Ansdrlkdke in- 
YeriwelleB« welelie mit der OerMshkell ven Keleoee !■ Terbta* 
deag et^en , eed wlre- ce eadi mir mit den Ireitleiee Werte 
«ttve« yvcjQnia xots hx^Q^^^S — wenn er en dieser Stdie den- 
bcdeelMiMn Aeedredk *Mpp^ glMUeh ftbergebt, obae 

die QelegenjheU welur ny aeiiiiiee, ed^t« KeeBtohee der Altitclieii 
Alterlhtaer »1 Migee$ wenn er elMh «pHer trete eller AeÜMe 
«ie dnatif «erMikemiet, ee mag die ein Beweit ecin , dem er' ea 
mwercr Stelle ger aleht efoee so bedeotnngsvollen Anodruek ge» 
leeee: Wir heben ene eko Mch einem minder gmsartigen Aus- 
drueb mnevieben, geiede emgefcehrt, wieflceüger sn Hec. 16 lir 
i^teiUBttx das bedeutung^sTollere Igtleptaxa suchte. Wir eeblegeo 
wii^lA 'A^ifVfov wie Iph. Aul. 952 steht sroAtg S^ltf^ fkt^^ 
ßdQwv. Nach dieser £mendation fallt es in die Au^en, was ^^die 
Schwelle dieses Landes'^ bedeuten solle, denn die Epexegese er- 
klärt jenen Ausdruck. Es soll dteGtfenee sein. Nun Ist aber 
«mIi die liege des Oed. ¥e. 64 ij ^ eures yafovtfi f oiitfde fet% 
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«fam^ ttotlf Itter, wddiA Uilw •• itams «Mrwirtet kammL 
Oedipus will wfom, ob fmie dieser Ort« 4ea er ebcii iwl eh 
die 6re Ate Albent beaäBboeii hireu^» euch beweluit sei, wie en 
und f&r aleh mehr Uawtthivehcialiebkdt de Wehrtcbeietfcbkeit 
tiefte. 

Aber vas verb&rgt denn überhaupt die Araabme jenee Stelo- 
welk, von welchem i^en geredet? Die eicbete Seene, zu dereo 

Bntwickelung wir übergehen werden , wenn wiV nachtnlglleh erat 
noch einmal auf jenes Orakel zurucitgegriffen haben. 

Hr. Junghans hat die Bed«ulung desselben für die Anlage 
deaganeen Stückes recht wohl erwogen^ doob n«r andeutend^ weil 
er sich nicht gerade diese , sondern eine andere Aufgabe gesteilt 
hatte, nämlich die verschiedenen Orakel, welche im Laufe des. 
Stückes erwähnt werden^ in das richtige VcrhälAniss lU rhlindor 
und zu dem Mvtluis zu briji^en. 

Hr. JuH<;haius hat iinuinstösslich erwiesen, dass der Orakel- 
spnich aus dem l*roIoge der zweite Theil desjenigen sei, über 
dessen erstem 'I lieile der Oed. tyr. aufgebaut ist. Der ganze 
Spruch war dem Oedipuit, so stellt es der Dichter dar, damals 
gegeben, als er von Korintti aus nach Delphi gegangen war. Von 
dem zweiten Thcile war im Oed. tyr. keine Rede gewesen und 
hatte bei der Richtung jenes Stricke« keine Rede sein können. 
Wären die beiden Stücke wirklich Theile einer und derselben 
Triiogie, so hätte der Dichter gewiss nicht beim Coloaeus auf 
jenen alten im tyrannas «oroUsl8wlij| nftgetheiUeo Spruch zurück« 
gegriffen, oder woan er es gethany bAUe er gewiai liahiotterwlhna 
gelasaen«. aeit wann Oedipoa jenea aweiten Theilea jenea Or^cl- 
ayracbs aicb «viaiMrt hüte; W^t- SophaU« botn Oed. CoL 
einen Zosclisaer voranssetsl, der das BÜd von deoi Gliatakter deai 
jK4»a%8 OedifiHS^ ▼oUsllodig in sem« Brinneraog anageldaeht 
bat, ao brauchte er ancb niebt bdaiifiigCR, aeü wann Oed. gerad* 
dieaea «weiten Tbeies sich erbuverl babe. 

Fragen wir aber danael», so Ist das WaiuaabninliehBte, das» 
or es in Theben gethan,,ala er rnbiger wurde und bereits den Ge* 
danken verfolgte , erbebe durch nclne Blendung die Verbrecben 
genf^nd geeiilmt, weiabe er jetzt für unfreiwillige und gottver- 
hangt« aaauseli«» ii^gann. In dem Mythus ist bei Soph. eine 
Lücke , hidem jene ganze Zeit vom Schliiss des Oed«, tyr. bis auf 
dnn Ainfang des Oed. Col. ohne genügende Beschreibung geblieben 
ist. Wir würden danach auch gar nicht zu fragen haben, wen» 
uns niclii eine Stelle dazu zwänge. Oedipuä redet Vs. <^'^3 von 
den Orakelsprüchen, welche ihm früher in Theben (so hat Hr. 
Jungh. ganz richtig angenommen) durch Ismene stets heimlich 
roitgetheilt seien. Man fragt, welche waren dasi Hat der Schol. 
recht Ott, onov av racp^Ostai 0<Ä)ti^giog lörca Iv z]) yiQ emLvavt 
Hr. Wunder scheint das zu glauben, sonst hätte er jene Worte 
qicbt aogeftthrt. Aber diese Aauahno jst gaoa fstsch. Wäre. 
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jeuer Sj)rucli gclion erfolgt, als Oedipus noch in Theben war, so 
würdeD ihn die Söhne nicht fortgelaasen, goodern schon damals 
einen ähnlichen Weg eing^eschlagea M»«i, wim tie es im Laufe 
d«A StifikM Ihwi. Won jtaer SjarKh «A— äumk orthiilt , so 
IM« iM Otd. m te iMMe ftndi terit gthM Wie ttwito 
m te» «iMDr Vt^ ^5 wu d«r hwem it^eD: „Iraat in 4mm ultM 
•ImmI «e lUffmm gdMt, 4fe MMer wMcii iMi mdMr d«r- 

imt MmL HMtol, «ad jest OnkelffffMift il i nw i «bAm gßmum 
•dB. yVeidkif ISim^iOk mm tai Stikte telM nMI «fkAmii. 
Hr. Jhta§k,geHwM ««ft^ «cm «i am 4tm A«tdrsek» « rodli' 

dltnlllna Oedipi fata, auf corpus raortWMi erstreckt, dl #iifNi 
l&t umpiUinlich qMUs weiter tli die Persovki AUyroifi— j «tohl 

aber den Leichoam bedeutet. Wir missen um begnügen, m 
«issea, dass diese Orakel in Mrtff des Oedipus TOai Kreon «hH 
geholt Murden, der bei der ganzen Afiiire ktkmwe^s den ^e» 
rechten Staetsroann abgiebt^ Hr wilcben man ihn selbst lo dee 
beiden Oedipen hat neuerdings ausgeben wollen, sondern sein 
Privatinterejjse verfolgt. Zu Gunsten de«? Oedipus können die 
Orakel nklu gelautet Itaben , sonst würde (Jas unser Oedipus ge- 
wiss kgenü wo andeuten, aber aiicli nfcFtt zum iNachfheile, wie 
vielleicht vom Kreon gewünscht wurde. Kreon sah sicii desshalb 
in dem Falle, jetzt die Vertreibung eintreten zu lassen ^ welche er 
am Schlüsse des Oed. tyr. verweigert., indem er den Vatermord 
äU Grund der Vertreibung geltend gemacht zu haben scheint. 
Ver^l. Vs. 407 und 601. Den Söhnen schreibt der Vater bis zur 
Meldung der Ismenc uur die Schuld des Geschehen lassens zu ; dag 
liegt klar in seinen Worten ausgedrückt, dass man sich nicht 
genu^ über die Leichtfertigkeit verwundern kann, mit welcher die 
Herausgeber eingenommen haben, Oed. habe nach der Auffassung 
des Sophokles bereits in Theben über seine Sohne den Fluch aus- 
geslossem Ks gehört zur richtigen Beurtheilimg des Stückes, 
dass man dais Vevhälitaiss and die Stinunung des Vaters gegen 
•ebie lieliWi Mttlk^dee vbrschiedenen Scenen und Momenten, ge-- 
Mrig ueteratheidel • Deeo wird auch nicbl leclir lee Wide»^ 
•prtehee die Rede teio, welche nee s. B. darin geAindea hat^ 
Ate er VI efaier StfUe die m&Xig^ a» cAmt «ndm dte Kreno , ao 
elMr itkm die 8»me ek Urheber der Veeteeibeog hfawtrill.. 
Weee dUe veiMclrte nfl emeilefte XeMileiie een einer flaehe* 
eltt Mhf««i OitlieU Merl, odcrdfe MgenUkUieh erregte StiaH^ 
noif diMMdbe mediftDirf , ee mü wma. nieht gleich m Wider* 
ifiathee reden. 

Isracne ttberbringl eaa dm dritten OfiA^elspru^ im Laofe' 
Stiiteyde» sie eiüe aellende Kraft suschrettit: Totg vvit 
ys itavtev^aöiv kknl^o} iTnfr frroirc cir^ir tw* S^uv %%h Vs. 385w 

VettNfittMb tot der JNiltftr tw etffli^ oirn 
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IS^Bol Tiüvovg xato^KtLovöLv j ovx ix& fia^iiv: es ist der Ausdruck 
ihrer eigenen Kritik. Den« der Spruch und der dtniif betirte 
EaUdlnn der TMiner Mcht die Bricke ab sor Versdheong 
des Veten mit dca Söhne«: er Terfaeieet dem Vater swar ein he- 
deotuDg8?olles finde , aber auch eine Fertietiung des Exils bis ans 
finde, Tcrheissi der Fsmilie Verderben nnd Leid, ein weiteres 
Walten der Erinys. Der nene Orakelspmch lautet, so viel tu er- 
kennen, sunächst: öh tol$ IxBi ifitijvdv dv9Qmc(ns mti ^avivi^ 
itestf^c» tißptd z evöolag x<xQiv. Das kann den Thebenem nicht 
gesagt sein , als Oed. noch in Theben war, senst wirden sie ilra 
nicht vertrieben , sondern die Absicht mit ihm aiis^efohrt haben, 
welche sie jetzt ausfdhren wollen. Aber das Orakel besagte noch 
mehr: ly öoi ra xbIvcov q>a6l ytyveöQai ^garrj^ dann femer xel- 
vots 6 Wfißds dtidftixttv 6 öos ßoQvgi tf^g vn oqf^% Calg otav 
tfSfMÜV tdipotg. Dass dies Alles der Inhalt des netten Orakels 
gewesen, zeigt Vs. 414 — 15. Man darf sich durch die Zwischen- 
reden nicht beirren lassen. 

Hr. Jnii<rhans meint, dies Orakel sei noch zu der Zeit nach 
Theben gekommen, wo beide Bnider dort noch verweilten. Das 
beeirciten wir, weil wir keinen passenden /\nlas8 entdecken, der 
dazu geratheil haben würde, nach Delphi zu schicken, nnd weil 
Polynikes ein paiiz anderes Orakel miltheilt V«. 1332 olg av 6u 
XQOö^\j xoiöd' trpaöK ilvai TiQatog, Auch der Schol., der über- 
aus freigebig ist iu der Anführung von Orakekprüchen, aber die- 
selben gewöhnlich selbst macht, redet zu Vs. 381 voa einer Ver- 
schiedenheit der den Sölinen ertbeilten Orakel. Allerdings bc- 
Iui>ptet Ismenc, beide Söhne kennten den Spruch, indess das 
konnte sie von den ^imQol^ wissen, welche die Boten des Polyn. 
von Argos aus in Delphi getroffen hatten. Denn das seheiot uns 
das ]!>iatOrliclttte nu sein, dass sowehl Bteokles von Theben wie 
Polyn. von Argos ans inm Orakel schickten« als sie einmal sum 
Kriege schreiten wollten. Vor dem Beginne eines Ksmpf es sendet 
man snm Orakel» wie viel mehr vor dem Beginne eines solchen 
Krieges. Wss Ismene von den Absichten des Polynikes Vs. 377 
sagt, woher weiss sie das snders als nur durch Mittfaeilongen , die 
BMh Theben gelingt waren 1 {ßq uutf ^ptas Mt* 6 nXifi^mv Ao- 
f9g, Vs. 377.) 

Den Orakelspmch suchten die Thebaner nat&rllch mit Ihren 
bisherigen Maassregeln gegen Oed. auszusl^hnen. fiteokles ronsste 
also darauf denken, Oed. In seine Gewalt zu bringen, sei^s leben- 
dig oder todt, denn nor so erhalte er den Sieg, nur so entgehe er 
der ogyrf des Vaters ond dem ßagog tov tvfißov Övötvxoirmog, 
Wegen des Vaterroordes war Jener vertrieben; also durfte er auf 
Thebanischer Erde weder verw eilen , noch in derselben bestattet 
werden. So sollte er denn iiiia nahe an der Grenie Thebens ge** 
halten und dort einst bestaltet werden. 

Aber diese Berechnung geht su Schanden. Oedipns hört den 
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PJan; kaum kann «r ea glauben; te Dlditer liaat Um mi genau 
Bt^dmfcen, ehe er f In Iber mIm Mime d€tt Stell bndtaa Itot 
JfMT MaoMi ivM «I cbwr Kviiii Ar die IMe «i4 NmHuUki 
det OcdUpoi gegeo Niee Soliee. Hr. limgluim iifall ihe sehr 
ridbüg. iefslfalilitt die GeviMMl geweiden« dat» die Mmm 
wr dtte tvgavplg im Auge liabea «od eeloe Peteen deriellmi eerii 
eetoee (419), ven der Seit e» tebwiadet der Gedwike en ihre Ue- 
idiidd, es tritt llir friherea VeriMiCea in eitt geei ttiderci LieiH 
und eeiii Balecblaas , in KoIobm mUelliee« «M su einem ammi* 
■iMItheii. 'O xogog Itf»' ode , Ir ^ «pof^'M tmp fy* IkM^ 
WfMiT) aagt er Va. 644 cum These , dem er bat die MmXaltptxt« 
ßmnla 9 derea eteen Thett er im Prologe gegeben, jetzt mit den 
M« fth erib f a chten zusamoMii^eitelll mid aua der Uebereinatimmeng 
dandben die Bahn sich Torgezeichnet, welche er ton jelat an zu 
waadem hat. Der Dichter hei das absichtlich so eingerichtet, 
daaa yor den Angen der Zusehauer die Sinneaanderung dea Oedtp. 
eintrete; jetzt atört der Fiucii, den er nher aeiae Söhne ansatöast, 
nicht mehr die Einheit seinea Charakters , denn die ogy^ ist durch 
den Orakelspr\ich gleichsam s^eboten und der Untergang der Brü- 
der wird zu einer l^ ii^iir»^^ der Cöttcr, zu deren Verwirklichung 
Oed. nur das Werkzeug wie früher abgiebt; jetzt erkennt der Zu- 
fichauer auch, wesshalb am Schlüsse das Grab des Oed. Tcrbor^rcn 
bleiben miiss, nämlich erstens, damit die Thebanerntcht etwa des 
Oed. nach seinem Tode sich bemächtigen können, und zweitens, 
damit die agyr] ozav ctaöcv xdipoig wirklich eintreten könne. 

Hr. Junghans hat mit Recht die Ansicht des Hrn. Wunder 
sur^tckge wiesen, dass Oedipus bei seiner Vertreibung schon den 
Flucli über die Söhne ausgestossen. Er hat gezeigt, wie 
thöricht es .sein würde, wollte der Vater seinen Sölinen den Streit 
vorwerfen, dessen Urheber der Fluch In Theben gewesen. Wenn 
Sophokles sich das so gedacht hätte, dann würde Kreon sicherlich 
diesen Flach als Uraache aeiner Gewaltthätigkeit hingeatellt , Po- 
lynftea aber aeine Bitte gewiaa vor Allem auf die ZarücknahflM 
diesea FindMa gericfatet babeo. Hr, Jnogb. leigl, daaa veder 
VtL a^v 'Eqvv^ Mcb Va. 1375 sfiSdta dürfe Ar die 

ven Hm. Wimder adeptirte AmMiI aufgerafeD weiideD , wb^ wel* 
«Imb aar darfai vaa ilua ab, daaa wir ar^oa^a alalit gerade aaf 
Ta. 431 baaielMB, deaa da Jit eia Flaeh eigeatiteh aecb aiehl er- 
aiahlUaht fiafaaebr liaat Oed. dart aech die MögUebkatt ebMa id- 
hoq l^aiog darebaabaaffB, aoadera aaf Va. 788^798« va er aaaa 
araten Male ibrea Ted pro^heaalht aateraaadracUlcber Berefiiaf 
aaf Phoebus aad Zeaa; 

Nach dieaeni Excura fc^ren wir cur Hauptaaffiba sur&ck. 
AaUgeoe aieht die Koloneer herbeieilen. Um ihaea eaaeanaieiien, 
verlangt Oed. i| odedi^ d» Ii. von dem Wege aua, aa weldieBl sein 
bMeriger Sitz gewesen war, in den Hain geführt zu werden. So 
veaaaineiBdeB aie läc dea Moment, in Aon. ^» ^1 ^ * *"» Qahaaaii. doeli 
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kkm mmA aV^M, iMt cto !■ imm¥Utm 4mm Bmm^üLmnm 
M kU k w MWb€D> D«r€fc«r MMrt #«Df4di}v, im tfmmm mokibm 
WmUmM öl« an iin Ariftroioi ileiieltai dmk M Qnriwten am 
änkm^ mmimm «laM kooMit er IMber dteBilMW —d ■■■■iH ifeh 
<wt ipiftfr —f MiaMi fwühaiidtoi Pltttie> 6» itl% Iii den B»- 
MDiden, 80 im PhUofctw, so in den HtnUM. ÜIm Toraosgesetit, 
middass der Ober iiar delKr kommen kann, weUii firfUicrder 
flhog ab^pgangea, kann en kei« Zweifei sein, daee er mm der 
Mitte des Hiuter^uiides IierkeeMüe, welcher, wie feta^, niclii 
durcli die gewölinliclie Hiaterwand gebildet war mit ihren be- 
kannten Thsrea* Hr. Kolster istaedem Ansicht, er benutzt die 
Orchestra in auagedehnteiB Maasae, was wir achen desshalb nicht 
zü thun vermögen, weil wir uns derjenigen Ansiebt von der Ver- 
wcndnn£^ lind FJinrichtong der Orchestra anschliessen , weiche G. 
Hermann unter späterer Zustimmung von andern Gelehrten ge- 
geben hat. Wir be/nerken noch oiumal^ das8 die Bühne auch ifi 
iinscrm Stiicice über das Brettergerüst, anf welchem der Platz 
war itir des Chores 1 anzbewegungen , nur um etwa einen Fuss 
erhaben ond von demselben nur durcli eine oder zwei Stufen ^e- 
scliieden war, welclie in der ganzen Breite der Bühne von der- 
selben aut das Brettergerüst fn In ten. Es wird sieh aus dem Fol- 
genden «rgeben , wie mit dieser Anuaiime sich Alles aufs Beste 
gruppirt, waa bei der früheren Auffassung der Ordie^tra iikiii der 
Fall war. 

Der Chor ist von dem t^avog herbeigerufen, findet aber die 
Stelle, wo der Alte altzen sollte, jetzt leer (119 ixcdirtog), ja! 
kmn, obwohl er in dem ganzen i^fiavos (Apollod. ML 5'eetzt tanmä 
tilisvog Evi/Lwidmv nm^ Koleaea) nokerachattt (135), Uni aldbt 
enfedeclGeQ. Der Ober etelH alee fo der iUlto der BihM, dea»sa 
der letzt erwttsteii Acemrenf laft er mur duD-bembtigt« w«m 
er wirlKlkii eine» flturifwdkl efogeMamMi kei^ tm welelie« er 
deo pmtm Ti(Mi9ü$ ftbmehMeafcenn, d. b. wteen erwirUleliMlw 
Mabt den imutig ilmmq. Die wMe er Im der Orebeetri idcht 
MMes. Bei T«, IK ^rird Oedipea wieder eidblbw^ eher, wie 
MalwratBli iberedben, ehee Antifewe. Wei hei ihn Uma 
Milassty aiM eeieem Veietecke ber^nekemeel . Er belle d«eh 
eiet bflren wollen , «ee die Oreise .wellten ; wnm Inben aie dete 
gesagt, das ihn herforlreibeB konnte? Offeobev tlad et efnra- 
tbeüe ^ fichmibnegea, die der Chor fiber deo Freeiden gespro- 
chen, die AeHMnmgen o ndvtmp dTtOfiötatog ^ ovikv ä^cov 
«od dergl, denen er nach a^oer btaber geeetgtee Haltung und Be- 
stimmung sogleich widersprechen moas, andemlbeik treibt ihn 
der Wunsch hervor, die ^^v6ötam§ zu erhalten, «ad der Zweifel« 
daas nach den eben gehörten Worten dea Chores eine solche ana 
erwarten stehe. Aber er schreitet noch nicht aus dem Haine her- 
aus , sondern bleibt noch innerhalb desselben., so dass nur sein 
Oberkörper akhtbar wkd| ee ial, alt weM er aer tunter ciacwi 
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Baoane hervtttale, ans den DkUdHi das Um bisher versteckt 
kat, mehr fflA dm Utkwm Seite her. M\ muk iLiMle Mnebniea, 
data «r, ulaOdyai. inPlittolt.^ denJEwaebMem fartdUiwd MH- 
fcarfaliMm fai aeirai'Veüteche, wekhea ^ Feraeaeii auf dtor 
WOiie alBfcl aeta keMten. Hiiiiar4ef Sümebt «rfcelMBiaia 
M aaiMB W«rten febtiahe«, etaa vi» Madea In gleMhoMiig«« 
.SlMce; Hr. JKekter (p. 8) äat daaraiiaM Umm «md lir die 
tanalMw« daaa Oed, wifttiBh dsreli die iai OalM m dettkeada 
Uiiiu» ThS» der BeluenwaiMl abgegaDgeo sei. Der Anblick 4m 
Oed. bringt den Chor zu dem Ausrufe: lia Im dsip6$ ftiv •ffii^ 
dsitßog-äk TtkvsLV, Der Aoadnick ds^t/ds xlvuv hat au der «aa- 
4eKiMfalni'£iriUiri«if idea Torangebenden AHanafa:dea Oedi^ Vcr- 
«riaasuDg figebeiis ^ov^ oog?, w ^atito^nvw hat^.Mti- 
mana ioterfNlIilgirt^ und trotz Eiiendt's ganz richtiger Verurtheilong 
dieser InterpuQction und der damit verbundeuen Inlerf retatien tat 
Hr. Wuader dabei noch gehliebea. £Sb #eU heissen: voce video, 
«t dicuut. Etwas (Jnpaaaenderea kann nicht gedacht werden ^ als 
dass Oed. sogleich mit einer „preverbialis locutio^^ dem Chore ent- 
gegentreten soll; am allerwenigstoii aber liätte man dan folijeiide 
8hv6s ^^vuv daher erklären sollen« da eine proverb. locutio doch 
aA und für sich am wenigsten den ftedenden als einen dtwoL; iau- 
stcUen würde. Oed. will den Rnf ,,deii Ihr suchet, der bin ich^^ 
begründen. Das geschieht, wenn er sagt: ,^denn ich sehe, das«, 
was Ihr sagt, auf mich geht," Aber da er nicht ogäv von sieh 
sa^on kann, fügt er fpi&vy hinan, d. h. an der Stimme, au der 
Richtimg derselben, erkenne ich was gesagt wird, nämlich dass 
es aul' mich gebe. Wenn er nun bei dieseu Worten dcu Dlioken 
des Chores sichtbar wird, so kann der letztere doch wolil rufen: 
d€4f/üg ^lIv oqüv mit Rücksicht auf den plötxliclien Anblick des 
blindcii, allen und entstellten Greiwes , und Öuvqq ^lIv xkvsiv so- 
wohl mit Rücksicht auf den klagenden, jammernden Ton der 
Stimme, wie auf den Ort, Ton welchem die Stimme ertönt, da 
der Ort aßatos und ag>&By)tTOs <^eia soll. ü^. 1^0. 190. Die letK- 
lere Uftckaid^ afibeiHt dem DieliAer vmr§tm^imki a» UIk«, weani 
er den Oed. 4mmt aatvontiB liaal : „segelt Ib ndr Uaes fne»? Im^S 
9kmM diai» Werte andereratlta ilte ümaclwi angelMB.Mitea, 
waaahalb Oedip. berverfttreten. Dia KfadiAmif ih dtte Watte 
waaaieii dem Qbam den Bof aoa: «Uttf) S&ena« w lal mir 4tr 
Greia.^^ Oa koiMHM dia fSr iie Aiifltovnf deaHytkiia kk üeaem 
.StiWke bediStttettiivoUeii Wqite e^ mitm |te(#«v vUuHiiMri^m 
m^^mt|ß^imlm Oed.s^ ISr ^Ua fasst alalt tak Ida 

aki aolcbar, 4er um seia «ralea Geschick aiebfe .fifiaUfeli wu vnlh 
aen ist. Waa der Dichter nnter i^trjs fiotgag venteaden wiMe« 
«alle , zeigt erstcaa idte Aaffaiaw^^es Afjthus; es soll, arle oben 
bcawrkl, gleich hervortreten, der Oedipue dieaea i^ckcs sei der 
#^1mo vorder Gebaii aum Unglück bestimmte, yergl Ys. 972 sq., 
wä§tn swdtena die f leieli felgenden Werte dea Cbora altwp 
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ofindt€tv Sqcc Ka\ ^ö9a qivta k ^ log^ welche bewefgen, itm ier 
Gm9 wwm iiidit Tollttindi^ die Worte dee Oedipus Terstehe, aknr 
iMh MifgUm in «fae mit der Gebart «riititaM BIMheil 
teka« leigt driltM viclleleht Afiidmck £st^t miiiiioQn 
V«. 161« der« de er eonet ntehl weiter in der gtmeo ChrMltt for- 
fcemirt, Dlehter viellefelit hi niuttm fteae febnadit lit. Ilm 
ee o rt e f reüielmr erecbeliit et, dem Hr. Wmder den Mft. iMm- 
pmßii$m Ar 1^ fa tiM. nimmt itttd den Genitiv ftoigag rtn dem 
■wwebMeoen dßl ebUngen llmt, «der dam O. Hennemi milev 
m^mt* ftoi^, mexime melt Tertlehen «fU. Dm Ist Allee so giei«- 
ttch mifessend zu der SUuitfon , das« min nieht begreifen kann, 
wie men eich mit einer solchen fiibtirang so lenge het begnügen 
können. Der Grand dertelben kann nur in den weiteren Worten 
des Oed. fefanden Werdens d** od ^9 m8* äXkotglotg 
ofifiaötv ilgnov xdnl öfiingoig ftiyas opiietfV« wie jetzt Hr. 
Wander richtig wieder mit Q. Herminn etatt öfiixi^ag gesehtfeben. 
Han fand darin nämlich nar einen Beweis für die maxim mala, 
nicht für die mala primae eetatis, etwa wie Thuc. I. 11, 1 sagt 
4^ov dk' to yttQ ^QVfi€t ovx av ltH%l6C(,vto , wo Kruger auf uii- 
eere Stelle hinweist, wo allerdings einige Handschr. ebcufails 6>}- 
Xov ö' darbieten, weil die Abschreiber ebensowenig wie die neue- 
ren Heran?!»', den Sinn von Ötilcö fasstcn. ^rjXa ist nämlich 
einer von den bei den Tragikern so oft verkannten Conjunctiven, 
welche in der ersten Person des Singularis die Äuffordcning au 
die erste Person ausdrücken ^ etwa wie wir sagen „ich wilTs ver- 
kl'inden.'' Damit erhalten jene Worte eine ^anz andere Kraft. 
Sie sind nun niclit mehr ein matter Beweis fiir das Vorhandensein 
des Unglücks, der vollkommen in dieser Weise überflüssig er- 
scheinen dürfte, sondern sie enthalten eine Hindeiitung auf wei- 
tere Enthiilltin^s^en , lun derentwillen Oecl. i^ekommen sei, mit denen 
er hofft hier die na\)ka zu finden und deren sofortige Erledigung 
nur desshalb nicht gleich eintreten kann, weil dem Chore Tor 
Allem darum zu thun ist, den Oedipus erst von seinem Platze 
wegzubringen. Aber mit dem Momente, wo diesem Verlangen 
dea Chorea geo&gt Ist (Vt. S02), fragt der Letttere In solcher 
Welse, dem es Ihm olimir am Henen Hegt, jetat diese Bntllil^ 
longen mi vernehmen. Bndlieh eriitlten nun aueh Jene weitem 
Worte det Oed. enl ihre reehtd Bedetitsimkelt: yitif 8» Ad* 
iHotgtoig oniia6iv dQUft¥ (ine denen mon nIeht den beweieen 
wollen, dam Aintigone sieht bar lei. Die dXXoxgici ofiftatu knoii 
der Chor anfjeden DeHeblgen beliehen, der den Blinden geleitet 
hit^ auf ein MSdehen nor dann, wenn der Xenos limi gomft Iwtte, 
dam Anti^ne doliei gewesen!) mtorl €fnxQoig ßfyag mpßow^ 
denn A sollen isfen, dem er mir desiltelb die MbhseBgkeiten der 
Heise eines Blinden nicht gescheut, sie aolien andeuten» dam Oe- 
d^oe |iif«g od, d, fa. dn €lewaitl^;er der Btde htl ^puMifols 1« 
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dM%iff MoUi, wia er fai iM. fyt. Y%. Um ^^vig (la iii- 

Der Ghor aber g^Uubi, wie gengt, dereii die Helligkell dei 
Orte ferhinderl sa eelOt bier eret welter necbsnfragen ; er ver- 
folgt nur die Absiebt, Oed. von aetnem deraMÜgeii Piatie wegiu* 
biiegee. A« teinen Woriee ^ die nnii foigen , hat man tlcb adiwer 
verÄidigt, weil man Iteine richtige Veratelleeg von der Anerd- 
aeng der Bikhoe hatte. Wir nifissen nee deaahalb dabei iinger 
aufhalten, ennal die Seenerie.daiene ein nenea Lieht erbilt. Sie 
lenteo: 

£ 

150 dXamv oftjtdtanf 

aga xai rjö^a (pvtaXfiiog 

aAA' ov fioff hf y lyLo\ 
155 TtBQag yaQi mgag . dkl' Iva rdid* iv «U 
aoidavti ^ otd^vdgog ov 

160 QSVfiart övvtgkx^i — 

Ttiv, ^Bvs ndilfiOQn tv (pvXa^Ml — 

piBtdcta9^ ditoßadi, aoXid 

xslBv^og igarvit ' 
165 nXvstg^ 0} nolvpLox^' dXäta; 

Xoyov il tiv olöBig 

stQog kfidv kiöxttv , dßiuov iMoßdg 

ftw arfiei- i/o^og, 

fym9U. nQ6ö9iP d* AuQiiKOV. 
Der Ober encbt dmeh Wtteo eeinen Zweek an' mieben. 8ebie 
eraten Weete liegen den Stempel dea Mltlelda, daaa Oedipua, wie 
der Ober gbudbt veratanden lu beben, von aelner Gebert m be- 
reite ein lengee Leben ae habe verleben mbaaen In Blledheit. Fea- 
aen wir dieee Werte In Ihrer ßfaifaehheit nnd Natbrlichlieit, so 
bann.kein Zweifel entatehen, was dia Felgende , naraentlicli tdad' 
OQdq eindrüciceu soll. Hier aber beginnt die GewalUamkelt der 
HerawBD-Wunder'achen Interpretation. Während dgdg Jtgoö^i- 
tfteft h oder kul viel em Jeder zunacbet so Terstcben whr4 ^anf 
Jem. einen Flneh legen, wie Soph.Oed. tyr. V8.820 lyd V Ifiavra 
vcied' m$dg 6 ngo 6t i^üg nnd Phil. 1120 sagt Oft;;/£^at; 1^8 dvö- 
ttetitov dgdv In äXkötg^ «oll hier Iv y ifiol sein qnantiim per 
■le licet, und das Wettere bedeuten: nori adde« ttti§ mali» has no- 
xaa, ob quas diris devoTearis. Nein! Der Clior bezeichnet mit 
vaed' agäg das Blindgeborensein, was er nnr als die Folge von 
dgai ansehen kann. Der Dichter sagt die Wabrlicit, (jLijtgog zB 
Kttl naTgog Öeivonovg dgu stand von dem Schicksale des Oedfp. 
auch schon Oed. tjr. 418; ihm achwebt die Anfgabe seines Stüdes 
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wAvgelii ^&88 Oed. unscliuldig leide. Biaie dgug legt, WB 
mint d«r Chor» Oed. auf ihn , läsgt ihn dtm Tli«ii nuhaif, 
wenn er ta Aeiii «BBthbaren Orte fürder wwcUl. 80 unten Vs. 
233 iü^oQB^ Iii] n atQa xgiog hfiä «oAh D«r CÜMr 

geräth offenbar in An^t über Oed. Thun, negäg yäg , stBQitg deu- 
te! darauf« At^m 0«d. nicht etwa »ich aoachfcke , aus dem Haine 
wieder hcrvwwukoinmen , sondern umg^ekehrt weiter in den llani 
llineinzugehen. Prvoh will er ihn abbringet». Wie köniito er das 
besser, als durcli SrliiUlcrun^ der (icfahren , die daiuit verbim- 
den sind? ne hiciun ilhim iugrediare, in quo aqua et mcUe 
libaiuiua tempcrantur, eo, miser hospes, tibi care, discede, abi. 
Das ist die von Hrn. Wunder auch jetzt noch vorgetragene Ilcr- 
mann^che Erklärung, über deren alleinige Gellung er so über- 
zeugt zu sein scheint, dass er die Worte des Schollasten und den 
llcrinann'schcn Versuch, die letzteren zu widerlegen, diesmal 
ganz gesitiithen hat. Es kann unserer Melnun«: nach nichts Un- 
glücklicheres gedacht werden, als diese iiiklärung, zu deren 
Durchführung erst Vs. 161 die handschriltl. Lesart tc5vd' oder 
TOi'd* In r(pÖB verändert, die Consitruction von qjvla^at Iva fjLrj 
dem Dichter octro^irt werden muss. Und wcleher Gedanke! iliite 
diclk, dass du in den Ilain gehst (ist er denn nicht mehr darin?), 
wo Libatloneii mit Wasser und Honig gespendet werden. Wie 
matt ist das! - DaWi ist auehr gm vergessen , dass bei vditBi noch 
fttand iqti^iyHtcj» und iiottUvti^ d« h. grtstfeich, wetehcs teMm 
Beiwort doch su dem Culins koinetwegs ge]i4rl Wie hüte ««eh 
der Choc erwarten können, dtit Oed. dnrehehMteMie Beechrel- 
hnn^ dei Cultue aiie dem Hnine bemwtgekrMht werde« der« wie 
er wusste, durch das Gebot des Xeaoe nicht mr jdeht ▼erenbMl 
worden wer, den Pfete «1 ^erlisten« wekhen-er orsprluglleh efai- 
genommen,' eondehi gnmde Im Gegenthefl «ncfaher eni hi icM 
Hain .gegangen wart' Und wie liegt denn nar jeaer omtthersigtt 
Gedanke in den Worten des Schrilikstellen? nd%v$^ oi hqu- 
%^ ^tilLxiov M9twp ^saifi«f» «iwf#^t «eil das bedeuten kto- 
nen'f Und wo werden denn derartige libemhui gebracht 1 doch 
nicht in dem Haine selbst , worin sich Oed. augenblicklich bei«- 
det , sondern dort, wo das Heiligthnm der finmeniden ist, wovon 
unten. La. hat statt notöv sogar ton&v^ waa wenigstens das be« 
weist, dass der Schreiber dieses Hauptcodex es ehne eolchchiter^ 
pretation gar nicht gedacht haben könne. 

DerScholiast h:it richtig construirt: «AA* tva tade 9Epo- 
niör]g vdnEi . ^lEzdötrj'dL. D.iran halten auch wir uns zunächak» 
Der Chor will diireli Dar>telUm^ der Gefahren, die mit einem 
weiteren Vorana»chreiten {TrtQai'j liir einen Blinden verbunden 
sein könnten, den Oed. davon abbringen. JIr. Wunder sagt: recte 
id diceretur, bi solus esset Oedipus. At Antigone tarnen oculis 
utitur. Diese letztere Behauptung ist falsch, Antigone ist viel- 
mehr dem Chore noch gar nicht sichtbar geworden. Sie bieihk 
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mMMk wttMki wo'MMMlmcMMD (vgl Bcblg ni Ys. 244), 
uddarf es hier^ ohne ihre Pflichl 0«i. zu wletsen, weil 
Vater es aa gewolll «od nichts waitar f etbui hat» ala vidleicbl 
•uiiiistehea oder böehatena eiBen Schritt veray^ehen. Aiao der 
Cnier weiiB nichts von der Begleitung durch Antigene, oder wenn 
er. von dem Xenoa erfahren) daas ein Madehen bei dem Alten g^ 
weaen, ao glaubt er jetat« well er ale nicht sieht, sie sei aogen- 
hlicklich nicht bei ihm. Jetzt aber .wendet sieh Oedipua wahr* 
acheinlich nach der Steife zurück, w6 er Anti^one gelassen, und 
acheiBt auf diese Weise sich wieder Yom Chore ab io den Hain hin«> 
ein zu wenden. Davon wiif ihn der Chor abbringen. AÜe seine Worte 
sind dacauC hereehnet, die Gefahren zu 8chil4em. Er sagt nfclit 
alöog sondern vänog^ d. h. also eine Niederung, in welche hinab 
zu steigen f&r einen Blinden gefahrlicher ist, als eine Ebene ; dszn 
setzt er xoictBv^ d. h. ein grasreicher Boden, wo also der Fnss 
leicht strauchelt, acp^tyntov ^ wo kein Mensch dir den Weg zeigt^ 
der du doch nur tpavy oofTq-, dazu braucht er endh'ch den Aus- 
druck ngoniöfig. Heisst das etwa iu^redi? Wer die Ausdrücke 
vergleicht, weiche der Dichter zur Bezeiclinung des Zustande« 
seines Helden sonst so sor-itiilti^' ausgewählt hat, kann nicht daran 
denken, dass von ihm zur Ue^geichriun^ des Ganges eines iilindcn 
XQOJiiazc) gebraucht worden sei, denn des Blinden Gang ist we- 
der rasch noch ungestüm noch vorwürts übergebeugt, sondern 
eher rückwärts; ngonlntco kann also nur auf das procidere, vor- 
wärt&überlallen gehen, was dem Strauchehulen leicht widerfäiirt; 
davor will er iha warnen, da ein solciics Fallen ioi Hain sciton an 
und Tor sich eine Verletzung desselben involviren würde. Aber 
die Hsuptgcfahr aebflderl der Chor mit den Worten: xa&vögog 
ov KQazi^Q »tX. CSa lat wie wenn dem Dichter ehie Localltit vor 
Augen gestanden bitte ^ wto sie Homer aehlldert IL IV. 452 ors 
XBifia^^oi motauol %ut* SQM0q>i ^fovtag ig fiiöydyKueep övptßdl^ 
X$tov oßgifiop vdwQ xQQwmv «e iiByalav noUrjg IveooO^ ^ot^ 
9«d^. UaaThel,hi wekhca der Habt hinahfbhrt, Ist ^eleb- 
aam eine fMymjnma^ Indem ea hi aebier Tiefe einen xgatijQ hat, 
der alcfa achlleast (öwtpixii wie aenat «twlp^sta», Tcrgl. 6v^^ 
ßmHwöiV 6dol Va. 901) durch daa Heraostronen Ton lieblichen 
Finthen. (iHXi%UMf erklärt Eustatb, durch yXvxBav, ^öiaw. 
Weitere Spuren , dass sich der Dichter solch ein Tiefthal gedacht- 
habe, Hegen vor in Vs. 673, wo von den Nachtigallen dieses Hahn.' 
gesagt wird ^ti/vpfiircrt x^fiipCK^S i;3r6 ßdööatg^ was etwa soviel, 
ist wie Horn. II. IV. 483 ivUttfiLBv^ eleog (h xtt&vdgc) ro^ojscho).- 
Ven.), da bei Bekker sneed. p. 226, 5 ßtj66a erklärt wird durch 
nQtXccg vdcog Mx0v0ay x6 ivvdgov; liegen ferner in Vs. 1493, wo, 
wie wir unten sehen werden, zu schreiben /S«0"' (tvr äxgov ^nl 
yvaXov^ indem der Chor die Bezeichtjuiii^ fiir eine speziellere 
Localität auf die ganze Bühne ausdehnt. Der Dichter hat auch 
wirklich In dieselbe Richtung einen ac^si^ angenomoMn, wie 
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Ts. IdUS fjMgeni utlg^ Demi die <Url beidtrlebene Qegtnä 
fet ab eine hinter 4em Hala i^ele^ehe aniuiiebiiieii) su weleher 
niaa Mem nicht blog durch den Hain feltn^e, iondern tncll anf 
dem em den Ilain füireBden Wege, worüber unten mehr getagt 
wcfden wird« Dort wird sowohl 6 jtata^^oiHtijs ööog wie MUog 
u^fttt^Q genannt und iwar in Verbindaaf mit nolv6x[6toig xsAsv- 
IStoig, Es kann nach diesen Darlegnngeo darüber kein Zweifel 
aein, dass der Chor mit dem Ausdrnck xgm^ ehie Oertlichkeit 
besetohne , Tor welcher er den Oedipns warnt, nm so ausdrück- 
licher, wenn wir die handschrifll. Lesart tov acceptiren, ,,die8cn 
nimm wohl in Acht", nämltcti rov Tconrtjga. Welcher xQatijQ 
speziell gemeint sei, ist darnach /n hemessen, vorausgesetzt, dass 
man nicht vorzieht, ganz im Allgeraeineti aü %d6^ara tiVQ(ti'Jia 
Tritgag zu denken, wie «solche z. B. bei Eur. in Iph. T. 614 In der 
Mähe von Tempeln gefuiirlcii werden. 

Ist dies PO weit richtig, so muss die schon von dem Schol. 
eingeschlagene Construction IVoc /hj) stgoTciöj^g^ (.isradtad^^ cc«6' 
ßa&i angenommen werden. Oed. soll nämlich seine eben hei dem 
jrspav angeuoromene Stellung wieder verändern, er soll tla nicht 
fortgehen, wohin er zu gehen den Anschein nimmt, damit er nicht 
falle. Für die Richtigkeit dieser Verbindung spricht auch da« 
W^eitere: itoXla xsA^vöog Iquivbl. Hr. Wunder weiss zur Er- 
klärung dieser Worte nur den Schol. aiizufiihren noXXi^ iötu» 
6ö6g ri äiaxa(^Liov6d 0i ^fi<5v^ d. h. longa a roe dlstae. Aber 
man mag alle Stellen bei Stephanna vergleichen , nirgend hat iQrj- 
two eine aetch« Bedeutung. helaat vielmehr, wie so viele 
Uemerieehe Stellea beweiaen, »er inhibere, eehibere, prohlbere, 
reprimere, iilehta anderea. Ea mQaite alao ala entfeniterea Oh« 
jeotiu kgrjtiia ans dem folgenden roi^ xk6»iv ergSnst werden. 
Aber ist ei denn wahrf ateht er eo weit von den Oed. entfernt» 
daaa er daher die Möglichkeit ableiten dfirfte » daea Oed. lelne 
Worte nicht vernehmet Naeh unserer eblgeo Anordoang wenfg- 
ati^aa nicht. Wir müssen nns also nach einer paaeendern ErkHi- 
rang amaehen, die zugleich mit dem Lexikon mehr harmonirt. 
\fenn vorher ging „andere deine Stellung, damit da nicht fallest^, 
ae wird das entferntere Obj. zu igfjtvu anaaidiat ein Jeder ana 
ngoniö^g nehmen, wie am Schiuea des Geaangea an insgvHOv ein 
Jeder tov <pavBiv aus dem vorangehenden (piovsi ergänzt. „Es 
hindert dich an dem Fallen^' TCokMj nilsv^cg. Aber kann n. xiJI. 
heissen „ein breiter Weg*?^^ Geht das, so wäre damit der Weg ge- 
meint , welcher als der geebnete, eigentliche, bestimmte in den 
Hain führte, von welchem Oedipus abgegangen war, als er sich 
Ys. 113 hinein begehen hfitte; dann würde der Chor den Oedip. 
wieder auf diesen auriickwcisen. Geht das nicht, so ist aroAA' a 
xiXiv^og zu schreiben , wie derartigen Verkennungen von Krasen, 
Sjaizesen, Apostrophfrongen und tlergi. der TeiLt unseres Stückes 
gans besonders ausgesetzt gewesen ist. 
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Aber die WairnfMi 488 Charit »ind TergeUM^ Oed. hatte 
j« eine adga ^Bmv erhaltea M haben gedacht, aad giebt diemilbe 
Nicht 80 leicht »af ( gebt vielmehr su dem Platae, wo er üÄl« 
TMirter gftltssen, der mehr auf der linken Seite der Bohne war, 
80 dasB er allenfalls dem Zuachaiier aiehibar sein konnte, ohne 
sogleich von dem Chore gesehen su werden. Oed. redet dieaeib« 
an, will ihren Rath, und aU sie ariräth, den Bürgern zn gehor- 
samen, gleichsam nur widerholend, was Oed. Vs. 13 selbst als 
Filichl geboten hatte, heisst er sie seine llaiid ergreifen Vs. 173, 
ein Beweis, da^s sie ihn bi&her nie )il geleitet hat, und verlasst den 
Flatz netavaötag Vs. 175. Er kann das um so eher, als der 
Chor ihm zusichert, es solle ihn keiner äxovza t iövÖ' idga- 
1/ Q V treiben. Diese Worte müssen mit einem GefJtus begleitet 
gewesen sein, den allerdings nicht der Blinde, wolil aber die dem 
Chore inzwigchen seit Vs. 170 sichtbar gewordene Aniigone Rehea 
konnte. Der Chor bezeichnet die Stelle ausserhalb des aßaroi'^ 
¥ergl. Vs. 233, also wo er für den Augenblick selbst noch steht, 
Iva ndöL vofkog q>tovBiv. Oedipus konnte das nicht sehen, er 
schliesst nur aus der Führung der Tochter, dabs er noch nicht 
ilie bezeichnete Stelle erreicht, darum fra^t er IV ovv*); also 
noch weiter*? worauf der Chor: tu ßcdve TtvQoco. Darauf vlener; 
7^yo^it3 ^ worauf dieser 7tQüßLß(XL,t kovqu jtoQöa)' ov yag dttig. 
Also endlich wendet er sich an das den Blinden führende iMadchen, 
«B8 er gewiss schon früher gethan hätte, um sieh die vielen Weit- 
liufigkeiten m ersparen, h&tte er ea viel ilrilher gesehen als vor 
«•fawr AsMde. Nm m langsa« foii, thor 41« Strecke if i 
■ieht kurs, bii V«. 191 ««iit, vlelleidiC nit eteige» Peaac«, der 
dang. Da giUetet der CJbor Helt, dann der Alte hat daa mßa^w 
hkmmr tMk, Autacrinlb detteltai % IS* «etf d' drafffa^ev p^fMh 
Mg, teil er Jetel realei« Der Sciwl. eegt toptov ti¥ mtgwß 
iMmItieaa «ev ittikev 8gM¥. Ga^c rlebtlg. Dfee ß^ftu wer 
> d«r ente SÜelir Oed. gewesee, der vep dem XeMt ela ein 
■■erkielrter Upgeelellt wen elao muaate Oed^ eiicli aech eiueer« 
Mb d ea e e l fcee teiireileB. Hr. Kolster übersieh« diese Verhilt- 
«lese« wcMierMlil, ceeiiase Vs. 192 die Interpunetlon hinter 
«MOV geWgt wevdeB. Hev feledi iai eher die Ansidu Dindorfa 
zu Steph. 8. V. ßffM, «rewi er j|jf fMfe$ wiSa mlaiadet. Dae wird 
eidi noch unten ergeben. 

fieeiU hStte Oed. elkii Fe^deningen genügt, er würegekeoH 
men iva naöt vopios fpwvtS» oad i^ewite jetzt sprechen, wenn er 
nicht, statt zu stehen, dabei m sitzen wünschte. Hr. Wunder hat 
Jctet eeiee frubere Verdanamiiig der liandaelir. Leaarl in ae weit 



*) T)ie Nüthwendigkeit dieser RestlUiirnng; des Textes, \velc:he von 

den Haiidschi ii'ten iiiuei^itützt wkdy «rweist die ganz« ^LoatioA in der 
ob«n gegebenen AufüUüoag, 
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znrtick^eDOromeii , dags er mit G. Hermann i69o5 schreibt. Die 

Handschriften lassen aber keinen Zweifel, dass t] iö^cS und durch 
Krasss rcrbnnden y] 6^ c3 zu rci^titiiiren scr. Leider liep;en aber der- 
artige Sachen aus dera Gebiete der Krasis noch immer unerledigt, 
wenn auch einzelne Vergliche, dieselben hei den Tragikern näher 
festzustellen, von Schneider und Kähmstadt gemacht worden sind. 
Erledigt kann diese Frage erst dann werden, wenn die Vorfrage 
ihre Antwort gefunden, ob die Verse von den Schauspielern beim 
Vortrage durchaus rhvthmisch scandirt wurden, der Dichter also 
einen derartigen Vortrag streng ins Auge fassen niuhsLe, oder ob 
eine freiere Pronunciation gestattet und gebräuchlich war. Mag 
man über die Schreibart zweifeln, an der Möglichkeit, dass die 
Schauspieler selbst innerhalb zweier Silben ^ lö^e» auszusprechen 
die Fähigkeit gehabt , kann nimmermehr ^^ezweifeit werden. Die 
Bitte um einen Sitz gewährt der Chor mit den Worten ksxQtog y 
vn aKQOv Xdov ßQuxvs dxAaöag, indem er ihn keinetmegs, wie 
Hr. Koliler p. 9 annimmt, in imo lapidis marginc, utpote human« 
arte addito, conaidere jubet, aondeni aaf einen Stein binweial, 
der aich aof der rechten Seite der B&hne^ aber ohnweit dea clfjSa- 
«ov, auf der andern Seile des tim das ißatov führenden We^ea 
befindet. Da soll er sich demfithig , wie Hermann richtig fuxgos 
erUarl, welches ffleichsaro ein Paroli anf das frülkere kml öiiinQots 
fUyag ist, niederkauern und swar lizQtog., d. b. seitwärts, so dass 
er den Prospekt auf die linke Seite der Bühne liat. Dieser letite 
Zusati U% nicht bedeutungslos , denn Oed. darf erstens als tiUtiig 
9ai(i6v<DV dem Haine der Eumeniden nicht den Rücken kehren, 
wie die spStere Beschreibung des Cnitus lehrt, s. B. Vs. 490 
dtpignstv äötgofpög und Ys. 477 ötdvta ngog ngfotijv ta^ zwei- 
tens wird das schrecklich entstellte AntlUs des Oed. dadurch den 
Blicken der Zuschauer wenigstens momentan entsogen, drittens 
aber vrill der Dichter mit dieser Stellung erreichen und hat es er- 
reicht, dass alle von der linken Seite Kommenden der Antigone, 
die neben dem Vater weilt, eher in den Gesichtskreis fnllcn, als 
dem Chore, der seinerseits dagegen alle von der rechten Seite 
Auftretenden zuerst wahrnimmt. Während die Tochter den Va- 
ter auf diesen bezeichneten Sitz geleitet, wohin er nicht unter 
Sclirnerzensausruten gelangt, welche indess keineswegs, wie Hr. 
Kolster mit G. Hermann annimmt, durch das Hinabsteigen be- 
wirkt werden, sondern nach dieser Darstellung nichts weiter sein 
koniicti , als die Vorläufer der Enthüllungen , die er schon oben 
augekündigt, gruppirt sich der Chor wahrscheinlich auf der Or- 
chestra. Wir nehmen für dieses Geschält die Zeit in Anspruch, 
welche durch den Vortrag von Ys. 199—202 ausgefüllt wird. 
Dieselben stehen vielleicht nur desshalb ausserhalb des antisUo- 
phiacben Mechanianros. Da die Handschriften keine Spur von 
einer Anslassung in der "Strophe haben, so scheint es uns zu ge- 
wagt , eine solelie aninaebiiien. Wir würden eher Torziehen« 
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Ys. 188 — 191 vor Vs. 18.3 — 187 zu setzen., wozu inaiicherlcl 
Gründe rathen. Doch das liegt unserra Thema fär jetzt ferner, 
da auch Hr. Kolster über diese Verhältnisse nichts Neues aufstellt. 

Recapituhren wir also kurz die bis jetzt gewonnenen Uesul- 
tate. Oedipus wird Vs. 188 ohne Antigone dem Chore sichtbar, 
doch bleibt er inncriialb dos Ilaines, wendet sich während Vs. 
155 sq. zurück, folgt Vs. 175 der Aufforderung, ans dem Ilaine zu 
treten, ist Vs. 192 ausserhalb des Steinwalles, wird dann aber 
auf die rechte Seite, der Bühne hiuübergeleitet zu einem Steine, 
aufweichen er sich seitwärts letit, nicht, wie Brunck meinte, um 
diesen Site während des gansen Stücks su behaupten, denn er 
sieht auch wieder anf und Terllsat den Plate, mM aber um einst- 
weilen hier luasoruheB. ' Codentlleh ist bis hierher nur die ei- 
genüiehe Besehalfenheit der mehrfieh erwihnten CmkrilnsaDg des 
Hains , von weldier noch geredet werden mnss. 

■'. SSof erderst ist ni merken, dass die Ausdrucke U dihtov 
nitgov (Vs.22), ßa&ijw äönixaffvov Ys. 101, x^gos öV bMul^ 
fing t^ÖB Y^s xahtoMOvg dÖos xmko^iuvog ovx, ayvd$ «orsti^ 
und dvtisutffOP ß^(i« simmtiicli eine und dieselbe Stelle beselch^ 
neu, lUbnlich diejenige, welche Antigone zuerst zum Sitz für Oed. 
auserkoren hatte. Aus diesen Ausdrücken laast sich vielleicht ein 
Schluss auf die Beschaffenheit desselben machen , wie sich in Be« 
zug auf seine örtliche Lage aus Vs. 113 i| oöov schliessen lässt, 
dass er hart an dem Wege lag, welcher an der linken Periakte 
vörbeiführend den Weg vom Gebirge her in sich aufnahm. Von 
einem „Erdwail^**, von welchem die Erklärer zu reden pflegen , ist 
in diesen Ausdrücken keine Spur, eher von einem Steinwalle, denn 
TiSTQog waltet in der Bezeichnung vor. Hierbei sind aber noch 
nicht die Ausdrücke ßfjfia und ßdbgov erwogen. Zu ßd^gov zie- 
hen wir herbei Herc. für. 944, wo es heisst: ngog tag Mvur^v ag 
Bi^ui — (6g td KvKkcJTtov ßd&ga (polviKi xai ort xal tvaoig 
TjQfLOöfLBva Ctgsata öLÖqQG) övvtgiaLvcaöco noXecjg (wie statt 
noXiv zu schreiben sein w ird. Dieser Genit. am Ende des Verses 
missfiel wegen der nöthigen Synalöphe den Abschreibern. Kri- 
tisch gesichert steht er nur Oed. Col. Vs. 739), es wird also von 
einer Mauer recht wohl gebraucht werden können. Zugleich aber 
bedeutet ßofO'pov soviel wie Fundament, Sockel (z. B. Paus. III. 
19, 3. Aesch. Fers. 811, wozu die Redensart Ik ßd^gav igeiao- 
nkvr^v nvXiv Authol. Pal. IX. 97) und ist dann so viel einerselte 
wie ß^fia , wie Hesjrch. es snsdr&ckllch, hbereinstlnmend mit Lex, 
i^et.p.224, 1 und Btym. M. 185 , 48 erktirt, andererseits wie 
oddofi, vergl. K. O. Mhller Archiol. §. 48, 2. Da nach der Dar- 
itellung voiilfii^^Qa nldit ge^elfelt werden kann, dass dies ß^* 
fM um den Hai» gang, so,wiire woU am besten eine Art Ummane- 
mng nnittnehmen f<»f) JBhifsssung des Haines oder vielmehr des 
gansen &ß«rov , frejji^ jjch «Iter und roher Wcise^ mit unbe- 
hauenen Felsbl&cken, üin^i i^foi^ hier. £gstffQ» und il^xisro^vo» 
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genannt und !d ()er Weise aufgestellt , dass es gleichsam für das 
Fundaiueoi, oder auch fiir die Schwelle des ganzen nßatov aoge- 
isehen werden könnte , und eben dcsshalb auch für die Schwelle 
des Altienischen Landes, wie wir oben sahen, wo wir xaXicofeovg^ 
ähnlich wie ;j<aAx£og ovöog ira Fcenpalaste dee Alkiiioiis Od. VI(. 88 
von der Arl erklärten, wie diese Felsblöcke am iiodea beieatigi 
waren. 

Nicht lange soll Oedipus sich freuen einen Huhesttt erlangt 
zu haben. Es ist bezeichnend, dass er sich scheut »einen Namen 
zu nennen, als wenn er, vielleicht aus Erfahrung, ahnte, welche 
W irkung die Nennung seines Namens hervorbringen werde. Seine 
Vs. i4ö in Aussicht gestellten Enthi'iUungen hatten sich allgemei- 
ner halten wollen, das zeigt schon die Rede, welche er Vs. 238 
beginnt. Denn dieselbe bat nicht sowohl die Vertheidigung der 
Mgya im Sinne, zu welcher er nur durch eine rhetoriache Wen- 
dung gelangt, ah vklmelir die BeaMpmchaog des Milleidi, die 
Provocation dee «Iten Rufes Ten Athen , die Schilderung der Vor» 
theile, weiche er dem Linde ine lelner Anfnihroe TerhelMl. Bs 
tritt in derselben Jene ilim wohl anstehende Absicht sn Tage, 
ttber Jene iffya nberhiupl hinwegzugehen, nimentlich liber jene 
HifVQ^a ttmuewaj deren Erwähnung er Im ginsen Stücke mit einer 
gewissen Pietät zu umgehen triditefc. Wir halten diese Pletil 
für den vornehmlichsten Grand seiner ZurSckhsltung$ ein weite- 
rer Grund liegt darin, dassTlieseus nicht zugegen war, aber auoh 
überhaupt in dramiturgischen Rücksichten des Dichters, der dies 
Thema einer tndern Scene aufbewahren wollte. Es genügte, in 
dieser Scene mehr im Allgemeinen, ohne ins Detail der Beweisfüh- 
rung einzugehen, die Unschuld des Oedipus hervortreten su las- 
sen. Der Chor verlangt, Oed. solle aus dem Lande wieder fort: 
Mf/o »oQCa ßalvBU xmifag*)i er giiubt sein Wort suracknchmeo 
» ■ 

*) Die Scene ist von grosser Wirkung; das gegenseitige Abringen 
von Worten, die Wchrofc des Chores dazwischen, Alles spannt aufs 
Höchste. Uro so siürender siiul die Worte des Oed., welche auch in der 
neuesten Ausgabe unbeanstandet geblieben sind in folgender Fassuogt 
^vyart^q ti not* ccvzUa %vq«h ^ Vs. 225. Mag auch der Chor Eweinial 
statt aller Worte nur den Ruf ^to , c3 , co haben ertüueti lassen, so wird 
dadurch doch jene Frage in der vorliegenden Fassung nicht genügend rao- 
tivirt. Was berechtigt ihn ausserdem, aus dem Wehrofe auf ein avtCyiu 
zu äctiiiessen? Man sage nicht, die drohende Miene des Chores, denn 
Oed. ist ja blind. Man mag sich wenden wie man will , uvzixa ist und 
bleibt anstössig. Was dem Blinden aro auHalUgsten sein moss , das ist, 
dass der Cbor nur einen Wehruf hat und zwar einen wiederholten. Viel- 
laicht sttbrisb Sophokles ti smt aStsf; Sollte das als zu gewagt er> 

aekdiMO , so kann »an , oa daa gänzlich noststtliaile ttMm sn cntfcmca» 
wschUigco entweder %l not uv^ ti »rniv^yf 7 mit lUicksIclit auf die erste 
Mahnung deaChoresy den Hein suTsrlaissni oder Was»' acv^ «/nose^Mn» 
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m ktam« 4» er w IM. ge tl aic ht teL' Jb wicHm fOttedMI 
Ör. Wiad«riclnN|gi«i44oali mm mm diriibcr Im RclirakM»» 
MM I «Ol 4ie Smb« m Tentehcn. Der Gkw gkalrt tiefc geliMch^ 
weil er ein <M« Werteo eben ImwgeMrt helie, due er UM 
feteren eel« Süll elneM BIMfebereMo bette er» eh eirfl etoeoi 
UeedieUUgee, amicM, Ihm Imlte er ein Asyl Tertprechen. Jetel 
elNBreeiht der Narae Oediput, demen Schickgtle 'EXXi^vaP 
(Vs. 597), dessen Name molv Öir^xsi nävrag (Vt. 305), 
den Hülfesucheoden in den Aefee dce Cbores einer dndtij , dfe 
mH eifler mmdtii ednerteits zu Terf eltee er nicht Anilend almmt 
Konnte sclion diese dmmmi ihn veranlamett« uas Versprechen des 
Aqrle emrieiuiinehnien , se wliiKtcn desu auch innere Grunde, i»^ 
ti Ttigcs XQ^09 ^olu it^oöailfjig und tä Ix &t€5v tQi^mntif 
(250). Da tritt Antig^one mit ihren Bitten dazwischen. ,,Wolii 
Ikr den Vater nicht hören , der finch zeigen wurde die igya axov' 
TOT, 80 habt wenigstens mit mir Mitleid; ich schaue nicht mit blin- 
dem Auge zu Euch auf.^^ Sollte man es für möglich halten, dasa 
zu ovK dkaolg oftpaöL ngoeogtDfjiivci noch immer geredet wird 
von verectimlus rir^jinis vultus, quo uil venuetiiis ad seucs cmol- 
liendos^ ilass also wirldich gegla^ibt werden kanu^ AiHignnc siidie 
durch eine Ilinweisung aiif ihre scliönen Augen die Greise zu be- 
i^techen'^ Dan ist eine Versündigung an der Zeiclinung Sopholclei* 
scher Charaktere! Nein! es ist im Gegentheil ein versteckter 
Tadel des Chores, dass er schon auf den Nrimcn des Bünden allein 
die '] hatsachc der einstigen Diendung in seinem Ürtheile entschei- 
dentl sein lasse (wie auch gleich Oed. selbst sagt Vs. 286: ftndk 
fxov aäi)a to övönQvöourov ilöogiov artpLccöTjg^ vergl. Vs. 578: 
7] pLOQCpiq xaAiJ, was Non Neuem den tiefen Argwolui des Oedijms 
zeigt; ^ dahä er sich ferner nur an den Namen halte, und diet^ Thema 
verfolgt Oed. Vs. 265: ikavvizh oi^ofxa fLovov delouvieg. ,,Ihr 
fürchtet nur meinen Namen; denn meine Person, meine Werke 
sind es nicht, um dereetwIMen Ihr mich f&rcbtet, das weiss ich 
suverlässig.^ Aber Areilleb, genide den entfegengesetsten 6e^ 
dttbea bei Hr. Wender jmnt Stelle miteriegt. Dfe Stelle lautet : 
feofia fiottev o ito ee f Bg* 01I ydg drj x6 yt 
e#M %&ft* fall %u y igya fiov 

tM des «« ßiit^dg Burl «rrv^o^ xqbIii Xiyewy 

MeB eebte eef d ^ I"»" »tcb den Regeln 

der Qremnuitlli siebt beleient qued bitelllgeres •! »Ibl dieere 11- 
eeret , denn ee keeate dem nicht der tettr stehen , welcher viel* 
nMhr.bedenlsl} ^weMi Aer Fall eintreten seHte, we ich davon 
reden Icnnn, so «het d« das erkennen^S welcher ileo einen Fell 
In die Snkenfl setst, ebne den Zeitpunkt derselben naher zn be* 
ntinunen. Die meiste BebiHerigkefit hat wv ovvtx' iwpoßei pis ge« 
»Mbt. gfWMT berisht nandM Belrti? nicht enf die nnndttelber 
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dadurch einen directen Wldeittpnidi zu dem üMk tigfa tand. 
Shir B«ieiUgiing des letztern miis^cn die Worte TOB Isil td ^ 
hb Xkfvw ili tlne in si«h abgetchloasene ParaalhcM 

angesehen , zu x6 ys OcSßa und tagya ^ov nicht delöavtBg snp- 
|)lirt, sondern der mit ov T'ap Öi^ beginnende Sats als ein selbst- 
ständiger gefasst werdeo, der in mv ovvsxa seinen Abschluss er- 
liill, Deen wie gesagt, die Pointe geht dahin, dass Oed. den 
Gfeore vorwirft, dass er nur aaf den Namen hin urtheile. 

Oedlpus pr^iHlt eine neue Frist bis zur AnkMiift des Thcseiis, 
iikIltii der Chor eben SO wie fi Viher der Xeiios, nichts wieSchw erjck 
sagt, durch Mitleid , sondern durch das Versprechen ^^rosser Vor- 
theile für (las Land bewogen wird, von der Aasfuhrun^ seines Be- 
fehL<? ahziischeu. Oed. bleibt filso aui' seinem (tVoo^ Ao:o^ sitzen. 
Üa kiiudet Antigone die .Arikunft der Ismene, welche nie bei dem 
Standpunkte, den sie auf der Bühne neben ilirt fii Vater einnimmt^ 
eher gewnlnen k;uin als der Chor, der, wie wir .>ahen, jeUi be- 
reits auf der Orche&Ua üteht. Die Frage, wesslialb Soph. diese 
Scenc zunächst habe eintreten lassen , wird durch die vou lierrn 
Wunder zu Vs. t>U7 abgedruckte Reisig'sche Note nicht geniierend 
bcautworlet. Hatte der Chor seine Hoffnung auf 1 hcscns An- 
kunft damit motivirt, dass gerade der Name des Oed. ihn herbei- 
führen werde, so musste billig noch einige Zeit bis zu der Ankunft 
▼erttreichen. Yor Allem aber musste erst eine weitere Grund- 
lage de« SiMtB Uer gelegt werden, d. h. et miwste hier erti de«i 
Oedipua die jUeSnung, die er noch bUer ven eeiiieB S^aeo ge- 
liabt« die Heffnang, data er nüdk nech Theben wieder geralsM 
werden könne, genoninien werden, dindi eein Bnltehluey hier m 
Athen so bleiben , desto mollTfrtcr eet Dat konnte nur. dordi 
Naelirichten ana der Heimatb geadiefaen^ und »ir IJeberbringung 
deraelben war nnn bmene gesdiickt. 

. lamene konuni von der linken Seite, nimlieh ton Theben 
iMsr, denaelben Weg, welchen Oed. genonunen hatte, da sie den* 
nen Spuren nacligereist war. Sie koannt lu Pferde, doch ohne 
dass das Pferd den Zuschanern aiehlbar wird , weldies Tielmehr 
hinter der Buhne bleibt^ wo ea dem „einzigen Beglelter^^ von 
weichem sie wie von einem abwesenden Va,dd4redet und deasen 
ganie Erwähnung nur desshalb geschieht, um diese Verhaltnisae 
anzudeuten, tlberiaasen bleibt. Es liegt alao auf der Hand, daan 
der Schluss des Hrn. Kolster, weil lamene zu Pferde komme, so 
komme sie dnrch die Orchestra, gänzlich verfehlt ist. Ismene 
Terweilt bei dem Vater, bis sie die Süline übernimmt und nach 
erhaltener Anweisung dahin abgeht, wo ^^ic den b]umeniden opfern 
soll. Wohin also geht sie ab*? Ihre Frage lautet Vs. 503: tov 
xoTtov ö' iva xgijötal kcptvouv rovvo ßovkoftca i^a^eiv. So 
hat Hr. Wunder jetzt geschrieben, nach Verzichtleistuni^ auf 
j^^acaiy iftdein er smi Q. Hernuiiiu xq^^zul iiir daa aus xQi^^^^ 



Digitized by Google 



Kolster , VVanUer u. Jungbaus : üeber Sophokles Oed. Cui. 43 

«oiitrabirCe Futur, nimmt. So tdir «fr Bnn aber auch dafür aind 
mi nach unsern BoobachtaBfen Mir teia iniiaaen, die Kr•8ln^ 
Symld^hen inid dergl. im IHailogc der TragMIe ta voller Qeitiing 
«tt beUiaMii) mBttageaetat> daat die Geaetee der Metrik «od Pnw* 
•dik irielit daranter leiden, to nraat ee dodi Ar aehr gewagt gel- 
ten, dieae Freiheit dce Dieioga ao weit «iiaiiidehBeD, daaedadorek 
eine gin» neue VertpaHWrn gebildet werdeir dMb. Hr. Wender 
hti in Ve. 499 mit Hennenn gern rf elitfg dem Sehollaatea iHder- 
apreelien, daaa die bmene bei ibrer Frag« nvr in den Plitn denket 
wo sie das zum Opfer alltblge Wiater finden kUnne, er scbeial 
Meb gelbhtt lu haben , wesahalb der Scbol. diese Beschrankong 
eintreten Heaa. Denn der Sebol. stiesa siab ohne Zweifel an den 
Mgnlatr«o^, weleliener mit l^av^tlv Terband ; Hr. Wunder 
bet aber gani richtig T«r twtö Interpnnglii. Denoeeh glauben 
mir die Fwm xQ^6tai begeftigen zu mbaaen and kikmen es leicht^ 
wenn wir aeiireiben iv ä xgri "ötat f{ l^at^ttv, fovro utA, Die 
allerdings uDgewöhnlfchere Beziehung von topto auf ronov hatte 
die Abschreiber in einige Verlegenheit gesetzt. Der Chorführer 
zeigt den Ort an, indem er sagt tovHil^ev aXoovg, mit der Hand 
seineil Worten die niiliere Bezeichnung erdieilend. Er rerweist 
aie auf einen dort befindliclicn FTrotzog, der ihr weitere Auskunft 
geben werde. Der5?e!be kann nicht im Haine sein, denn der ist 
äßaiog^ dennoch iiberj-elzt Iii Wund, zu Vs. 501 : „in diesem 
Haine dort.*"' Er hat sieh vielleicht durch den foli;enden Vers 
tauschen lassen , wo es lieisst •j^ixTQoht äv tlg t 6 ö e. Aber das 
kann nit:ht Iieissen „ich will Iiiiieiiigeheu'', in welcfiem Felle ohne 
Zweifel der Dichter wie in Piiil. 674 gesagt hätte: '^wQOifjL kv 
fi(56}, 8<Hidern ,,icli will dazu schreiten*'^ nämlich zu dem Werke 
(vergl. Vs. 524. 549), denn Ismene darf unmöglich den Hain be- 
treten, der aßatog^ öijpdfyxrog, ova oiKtjTog. Sie kann also 
nicht tlen lli'ickzug nehmen, welchen oben vor der Ankunft dea 
Chores Oedipus und Antigene nahmen, sondern sie geht an der 
Feisenmaner nach links entlang, naeli jener luctitiing, von wel- 
clier oben der Xenos hergekommen war, nach welcher am Schlüsse 
dee fitucka Oedipus abgebt, IXenn das war der Weg zu dem ei- 
fentHehen Beiligthume, we die Mfaebkroge etiL etanden, dai 
HeiUgtlimn iber wird lifater dem älöog gjedtelit, nielit gerade In 
deaaaeibcn. Da -nach jener Rfelitmig liln ebenlalla der Keplilaani 
gedaeiit «^vd^ deeaen xg^vat dfrarvo» Va. 685 crwihnt werden, ae 
mögen eeHie ^fBrdnnlein^ nnter dem Anadmeke l| rfci^vov XQij-^ 
Va. 470 veratiindcii nein. Doeii lieben wir iiteh niehti de- 
wider , wenn man die ng^vij an den Ii9|;el der Demeter Bnebleei 
letit» in weMer Ve. 1601 die Bttdehea gellen nnd welriie ebe»- 
fails in deraeiben Riehtung angenommen werden musa. Sei den 
wie ilim aei, ao riet krt lieber, wenn der Dleliler die lamene nach- 
ker von iSreon gefangen nehmen llaat, lO muss er denken^ dm 
lie eben bei ^r mch dieaen (etsterwikttten Vnrberelt«n|ea mi 
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Opfer gefaiifr^n genommen werde, so mu88 er also ancli Ismeue 
nach der Bichiuog jeUt abgehen Imen, von welcher «päter Kreoa 
auftritt. 

V§. 551 tritt Theseus auf, Tom Chore angekündigt^ der, wie 
gesagt, die rechte Seite der Bühne besser öbcrschaueu kann als 
Antigone. Da er voa Athen kommt ^ fo kann kein Zweifel sein, 
datib er von der rechten Seite auilriU, aber keineswegs, wie Ilr. 
Kolster p. 10 raeint, ,,e porta dextra quae sine dubio ! ipsnrn ur- 
bis portain spectantibus ri praesentabat, ita ut hinc illiuc muri tur- 
resque conspiceicntur^'', eine Annalime, welche aufs Aciisterste 
vericlilt iät, da sie in dlrectem Widerspruche zur ganzen Loealitfit 
steht, sondern hinter der rechten Periakte her. Nach jener Seite 
geht er Ys. 668 ab, wie man mdiher liört, nach dem IPoteidoas^ 
«Itar, der auf Kolonefaeheni Gebiele (KpXmpov ImciSv^. 889)^ 
nicht fern (Vt. 55) gedacbt wird, jedenfalla swiiehen Athen nnd 
Kdonot. Wir haben auch nichta dawider, wenn ermehr nach der 
effenen Scene su abgeht, etwa in der Richtung y we aomt die 
rechte Th&r der Bfihnenwand sn eeln pflegte. Jene Partie atellte» 
wie geaagt, eine effene. Jedoch durch Baume und dergl. etwaa 
venteciite Gegend dar. 

In der Seen e a wischen Theeeue und Oedipuaatdbt 
Va. 570 das unhaltbare öbZ^m noch immer. Alle Erkiamnga- 
verauche dea Wortes sind gezwungen, wie denn überhaupt mit 
dem aeg. Constructions Wechsel ein arger Missbrauch getrieben lu 
werden pflegt. Wir achreiben Aaiil^at in intrans. Bedeutung und 
zwei Verse spiter atatt ilgiiumg^ welcher Ausdruck eine Unwahr- 
heit enthält, evpi^ieiD^. Wir achreiben ferner Ys. 580: ov^} ^9 
nagovzi no^ da Oed. sagen muss: noch nicht. Auch Ys. 586 bis 
99 bedürfen noch immer der Hülfe. Auf die Worte des Theseus 
„da bittest du um eine nnbedeutendc Gunsi^' (Ilrn. Wuuder's Vor- 
Bchlag ovv ßgaxelav ist nicht iibe). Der ganzen Stelle ist in dem 
Urcodex iibel mitiiespieh) kann Oedip. weder antworten: ,,8ieh 
dich vor, nicht klein ist dieser Kampf in wciciiem Faiic ovx 
§(y(OV zu schreiben sein würde, noch „das ist kein kleiner Kamp^' 
(gegen welche Erklärung ohnehin die Wortstellung:, die Dazwi- 
achenschiebung der Negation, einen Protest einlegen muss), denn 
die Erwähnung eines dyatv wäre zu wenig rootlvlrt, auch für den 
Theseus zu ll[l^ e^st^ilKUich, davon abgeselien, dass dessen Autwort 
„redest du von deinen Söhnen oder mir'^ dazu vollkommeu 
unpassend sein würde. Oeüipus muss offenbar mit der Spraclie 
hesaer herana, er muss die Sache in llirer wahren Gestalt zeigen, 
wie er sie aua Iim. Hunde Ternommen liatte» er mnaa von der 
AMcht dea Kreon und aehier Söhne reden ^ ihn von Athen weg- 
lufilbren. Daa haben wir, wenn wir achreiben: ov önLxgog o 
^ya¥ 8di, wodurch er direet auf den Kreon htnweial, demen 
haldiger Ankunft er entgegentah. So aagt Kreon Va. vifrdEi 
umifos i{a3«iif und Thea. TerMaat Vi. 657: bW iyd es (iiixwm 
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KMttFf Wsniar «• Jwutwit IMMt Af^oklat Oed. CoL 4ft 

^pMtti' ibnl^Si9fiir> J#lftl ^pmC Thfv. Ailfp^ii 'friMMi Jb 4iMp 
iMUiMir. Lmrt d b tafa ltt. «lelit mlrt, ibcr et kmn i«di k«l« 
Zweifel tein, dew su sdireibeii ^ ro^ Aiyiig, weldiee wegen iee 
ferangelieiiden MMr<(^ov ttMifidi tn '|iov TerwMidcll wurde. 1« 
Ve. 590 kl die Reiiig*Mtie Gaejeetar ven H». Woed. eefiieiMm. 
■MM , 4le lieb In keiecr Weise eaij^lteblt , ja ! einen SeliiiMBn» ent- 
lillt, Nch fen ier btndechr. Lenrt m meisten almelclii. Wir 
heben sehen in Philologiis f eif ceehlagen tilJC $1 diAoicv nnter 
Annahme einer Synalöphe, nnd halten diesen Aneitnek Uht ehenin 
richtig, wie II. V, 279 ^ mb rvxotpu^ Meie kenn nneh geilenden 
hallen iXX* bv ^iXouv av y i^v^\ 6ö\ (psvytn^ MtiXov eder ^ 
lovtmv y. Aneii der derauf folgende Vers ist in der handtehn 
Lesart aoliaftbar, wenn dieselbe anell MtlMt nnengefoclifen ge- ' 
I Mieben} aiU ot^' ov' ndfo^ jfihXtnß mmqiMm kann Oedip. ^ar 
n!eht legen ; wer seine frühere Stimmeng gegen die Söhne kenntii 
kann gar nicht glauben, dass er von einer Zeit, nlMlich Ten der 
•einer Vertreibung, hier reden könne, sondern nur von der Art 
iitif! Weise, nHmfich flagg sie ihn zwar nach Theben bringen wol- 
len, aber olinc Ihn in Thcbanischer Erde zu bestatten Es ist 
oÜenbar entweder oV oder az stnlt or' zu schreiben. Jetzt erst 
passen die weiteren Fragen and IJcden, namentlich Vs. 593. 600. 
ti03 sq., während die unmittelbare Antwort des Thesoiis, zu wel- 
cher man als Paroli nicht btosPhil. 13^^7, sondern auch Ajax 11 18, 
Agam. 1592, Heraclid. 925 citireii >;olite, nicht minder passend 
bleibt. Ebenso wenig kann Thes Vs. 60*2 fra«reTi: «wg ö^/ta ^ 
av n&^i^alad'^ tjdt^ olxtlv öiya. Man fiililt, dass der Zusatz Sßt 
oln^lv Öl^a nur nach den von Isinene oben gegebenen Nachrichten 
gebildet sein könnte. Bei diesen war aber Thes. nicht zugegen. 
Wir mochten desshalb auch nicht einmal o^xteir schreiben, ob- 
wohl dies Verbum (ver^l. 637) der grammatischen Constructlon 
aufhelfen würde, sondern oöt\ indem wir zuversichtlich glauben, 
dass die Zeit vorlkber sein werde, wo man auf die apodiktische 
I MMBj^ong eines grossen Namens hin naehauspreehen fibr Pflicht 
I hlk, s. B. im» 8m nrar M Aetehyliii §m Uteete» «niieninie^ 
aMH nVer M Seph. Wer en diecen Kenen glaubt, der 
^Mninieni denn des csnMdn 199 Mbrtibnn. Bbenen nnrieMg M 
M fnfle InterpMwtien em Me «nn ¥e. 608^ denn «H dendben 
' wM in Vft. den Dblrter ein SelMMnn« enf^edringl Ri 
kenn nittlleli fei 0ff Mptti tndn «A^jyfiHKi ^ofl nMrt db* 
jecCMU n« dem eeringelleMden MAenerg eein^ tn weielienf 9Wlle 
fn) nnd nielift ffn nn tdifeiben gewesen nrire^ nnek «MM m 
fMötif^mv^ wdi dni in kekMin <h*akel stand, sondern Ten Oed. 
nniens denselben abgeletlet war; es Ist fleianfelir ein Caatehmte, 
dermit Vs. 603 in einer durch die interpunctlon anzudeutenden 
engern VerMndung steht. Endlich würden wir Vs. 650 und 651. 
die Anfangsworte mit einander vertauschen , well o^)x0w In der 
Anlnmi dee Tiwietti ndndnr peiwd trty digegii ninm in de« 
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Manie det OedfpM «hm TortnfilicliCB Uebergang %n dietw 
^«loquciidi deverticulum^'^ bildefc, weldies SophiiliWt io gleiolier 
Welle Phil 811 gebraacht hat. 

[äcbiD» folgt.] 



Tulli Ciceronis oratio de impcrio Guei Pompei. Commeutario 
crilico inslrtixlt et cuiiiutaiionibus supcriorum iiiterpreium suiflque 
expiuiavit Carolu» Ualau Liys'iM. MDCCCXLYUI, 221 S. 

Die uns vorliegende Bearbeitung der Rede de imperio Gii. 
Pompei bildet den Schliiss des zweiten Bandes der von lialiii un- 
ternommenen ("ollectivausgabe sämmtlicher Reden des Cicero. Die 
Idee dieses LulcMiehmens war eine durch die litteraHschen Ver- 
hältnisse dieses Zweiges der Ciceronianischeii Litteratur durchaus 
gerechtfertigte. Denn wenn auch fi'ir Kritik und Exegese eines 
Tlteiks der Keden in neuerer Zeit viel geschehen war, so blieb 
doch der grössere Theil derselben ziemlich unbeachtet bei Seite 
liegen, und man sah sich, namentlich für die Saoherfclaruiig, im- 
mer aocli genöthigt, seine Zuflucht so der in Destecliland im All«* 
f emeinen wenig sugSnglieliea Geratonlicliea GeeuimtMfligebe an 
neiunee and in Brmangelnng demelbeo tiell mit Grlfins^ Ausgabe 
SU begnügen. NlditTiel bemer atud es um die fcritiselie Bear- 
beitung der Reden. Zwar hatte Beck daa dama)« belcannte leri- 
titebe Material in seiner» freiiieh audi udvoliendet gebliebenen 
Ausgabe der Reden geMmmek, nnd daa in drei Bänden in der 
BttchhaadluDg des Hall. Waisenhauses erschienene Supplementum 
editionis Erncstianae suchte die Varlanten der Garateniseben und 
Oxforder Ausgabe dem gelehrten Publleem lugänglich su machen; 
allein beide Arbelten kennten doch nur ala dürftige JKothbehelfe 
in Ermangelung besserer angesehen werden. Eioen weaentUohen 
Fortschritt machte die Kritik der Reden durch die treffliche Be- 
arbeitung derselben von Klotz; allein da derselben kein kritischer 
Commentar beigegeben war, so fehlte für die Beurtheihing des 
-* Geleisteten Jedem die Grundlage . der nicht, gleich dem Heraus- 
geber, das Tieiiach zerstreut liegende Material zur Hand hatte. 
Die von demselben Gelehrten in Aufsicht gestellte grössere kri- 
tische Ausgabe ist längst sehnlicii erwartet, doch, wie es fast 
scheinen will, vergeblich. Vielleicht hat aber eben die Hoffnung 
auf das Erscheinen derselben Hrn. Prof. Halm veiaulasst, sein 
Unternehmen anfanglich auf die Ausarbeitung; eines exegetischen 
Commentars zu beschränken, wie theils ein früher erschienenes 
Programm , tljeils die V orrcde des erstcu Theiles der Sammlung 
die letztere Absicht bestimmt ausspricht. Im weiteren Verfolge 
der Arbeit bat sich jedoch der ursprüngliche Plan derselbeu we- 
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Mtiloh ftiaicrft; die inlMhe BthmNuog des TeilM nttl 4te 
Beif^l^e des hii^lnDlilichsteD diplMttiMli-krilMhcii Biateride 
tritt Immer umm^reicber hervor. Lttiteree kemite aoch niclit 
fehlen, dt bei einer so grvndlicbeii epreehlfelien und lachlloliett 

Erklärung des Textes die lurititche FettsteUeng deitelben ein un- 

abweisliches Bedürfniss ist. Es ist interessant, an den bisher ?€« 
Hrn. Prof. Halm bearbeiteten vier Reden im Einseinen za ferfel- 
gen, wie sich ihm das Bedürfniss einer aUseitigen kritisch -ex ege- 
tisdien Bearbeitung der Reden immer mehr aufgedrängt hat. Mit 
dieser. Uebeneeugung hat sich bei demselben aber auch der Eifer 
gesteigert, neben dem zur Erklärung auch das zur Kritik erforder- 
liche Material in möglichster Ausdehnung herbeizuschaffen, und 
seinem iitiermüdlichen Streben ist es gelungen, sich zu den Re- 
den des Cicero die Varianten einer so grossen Anzahl neu ver- 
glichener IlandschriiteEi zu verscliHlfen , wie sie keinem neuereu 
lierausgebcr des Cicero zu Gebote stand. Ob ihn) aber gestattet 
sein wird, die Früclite seiner rastlosen Thätigkeit auf dem bisher 
eingeschlagenen Wep:c zu veröffentlichen, das wird theils fon der 
Müsse abhangen , die iiuti .seine neue amtliche Stellung für litte- 
rarische Arbeiten übrig laHst, theils von (1er Ge^taitung des phi- 
lologischen Büchermarktes in der nächsten Zeit. Denn wie die 
gewaltsamen politischen Bewegungen der beiden letzten Jahre im 
Allgemeinen den Muth unserer Bnchliandler zur l ordemng grös- 
serer rein wlssenschaftllciier Lnternehmuu^eu gehiiuut haben, so 
Ist dies Im Besonderen im Gebiete der altciassischen Philologie 
reeht sichtbar geworden. Denn ganz abgesehen von dem wüsten 
Treiben Derer, diej aller Begeisterung Ar irgend etwas Höheres 
and Erhabenes bar imd iedig, es nur auf die Befriedigung ihrer 
niedrigen und gemeinen . Leidenvehsflten abgesehen hatten and, 
alla edim Humanität mit Fussen tretend, ein Zeitalter der Roh- 
heit und Barbaüei über unser Volk herbeifahren wditen, trat «in 
edler Sinn für die Weckung and Kräftigung des deutaehen Nstio- 
naigeftthls her?«r, der, so bereahtigi er aneh an sieh war, dennoch 
in einseitiger Geltend machnng seiner Berechtigung die altelassi^ 
sehen Grundlagen der Humanitätsbildung aof das Bedenklichste zu 
untergraben drohte. Gegenwärtig scheint sieh jedoch der Kampf 
zwischen den Vertreterp der altciassischen und nationalen Bildung 
allmälig zu beruhigen und durch eine Anerkennung der beider- 
seitigen Bildungselemente eine Ausgleichung und Versöhnung zu 
einheitlichem Streben herbeigeführt zu werden. Darauf dürfen 
wir die Hoffnung gründen, dass die altciassischen Studien in nnse- 
ren höheren Bildungsstätten die gebührende Stellung bcJianpten 
und gediegene Arbeiten auf diesem Gebiete, wie die des Hrn. 11.^ 
auch materiell die uöthige Unterstützung und Förderung In nose- 
rera deutschen Vaterlande finden werden. Indess wird, wie wir 
erlcihren, Hr. Halm seine reichen kritischen Sammlungen vorläu- 
ügM d^^ 2. Baude der Pfe(U>cl|ea.Qesainmtatt8gabe des Cicero 



HMfRIMHra MHI MMMnaft|fai UawgOMMV ■■■■HB wm 

mIm ciefrtMM 8««ii6« «Im, w«mi ancii I wwiw toMwre TkStifu 
Inil ta 4«r Hmusgab« «Umt Aitwiriil ClujuwtwiUclwf lUi«« te 
im fkmmümmg Hin^ f»i Stoppe Mm. 

Wmdm «fr «M «mIi dIaMi tllgemcineii Betrachtangen «m 
tor BMtMhHig des vor uns liegendea Thelto 4er Halm'aolitN 
Arbeit, so unterscheidet eich 4im Bearbeitung der Ponpeiana ton 

tor 4rel fikrigen Eeden in wesentilotai StBcken. BhMial sind 
dem Texte Pre l ig W«— (S. ^—-38} Torangcechfclct , welche in 

früheren Binden febm, Sie behandein folgende Materien. 
Otf« I. rebus a Gn. Pompeio gestts^ antequam hello MithrU 
datho praefleerelur. Cap. II. De bellia MUhridaticis. Cnp. Ilf. 
De lege Manilia et oratione a M. Tullio Cicerone pro ea habita. 
Cap. IV. De codicibus orationis. Man hört neuerdings hier nud 
da über die Prolegomcna su den einzelnen Schriften der Alten ein 
missliehi^cs IJrthcil fällen. Die Veranlassung dazu haben wolil 
einzelne Arbeiten dieser Art gegeben, die unter jener Firma die 
weiUchichtig^ten und vcrBcbiedcnarti^sten Untersucluingen, die 
mit der nachfolgenden Schrift oft in nur ganz änsscrlicher und zu- 
fiilii;^er Verbindung standen, ins Publicum zu bringen suchten. 
Von diesem Fehler hat sich Hr. H. durchaus fern ^elialten, ob- 
gleich die Versuchung dazu , namenllicii in den historischen Unter« 
äucluingen, nahe lag. Hier liegt die Knnst in der Selbstbeschrän- 
kung, und diese hat Hr. H. im vollen Maasse geübt. Im ersten 
CapUel (S. 3 — 11) hat er eine ebenso klare als gediäiic^te Ueber- 
biclit der Thaten des Pompejus bin zur Uebernfihme des Oberbe- 
fehls gegen Mithridat gegeben, im zweiten (S. 11 — 19) eine Schil- 
den] der Hauptmomente der Mithridatisciien Kriege bis au dem 
Zeitpunkte der Bmbrlngung der MaolUselleii BUL M 4mt thae^ 
Stellung der MaleflselM Meomfe «an dem Leben tmd den Thüeii 
^eMer Miimer tet 4«rehweg eis Idteader Oedanke fettgeinlleii, 
mnr dasjenige eittsiiwilileii ntnä beioiHien herreraabelieii « was 
rar Mstorisehen ESritttning vnl Wtrdigung der Ten deero adbet 
in der IM« erwttiileii Theluciien dieiit. WHiuteii^ fo de« %le* 
fcerlfen Aatgebendle Matertoeli« BffcMraag In g fiMcl iiea Aeaeffw 
kttugen lerstrealllegt, eilwitea wir Mer ein eiMeiienlliiliei iMd 
ier eimelilagenden ZefterefgviMe, und fn den Mgeffigten An- 
nerkungen die Hinweisung tneils auf die dabd benntsten Quellen 
nnd Hiilfsmfttel, theils auf die bettelfonden Stellen der Rede^ 
welche durch die historische DaralellnBf ertl in das gehörige 
Licht Irdeft. Das dritte Capitel geht nun ganz speciell auf «e 
Darleganif der politischen Verhältnisse ein» welche den Tribttne« 
ManlMiit flu der Einbringung des Gesetzvorschlages i'iber die Ue» 
bertragung des Obercoromando's im Mithridatlschen Kriege an den 
Pompejus veranlassten, und entwickelt die Stellang, welche die 
Parteien und ihre Führer in dieser Angelegenheit einnahmen. 
Inflbefondere werden die Gründe dar^eiegli wekhe den C^eero 
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fettOiimitCB, fir ÜMI OimiMliitlllMig ii ^ SchrMiken zn 
•iffitt«i, «mI 4mnm «iM Kfitfi ilcr HMMmInmi OmMiotillon der 
■«de gflniapft, wdolM dl« fkiliull oflletil v«fdl«f|;Ce Steile 
Mi »iiiiiiM « der Rede (§. 64--68) irfcbt efcne GeMshick d€oi Cl- 
eero se vindlclMn mmIM;. \m den vlert«i CapH «1 wefdeii die dl* 
pkoMti«^ HfilfittltCel der Tezteelrltfk km mä «leniciitficft 
k ei yieili e M j wedhffdi die Aeetgebe der PeaipefiM m deaen der 
drei Iribcte» Reden eine» weaentficbee Venn|» liet, fo deaee wir 
eine für den Leser leitende Kritik iter den Wertli der einidtoeii 
Hendiclifflften fast ginslich TerinlsBten. Die Zahl deredben irt 
ior «were Rede bekanntiicli aelir bedeutend ; Meie Berfaifen sie 
ao^enaelieinlicli in iwei ilirgni Werihe nacli streng |;eeebledene 
Faeiilien. Die /u/niiN« GermankM entbill aaramtlichc werthvei- 
leren Handschriften und besteht aus den Cedd. Erf. Teg^ernt. 
Deioa. Fafaric. Verdens. Palat. IX. Pareena. Steph. Limbb. und 
dem fragm. Taurin. Diese Handschriften bilden eine so breite 
und sichere Grundlage für die Texteskritik, dass auf die zablref- 
chcrt schlechteren der familia ItaHca ^ar keine Rücksicht genom- 
men zu werden braucht. Ocsshalb Iiat cieini der Heraasg[. In der 
eonotatio critica die Varianten der letzteren nur äusserst selten 
erwähnt, ansgenornraen die der beiden von ilitn zuerst benutzten 
Codd. Beroi. und Senesian., damit eine vollständig torliegcnde 
Vergleichon^ derselben das Urtheil über ihren Werth klar her- 
nnaatellle. Das von Benecke gesammelte und gegenwärtig werth- 
loee kritische IVIateriai hier noch einmal wieder zusammenzustellen^ 
wäre jedenfalls unzweckmässig gewesen; ja wir halten es für den 
nächsten Zweck der Ausgabe für unerheblich, dasa in der annot. 
eritica die Varianteu der iildd. Venet. 1472. Ascens. 1511. Cratr. 
1528. Herrag. 1534. Steph. 1555. Lamb. 1566 angegeben sind, 
obgleich diese Zusammensteiking ala Beitrag aur Geschichte der 
Texteskeilik kMiel denk ennweH h iel, «nd se bat der Hr. Herausg. 
ein aueh nav bet ianMe t wkaua weiten. Die Varientee des Cod. 
Ti^fana^ dar laderSeR der liaaa9elMiiea dIewaldienBchaft bei 
dar Riealarfahnaiy dn KIMer In ialer» abhaodea' gekoamea fiity 
hmk Th. Mamwiotw aa Raveaaa la dem beadiebrlMebeii Meeil« 
lawe Chiaioiire« dar dieadbea vaa Herleae o^haltea bette, aad 
liaillaeie.lini. Heb» «di Sie aiilMaaa den Abeehaltl Tea g. 47 
bie aa Meaer Rede, and das iirtbell dea Heraaig. (S. 86-418) 
über dia YertraflllflUiait der Handschrift fdlanat gea» »H den, 
WM dar Ibieyielebnele darbber In-eelner ConMMateHa cfMee de 
aai* Tegeraet In Relreff der oratio pro Caecina gesagt hat , über- 
ala. Bnteutender noch ist der Ge w to a für die Kritik dea Textes 
aus dea Palat. IX. au Rom , dessen vollständige Collation Gari 
Prien für Hrn. H. besorgt hat. üeber dea Werth der ebitelaenr 
fjpdd, aad ihr VerbÜliiiBe aa einander sind keine weltacfaiclh* 
Ügaa Untersuchungen eagesteHt, aber in gedrängter Kürze so viel 
Ipeeagl^ daaa für dea Oabraaeh dereelbaa bei kritiecben Uater- 

ir. ^«ftrk f. moL a. FId. od. MrU. 0161. arf. LIX. «n,h 4 
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mchungcn die IiIareictaideQ Fingerzeige gegeben sind. Gele- 
g«llUich ist aiicli ein lang verbreiteter Irrthum grändlicli beseitigt, 
•l8 ob die Codd, Uittarp. Colon. Basilican« drei verschiedene UeMi- 
tcbii^ieD wären, während diese drei verschiedenen Namea ttor ein 
und dieselbe Cölner HandvebdCt heyieicbaeii* Sa viel über ätm 
InlitU der Frolegomena 

Gehen wir nun zu der Ueurtheilunj^ der Textesrecension über, 
so müssen wir zunächst dem Grundsätze iles Herausgebers, den 
Text entschieden auf das Anseha der beeten lland^ichriften zu 
gri'iüden, um so mehr beiptlichten, ai§ die Zahl derselben in uo- 
serer Rede ziemlich gross und die Coilationen derselben zum l'lieil 
sehr sorgläUi^ bind, liei der üebereinstimmiin^ derselben tritt 
für den Kritil^er in der Hegel kein Hedenkeu ein, an dem Gege- 
benen festzuhalten , wie dies denn auch von Ilm, H. geschehen 
und die Versuche üeneckc^s hier und da Intet pulationen in der 
Rede zu entdecken giücKlicb ziirück^rewiesen sind. Wo die besten 
Handschriften differiren, oilaet sieli Cur den Kritiker das Feld, 
auf dem er seine Kenntniss des Ciceronianiselien Sprachgebrauchs, 
HO wie Uesonneiiheit und Sclmrfe dcü L'rtheils bewahren kann» 
Beides hat der Ilr. llerausg. schon in den Bearbeitungen der frii» 
her erschieueuco Reden so trefflich bewährt, dass wir uns auf unser 
anderweit darüber öfT^tReh ausgesproehene« Drthcil auch in Be- 
zug auf diese B|B4e eiafeeh berufen kianea. Dabd d&rfcn :«ir 
Jedecb nielit ihmtwÜImiI ksMif 4im 4er Tmi der Peaipeiiiie iauA 
die Ihm gegebene breite und eiober« dipleiteetleehe Beeie, dorcll 
die lleiisige Benuliang der treffllehen LÄtuagen firftbercr KrMiliar 
uad dorcb den Im Leulb eeuer Cieerepleaiiclnii SlmlSen leitBtr 
ni^r geechiurften kritiaebea Blieb dee Henuiegttbeit to alGiier ge*> 
elellt Isii dass «nr wenig «rbebRcbe Bedenben dagegen erlioben 
werden dHrftea Was die ipraebllcbe nnd enshllcbe fiiklining dtt 
Bede betriflfl, an sind die dahin einacblagenden Partleän des Cenn- 
mentars ganz in der , ans den früheren Arbeiten bekannten 9 AH 
gearbeUet. Bei der grossen Bienge der Vemrheiten fftr dieeii 
Bede iuun ea niebl sowohl darauf an ^ das gegebene Material.sii 
erweitern, ala es zn sichtnn und die Spreu von dem Weizen nu 
scheiden. Benecke's Commentar enthält in dieser Beziehung gar 
zt] viel werthloses) in umslindlicher Breite mitgetheUiea Malerial ; 
der Halm'schc Commentar giebt auf 100 Seiten weniger eine viel 
gründlichere Erklärung der Rede, was eben durch richtige Aua« 
wähl des Stoffes und Kürze und Gedrängtheit der Darstellung er- 
reicht ist. Anf diesem We^e ist es anch dem gelehrten Herauag, 
möglich, Tür die ei';i^cijen Bemerkungen noch den nöthigen Kaum 
zu gewinnen. Die Anzalil derselben ist sehr bedeutend und Hr. 
II. hat durch die vorliegende Ausgabe gezeigt, dass trotz der vie- 
len und gelehrten Vorarbeiten für unsere Rede einem neuen Her- 
ausgeber bei gründlichem Studium alier einsehh^enden Zweites 

der Alterthumswisseaschaiit. immer noch ein daakenswefthes l^eid 
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fiir eigene Leistungen fibrfg bleibt. Unter den vier Ms jetzt er- 
schienenen Reden miissen wir nach dem oben Gesagten die vor- 
liegende liearbeitinig der Pompeiana für die geluiigejiNlc eikliiren, 
für eine Arbeit, die dem gegenwärtigen Standpunkte der philolo- 
gischen Kritik und Exegese atff diesem Gebiete Tollstandig eut* 
«prichl. 

Wenn mir uns deMtentingeactitet fm Folgenden gestatten, un- 
sere abwdchenden Anstehten fiber efnselne Punkte mitsolhetlent 
und «iisserdem hier und da Aber die Nothwendfgkeit und Zweck- 
oiissigkeit einselner, namentlicli knnerer und unbedeutender Be- 
merk nngen anderer Ansieht sind , so Icann ifies dem Werthe der 
Arbdt im Grossen und Gänsen keinen Eintrsg tliun , noeli wollen 
wir dadurch Irgendwie mit der Prätension auftreten, fiberall das 
Richtige gefunden sn- haben. Wir wttnschen dadurch dem ge- 
lehrten Heraus^, nur eine Verankssung zn geben ^ diese Punkte 
nochmals einer neuen Prüfung zu untersiehen. 

Um zunächst eine kleine Inconsr qnens hertorsuheben , auf 
welclie gleich der Titel des Buches führt: so nimmt es uns Wun- 
der, dass Poropeius hier und S. 39, Z. 2 Gn.^ im Contexte der 
Rede Cn. Pomp, heisst, ohne dasa irgendwie eine Krörtcrunglkber 
die schwankende Sciireihnn^ des Vornamens gegeben ist. 

§. 1. S 8.') wird conspectus fiir mnltitudo in conspectu ver- 
sans erkliirt iirul dafür auf die Analogie von freqiiens conscj-sus 
theatri, consessus iudicura verwioien Allein diese Analogie passt 
entschieden nicht. Denn weiui hei Je Worter auch fn gleicher 
Art von ihrem Stammverbum getjildit sind, so sind docli diese 
Vcrba ihrem Begriffe nacli wesentlich vcrscliieden. Cottspicere 
bezeichnet eine snbjectire Thätigkeit des Indiiiduum^ , considere 
einen objectivcn Zusfaiid. Daher bezeichnet eonspecius den An- 
blick Howohl in artiver als passiver Bedeutung, und dcuiiiacli autli 
den Gesichtskreis, die Gegenwart eines angeschau- 
ten Dinges, aber niemals das angeschaute Ding selbst; dage- 
gen geht consessua^ das Zu sa mm en sitzen, ganz regelroStsig In 
die concrete Bedeutung der susumraensllneDilen Personen 
Iber, wie die 1»ei NIsoNus und ForcellinI sussmmengestcllten Bei- 
spiele auf das schlagendste zeigen. Wenn ferner behsuptet wird, 
dass es dem Lateiner an einem CollectiTbegrIfle Ifir die mnltitudo 
Stoffs im Gegensätze der multltttdo $eäet^ gefehlt habe, ao ist dan 
nichi so unbedingt währ, wenigstens nicht in so weit, diss dsdureh 
der iihige Oebrsneh von eonspeeius gerechtfertigt würde; denn 
hier hilft sieh der Lateiner anderweit mit corona, conventus, fre- 
qoentia, z. B. p. Mllon. §. !^ p. Rose. Am. §. 59, p. Arch. g. 3. — 
§. l. S. 86 hatte Manutius^ Bestimmung des Befrriffes ab ineunle 
aetate nach SeyfTertsu Lael. p. 230 vervollständigt werden sollen. 
Bie Bedeutung von anctaritat loci hat dcsshalb so viel Schwan- 
kungen bei den Interpreten erzeugt, weil man an der Gnuidbc- 
dentvng des Wortes nicht streng genug festhielt, Sie conccotrirt 
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iMli4HlB^;rlffi4er|i0riiBlicheii Gelleaff des per« 
idalichco Eiafiotw» DiwwitKdi in m ttm er sich 
§mnJiher gelleni niMlii; so bt denn auch auetwritas senatu» 
.ebtn vor die persSnliche Ansicht d es Senats i'iber eine 
ihm gemachte Vorli^e, die indes« nicht zum fiUtigaa teMttli«* 
t€hlu8$!e (senatuB consulturo) erhoben ist. Da nun aber mr der 
vor dem Volke auf der Hoatra mit Brfolg aufsutreten wagen 
konnte, der aeinen persönlichen Ein flu ss als Redner gel- 
tend SU machen hoffen durfte, so erpicht sich, warum der Rcdncr- 
b&hne selbst eine auctoritas zugeschriebei) wird. Das Substan- 
.tirum mus« Cicero wählen, weil ein entiprechendes Adjectivum 
fehlt; denn Fleumann's Erklärung: ^^ampttssimum hunc locum^^ 
glebt doch schon einen wesentlich nuancirten Begriff. — Zur Be- 
gründung des iiber den Tlural arbilrantur S. 92 Gesagten konnte 
auch auf Krüger Gr. S. 371. Not. '^verwiesen werden, obgleichauch 
cinzehie Beispiele gegen das dort aufgestellte richtige Princip sich 
auiübrea iasBea. S. Weissenborn Zeitschr. f. Alterthumsw. 1846. 
S. 87. — Ebend. können wir uns damit nicht befreunden^» dass 
die Infinitivsätze liithyniac — exn^to« e§se u. s. w. nicht von aife- 
runtur lltterae abhängig sein, bündern ain Epexegesc vo[i pericula 
betrachtet werden sollen. Cicero iührt ja hier ileu Inhalt jener 
Briefe zum Belege der Wahrheit seiner Behauptung an, dass der 
Krieg des Alitbrtdatea and Tigranes für den Staat Iberbaupt und 
. die SiMtteiiikItoftb iiMbflioiidere ki^chst geührlidi Mi. !>!• Rit- 
ler» welcbe Jene Br|efe erhielteo, gelärlfa aniweifellieft ter 
jEfeieUiMliÄCl an, welche die eeiiÜfebea SlMtMinkOalt^ ge|MU}1i4ei 
imMcn 9 ood ihre äieiierbeamteD in Aiien mochteD ilme« ullerdiags 
yniyteiM 42e ^Mfieula rirmn warum^ adiilderfi« AlleiB Ciceiw 
fWt gir wohl» dm er det genmaite Sttelrielereiee (,»caai«a rH 

C^cae^*') als enlaeheldeiidee Uomeoi fettend nwdtca nuai, qB4 
ikpft desshalb das PrivatintereMe jener Rittes nur nie nnierf»» 
ordnet dnrch gue an. Wie nqpn^send eleo, weni| die gtnse Reihn 
der folgenden lofinitirsätze nur «Ig Bpexegese der perten/a be- 
treditet werden so]l\ ja überJuppt niir nie JpSpexegese su einem 
untergeordneten ReUtivsatse, statt alt weeentll^er Inhalt dev 
cenaonten Briefe na eracheinen! Wozu ein unbequemes Anako- 
luthbn annehmen , wo eine elnfa^ und natürliche Verbindunf 
gegeben ist ? Ja selbst die von^ Herausj^ fowiblte Uebersetzong: 
^«welche mir die Gefährdung ihrer Interessen ans Hera legten: 
es seien nämlich^' etc. zeigt das Gekünstelte der Erklärung; denn 
um sie plausibel zu machen T hat in detnlernnt mehr gelegt wer- 
den müssen ^ als darin liegt, und dennocli riniss diirn;ich ein Ver- 
bom dicendi im Gedanken supplirt werdtin, um die folgenden In- 
finitive zu erklären. — S. 9ö. Die Phrase poenam suscipere 
findet sich z. 11. ad (^iiirit, § 1. — §.7. Die Streitfrage, ob PorUi 
oder Ponto zu lesen, durfte bei dem Schwanken der bebten Haud- 
aphriften und ^em {eringen formelien Unterachiede. beider 
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iftm »it Sicherhefl ieiw^ iia mSkAn^en sein. Amser den^ 
Mtb Mden 8cit€» hfii gdtead gtmclileii Orvad«n nöcfaten wir 
ff^ IVülo den Umitaiid iimIi ber?orli«bcn^ im» inm PMtot mrI 
CappadoeicD ili swei Mltwiitiiiidif e eoordMrIe Glieder Mtdicf^^ 
neu, wibrend bei der Lemrt BatUi die beide« GenMfe nmUrge- 
ordnete Glieder fen Imi^briit sfaid. Die eretete Fofü dbtfte Mer 
aber deifhilb ▼eriviieben eetfl, well Ihr die beiden dereef folget^' 
den, eelbtttCiDdlg «Begeprifleii eemnpeiidlreflideii iTerbeifHeder' 
emergm 0s patrio regm {Pmio) olfiie in AiÜm luve versari' 
(epp. Cappadociae latebru) bemer entsprechen. ^ §.0.8.99' 
hatte wf Vertheidigiing des Conjunctfrs nach posleaqtiam noch die 
Stolle Yerr. IV. §. 149 angeführt werden können. — %. 11 Mm- 
rio8iua traciatiSy leviter offenal«; Mm mttirtoatV/a niHiilt <»t, qiiam- 
imuriose. MAN. Dasa diese gegen alle Logik Teratoaaende Be- 
merkung des Maniitiiia sich hier unverändert eingeschlichen hat, 
können wir nnr einem Veraehen des lleransj?. zuschreiben, da wir 
nicht annehmen dürfen, das« erder haltlosen Theorie der altern 
Grammatik, dat-s der Comparattv intensiv weniger bedeute, ats der 
Positiv, noch seinen Beifall schenke. — S. 110 hätte die Stelle 
Verr. IV. §. 107 nicht als Beleg angeführt werden «ollen , da dort 
gegenwärtig nach den besten Codd. piope gelesen wird. — 14. 
S. 112 dürfte esporieniur statt exportantur nicht so ohne Weite- 
res 211 beseitigen sein. Denn einmal haben es die befden am ge- 
nauesten verglichenen unter den guten Han ischriflen, auf die Hr. 
H. eben dcsshalb anderweit ein äo grosses Gewicht legt ander- 
'aeits aber stehen solche Relativsätze, die eine Periphrase emes' 
SubataBtIvbegrIffea eetlNdteiiT nlebt aelten Im Conjunctlv. Hei- 
epide bei Kr&ger §. 616, die ileh leielit necb fermiehreii itceae». 

§. 21. S. 130 liömieB wir ee atcbt gut beiaiei», den eoi dem 
elni^gett cod. Celon. otfU9 odio anfgenommeii lit. Uiiswelfelheft 
ist dies eine Gleme ven eteito» and als seiehe mwerfe». sie mit 
Recbt U V. Je», Medv% anil Bcl^stelii (atieb ia der aevesten A«s- 
gabe der oratt selectee 1849), mid 4er erstgeDSDote Oeleiiiie 
weisi ihren Ursprosf gaoe richtig aaeh. Hier hStte Hr. II. den 
ftbrigen Codd. gegenüber, deaea er sonst ia zweifelhaften Fllle» 
se>gem folgt , nicht iem Colon, einen so entsclieldeaden Einf^uaa 
auf seine Kritik gestatten sollen. Aas ebea diesem Grunde hätte 
gleich darauf das durch Brf. und Pal. IX. gtaioherte Aoc nicht ver- 
dächtigt werdea aollen, und zwar um so weniger, da so das von 
Reiske gegen voa erhobene Bedenken schwindet, indem es neben 
dem betonten hoc nun tonlos wird. — S. 143 marbt Ifr. H selbst 
darauf aiifmerk^^nm , dass die uns nur iinvollstLitidig vorliegende 
CoUation des Cod. Colon, das Gewicht desselben verringere, wih« 



*) So behält ja eben dieser beiden Codd. halber Hr. H. §. 16 nebi$ 
posakaaty wie er aeibst aagi, baLb fiegen seine Uitberzeuguug bei. 



nvail die gorgfältigen Collatfonen anderer guten Codd. — also atuii 
iiameutlich des Erf. und Pal. IX. — fiir die Aulorität dendlien 
bedeutend im Gewicht fielen. Darum können wir es nieht gerade- 
SU gulbeiisen, dm §. 28 aus Col. und Verd. e pueritiae disci- 
pluiis aufgenommen ist, während die übrigen guten Codd. die 
Präposition weglassen; und die Erklärung von discipliuae - Un-. 
t er rieh tsanstalte n finden wir durcli den Spra(:li^cl>rfluch 
nicht gerechtfertigt. Denn abgesehen davon, dass diese Lk'!)cr- 
setzung eine gar zu moderne Anschaumif: von dem römisch <eii ün- 
terrichtswescn geben würde , ist disciptiiiu unseres WissLjis rtir- 
gcnd» bei den Alten in örtlicher Bedentuiig gebraucht, wie iudtm^ 
von dem dies feststeht; und die zum Beleg angeführte Stelle p.: 
Sulla 89 beweist gerade das Gegentheil, wie die Beziehung zu 
iudiciorum^ welche der Chiasmus dort fordert, klar darthut. — 
Ebeud. ist zwar civitaiibus im Texte beibehalten, die ünhalt^ 
harkeit desselben aber treffend nachgewiesen. Die vorgeschla- 
gene Conjectur : ej: civibus invilatis hat ausserordentlich viel 
Empfehlendes. — Die S. 155 aufgestellte Regel, dass refertm 
in Verbindung mit Personen den GenlliT regiere^ erleidet doch 
AnwefaiD^n, 2. B. Orat. §. 140. — Ebeuse bedarf die S. 156 ge- 
gebene Regel; ««Poellrder ^ Uberare Cie. eolet ebliitif nm ifne prae^ 
positiene ponere^^ weaentliehe Beicfarittkungen nach dem von Fr, 
Sehneider In diesen NJahfbb. 1846. Bd. 48. Hft, 2. S. 115 dar- 
über Geaagten. -r- %, 33 halte nu 'dbn Werten ,,^ifitoa. miam «1^ 
tpiriiMtn duciiu*^ die Bemerliung Stüreubarg's ad Arcli. p. 16(1 
cd. f. beaebCet werden sollen. — §. 36 ist die Frageform des. 
Satzes ^tfenlbe — aunt^ die auch nech Bcitstein beibehalt, mit 
Recht beseiligl. — §. 38 scheint uns die Beweisrnhning für de» 
Coejunctiv fecermt nicht genügend ^ da wir weder die Annahme 
einer Attraction , noch die Ki2rklärung deaytroe dundi quaim^ ueelft 
endlich die durch die indirecte Frage angeblich erzeugte oratio 
concitatior gerechtfertigt finden. Uns erscheint die Iliuwcisung 
auf thatsHchliclic Verhältnisse^ wie sie der Indicatfv andeutet, 
dem Zusammenhange viel angemessener, und (he lebetulif^ero 
Form der Darstellung wird durch den imperativ st;itt des Condi- 
tionalsatzes erzeugt. — §. 40 können wir es nur gut heissen, dass 
Hr. H. (fua sil iemperantia aus dem Cod. Parc frescbrieben hat, 
oder, was als gleichberechtigt ersclieiuen muss , t/uae sü lemp. 
aus dem Colon., denn die Ergänzung von eim ist kein Ilinderniss 
den rSominativ zu setzen, da dasselbe]» gleich darauf bei celeri" 
ialem hinzugedacht werden muss. Quulis scheint uns weniger 
geeignet , und wir möchten gerade die Üeweiäiulirung von Kloti 
umkehren und sagen : Cicero will hier mehr den Grad und Ge-^ 
halt, nicht die Art und Weise der Enthaltsamkeit dee» P. zeigen.^^ 
Dalftr scheint uns zu sprechen §. 36 quanta deinde in omnibue re- 
bna ieilipenntia; g. 41 kae tenp^rantia. Für qualis konnte man 
sich freilich wohl «nf quAl iü ml In On. P. §. 36 bernfea $ allelii 
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tlihmMf ildi liiär iocli nicfet tbiraiii on '4h IjöailCii der Mli* 
Viduellen tempeniiitfa flea P. an tiiid fllr aldi ohne Beiiehniig anf^ 
die Gattung , sondern jeben um ihren QehaH im Vergleich lo dev^ 
anderer Feldherm, wie Cic. das selbst sagt §. 86 ,,sed ea magfa; 
ex atlorimi Contentione , quam ipsa per sesc cognoad atqiie iiitel- 
ligi posannt.^^ — §. 42. CJm die Stellung des iam nach humani-* 
täte ^egen Benecke an reelitfertigen , bedurfte ea nicht der nn- 
stattliaften Annahme, dass es In die Bedeutung Ton denique iiber^ 
gehe, sondern nur der einfachen flinweisnng auf den rhetorischen 
Numerus der Rede^ der die Voranschick un^ des betonten Begriffs 
humanitate und seine Trennung von dem ebenfalls betonten tanta 
durch ein tonloses Wort fordert. — §. 54 können wir der Con- 
jectur: quae civitas, inquam^ antea tam tenuis statt nnquam nicht 
beipflichten; denn da Cicero die begonnene Satzstructur durch 
einen umfangreicheren Zwischensatz non dico — remansit unter- 
brochen hat^ so ist nichts natürlicher, als das vorausgeschickte 
Salzglied vollständig zu wiederholen. Bbendesshalb durfte aber 
auch , bei Beibehaltung des nmquam^ [antea] nicht in Klammern 
gesetzt werden; denn die Auslassung dieses Wortes in einigen 
schlechten Handschriften, so wie seine Umstellung in einigen nicht 
viel besseren, kann nicht die geringste Veranlassung abgeben, das 
Wort zu verdichtigen, da alle guten Handschriften dasselbe schd« 
tzen und ihni die SteUung nach antea vindfciren, was gar nicht 
änffalien darf, da ea dem Sinne nach ganz gleichgültig ist, ob 
antea umquam oderumquam antea gesagt wird, und nach einem 
ao langen Zwiachenaatse dieae Aendernng der ursprünglich ge- 
urShlten Wortatelluog gana unerheblich iat. Durch inquamyi^Mti 
(ef. 8e]^ff. ad Lael. p. 487) clvitaa in einer Art herrorgihiplli^ 
werden, die dem ganten CMankeninaammenhange nieht entspriclit. 
— Bbend. hegen wir noch elnlgea Bedenken gegen die ana alllUN 
dinga guten HandachrÜlen anfgenommene Leaeart permamerii. 
Denn die gegebene Brklirnng diesea Conjunctiva durch die Um- 
achreibung scitia permansUae actieint una wenlgatens aua der Na- 
tur dea Conjonetlra nicht gerechtfertigt werden zu können. Die 
Vulgata permanserat hat auch Bckatein ohne Bedenken beibe- 
halten; ihre Veränderung in permansU in einigen schlechten 
Handschriften hat gewiss Ihren Grund in dem Torhergehenden tis- 
que ad nostram memoriam, was unwissenden Absclireibern ein Per- 
fcctum nothvvendig zu fordern schien; allein auch das Plusqpfct. 
ist hier ganz an seiner Stelle, da Cicero eben andeuten will, dasa 
der Siegesruhm der Kömer in den Seekämpfen sich nur bis zu der 
Zeit des Uebermuths der Seeräuber criialten habe, dem erst durch 
die lex Gabinia ein Ende gemacht sei. Da dieser Umstand nun 
aber eine entschiedene historische Thatsachc ist und Cicero durch 
die Darstellung derselben im Conjunctiv die Kraft des Gedankens 
geschwächt haben würde, die Verwechselung dicKer Conjugations- 
eodungen aber selbst in den besten Handschriften nicht selten ist, 



SO durfte ftirtw dfe UriMTlg* Vlliff»te beffubehaKen sdo. — §. 61. 
liill^ea wir es Tollkommen , d w aus den besten Handscbriflen in 
ehprovincia geseh rieben ist, während Eckstein provincia noch 
ausgelassen hat; jedoch müssen wir die Erklärung „bei dieser 
P r o V i n c i a l e r w a U u 11 f:; , in diesem a ni 1 1 i c Ii e ii i r - 
1 11 n g 8 k r e i s e verwerfen. Denn da Sicilia und Ajrica vorlier- 
goheu und 2// his promnciis folgt, so kann man provincia nur in 
örtlich ^^co^raphischer Bedeutung fassen; und das lässt der Zu- 
aammenhang auch ger wohl zu. Denn^ wie in den Prolp<rg. p. 4 sq. 
ganz richtig auseinandergesetzt ist, w urde der Aufstand des Carbo 
in Siciiien sine omni terrore belli miterdrückt, der eigentliche 
Krieg mit den Gegnern des Sulla nur in Africa geführt; desshalb 
sagt Cicero hier mit Recht bellttmque in ea provincia admini^ 
»traiidum. — Zur Rechtfertigung der Stellung magnae et multae 
(§. 64) konnte auch die analo<;e Verbindung von latUi tamqw 
mdli iNat. D. II. g. 92 benutzt werden. 

Wie bedeutende Fortschritte die Kritik des Textes durch die 
Torliegende Ausgabe gemacht hat, erhellt unter Andern aus einer 
Yergleichung mit Ecksteines Recognition desselben in der api* 
ter erachleneoeii 19. Auflage der orationea aelectie, Halk 1849, 
9ei dem acharfen kritiachan Veratand« «od der feinen und gHM- 
lieben fttnehkennlntaa dea lati lg tnann t en Oelelurlant war ebi c^rr 
reeper Text unalreitig zu erwarten, ood obne daa firaolieinen dnv 
IIalni*acbai Aaagabe wOrde die nna ▼oriiegwida Racognitian dar 
Ponipeiana ala eine liocbaft befriedigend« beincbnet werden ItSln- 
nen. Gegenwartig aber würde Hr. Edcstda gewii« in einer nieht 
unbedeutenden Auabi von Stellen eine Acndemi^ nach dem Vor- 
fange Halmes vornehmen , und er beklagt ea daher asdi Recht in 
der Vorrede p. IX, Halmes Pompelana au sp5t criiailen na liabany 
wn aie noch für seine Arbeil benutncn nu Rennen« 
. Halbevatadt. Jarämu 
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Pepplatoa BtUwi Fn4«* «Dg I. SpradMr«. 9ft. 

Sdiiilratii* Betliiu V«hc 4«r m^M^Mim IMUmndkmg, JfiM^ 

Es liifl das AiMeho, als sei das Studbim der CBgUtdim fipr»» 
ehe 1*11 Deulicliland stark im Zunehiieii b^rilfeo, wenn esultiltr 
Vemeirahi(|ii»g der HülfainiUel io geradem VerhältDisse steht. 
Wenn Grmflnatiken ein Alter von 50 J«lirtli trieben und noch 
wieder neu aufgelegt, dem eile Tage melir neue prodoekt werde» 
eis in irgend einem andere Objeeledee Wiaseee, io*Bius8 dieseei 
ellerdings ein Bedürfnise eetiprechen. Daraus jedoch elees 
Schluss auf die Erweiterung nnd Vertiefung der Bildung m 
machen, erscheint zu gewagt, sobald man die Form des Lehrew 
nur etwas näher ansieht. Denn da findet man etwa mit Ausnahme 
von Nr. 3 kaum eine Ahnim^ von elcmeatar-pädagogischem Ler- 
nen, und alle wollen Elemcniarhücher sein; die Anlage und Ver* 
Iheilung des Stoiles ist jedoch so , dass man bei den meisten ebea 
so gut von hinten als von vorne mit der Anci^niin«? anfangen kann, 
wenn die nöthigen Wörter zu den üebersetzimg-iibnniien :;egebea 
wurden. Nr. 4 hat die Einrichtung der älteren lateinischen und 
grieehisciien Grammatiken von Zumpt und Bnttmann, nur dass es 
zugleich Lebungsbuch ist; Nr. i ist in deiu Seidenstücker- Ahn'- 
sclien Genre; die übrigen haben Manieren, die hölzern sind, aber 
nicht pädagogisch. Neben diesen Elementarbüchern erscheint 
noch ciü ilcer von kleinen BVichelchen, die das Könneti dcä Eng- 
lischen, das Sprechen sicli unmittelbar zum Zweck setzen, und in 
sehn oder zwanzig Stunden dasselbe zu einem gewissen Preise 
yerachaffeii. Diese Neigung klebt auch den meisten jener Ele* 
neotarbecdier m% ee de«« eeeliiklie Intereeee bei Weitem das 
te eigeeUielMii.ttildQeg lUMrwIegft. Wir eied jedoiA der Blei* 
fieag, deie »tt Wehmi^ der leCelMrn e«eb jeaee idir wehl befHe* 
digl veije« ktaie^ Ji ebne dlcee nkki reebl e« befried||;eii eei| 
snd kömiea daher den Gebreoch für Sehuisweeke oer bedfaigl 
biUigea« d. b. nqr dentis «een der Lehret dteeq pnkühaiittecheii 
Bi^er pSdifegie4i >n gobreacben renlehl. m dieee« FbUe 
jedoch wird er unter deMdbeii noch wählen« de dee eine denn 
ilech besser sich desa eignet ele da« eadere, wofern er es nicht 
▼ersieiien sollte, zu solchen m greifen, die wie der kleine Kitgr 
linder und der Leitfaden von Bebnaeh die neefcte Sprachgerüste 
mit leieblen indifferealra Sätzen enthalten , die er leicht nach seir 
ner Welse beieben kann. Hat der J^ernende etwa den Stand* 
pnnkt eines angehenden Seeundeoere, so ist er mit Helfe dieser 
nach zwanzig Stunden aach so weit ausgerüstet, dass er englisch^ 
Stücke fertig prontinciren und'mit dem Dictionnare verstehen kaue^ 
Freilich mus;^ er da nicht zu allererst 40 Seiten Ausspracheregeln 

ead -Aueaebmea durchmachen » dann die Fomealehre der eeba 
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Redetheile, endücli «lic Syntax der eehn Redethdle. Wimm 
■Mt flokii mit der €oiijii<<;ation des I have anfiagen , was we^en 
ü i B T gon a miM hen Grundlage sich leicht {ertit , webel die Per- 
sonallen eben to leicbl gelernt werden; dann folgt pas^send die 
ttcti?e Conju^ation , to be und das Paasivnm. Die Regeln der 
AnM^achc kiräpfen sich diesen Formeii, ale lebendigen Beispielen, 
Tontelbatas, und die Uebungen können sofort aus inhaltsvollea 
interessanten, instrucHven Sätzen bestehen. Warntn geht man 
nicht Ton dem Gemeinsamen beider Sprachen, als der Grundlage, 
ans z!i dem Verschiedenen, llom^inisrhen , Entfernteren? Wörden 
nicht die eiigiischen Sprichwörter liier eitie reielie AiTjshetTte ge- 
währen? Und warum bringt man in der I^tymoloj^ie die romani- 
sche Verwandtschaft, das Latein Französische näher'f Doch dies 
lind dergleichcji werden Wntisclie bleiben, so lange die ^pcrula- 
tion der BurliliHiidler und der Standpunkt der Lelireiiden ihre 
Rechnung in der Belriediguiig der angenblickliclieu Bediirfnisse 
finden. Der gemeinsame Mangel aller jener Elemen{;n bikher ist, 

1) dnss ilmen keine wissenschaltllche Anschauung zu Grundeliegt; 

2) dass die Regr]i» der Aussprache vor, d. h. ausser dem Zusam- 
menhange der Graiuinutik stehen, man also Regeln lernt, die man 
nocli nicht verstellen kann. Ausserdem sind derselben tu viele und 
zu complicirt bei den meisten. Dies liängt besonders mit dem Man«* 
gel zusammen, dasa von den Zeichen, den Buchstaben ausgegan« 
gen wird, statt von 4tn LmaUm^ M 4tm MM Bficbatalien ausspre-^ 
dien , nicht aber eine Spraohe aprethen lernt, d) Sie entlMik«ii 
alk k«lmi F«rt«clirltt vom Mchtem tnni Sdkwmrn, vom Be* 
kannten mm Uribdcanttün, vma Nnh^n um Snifernteren. — 
EigeiiibfimHeb tat eMgeil der bMondore Fehler, dnai •ieFm'teeii* 
Mre tmil Syntax getrennt entbalten. Diet ist Ar den filemeii'- 
tircnrana nickt thnnlleh. 4) Die bekannten Sprachen, Lateinlach, 
FrtnsIhtlBch, Dentaeb, werden «n wenig beichtet , nla daae der ei^ 
lentliehe 8ln« fir das BnglhMdie erstirbt werden kbnnte. Cm 
dieses m beweiset , wiid dne ksrie Chtrelterirtili hinreieheBd 
aefci. 

Nr. I frehSrt m den lltesten Handbüchern; nsch den ver» 

Bchiedenen Vorreden Ist es seit circa 50 Jahren in Gebraoch. Dan 
Capitel über die Aussprache hat die gute iSigenschaft, dass es kars 
Ist (S. 9 — 14), leidet aber andererseits an Unbestimmtheit, ditt 

besonders beim th ersichtlich ist. Ferner ist es efnc gute Eigen- 
Sebaft, dass diese Grammatik nicht den Unterschied der Formen- 
lehre und Syntax geltend gemacht hat. Die Regeln sind durch 
Beispiele erläutert und werden durch CJebersetzungsubungen mit 

Interlinearnbcrsetzung zur Anschauung gebracht in folgender Art: 
"„§. 9. Da man im P^ti^lischen für beide fJescTiIeehtcr und Zaiilen 
nur einen Artikel hat, so wird derselbe in einem licdeaatse nicbt> 
Mie im Deutachen wiederholt, ßeiapiele: 
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Sdliffliat AaWtnig mtt Eältwmm§ dar tagl« Sfmbt. M 

ItollM.te Fm «id «M.KM. Bli Mm, IVaa mai 
tbtt nun, wmmn md «bild. A mao, wmmw tad 
«Iq Kind. UelHing. TIm falber and madiar. ä blank maii aad 

cliild. Vater Mailar, schwara 

«attan. Tha boiM aod garden. A bo^^ and girl. 

Knabe Midclien. 
Ich liaba f aarbea hcnla den Bruder und dia Scliwealer. Brmgas 
i ba^e seen la-'day brother aiater« Bring 

Sie nir daa Messer ihmI die Gabel. Die Faden imd daa Federn 

loe knife fork. Pens pen- 

neuer aiad auf dcdi Tische«. .Der Baehdrucker «nd der Buch- 
knlfe are npou ibe table.. prialer beek* 

binder sind gewesen hier. 
bMerhave been here (S. 14-™ln)/^ 

In dieser Art werden die zelin licdetheiic diirchgcarbeitel. 
Dem aehUessen sich an Anglicisrnni (176 — ^184), ein Verzeirhniss 
der wichligsten Zeitwörter mit ihren Partikeln (185 — "200). der 
wiclUi^:»ten Adjectiveumit ihren Partikeln ( — und den Schhisst 
niaeliLii : Familiar-Phrases and Dialogues(^ — 232), Fahles ( — ^^40), 
jene iitil den Ueber8etzunf:cn , diese mit uiiter«re!e^ten Phrasen ^ 
die fol«:endcn Anccdoten. Taics, AcquiUanccs , Keceipts , Promis- 
sory Note& and iiiiis oi Kj^chauge^ Engii^h Leiters *-2ö4 sind ohne 
Bfiihülfe. 

Nr, 2-. Der erste Cursuä liat eben eine zweite Auflage er- 
lebt^ oll iie jedoch im Ganzen eine Verbesserung erfahren zu ha- 
ben; Anordnung und Gau^ sind die früheren, wesshalb es hier 
genügt, auf die Anaeigen in der pädagogiischeu iievue von Mager 
ZD verweisen, welche die erste Auflage besprechen, sowohl von 
Seiten dar elcmealaren fiüorichtuog als der Sprachrfohtigkeit. 

' Nr. 3 anebl eeln fiiadiehieii bi der Verrede an reebtfertigen. 
,,Mebi Iiaii|it9wedc war , eine ChrananAk a« liefern , die Lehren' 
den «id LenleBdeo auf gleiche Welae ihre Aufgabe erlefehlera 
aeUlck Daher habe iah keine raiaemilreiMie Gramnitlk gegeben.^ 
Oüea iai auf jeden Bienimtarbveh aMaweadeDi 'alao keine Eigen« 
thntelithkelt, kcin^ Tofdeff den voriiegenden Bnehea. ,,Femer 
habe ibfa bei Akfnnung dieaer GranoMlik aleCa im Auge behalten, 
nnr.ao viel ten der Grannatik m geben, ala erfforderlicb fiat, om 
die engUaahe S^die kq leraleheB and sie richtig spredben nnd 
achrelbin an lernen, da ich nicht kiinftige Sprachforscher dadurdb 
bilden, sondern denen die Srrelchang ihrer Abaiebleo eridehtem 
wollte, die diese Sprache zu prnl^ tischen Zwecken an erlernen 
wiinschten.^^ Gewiss ein recht löbliches Vorhaben, aber wieder 
kein eigenthümliches dieser Arbeit, da kein Elementarbnch anf 
üe a e n .gleichen Zweck verzichtet. ,,Ati€h habe ich mich in die- 
aer Grammatik bloa auf das Grammatische beschrSnkt.^^ Dies 
wird Niemand einer Grammatik als ein besonderes Verdienst an^ 
snreciMieii'ln ISlaode aeio» ^Uebaidlea habe ich in dieaer Granr 
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ügltt ehten We^ eingeschlagen, der durehans Ton dem bisher 
ietretenen aliweicht. Ich habe iilmlich den Lernenden die cii^- 
llache Sprache nicht durch die Drille der deutschen betrachten 
lassen , was häufig 25« Irrthümcrn Veranh««snin«T geben mnss, 
f:oki(lern ich leite ihn an^ die englische Sprache, ohne Be- 
zug auf die ]Vl(itter«t|irache , an und für »ich zu betrachten.^^ Soll 
dies heissen , dass diese Arbeit yersiicht bis zn dem eij^enthtim- 
lich-englischen Sprachwesen vorxurl ringen , so hat sie mit jeder 
engiischen Grammatik diese Aufgabe gemein; ist aber die Mei- 
nung) dass dieses ohne dab IMciiiinn der Mititersprache g;eschehea 
solle, so i»t dieser Weg, so weil er möglich zu gehen ist, ein im- 
abiiehbar langer und ticm der Elementarbildung schnurstracks ent- 
gegen. „Endlich habe ii h zur Eini'ibung der Regeln Uebungen 
beigefügt (S. III und IV) Nach Einsicht dieser angeblichen 
Gründe und Vorzüge könnte e^ ein UebHges erseheinen, die 
Arbeit noch näher su charakterisiren; indess sind manchmal die 
Thaten besser als die Worte, and ä$m könnte hier auch der Fall 
seui. Die BinIeileRg (1^16) liuiMi wm Aem Bachitabea nud 
ibrerEintbeilung, den SOImi luid WöHeni. 1. 0hi ««§11- 
ifilie GMWMlik M «lue ABwdtmig, 4ie eaglisch« Spnoi« rMtig 

SaredMii «nd achreibcii lo lerMn. Sie lerftOi im vitr TMU^ m 
rlhoepiei, Orthographie, Etymologie «mI Slyntn.^ „§. 8* Wm 
eDgllacbe Spreche beiteht, wie jede indere Sprache« ane Wdr« 
lern, die Werter beeteheo- eue Slbee, die Sliben aue Boelitle- 
bee.^' mS. 4. Die Beduitebea werden eingelbettt in Veeeie nnd 
Consoiaantea. Vocele iM Ltnte, die Ür eieb ettefai ebne eile 
weitere Beihülfe ausgesprochen werden können. Cewonenten 
littd eekbe Lautei die ebne Hülfe eines Voceiea nicht ansgeepra« 
eben werden Itennen.^* 6. Die Consonanten theilt man itt 
■lumme und Halbfocale.'' ,,§. 7. Ein Diphthong Ist die Verbbi- 
dung tweier Vecale, welche mit einer Oeffnnng des Mundes aus- 
gesprochen werden. Man theilt die Diphthonge in eigentliche tin4 
uneigentliche. . . Ein Triphthong ist die Verbindung dreier Vo- 
cale, welche mit einer Oeffnuog des Mundes ausgesprochen wer« 
den/' „§. 8. Silben sind vernehmliche Laute, die mit einer 
Oeifmiiif^ des Mundes ans^'e?- prochen werden und entweder ein 
Wort oder ciru ji rheil eines WOi tes ansriiachen/' ,,§. 13. Wör- 
ter sind > cr[U'limli( lic Laute, welche als Zeichen unserer Vor- 
stellungen gehrancht werden. Man kann sich daher bei jedem 
Worte etwas Bestimmtes deuken.^^ fTaf(e schon die Vorrede nicht 
vermocht, eine günstige Mehiung von der Logik und Präcision- der 
vorliegenden Grammatik zu erwecken, so hi die Einleitung noch 
weniger geeignet dazu. Diese, ein allgemein grammatisches Ca- 
pitel, ist ein walires Nest von Unrichtigkeiten und Widersprüchen. 
Da dieses jedoch ein zicmllcli Viberllüssiges Capitel für eine prak- 
tische elementare Grammatik einer iremden Sprache i^t , so mo- 
g€u aocli Uuige coocrete Be&tifuinun^co Beweise für die 
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Scliwicfc« In qirtchlicheii DefinMtMii f»lfeii. 241. Modus 
bt die Art und Weise, wie eiwe» tm de« Snljcele de« Sttiee 
ausfetagt wird. Die engüa^e Sprache hat finf aoleiier Haden, 
den Infinlliv (1), den Indl|»tiv, den Oanjnaelif , den Pelentlalia und 
den Imperativ. Der Infinitiv Mfl i^oa in AUfemelnen) eine Be- 
fug auf ein 8ub]ecl (ao! dann wire es nacli der Torhergelienden 
SIeile fcein Medea ..)... der IpdlcaUv ateilt dae T«n dem 8nl^ 
jacte Auageaagte als wfrfclieh dsr ; der CenJ. alelK daa van dem Snln 
Jecte Auagesagte als ein auf luaseren DipsMUid^n beruhendes MJkg- 
liche dar; der Potentiaiis stellt das Ton dem Subjecte AusgtSfigle 
ala ein blos in den Voratelinngen begründetea JMeglielie dar. Der 
Imperativ ateilt das von dem Subjecte Ausgesagte ala ein Noth- 
wendiges dar/** Die hiniugefügten Beispiele te ge» te be aasi- 
ated, lie crica« ahe langha, If 1 laugh, i£ liiey cry, we can danoe 
(Potent.), you may read (Potent.), go, reiptin sind nieht geeig- 
net, eine richtige Anschauung des Modus zu fördern. 246 
zu Ende. Es giebt im Englischen nur eine Conjugation. Alle dio- 
jenigen Zeitwörter, welche nach dieser Conjugalion abgewandelt 
werden, heissen regelmässige Zeitwörter; die, welche von der- 
selben abweichen, unregelmässige Zeitwörter/^ Wenn es nun 
aber wäre, dass die unregelmässigen ihre Kegel so gut hätten, als 
die regelmässigen! Dass mehrere nach der sogenannten regel- 
mässigen Coiijiigation gehen, kann sie doch darum nicht über die 
übrigen Zeitwörter stellen, die wieder ihren Gesetzen so gut fol- 
gen, als jene den ihrigen. 14tS. Die englische Sprache hat 
nichteinen Hauptgrundsatz, nach dem die Stellung des Accents 
in allen Wörtern der Sprache bestimmt werden könnte.**^ Darauf 
ist zu erwiedern , einmal, dsss es ein schlechtes Gesets sei , wel- 
ciiea nidit die Brsel^einungen befasste , und d^a fiim Andern ale^ 
die Grfmmalik naeli den Erachefnungen In ll|ier Oeacifgebnng su 
sidiien hat. „§.316. Der GeniUv drilefct ein doppeiiea VerliiU- 
fltt ana, daa der Tbäligkeit 4u Leidens, und ateht 'naa^ 
cineoi and^n Snbatanti? ( . . nldit nach elnei^ Verb, A^acti? 
II. a. w.)^ welehea dqrch genaner ^eatiiwl w^r^enaell» 

indefn dedurfii et^iiTüdev ^telelinet wfrd, wem ehie Tbitigkclt 
oder isgend ^ Znatand hfige|egt wird, eder auf wnlehen Gegen- 
itand die Thätigkeit einwirkte und über welchen sie sich Terbrel- 
lete.^^ JMsn sieht| diese Grammatik bleibt im Nivean der ZumpiV 
sehen Abstractioneo. „§. 326. Qer Ablativ mit of steht im Eng* 
(ischen nach den Vcrbis reden, sprechen, nrtheileo, bericmen, 
eanihien, mündlich oder achriftJicb, und beseiciuiet den Gegen- 
atand, über den etwas gesprochen wird/' „§. 328. Der Ablativ 
mit from ateht zur 13ezeichnung der Trennung etc." „§. 229. 
Fürwörter sind soMh» Wörter, welche die Stelle vom Substantiv 
vertreten, um die hautige Wiederholung desselben Wortes zu ver- 
meiden.^^ Was mag nun wohl: meiut dieser, wer etc. für ein 

Wffft aein^l Wir würden auf dergieicben Definitionen bei einer 



Digitized by Google 



I 



92 Neuere Spracheo. 

Elemeiitargrammatik durchaus kein Ccwiclit legen, wenn Wer 
nicht mk einer gewissen Breite das Slrcbeii vorherrschend wäre, 
alles Mögliche sii definiren. Besser wäre es jedenfalls für das 
SpreoheRleriien, alle diese Definitionen, richtige wie niirtehClge, 
•h «slildtMeii Baliast lbl>er Bord geworfen m haben. 

Die Aosapradie aaeii den hier gegebenen Regeln «i lernen, 
mnaa eine reine UnmbglicblEeft ffir den Lernenden tein, sowohl 
wegen Ihreo groaaen VolomenB (77 Seiten), als anch wegen ihrer 
CnbeatlnNntheit. Zum Andern wird die Aoosprache ilelfach nach 
des Aecenten beatimmt, von denen jedoch erst inletit die Rede 
fat. Zvm Beweise sehe man nur S. 5—9. 

Die Uebuttgen In der Btymologle «ind nicht etrtnentarlaeh, 
da sie keine Rudcsicht anf den Jedesmaligen Standpnnlit and Fort- 
achritt des Lernenden nehmen und die Sitae, waa den Inlialt be* 
trifft, indifferent sind ; ein wesentlicher Nachtheil ist, dass eng- 
lische. *Sätze zu Uebungen gänzlich fehlen. Sogleich die erste 
Uebung des Artikels S. 127: Der Vater ist todt, der Sohn Ist 
krank, die Mutter ist arm. Ich verliess das Zimmer, der Knabe 
fhig hinein. Das Kind Ist kränklich, die Wärterin ist faul. Der 
letzte Satt unter den nachfolgenden 8 iK'isst: Der Jüngling fragte 
einen Bauer, ob er hätte gesehen den Dieb. Und drunter: fjlher 
Vater, h ist, dead todt, son Sohn^aick lurank^ mother Mutter^ 
poor arm, 1 qiiitted ich vcrlicss etc. 

Die Unzulänglichkeit dieser Grammatik für die Beförderung 
der Sprachbildung zeigt sich recht in dem Anhange über die Ab- 
leitung der Wörter (S. 267—275) Wenn dieselbe auch nicht 
Anspruch macht Sprachforschern zu dienen, so hat sie doch die 
Aufgcibe, dasjenige, was sie au lickanntem bietet, anschaulich dar- 
zustellen. Aber dieses ist nicht gescliehen. §. 295 heisst es: 
„Substantive werden von andern Substantiven, aber auch von Ad- 
jectiven und Verben durch Anhängung von Nachsilben gebildet.^^ 
Dann weiterhin unter k: „Durch Verwaiidelung des t und te der 
sich auf ant, ent und ate endiirenden Adjective in cy werden Sub- 
stantive gebildet, welche! He^Miffsiiamen sind." „§. 297. Adjec- 
tiva werden aus anderü Adjecliven, aus Substantiven und Verben, 
durch Anhängung von Nachsilben folgendermaassen gebildet. . . c) 
durch die Ableitungssilben ous, eous und ious, welche an Sub- 
stantive angehängt werden und die Bedeutung der deutschen Ab- 
lettmigssilben ig und haft haben. . . f) durch die AbleitungssHben 
ic und icel . . >^ Ohne Beittcfcstchtigung der germanischen und 
tomaniichen Sprachen und Dialekte Int die Ableitung bodenlos 'f^. 

*) im Interesse der modernen Philologie nSgen hier einige etymolo« 
gisehe Bemerkungen ihren Plats finden , die Jedocfi die Wnnela and Zu- 
' sanmensetsangen nor nm des Zusammenhangs willen blos ber&eksicfatigeo. 
I. formelles. 

Im BngKflcliea sind die abgeleiteten Worter hiafig kenntlich gemacht 
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Nr. 4 hat bereits Tor seinem ErscMitftD BrwartangcB refB 
lieuMclit. Und in d«r Tlitl a«%l Hr. Gialter pftdagogbdi« Be- 



1) darch AblantuDg der SUnoMUbei <• B. drive treiben , dnft Trieb, 

drove Trift; 

2) durch besondere Silben, die yorgesetot oder nacbgesetst aind » s. B. 

be-lay belegen, lambkin Läminchen ; 

3) durch Ablaiitnng und besondere Silben zugleich: goOfO GaoSy goslio 
(iänslein, drink trinken, drmikard Trunkeuhold, 

]f. Die Arten der Wörter nach ihrer Uerkonft« 

A. Wurzeln. 

a) Die g e r m a ni s c h e n (sächsibch-deuUclien) Wurzeln einsilbig und 
in ihrer j»;rammati.sch(>n BedfMJtung so allgemein , das-» sie die ver- 
bale, adjectivlM he und adverbiale Kunction zugleich versehe«, wenn 
sie nicht Prononiinallen sind; dalier wir dem Ursprünge nach unter- 
scheiden a) Nomina, ß) rronomina und y) Verben. AUc übrigen 
sogenannten Redethcile sind aus diesen Geschlechtern entwachnen. 

b) Die englisirten r o m a i» i a c h e n (lateinisch-iVunzö^ihchcn) W urzeln 
sind meistens auch auf eine Silbe zurückgebracht. Indess sind Wur> 
zein and Stämme dieser Wörter selten zu unterscheiden« 

B. Stamme. 

Pi^ Stinmie oder St«noiiv5rter dienen siir , Ableitung von neoen 
andern« HiuBg untenebeidea de aicb von Ihren Wnrseln; dnrch 
den ToeaUscben Ablani, büofi^ aber aneh dnreliaBS nicht. Ea giebt 
Yiele Stimme, deren Wnrseln.Terfallen ond nicht AMhr kenobar sind» 

. oder in fremden Sprachen liegen. In der Regel sind anch die Stäm- 
me einallbigs manche jedoch haben anch eine nicht bedentaame Bn- 
dnng angenommen, wodarch aie in SproMen bildnngifaliig dnd oder 
aich anch grammatisch auf eine bestimmte Function beichranken. 
Solche Bildnngsflilben sind: er^ s, le, d, t, ovr, en, on, cm, th, als: 
doTcr geschickt, enger Zorn, fiüiow fahl, birth Geburt, bottom 

. Beden, raven Rabe, Irou Biaen. 

C. Sprossen. 

Die Sprossen sind dnndi bedeotsame ISndongen abgeleitet von 
Stammen, mögen diese nun ablautend oder auch mit ihren Wurzeln 
gieicblautend sein« 
a) Ve rbai sp r 86 n. Zu den Sprossen können weder diejenigen 
Verben gerechnet werden, welche durch blossen Ablaut von einander 
entsprungen sind, wie feil von fall, noch diejenii^en, welche Kich von 
der Nominalform nur durch voränderte Betonung unterscheiden, wie: 
essay Versuch und essay vcrsnrhcn. Verbalsprossen entspring<'n so- 
wohl von Nominal- als Verbalformcn (lair nicht von Pronominalienj, 
1) Englische Endun<^en sind: e, en (n), le (I), ish. Letztere englisirt 
häufig die lateinischen Verben auf -ire und die französischen auf -er 
und -ir, als: light-en erlenchten, ripc-n reifen, mang-le verstüm- 
meln, üuish (doire^ üoir) endigen, floaruih (fleurir) blühen. 
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'frliniiig nnd TrU, m wie wfaseiiMlMdRIMie KeimtBiMi ilet Eagli- 
tchen. DaM er et ab'«? für gut bafboden htt, tioh nidit Ar dto 



S) Rttgliiirte BndnBgen ainds ito (kt. atiit), wry (Ist. tri), f«e (frani. 
is«r), fy (fnuii. fier), als: eogitate danken , Tagary henuBslnifeny 
dt iKan varfainarn , carttijr vaniahani. 
b) Nominal» p rossen. 

a) Pur Adjecttvbildungen sind die englischen Silben s en a. n '(•any 
-ern), ed (-t)> ing (-nng), fuU (voll), leta (Coinparattv za litlle, das- 
lelbe wie let und lassen), some (sam, etwas, einiges), y (ig, eigen^ 
danelbe wie I ich), ly (lieb, aus tike gleich, ähnlich), isb (isch, ver* 
langerte Fora von y), ward und wards (wärts), ow and ew (bedea- 
tet „eigen^', wohl dasselbe mit „auch**, verwandt mit owe zn eigen 
haben, ought Etwas, own zueignen), ard (d. Art, d. h. das Sein^ 
die Beschaffenheit); englisirte romanische: e (lat. us und is , franz. 
e), er and ere (lat. er, franz. brr). ous, eous, ioiis, noiis (lat. us, 
eus, ius, uns, osus , franz. e und eux), erous (lat. er), aciuus (lat. 
aceous), ocious (lat. ax, ox, frans, ace, ocp), arious (lat. arius), ary 
(iat. arius, fr. aire), an und ain (lat. anus, ensis, i( n.^is, fr. ain, en, 
ien), ese (fr. ez und ois) , anean und aneous (lat. fineuij) , en (lat. 
enus, fr. ein und ain), ine (lat. Inns und "ifnos), ated, ited, uted (lat* 
atus, itus, utus), ose (lat. osus); ile (,,eil" gesprochen, lat. ilis) , ile 
(,,ihl" gesprochen, lat. ilis), ble (lat. bilis, fr. hie), able und ible. 
(lat. abiiis und ibilis, fr, able u. ibic), ar (lat. aris und arius, franz. 
aire und icr), al (lat. alis, franz. al und el), ic (lat. icus und icus, 
franz. ique), uc (lat. Ileus, franz. uqoe), ive (lat. ivue, franz. if), 
akile (lat. atilis), ant (lat. ans, antia, franz. aat), ent (lat. ana^ entie, 
fr. ant), ftlas bircben, golden, anating, noTlng, bnndad, borned, for- 
lorn, roUan, youthful, rnefnl, handlaaB, bwdanionia, labonraoma, 
luieby, cbalky, costly, friendly, goodly, apish, englisb, davalilb^ in- 
mwäf wastwnrd, shntlawi yaUow, bebrew, drankardi — dara^ diffi- 
ciia^ rara, qiisar, salobar/anatara» nondaroaty farraona» «ixioni ^ Tir« 
iaona, daxtaronsi balligerona, berbacaona, mardadona, aontnudnay 
cantrary, african» Totaran, barbnrian, Sfilanaaa, aubtariMwan» no- 
nantanaona» alian, aabina, aqailina, roatratad, anritad, ooimitadt 
Tantoaa, lnfantila(ai]), feriile(il), nobla, admirabla, viiibla, iMUÜar, 
fonnal) local» antio, cadaa^ aotiva, aqoaUla, vacaat^ elagaat, dacaal» 
preseot. 

b) Pfir Substantivbildungen dienen dia angUachan Endnagaat 
ar nnd ar (deaaelban Ursprungs mit are sein, aad dam d. „Art** 
and |n anderer Form »er")* ee (dasselbe wie y „eigen*') ^ ard (d. 
ffAw^), el (auch le, von el, eil »BUa*% also kleines Maass), kin (d. 
ffkvOf aban"| dasselbe wie kin „verwandt, zooi Geschlecbte gehö- 
rig", verwandt mit „kind Geschlecht" und dem d. „Kind"), Jing 
(d. ling, veränderte Form von link Gelenk, Glied), en (d. en, ge- 
bildet von an „ain", also aio wenig, nicht viai)^ chea u* ohin (d. 
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•trtkte ZoiiiptrBattiiuMiii*iche, nwclit den Gebrauch d«t Huidbu- 



chtD, sehen, eine Form rw chin ,>Kion", also spitzig [Tielleicht 
Yflrvf andt mit keen tcbarf]), ing (d. ang, vielleicht vun ink „farben% 
was also etwas anzeigt, sehen lässt?), et (dasselbe wie et inEt-vtas, 
Et- liehe), ock (erinnert an ,,auch", an das niederdeutsche ogk, daa 
englische ought, owc), ship (eine veränderte Form voo sbapo 
,,8chafTen, bilden, gestaken, eiiischiiessen", verwandt mit ,,schaffeOf 
Sclnllcii, ship-j, hood (d. Hut, engl, hüllen), head (heisst „Kopf*', 
8jiiL/-e, was hoch ist, verwandt mit higli, liei^ht hoch, Höhe), ness 
(eine Umbildung von net, Netz, Ijelialiuiös, ein Netz stricken, d, 
nies), dorn (engl, dorn Macht, Herrschaft, deutsch .,tum"), ric (ein« 
Umbildung von reacb Keich, reicbeo). Die romaniocbeo EiiUuugeo, 
weiche 

1) Hauptwörter von Hauptv\ortern bilden, sind: el auch eile (fr. eile, 
fem. zu eau, lat. ellus, ulus), cle auch cjile (fr. cule, lat, culus), oa 
u. chion 11. cheon (fr, ou), ace (fi. uce auh dem lat. aceua), ier, cer, er 
(fr. ier [er], lat, arius, ariuro) , age (fr. age, lat, aticus), ale (lat, 

' atus, fr. at), ism (fr. isme, lat. israus) , ist (fr. Ute, lat. it>ta), aa 
(lat* aoDs, lanaa, fr. an, ain, ien, en), od (fr. 00^ lat. o), ess, ix, a, 
iaa, ine (fr. esse, iee, e, ine), ary, ery, ry (lat. ariom , aria, franz. 
itoe, ier, erie), > (ir. ie, lat. ia) ; 

S) welche HaoptwSrter tob A<yectlTeii herleiten, iiod: ty, ity, ty (fr. 
16, iiif eUf lat. tas), or, aach oar and ear (lat. or» fr. cur) , cy (fr. 
iee, iie, lat. tia), ce (lat. tia, fr. ice nnd ae), y (lat. 1% fr. ie), tada 
(fr.tnde, lattodo); 

3) welche Sahatahtire tob Terhen harleitea, sind s or (lat. or, frani« 
y* (fr- de, ne, ie, daa Peada« dea Partidpi dar Vargaa- 
genhelt), tioa q. eoii (fr. tioBi ton, lat. tio^ ios (lat. io), aMal (fr* 
nent, lat. aientom), al (lat. ale), ade n. ado (fr. ade, ital« ado), aaca 
(fr. ance vob ani Part., lat. ana), vre (fr. nre, latr ara), or a. er (fr* 
oir und oire, lat. orinm nad oria). Beispiele sind : cellar, «illar 
milier, piper, tmstee, atandart, snirel, apple, tbistles, nankin, da- 
vilkia, goeling, lordling, kitten, fcinchin and kincben, Mjachea 
(Mienchen, eigentlich Meinchen), roorning Morgen, beginning, tor* 
ret, rivulet, buUock, friendship, deroonship, faUehood, brotberhood, 
godbcad, boldness, -wisdom, freedom, bishopric, Üonccl, mantel, ani"- 
malcale, monticle, trnncheon, falchiün, pigccn, populace, coraisier, 
volunteer, tutelage, equipage, consulafe, ci cioratf, coBmaniiin, 
communist, dentiKt, Per^an, [)hy8ician, .Saxori, coimle « , ttt-cutrlx, 
Suitana, heroine , granary , ministry, trodf^ry, diploniaty^ rr»*»fiiory, 
— cruelty, \anity, error, color, poliry, hk r< y, malice , abundauc«, 
modcsty, gratitude, — entree (eiitrLM ), vuc, natioii, dif»lier)«oii , oc 
casion, punishment, refosal, canuonade, bravado, acceptauce, bind«- 
rance, censure, censor. 

N. Jakrb, f, PklU k. P&d^ o<t ErtL AfU. Hd. LIX, Uft, I. 5 
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fhes bei der geringen Zeit, die dem EngUtchen bis jelzt einge- 
räumt wird, und bei der ▼orwalteod prakttoeben Tendenz, die des- 
selbe ais lebende Sprache hat> höchst probiematiach, wenn nicht 



In ZusammeDliaag Mermit bringen wir sugl^ch «ine Ansicht dar Um- 
bildung der romanifchen Nominal- und Yerbalandnngen. 
A* Nominalendongen, 

1) Schwache Deelination« 

I) e, at, ei der !• lat. Deelination werden wie im Franiosliehen ab- 
geworfen, oder ancb aom etummen e abgeschwächt; ia wird daher 
y; curve, poet, music, tiar, discipline, victory, 

3) na und am der 2. lat. Deel, werden wie im Frans, abgeworfen, oder 
wenn es das Lautvei hältnUa nöthig macht, zu e abgeschwächt: apt^ 
^erb, abstruse, div'ine, large, temple. Die £ndung er bleibt. 

3) US und u der 4. lat. Deel, fallen ab oder werden wie beider 3. an e: 
gest, arch, fig (ficus), pine (pinus, fr. pine). 

4) Die Wörter auf ies der 5. Deel, lassen diese Endung gans schwinden, 
oder machen ie (y) oder erhalten sie Tolistandigt face, barbary, 
•eries. 

2) Starke Deelination. 

1) a der 3. bt. Deel, bleibt oder wird e oder schwindet ganz: enigma, 
poeni, theme. 

2) 0 (unis) wird on: carbon, nalion; o (tnis) bleibt oder wird e, ent 
oder er, oder in: vertigo, vurtige, inangin, origin, inargent, order. 

5) en erleidet iiianuigfacbe Veränderung: rein (reu), charme (carmen, 
fr. ch ii iue), noun (nomen, uom). 

4^ Von den Eiiduügen er, is (ßris), er (oris), ur (uiiö) werden er und 
is zu er oder abgeworfen, er wird or (oder our), ur wird ur (oder 
our): air, aturmor, cucumber, pulver, fulgur, sulphur, arbor, marmur. 

5) or und 06 (oris) werden or (od. our): color, iabor, flower (flos, 
flenr). 

6) as (Stis) [fr. 4i] wird y: sanity, satiety ; as (antij») wird ant t da- 
phant, giant (gigas) ; as and is (gen. dis) werden ad and id [fr. ade 
Q. ide]: olympiad, pyrandd* 

. 7) Bei dar Bndnng es (gen, lüs) wird das i theils ansgestossen t connt 
(comitem), host (hospitem), thdls beibehalten: limlt (Umitam), Satel- 
lit (Satelliten). 

8) es nnd ia (gen. is) werden theils abgisworfen, als; faver (ftbris, 
fiiTre), tiger (tigris, -tigre), canal; theils a, alst dassa, vala (Taliisy 

fr. val). 

9) ns (oris und tfris im gen.) bleibt oder TerSndert sich an a oder folgt 
Regel 4, als : corpus, corpse und corpa; ns (Qtis) wird nta oder nes 
Salute (salus, salue), virtue. 

10) Die Nomina auf ns und rs (ntis, rtis) behalten nnr den Stamm i con- 
staot, front, prudent, art. 

II) Dia Nomina anf ax behalten den reinen Stamm, die AdjectiTcn nah- 
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namö^Iich. Wir haben hier, wie bet der ersteo Abtbeihin^, ge- 
geu 226 Selten; eothllt der swelte Theil eben so fiel Stoff, so 
kommt dee eolche Masse desselben insammen , dtss ste in ansern 
Schulen wohl nicht su bewältigen sein d&rfle. ,,Von der Ansicht 
durchdrungen , dsss In einem Sprachlehrbuche die verschiedenen 
Methoden mit mer systematischen Orsmmstik Terefntgt werden 
müssen , hebe Ich TOrliegendes Lehrbuch ausgesrbeltel. Ich habe 
dadurch lediglich ein für Jedermann branchbares, Tollstfindlges 
Buch liefern, und keineswegs eine neue Methode erfinden und 
mter meinem Namen in die Welt schicken wollen. . . Ich weiss 
recht wohl, dass man heutzutage genetische englische Gram* 
madken erwarten sollte, da das Stiidium der neuen Sprachen 
allerdings nicht nach den Grundsätzen der alten Sprachen sich 
richten kann. Allein ich wollte den Wirrwarr, der in den Ter- 
schiedencn Erzeugungen herrscht, nicht noch vermehren, und 
mein Buch, da es p r aktisch sein soll, keine Theoricnspecala- 
tion machen.*"* So Herr Gantter. Es ist zu erwiedern, dess 
ein grammatisches Buch , das elementaren Wcrlli Iiabcn will, aller- 
dings genetisch, d. h. die Kenntniss im Knaben erzeugend 
sein muss; dann wird dasselbe auch praktisch sein; aber an sonrc- 
nannteu praktischen Grammatiken ifil kein Mangel. Andererseits 
ist ^ar nicht erforderlich, dass die genetische Mclliode etwa 
Becker -Wurst oder Henssi zur Unterlage habe; diese wäre eher 
geeignet, von der wahren Bahn zu entfernen. 5,Vor allen 
Dingen war en nöthig, die Grammatik in einen Elementar- und in 
einen höheren Curaus eiozutheilen. ... In vorliegender Grammatik 



nen die Endung oos an : peace (pax , paix) , rapace, capace, rapa« 
oioDS, capaeioitt. 

13) cx (gen. ci.^) wird la oder ce (se, ge): sonris (sorex), jugdc (judex); 

ex (gefn. gis) laotei eg In oy ab: loy o. loyal, royal (v. regem), oder 

fiUt ab: Code (codex), pontiff, simple, double. 
J3) ix ülit ab, oder lisat oos dem Stamme bilden » oder bleibt: caÜce^ 

dcatriz and dcatrice, ▼arix, 
Ii) ox and ox (oda o. Qci») lauten in oi am: Toice (tox)$ oder hssen 

die Bitduig ans reinem Stamme soi atrodoas, precociout. 
' • fi. Verbaieodangen. 

1) are, ere, 9r«, Ire fidlen ab : damn, persoade, more, redace, senre, 
Test} imp^de« 

9) Die franz. Endungen er, oir, re und ir fallen ab: cbant (cbanter)^ 

appear (apparoir)» vend (vendre), rave (ravir). 

3) um des lat. Supinums wirde oder fallt gänzlich ab, wodurch wie- 
der Verben entspringen : conspirate , vote, Tomit, cobibit^ correct, 
cess, insert, oppresi, protect, Institute. 

4) Ableitungen mittels Endungen, als: Ise, ish, fy, s. oben. 
* 5) re (frans.) wird häufig er; render zoruck geben. 

* i^y u^Lo Ly Google 
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0ß Nwan 8pr«0tmk 

IhH der floMler •«! jeder Stufe leiaei FertidMlti dn ond wm 
das vor eicb liefen , wee er bnmciit, «ad Itt in der eweilen Ab- 
IbeiltiDg genolhigt, eicb bei Jedem Capitel Allee wieder iee G«h 
diebtniee so rufen, wee er früber dnrilber gelernt bat . • . Atteb 
aoUten vea den ereien LeeÜonea an die HäCtaeitwftrter und dae 
Netbwendigstc der Conjugation ForgeoemmeB werden, wodurch so 
viele mecbanitebe HillfaiBittel iberflussig werden/' Gewiss recht 
acli&i;aber warum fängt denn diese Grammatik mit dem Siibstan- 
Ii? an, atatt mit dem Verb? Daaa die Belapiele aus den beigele^ 
ten Leaeatncken aad der später sn leaeaden engiiaehea Chreato^ 
mathi« gewählt sind, ist nicht unpassend, wenn sie sonat auf 
einen abgeschlossenen Sinn und einen guten Inhalt haben. 

Die Lehre über die Aussprache umfasst 23 Seiten , der ali- 
gemeine Leseiibunpcii folgen bis S. 36. Tlr, Gunltcr win] ciii^e- 
atchen, dass dies Capitel in der Art und an dem Orte nicht diu ch- 
sumachen ist. Die Leseiibnrigen aumal müssen eine wabre ge- 
winnlose Tortur sein, iici den Vocalen sind Längen und Kürzen 
unterschieden, da doch die quantitativen Uutersehiedc des fiautea 
keinen Einfluss auf seine (Qualität haben Aber es hau^t damit 
zusammen, dass von den Buchstaben ausgegangen ist, ni<lit von 
den Lauten zu ihren Zeichen. Der vierte Theil des Raumes hätte 
dann hingereicht. Ferner ist ein grosser CJebelstand jenes We« 
ges, dass der Schüler die Sprache lernt, insofern sie durch sicht- 
bare Zeichen dargestellt wird, und sich derselben entwöhnt, in- 
sofern sie dem Ohre vernehmbar ist. Die Formlehre gelit bis 
S. 1(*0 und diese ist so eingerichtet, dass den angegebenen Ver* 
finderungen deutsche Sätze als (Jebnng zum Üebersetzen Ina Eng- 
lische folgen. So begleitet die Formlehre des Artikela eine Üe- 
bung S. 37, die felgendea Aafeog bat: Ein Hügel mit daeia Spi- 
tal. Bia Tbier ia eiaem Walde. Ela groaaee Tbier eaf eloeai 
Ueiaea Berge. Ela Kreat ia den GebiMse ete. Deeb ei aiad 
nlcbt eiamal Sitae, wo aali da erat der labalt berkeaiBMal Cad 
wie aoU der Seboler dleaea iberaetaea, da er ketoe Werter daaa 
Sadett Die Leeebbaagea, naa Je, die bat er aicb doeb nicbt 
iiberaetiea böaaea, da er aeeb aiehta rea der Fonalebre wuaate» 
Ale Aabang alad der Ferailebre awei Tafebi beigegebea, aimliali 
die claasificirten Adverbea aad Coq}naetioaea | ao wie die Pripo- 
eitioaea, ohne alle Uebungen, daher eia opaa aperatnm. Zu den 
Eleoentarlesestücken (S. 163—226), die gut gewählt aiod, ae 
wie IQ den allgemeiaea Leaeabaagea (S, 27 — ^35) ist ein Wörter- 
Terzeichniss gegeben. Wer eine Grammatik im alten Stile mit 
einigea Maaierea braaebea will , dem kann dleaea Werk Dieaate 
lelatea. 

Nr. 5. ,,Bei der Abfassung dea Torliefeaden Elementarwerka 
bin ich von dem Gesichtspunkte ausgegaagea« aagt der Hr. Verf., 
dass bei Weitem die meisten Englisch Lernenden Tor Aileni daa 
Eogliacb-Sprecben eraielea.^^ Bei dieeem Qeatebtapuakte iat der 
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der Bitdiing inclit g^eradebiii tinmögücli, aber die Ausführung 
2e?|?t. dass C8 niclit um Vertiefung des Bewu«js(seins zn tlmn ist, 
luitl Bikliiiip:skraft tiiclit dasjenige ist, was Iiier zu suchen Nviire. 
Ks leidet viel zu sclir an praktikanteii Manieren. Als Verdienst 
ist die Gedrungenheit der Lehre Vlber die /Vussprache bis S. 17 
anzurechneil , ohne dass die gegebenen Bestimmung^en aU unzu- 
reichend zu bezeichnen wären. Wollte l!r, Wükinson von den 
Lauten ausgehen, so \^imHc dasselbe Material auf circa 6 Seiten 
Platz haben, und es hatten dann noch Beispiele Uauiu, die uner- 
lässlich für den Aniänn^er sind, jct^t ahur zum Theil gänzlich 
fehlen. Dies könnte etwa in folgender Weise geschehen: 

A. Vocale. 

ä = 1) aa, ae, ai, ay. 2) e In fvbere, there, were, *ere, iie*er, ea, ei, 
e^: dftte^ fate, Canaan, Michael, pair, head, bear, eiglit. 

a s= 1} a in den Silben alf, aWe, alm, ath, ad, amp, ance, ant, ask, ass, 
ar: alais, ealve, father^ path etc., dann in: are, cairt, sban*t« 3) au 
in aon mit foleendem scbliessenden Consonant: aunt, cbauiit, in 

^ draogh und draaght. 

oa=sl) a in den Silben bald» alk, all, als, alt (an»genommen ahall)! bald 
etc. 3) in wa, qoa» vor jedem andern Consonant als f, g, ng, de 
nnd V, den nicht der Halblaut e folgt. 3) an nod aw. 4) oa, on 
in der Silbe ought, ^ ^ 

Vocaliaute ergeben aicb dann acht: a, a, oa, i, n, e, o, oa (trübes 5). 

B. Diphthonge, a) achte: ei, eo, ao. b) nnächte: ju, ja, je. 

C. Consonanten. a) einfache: t, f, J, s (weiches »), ss (ächnrfes s). 
b) verbundene, nnd zwar a) zasaniinentretcnde : sch, tsch, kw, »k, 
ths (th), dd' (th). ß) Buchstaben für Verbindongen: it (uw), g 
(dscl>), y (dsch), X (ks). 

D. Halblaute oder quiescirende Laote: a) vocalische: E, I, O, U, Ai, 
Ea, Ei, EOy En, 00| U. b) coosonantiscbe: b, c, cli, d, g, gh, 
h, k, I, n, p, t, w. 

Sonderbar Ist die Unterscheidung Ton regelmissiger und unregcU 
massiger Aussprache; schon bedenklich, dass die Re^ehi der un- 
regehr^ässigen Aussprache einen weit össeren iiauni cinnelimcn. 
Aber alle schönen Regeln nutzen nichts, wenn sie nicht denn 
Zwecke des Lernens dienen; dazu aber i^ehört vor allen Dingen, 
dass der Lernenilc auf seinem jedesmaligen StandpnnKte nielit mit 
Kegeln un l Wörtern i^equä'lt werde, die er noch nicht verstellen, 
wissen und können, die er also nur papageienartig nachsprechen 
kaiui. Dies wird aber von Hrn. Wükinson vielfach verlangt. Z. B. 
nachdem über die regelmässij^e Aussprache der Vocale . . . Con- 
Bonantea ^;chmiilclt ist, wird S. 4 ein Lcsestwck und Uebunga- 
stück gegeben: ,,lf i »trike this bit of »tone upon the table, it will 
snap into inany bits, and tUe table will get an ugly dent. A heg* 
gar and his dog used to sit etc.^'' Diesem folgt eloe Uelier- 
tetzungsübuug: „Bia Hund fiel in den Stall nnd brach aein Befn; 
tust ihn sein getühft ia die KUdie, Der Herr vergilt la Mgen 
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dem Mann zti anschüren das Feuer etc>^ Der Scblussel dazu fin- 
det titch lum am Ende des Buches (S. 97 ff.): 

„tff ci fueifh hitt K." 

,,lf I strike tlii» bit etc.'^ 
Du Deutsche soll so sein , dass es mit Hülfe des Englischen mög- 
lich BQ Ikberselsen ist. In lluiikher Weise sind jedem Redetheile 
I«eaeiibonfea omi UebmeUnogtübungen beigegeben, nur dnt 
TOQ dir Formlehre in hinten die enttprechenden Veeaie bcigerägt 
dnd, 1. B. S. 20 mm Sobitintlir: „Twe brethert, Wolfgang and 
Baymond) both bom «nd bred in Germany, embtriced ooce upon 
a time for Maitn etc.<« Dim 8. 110: ^Two (tnh) zwei, bor» ge- 
boren , bred ersogen, embarlced schifften sich ein^ once npon m 
time (uu =^ önaa) einal ele.^^ Mit den Uebungen ist das Hand- 
buch gar nicht zu gebrauchen; diese aber sind in einem Blementar- 
hnche von gröiaerer Wichtiglceit aia die Regeln. 



Bibliographische Berichte u. kune Anieigen. 



J)as Latein im Deutschen Gymnasium ^ eine Lebensfrage des 
höheren Schulwesens. Von M. Rothert, (Vergl. Herrig's Archiv für 
neuere Sprachen und Litteraturen. VF. Band. 3. Heft.) Braunscbweig, 
Druck und Verlag von George Westermann. 1850. 55 8. gr. 8. — Wir 
vridmen mit Vergnügen dieser cigenthumlicben kleinen Schrift die grSs- 
sere Anfaerkiamlceit, die sie wegen der beben Wichtigkeit der ton ihr 
engeregten Frage Terdient« Dabei können wir, ungeachtet dee geringen 
Unfiinges, doch nicht aHe die kleinen bestehnngsreichen Aensaerangcn 
berfickaichtigen, die der Verf. in bfipfender and bliweilen nm sieh schla- 
gender Weise mittheiltt sondern halten ans snnSchst an den eigentlichen 
Kern, die Gründung tiaes nationalen Gyainasioins. Nach manchen klei- 
nen einleitenden 9 tarn Theil personliehen Bemeilcnngen and mner lange- 
ven Bxpositioa fil»er die gescliichtliche Batwickelang des Romantsroos and 
sein Verhiltniss anm Genaanentbnn , kommt der Verf. 8. 29 anf die ei- 
gentliche Frage: Was ist« wie wird nun das nationale Gym- 
nasion? Bs nass so sein» laotet die Antwort, wie die nationale Wie- 
dergebart dasselbe erfordert. Die politiscbe and sociale Reform onserea 
Volkes und die Refona des GyainaaiomB bedingen einander. Durch das 
nationale Gymnasium rouss der intelligente Kern des Volkes hindurch- 
geben I das ist aber der höhere Bfirgeretand, indem der Verf« den Gegen- 
sats swischen Studirten und Beanitcn einerseits und Bürgern andererseits 
als einen unberechtigten und verderblichen betrachtet. Ab Hindernisse 
ersoheiaen das erachlaffite Familiealebea and die aerspaltene Kirche} let«- 



Digitized by Google 



«iNje4odb,iiUr tolr Minea» wMigtr, wall aklii 4te Kfadb« ia llume 
ioMerttclieii BnolMiiittsig, tMidani ia ibran ticfinnerlicben arangettfclMit 
Grniida, eiaer tlaniar aea und frisch ^radleloden QaaUe, eia achter Fac^ 
tcr deir Bildaag de» bercttwachicadca GcMhicchto ist. Aber aUcrdiafa 
lifc die Binigaag der fichntmaaner aad die BiafaeiUichkclt Maec «rgaaiscik 
gagHedertea deaftsdiea Schaiweseac aothig$ allerdiag» ist die Zakaafb 
]>eatschUBdS| seiae Rettaag aad seia Hdl wie sefa Yerderbea aaaiohst 
und havptei^Hch darch dea behwen Bargerstand bedingt ; allerdiagi ead«- 
lidi arass die Bcforai, die ans ein einheitliches höheres Schulwesen geben 
soll, anf den areigenen Geist des deatschea Volks gagraan 
det sein. Der Verf. stelU sa deai Gkide ein Paar Grundgesetze des ar^ 
deutschen Geistes iia Gcgeasats gegen das Römerthnni auf und macht von 
da aus später die Anwendung fir aeiaen Zweck. Bin Graadgeseiz de» 
Geraiaaiicbea ist» wie bei dea HeUeaen: Freie und gerechte fii- 
nigung des Mannigfaltigen, bei den Rötnern dagegen: Enswnn- 
gene oder erlistete und daher ungerechte Centralisation und Gleichförmig- 
keit ; bei den Germanen: Nebenordnung und deren Ausflnss ^ dei^ 
Bundesstaat; bei den Römern: Ueberordnnng und deren Fol«;e, der Cen- 
tralstaat. Das reindeutsche Vo!ksthura bedarf daher der Verschrnelzung 
mit fremden Volksthümliclikt Ueii , wie das Gold der Versetzung mit här- 
teren Metallen bedarf. Darum verlangt der ächtdeutsche Geist im Gym- 
nasium V orständiiiss des Fremden and freie Aneifinung desjJelben, 
Wodurch nicht Schwächung und Selbstentausscrung , sondern Kräftigung 
des Eigenen bewirkt wird. Die Grundsätze, die der Verf. hierauf grün- 
det, sind diese: Neben Ordnung der fremden Sprachen nnd 
LitteraLureii, Ueberoidnuiig des Deutschen. Die Neben- 
ordnnng des Fremden erlaubt ein nachzeitiges (successiTes) Betreiben der 
fremden Sprachen ; sie cHeabt ein Ueberwiegeo der ans rerwandteren, 
ndthlgerea aad bescerea Spraciwa aad Idttaiaiarca, also des Grie<« 
chieebea aad das Baglischea. Abos Das aatioaala, reia<« 
daats«he Gyiaaasiaai siasc aa die Stalle des altelassi- 
sehen V. romaaistischea Hanaaiamas das Priacip das ge« 
sammt-classiscban and aatiena'len Haaianisnias sataan» 
Za dea Gecan»iM}|as«ilEevQ rediaet der Vt sohihe 8ehriftsieller, welche 
OcBMiagat der gesamaten latdligeaa ia Deatschhuid sind oder aa asla 
vardSeaen, wie a. B. Shelbecpeare aed Laiawrtiae (?>• Dadarch warda 
enrielt die aliea geneiae ScbalbUdaag der aebangeordaetea Gisssaa 
^es aad dessdhen hdherca BargcrsUades» die Verbildong aaai edlen 
llcnscbea aed aaia achten deatschea Barger» Kara, das Gymaasinai 
■lassdie allgeaieiaa Bildaagsaaatalt des gesammtea hd* 
heren Burgerstandes werd en; es muss in der ächten hö- 
heren I^ürr^crschule aufgehen. Die «ehta hdheva fiargwschala 
der Zukunft, die ebea ist das r«no GyaOMsiaai, 

Wir brauchen es ntrhi sa ssgea, dass wir aiit diesem Ziele und 
Streben aus vollster Ueberzeugung einverstanden sind. In Schleswig* 
Hoifteia, wo bis jetzt vom Staate errichtete Realschulen noch gar nicht 



eahrtitaa, aiassta diese Frage 




adt alier Alaoht sich geü^ad 
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Mftchen, nachdem das neue Beg:al«!liT VM 1818 die einleitenden Schritt« 
snr Verbindang der beiden, scheinbar Terschiedenartigen Zwecke {^cthao 
iMtla« Aber in Bezog ftof die Erreichung dieses Zieles sind die Ansieh» 
ten auch bei ans eben so getbeilt; dem ftocli hier gemaehten Vorschlage, 
mit dem unserer Proirinz so natürlichen und nahe liegenden Englischen 
anzufangen (wir erfahren aus Rothert*s Schrift, data der ,,conservatiTe 
Germanist" Pertz in Berlin denselben Vorschlag gemacht hat), das La- 
tein dagc^cii auf eine spätere Stufe zn rerschieben , haben sich Vif^le in 
fester Anbanglicbkeit und Voi lif-bc fdr das üeslehende und Altherkömm- 
lich« witlersetzt, olinc zu bedenken, dass auf solche Weise eine einheit- 
liche hoiiere Jui;eiidbiidung gar nicht erreicht worden kann, ja dass eine 
unverkennbare Abneigung gegen die bisherige Gymnasialbildung au man- 
chen Orten und in vielen Kreisen dadurch befördert und diese selbst in 
ihrer besten und fruchtbringendsten Bntwickelung gehemmt wiu\. Aber 
freilich, so leicht ist nicht zum Ziele zu gelangen, weil verÄcliiedene 
Wege geprüft werden müssen . die dahin zu führen im Stande sind. Man 
kann über eine vielfache Sprachenfolge ungewiss «ein und eine jede der- 
selben muss ddlicr gehörig geprüft werden; es ist 1) die alLherkommlicheJ 
Latein, Griechisch, Franzosisch, Englisch; 2) die fast völlig entgegen* 
gesetzte: Englisch, Franzosisch, Latein, Griechisch; oder nach nSberea 
Mediftcatieiieii eatweder 3) Latein, FraasSsisch, Englisch, Griechliob, 
oder 4) Englisch, Grieohiach, FrensoMflch,» Latein $ aeaaer wdoben aieh 
«Uffdlogs «och noch -andere Modlfieationen denken lasBen. För di« 
ssreitef wohei aatarlieh daa Dentiche denelbon entweder ronasgehen 
•der nittdesteua glaiehieltig damit dntreten mn», entscheidet sidi R»- 
thert, hat alch auch Unteneiehneter Im verigen Sommer in «einem Send* 
aehreilmi Gher Gymnasialreform an den ▼ortrefflichen Nitsseh eat* 
iehiedea. Dagegen bat Director H. Sebmidt in Wittenberg in einer 
aasgeaeiehnetea Darstalfnng Im voitgen Jahrgänge der Berliner Zeitschrift 
für das Gymnasialwesen nnd beiliafig in dem TortrefBicIien Programmet 
f,Die Ansehanong als Grundlage alles Unterrichts, mit besonderer An-r 
wendang anf die Erlernung der latein. Sprache, Wittenberg, 1850" der 
griechischen Sprache die Priorität im Unterrichtsgange W vindioiren sich 
bemuht; ja, er geht so weit (a. a. O. S. 15, Anm.), zu sagen , dass, wenii 
man fortv\ährend hartnäckig die Priorität der lateinischen Sprache yor 
der griechischen auf den Gymnasien festhalten wird, mit der Zeit die 
modernen Sprachen auf ihnen das Uebergewicht erhalten und mit der 
griechischen zugleich die lateinische aus ihrem Jahrhunderte lang be- 
haupteten Rechte verdrangen werden, — Ich bin sehr geneigt, d.-ui 
Griechischen entsprechende Zugeständnfsso zn machen , wie ich denn iii 
obiger Schrift bereits bemüht f^ewesen blOy demselben nach oben hinaua 
eine grössere Ausdehnung zuzuweisen. 

Der Verf. leitet seine Empfehlung des neuen Systems inll folgenden 
Bemerkungen ein: Naturgemass ist es nimmermehr, dass man sich aber- 
gläubisch an die chronologische Folge der Spraclieu bindet, zumal 
man dann in Sexta Sanskrit lehren musste , In QuiiUa Griechisch und erst 
in (Quarta Latein. Naturgemass ist es nicht) da&s mau £ur tiaupiioctiun 
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d— 'Sprulie wüiU^ tein C^Mita« «Ii ^m» dar Mi Uanimh B 
Stbfitomia Oeg«oa«ls« •tahMiy sumü iMn dun iiodh besfer. Um- 
Jich dm Jodoi) in 8«Bto HcbrÜHli tnlbaa ipvirde. NatergearilM Ist et 
niclil, diM BMI den lebeotvoUen Knabea frih ud lumpteSdilldi 
•a cinar todtan Sj^cIm %m icbton MtotdiUdikeit bildet, du i^Mk» 
alterige Made bao aber nicht. Natorgeaiief epditcb IH es eebwerlicii, 
daaa mn den detttsehen Knabe» baaptafloblieb an etner frem- 
den Sprache bildet» wa«, aelbat nach dttr ZeretSrnng Korinthe, kein 
gnecUacher Staat that nnd t^werlich irgend ein ganetbnhleriBcher, er- 
fiodeamer Graecaloa deai römischen Senate empfahl. Im weiteren Ver- 
feige giebt der V^f. in swolf besondemn Sätzen die nahe liegenden and 
noch anderweitig grosstenthells schon Torgebracbten Grunde für die von 
üun gewünschte SuccessioR im Sprachenanterrichte. Er hat dabei aber 
nicht allerlei ftUinste der Methodik, allerlei vereinelte Zwecke und Bc- 
ctrebongeii vor Augen, aondern er halt das gante und grosse Ziel aller 
edleren MeoicbealMldnog fest , er weiss , dass es sieh damit nicht om <fie 
Sonderinteressen eines gelehrten Standes, sondern um die wahre geistige 
und sittliche Wohlfahrt der kommendon Geschlechter handelt, durch wel- 
che >viederum anch die leibliche Wohlfahrt bedingt i«;t. Die wahre Bil- 
dung ist Macht; indem der Staat sie mehrt, mehrt er seine Kralte. Ks 
gilt, sagt der Verf. mit Recht im Hinblick auf unsere orschütterten und 
verworrenen politisch-socialen Zustande, unser Land und Volk, es gilt, 
eben damit tlie Zukunft Kuro|»a';i vor der Keaction 7.n reiten, die von 
Osten, und vor der Revolution, die von Westen her abwechsehjti uns za 
zertreten drohen. Das geht und gelingt nimmermehr ohne eine ständi- 
sche Gliederung des deutschen Volks, Und hier geht er iiber den näch- 
sten Kreis der Gymnasialfrage hinaus, um eben die ganze Aufgabe nnd 
Tliaiigkeit des Gymnasiums in den Gesammtkreis der Schule oder des 
Unterrichtswesens überhaupt einzureihen. Zu dem Ende verlangt er, 
fern von mittelalterlicher Beschränkung, eine Scheidung in drei Stande, 
sunächst iwlschen Bürgern nnd Beiiasaen, d. h. denjenigen, die noch 
nicht Stadt- nnd Staatsbürger worden kdnaen, Dabd nntersdieidel er 
swisclien Gross* und Kleinbürgern; ür Jene ist dasG^naunm, IKr diese 
die Stadtschnift, fir die Beisassen der Stidte die Freistebnie. Wir «rol- 
len die sMUtcherlei Bedenkmiy die gegen soldio Eintliellongen geltend ge- 
macht worden können , luer nicht erbeben I das einheitliche Gymnaslmn 
wtrdo anch bei einer andorweitigon Gliedornng des Volkes bestehen hSn« 
neo« Wir woUen nnr Verdeotlidiong dos Pianos die spociolle Anwendung, 
die der Verf. anf das Konigrdcb Hnnnoirer macht, hiemach Toneichnen« 
Dasselbo wOrdo darnach 'orhaiton: 1} etwa 16 Obergymnasien, die das 
Rocht halion, cnrUnircrsitlt nnd na anderen gleichstehenden Rochschoien 
sn otttlassen» wobei der Vcvf« es für wfinsdMnsworthor hilt, dass In grds- 
ioron Städten , wie der Eo si den a Hannofvr, in drei verschiedenen StadU 
tbeiien je 1 oinheitlichos Gymnasium sei , als in Centrom 1 dreitheiliges 
Gesammtgymnashim oder „2 daalistiscbe höhere Schulen , welche durch 
dieselbe Caserne blos räumlich unirt und eben dadurch tagta^rHch auf den 
Gngensats hingewiesen sind»'* JBbon so rocbnnt or anch anl Hildeshoim 
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Md OiMbriick Je Ü tolch« Aiutaltea | 3) etwa 80 MiitdfyiBBatieD, 
che den BUdangsgang der bdhefeo Bfirgencknle Ib Hannever etwa mit 
den 16. Lebensjahre abeehliesaen (meitteos aat den bUherigen Progym- 
«Alien KR bilden); 3) etwa 36 Unter^mnaaieo, welche ihren Bildongt-» 
gang mit dem 14. Lebensjahre absehlieseen. Das normale Bintrittialter 
soll das Tollendete 6., das Abgangsalter tom Obergymnasinm das Tollen* 
dete 30. Lebensjahr sein, in welchen Raum jedoch die Zeit für die gym-* 
MStisch-militairische Äu&bltdung hineingebracht und also das ganze in 
Preussen übliche Kreiwilligonjahr *) gewonnen wird (das „leider für die 
geistige Portbildung häufig eine Art Boromeljahr" ist). Kür die Ober- 
gymnaiien sind 14 Schuljahre oder 7 Biennien für 7 Classen , für die 
Mittelgymnasien 10 und die Untergyimiasien 8 mit halb so vielen Bien- 
nien und Classen gerechnet. Von den Terschiedenen Sprachen wird die 
Deutsche für das 6. bis 10., daneben Englisch für das 10. bis 1%, Fran- 
zosisch für das 12. bis 14., Latein für das 14. bis 16., Griechisch (in 8 
St. Vi.) ftir das 16. bis 20. Lebensjahr bestimmt, ans'jnrd« m eine beson- 
dere Pflege der vaterländischen Dialekte angeordnet und von diesen Platt- 
deutsch dera 2., Oberdeutsch dem 3., Mittelhoc !ni( ütsch dem 5. Biennium 
ssugf theilt. Für jede der 5 unteren Classen wünscht R. jedes Jahr ein 
horhdcutsclies Lesebuch und einen dialekti.schen Anhang desselben, und 
bemerkt dabei /i; mz richtig: Jede deutsche Landscl)aft hätte ihre eigene 
Sammlung zu beschaffen , in ihr namentlich die Sagen, die Geschichten, 
die Schilderungen der Heimath und des heimatliliclien Lebens. — Um den 
weiter beabsichtigten Gang kenntlich zu ruaclica, heben wir Folgendes 
aus dem Schriftchen hervor: Nachdem wir so von der Sexta aus unsere 
Streifzüge durch Ostliicslaud und nach der Ostsee gemacht hätten, be- 
gleiteten wir den jungen Fliesen von Quinta aus über das Meer nach 
Kngland, nach Nordamerika, nach Indien, im Winter aber machten wir 
eine Ferienreise nacb der Schweis, in die Heimath Hebel's, des Zundel- 
friedeis oad der alemanniscben Gedichte, von da nach Tirol, oder Steierl 
laark, oder Oesterreicb. Ueberall, aof Rogen sad in den Alpen, an 
Rhein and Donau , jenseits des deatschen Meeres nnd des Oceans, überall 
nmwehte den frbchen Knaben eine frische, starlcende Luft, aberall finde 
nnd liebte er Terwandtes, germanisches Blnt. — Freilich gehfirt sa 
allem diesen noch viele litterarische Vorarbeit; R. meint sie in schöpfen 
y,ans dem grossen Strome des deatschen Lebens, der hoffentlich niclit 
Yersiegt, wenn all die wilden Wasser des wahchen Wesens sich ▼erlaafen, 
ans der Heimathsliebe ond der Yaterlandischen Gesinnung, die gewiss in 
vielen SchnlmSnnern und Jngendfrennden qnitit«'* 

Das Wahre, Richtige nnd Gesande, was in diesen Ansichten ist, 
wird auch von demjenigen nicht verkannt werden , der in manchen Bin- 
selhelten oder selbst in dem vorgeschlagenen Hauptgange der Unter- 
richtsfolge dem Verfasser nicht sollte beistammen können. Ich halte 



Der Verf. verlangt in einer Anmerkung, dass Deutschland das 
Gate der preassischen nnd schweizerischen Wehrverfassong vereinige, 
.nnd macht in Besag anf die Gymnasien einige nähere VorscUige. 
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dafür, dass es der ernsten and reiflichsten Erwähn nf^ und Torartheiis» 
freier Prüfung von Seiten aller deotschcn Schulraäuner \>rirJig sei. In 
einer Naclisclu ift (die eigentliche Arbeit ist bereits früher in «I m Archiv 
für das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen'- nbi^edi urkt w or- 
den) ffrgt der Verf., aiiaser der Notiz, das» von ihm ein für Quarta be- 
reeliiieies iateihisches Eiementarbuch und eine parallele Elementaroraro- 
luatik der deutfichcn, französischen, latein., engl, und griech. Sprache 
erscheinen wird, nnd ausser einigen Vorschlägen zur angemessenen Zti- 
sammeosetzung ellMT SdinliyDiMi« , di« tabellarische Uebersicht oines 
Lebrplanes des Auricher GynnaaiQms hteaii, wH welcher wir zur Ver- 
dealÜebong des Gänsen diese Anseige icbiieMen wollen. 



VI.|V.|IV.|II1.|II.| T. I Sa. j 



Beinerku 



1. Rolif^ion. 


2 


>2 


2 1 


2 ! 


2 


2 


]2 


2. ISaiurkde. 


2 


2 


2 


'2 


2 


2 


12 


3. Erdkunde. 


1 


2 


2 


2 


2 


2 


12 


4. Gesch 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


12 


ö. Röhn., Ma- 
















thematik. 


6 


6 


6 


6 


3 


3 


30 


6.Schönschr. 


■k 


4 


'i 








10 


7. IHntseh. 


8 


6 


6 


4 


3 


3 


30 


8. Englisch. 




6 


4 


4 


2 


2 


18 


9. Frrsnv.ös. 






6 


4 


2 


2 


14 


10. Latein. 








6,6 


8 


6 


26 


11. Griech. 










6,6 


8 


20 


12. Hcbr. 














4 


WoehensUand. 


26 


30 


32 


32 


32 


32 


200 


Corsas : . . 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


12 


Oder? , . 


1 


1 


1 


l 


1 


1 


6 



l) er O rd in > rius der VI . ver- 
einigt möglichst alle Lehr- 
stonden meiner Ciasse in 
seiner Hand, 

Mindestriis hat d. Ordrn,s 
der V.: \'2 St. Deutsch a. 
Engl. Der IV.: 16 St. 
Dt8ch.,Engl., Franz. Der 
in.! 12 St Dtsch., Eng]., 
Franz. Der II.: 12 St. 
Dtsch., Latein. T>er I. : 

12St.Dtsch.,Lat.,Griech. 
Als Bintrittsalter in VI. ist 
fnr einheimische Knaben 

(las- vnll ndete 8. Lebens- 
jahr angenoQuiien, 
Jahre. 

Jahre f.besond. rdfe Schul 
Friedr. Lultker. 



WUsemchaflUche Grammatik der englischen Sprache von 
Eduard fUdiw. Ersten Bandes erste Hälfte. Zerbst, kummer (1849). 
160 S. gr. 8, — Bei dem grossen Eifer, mit welchem in den letzten 
Jahren eine wissenschaftliche Durcbforscbong und Bearbeitung der soge> 
nannten neuem Sprachen und Lilteratnren angestrebt worden ist, stand 
so erwarten , dass anch das Boglbehe nicht sornckbleiben wurde. Dena 
wahrend den romanischen Sprachen nach den Vorgange Ton Diot m 
Dentscbland Viele Ihre Kräfte zugewendet haben and manche gute Mo* 
nographie vorliegt» ist dem Ref. jedoch keine Grammatik der englischen 
Sprache bekannt geworden, in welcher die Methode der historischen nnd 
sprachTergleichenden Schale in Anwendung gebracht worden wäre. Dio- 
ses lange Aasbleiben einer solchen Bearbeitung sowohl in Dentscbland als 
auch in England mag weniger in dem Mangel an Interesse für das Sta- 
dium des Englischen , als vielmehr In dem Mangel an hinreichenden nnd 
tüchtigen Vorarbeiten begrondeC sein. Denn abgesehen, von den «lasai* 
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•dMB AHMiton Jteub Orimm'f, wdclie ISr |;eniiani8clie Stadien aller 
Art atete die Gnmdlage bilden werden , hat das AngelaSchsische nar durch 
branciibar« Textanscaben Ton KemUe, Tborpe» Lee, Booterwek, BUnllU 
ler o» A. «ioigeii Veraebab erhaiten, wabrend die Graramatilc and Lexl 
copapUe dieaar Mandart (die Arbeiten von Boiwotth können kanm wia- 
maadinfUich genannt werden) noch gans darnieder liegt. Noch weit 
«düinmer ist es mit dem Altengliacben beateilt, da die in JGngster Zeit 
allerdings durch den Eifer mehrerer gelehrter ond bibliograpbiadier Ver- 
eine in England häufiger gewordenen Textausgaben , <• B* von Wrigbt^ 
HaUiweli, Way etc., noch vieles zu wnnaeben öbrig lassen, und dieselben 
ftoeaerdem in Deutschland selbst für Geld gar nicht zu erlangen sind. Aa 
eine grammatische und lexicalische Behandlung dieser Sprachscbicbt ist 
noch gar nicht zu denken; ein altenglisches Wörterbuch existirt noch 
nicht, wenn es auch mehrere in ihrer Art recht brauchbare Sammelwerke 
fiber veraUete und provincielle Wörter giebt (z. B, Halliwell, Dictionary 
of old and provincial words). Unter Rokiieii Umstanden muss natörüch 
die historische und vergieicheude Grammatik der sachsischen und engli- 
schen Sprache mli df ii ^ru.s>ten Schwierigkeiten verknüpft sein, so dass 
man ein Borh, wie daä» oben rubricirte, mit der gespanntcbtcii Erwar- 
tung stur Hand nimmt. Obgleich nun der Verf., welcher auch sonst durch 
seine üebersetzung des Chaiicer, mehrere Aulaiitze im Archiv für das 
Studium der neueren Spraciiea und Litteraturen*' als 8elf»->t,ständiger For- 
scher auf diesem Gebiete rühmlich bekannt ist, in jenem Hefte keine 
Vorrede giebt, durch welche der Leaer und Benrtheiler auf den Stand- 
punkt geführt wurden, Ten welcben ans der Verf. seine Arbeit l>etrachtet 
wiaaen wili, so beeiit aieb dennocb Ref., ebne eine Portsetanng, weieba 
sieb durch die SSeitTerblltnisse Tielieicbt Tersogern darfte, absuwarten, 
das Bncb der Anteerksanikeit nad Tbeilnahme nicbt blos seiner Landa- 
lente, sondern auch den Bnglischsprecbenden in empfehlen, welche lata* 
tere Sbrigens abennals Ton elnea Ansiinder fibeiflfigelt worden sind« Wir 
•ennen das Bncb der Beachtung werth, weil in denselben die wisien- 
achafttfcbe Behandlnng des Bflglisehen, weiche leider, mit wenigen Aua- 
Mbnien, gan« im Argen lag, angebahnt worden ist, obgleich wir hier 
nicht verhehlen nSgen, dass die Leistung selbst nna nicbt befriedigt bat« 
Ba iat die Grammatik mit einer gewissen Oberflächlichkeit gearbeitet, 
welche dnrch den Mangel an grundlichen und selbststandigen Forschun- 
gen , namentlieh im AngelsSchsischen und Altfranzosischen , bedingt na 
nein sclieint; ebenso enthalt sie mancherlei, was nicht in einer englischen, 
eondtrn < twa nur in einer angelsächsischen Grammatik seinen Platz Bn» 
den dürfte. Indem wir uns eine genauere Begröndong dieses Urlheila 
Ür einen anderen geeigneten Ort vorbehalten, wollen wir wenigstena 
noch einige Kleinigkeiten, wie sie uns der Zufall an die Hand giebt, zur 
Bestätigung des Gesagten bei Gelegenheit der Inhaltsangabe zur Sprache 
bringen. Der V^erf. beginnt nämlich in der Einleitung (p. 1 — 16) nach 
acht deutscher Sitte ab ovo mit einer üebersicht der indogermanisrh^Ti 
Sprachfamilic fnnch Pott): die«er folgen, wie uns dünkt, zwei ganz über- 
flibsige ^g» über die Kennzeichen der Sprachverwandtschaft, woran sich 
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$, 4 — 7 eim Uabertidit 4«r g^imraitdiai 8prft«b«B f^ÜMsti dtrob vlal» 
goUtUchey althd« a* Paradigmen aaegedehat. Der 1* Abfcbaitt antbilts 
Gescbiehta der englischea Sprache p« 17^108» alwa eigen« FondiBogen. 
Zu 13 ober die eingewanderten geraianlaehen Stiaine, ao wie die 
dadnrcli benrorgernfenen dialectiscbea Yerecbiedeabeiten im Aogeb., $• 
Jetti J. Grimm, Geaeh. der deat^ Spr. Bd. 2. p, 6i0 ff. Grnndlidier and 
bester als Leb bandelt (in $, 13) {eist über die aogelsichsiscben an- 
sammengesettten Ortsnamen Kemble, Cad. Diplom« Anglo<Azonom yoL 
III. (Lond. 18iö), p. XIV— XLIL j. 14. Keltisebes im Angela, biiln 
eben, weil bis jelitnoeb wenig Nfiebtemes and Zuverlässiges (maoohes 
in DiereniMcb's Gotb. Worterfancbe) darfiber Torbaaden ist, nicbi mit 
Einer Seite abgespeist werden sollen. Richtig scheidet hier der Vorf« 
1) die Worte ans , welche gemeinschaftliches Erbe der iteltischen nnd 
germantscbea Sprachen sind, so wie 2) auch diejenigen » weiche die Gar- 
maaen schon in frühester Zeit von den Kelten entlehnten. Za letsteren 
gebort z. B. auch das vielbesprochene ttBgels* pearruc (s. Bosw. p. 274, 
Sp.a.), altbd. pbarricha (Graff, althd. Sprachscb. Bd. 3. p.l78. 549), engl, 
parle, wober das nenbd. Park. Es lebt noch fort im gael. pairc f. parc, 
onclosore, field; com. bret. park, eingefriedigtes Feld, Park; cyoir. 
parc, m. desj!;!., vergl. gael. parcio , to enclose, hedge in; parwg, enclo- 
sed fipld u. a. bei Diefenbach Goth. Wörterb. 1. p. 265. Auf das franz. 
parc, ])rov. parc gründet sich ital. parro, barco, I hici f^arten, span. parco, 
parque, S. Diez, I. p. 287. Die celtischcii lvoIin\> cirtcr im Englischen 
lassen sich elnlheilen I) in solche, \> eiche sclion die Angelsachsen von den 
Britten entlehnten^ und 2) solche, welche erst in neuerer Zeit mit der 
Sache von den Kuglandern aufgenommen wurden. Zn cr>teri gehören 
mehrere auf Ackerbau und Vleb/uclit bezügliche Ausdrücke , l>ei>onders 
in der Schweinezucht, wie das Wort hog selbst (s, Lappenberg, Gesch. 
von England I. p. 617). Allerdings liabeii die Gelten mehr aus dem 
Enj^lisclicri eiulelmt , als dieses von jenen, doch bi/ten namentlich die 
I\Iunda.t tea eine i^iemliche Anzahl vou Bci^spielen , z. Ii. engl. Ao^, gdh. 
bog 1) adj. soft mellow; damp, meist; edeminate etc. 2) subst. n^. a 
fen, s. Diefenb. 1. c. I. p.279; per(, cy. pert, sprace, fine, cf. gael. peirteil, 
pert, impudent; die Nebenform perk, perke (dialect. und veraltet, s, Hai- 
Uwell s« T. U. 616, Dialeet of Cra?en , Lond. 1838. II. p. 40) bombt aaf 
cy. perc, excellent; percys, brt. pergent neat, elegant, s. Dtefenbaeb I* 
p. 268. 439} boddsin, hodUn ist aas gadb. blodag, bideog, f. dirk, dag- 
ger (s* Pictet» sar las langnes celtiques p. 28),.cy. bidog, m. id. Diefea- 
bacb L p. S93, arwacbsen* To htvwto ist ans cy. brwyso, to braacb oat« 
ey« brwys, lozariant, fertilo, an erklären, s« DIafenbaob Celtka I. p« 218, 
Gotb. Wortorb. I. p. 316. 332; engl, krük ist gael. brioeg, brisg, ey* brjsg^ 
Diefenb» L p.322s ftrsvii ist cy. collect, briwsion, gaol. briis, pl. crambs, 
fragments, cf. Diefealmcb I. p. 321, angelebat an angels. brtr, altbd. pr^ 
nanbd. Brei, s. Grimm3. p. 462, Bosw. p. 66,b* n. », w. — Auch in $. 15 war 
in Betreff der latein. Worter im Aga. an berücksichtigen, dasa acbca 
vor Einführung des Christenthums manches romische Wort in die garmn- 
oischen Spraaben and spccieU ia. daa Aageisacbsiscl>« ciagedraogen war* 
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Jedenfalls gehören hierher engl, pouud, augels. pund, lat pondas; engl, 
mint, ags. mynct c. derivv. , lat. monela; engl, ehester (in Ortsnamen), 
ags. ceastre (lat. Castrum), sehr häutig in den ältesten Dichtungen undGe- 
«etzcn (a. B. Audr. 41, Kl. *275. 385.845. 972. 1205, ceaster vara El. 4*i, 
ceasterhlid Cod. Exon. 20, 7. 8 u. o.); engl. Castle, ags. castell, lat. ca- 
stellum; a^s. >\>lra, (lat. sestarium), z. B. Rectid. sing. pers. p. l86, 12, 
ed. Thurpej carctrn (gleicli^aiu als wäre es mit ern , am zusammenge- 
setzL), mit der Sache Ton den Römern überkommeii, z. B. Leg. Alfr. I. 
p. 27, 23 ed. Thorpe, El. 714, Andr. 57, Cod. Kx. 2, 27. 46, 10 car- 
oern-tbystra, On Peniteiiti, 3. p. 411, not. 1. ed. Thorpe etc.; engl, but- 
ter, ags. botara, Ut» batyrnm, Grimm 3. p. 463; ags. earfa aas lat« 
enram, s. Grimm Oaach. dar daDtsoh. Spr. p. 65 ; ags. candal, lat« can* 
dala, engl, caadta, während chandetiar atc. ans dam [i*raaso8., in dar alten 
Poasia aar lur Baiekhnnng dar Sonaa gebradcbt, a. B. fridcandel im 
Cadmani baofoncandal Cod. Bx. 38» 27« 349, 30, Andr. 243; vornidean- 
dal Baow. 3926; Tadarcandai A.372, Cod. Bz. 210, 17; dägcandel A. 835; 
rodaraa candal Beow. 3143; Tuldres condet Cod. Bx. 269, 23; godas can- 
dal Adhalst« 15, später aneb in eigaiiüicbar Badaatang seit Klnfabrang 
.dasCbristantbnms, s. B. candalmässa, fastnm candalarom, Rectid. p. 186, 8, 
Bdg« Can. 54. p. 400* n. 4; eandelbora, candelstaf, Blattb. 5, 15 (cand*- 
iabrum), Gaodelaticca, candeltredw ete., s. Bosw. p, 73, b. Ebenso ver- 
hält es sieb mit gim, gym ans lat. gamma, s. B. goldas and gimma Cod« 
Bx« 296, 30; bälge gimmas, die Gestirne, ib. 42, 22. 27; gimsUn (ans 
^mstalnn), der Bdelstein; gimTyrbta, der Juwelier, s. Bosw. p*]59, a; wie 
das lat. adamanlinus konnte das adj« gimfSst (ginfäst), s. Grimm 2. p. 559, 
Oädm. 176, 28. 2U, 10, stehen, wenn es nicht besser durch splendens, 
magnificus übersetzt wurde; gimcyn, Edelsteinart, Bl. 1024; heofones gim, 
■die Sonne, Grimm Myth. p. 665, Beow. 4142: vuldres gim, Sonne, Andr. 
1269; godgimmas, die Gestirne, El. 1114; tongoigimmas, die Gestirnte, 
Cod. Ex. 71, 6; heifodgimmas, die Augensterne, Augen, Cod. Ex. 81, 29. 
336, 6, Andr. 31.; välgim Cod. Ex. 400, 20 und searogimmas ib. 478, 5 
sind unklar u, s. f. Mit dem Christpnthum freilich drangen nicht blos 
eine Unzahl latciinscher Worte mehr oder minder tief in das Angels. ein, 
sondern es wurde auch den eiabeimischea Worten ein cbristUcber Neben- 
begriff zugctheilt. 

Ueber die i5(:aiidina\ ij-cheii Lehnwörter §. 18 hätte man eine mehr- 
saf^rnde Erörterung erwartet. Unnoihig und nur die Abhandlung er- 
schwerend ist 22. p. 34 die Zerlegung in Ai»geL>ächsisch , Halbsäch- 
öisch, Alt-, Mittel- und Neuenglisch, da drei Periotnn, Angelsachsisch, 
Alten^iisch und Nenengüsch (wie im Hochdeutsch) vo) Ikonuneii au.srciLhen. 
^, 23 etc. wird eine Uebersicht der Eormenbiidung aller jener Spraclige- 
ßtaltiingen gegeben, wobei d* r Verf. wieder Tom Goth. ausholt, sonst 
bieten sie einiges Selbätbläudige und Neue; sie wird §. 27 durch eine 
Tabelle einer Anzahl Wörter in den verschiedenen Sprachstofen be- 
schlossen. Die folgenden Paragraphen (§. 28 etc.) behandeln den Bin» 
fluss des Franzosischen auf das Englische. Bei der S* ^ gegebenen 
Gegeoäbierstellaiig franz. und sächs. Wörter wirdaiiiere oben ausgespro- 
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.diiBe B»hami4mig ofttr B«itiUgwig &id«o ; dion 'tiiwiMiiacha W«r(e sCdben 
-HAter gtroMUiiadieii nnd ungekdirt , aaeb iiiid ältere lateinlidie Lelm- 

wurter nicht von den aiiglonormanniscben getondarl. So ist z. B. cock 
p. 88 unt. nicht romanucb, sondern deutsch, «• ags. coc Matth, 36, 
Ht Job. 13, 38, Mono gl. 55 ; tenple und tower p. 89 sind zwar nrsprung- 
fioh lateinisch, aber schon im Ags. gelaufig; chalice ist in dieeer Ortho- 
graphie allerdings frans«, obgleich sich im Ags. schon calic , a» B« Bdf . 
Cam. 41. p. 399, 4, Law« of I<fojrth. Priests Id. p. 417, 22 n. s. w., fin« 
det. Ebenso ist soup rein germanisch, s. Grimm III. p. 466. Engl, 
fheese ist schon im ags. cyse vorhanden (z. B. Elect. 188, 31. ed. Thorpe). 

Der 2. Abschnitt p. 103—157 enthält die gerade für das Englische 
so ausserordentlich schwierige und wichtige Lautlehre und zwar l) des 
deutschen Bestandtheils p. 103 — 136, 2) des fiaiizü'^. Bestandtheils p. 
136 — 154, worauf und 4) die des iatein. und neuti anz, Bestandlheils 
auf einer halben öeite beseitigt wird. §. 89 enthält eine üiiifti^e un- 
genügende Tonlehre, welche der Lautlehre hätte vorausgeschickt v> cid lh 
sollen. Wie schon der geringe Umfang zeigt, wird man in der Laut- 
lehre keine Arbeit erwarten dürfen, welche etwa mit der Arbeit von Diez 
in der ronian. Grammatik zu vergleichen N\äre; am besten behandelt ist 
noch der german. Bestandtheil , wo .sich der \ ci t. au Grimm Bd. I, 
(3. Ausg.) aiiöcliliefest. Der Letztere crluhrt übrigens p. 110 vom Verf. 
einen unverdienten Tadel. Obgleich wir den Weg, den Hr. Fiedler ein- 
geschlagen hat, nur billigen können, so war doch zu bedenken, dass 
Crrimm eine deutsche Lautlehre, nicht aber eine englische Lautlehre 
schreiben wollte und daher die Lante dea BogliMhea conscqueuter Weise 
nicht anders abhandela konnte , als er gethan hat. Noeh hegiaat ki die- 
«am Hello anf p. 158 ntt den drittelt Ahecbnitte die Wortbildangelohro, 
■wolcbe neltf t der Fonaealehro die iweato HilfU des 1« Bandet blldon 
■oU. Wegen dea beeehränkten RaomoB, der ans fSr dieao Anaeige ga« 
alattai iit, nfisioa wir es mit den Gesagtea hier geaSgoA lassen and k3n* 
aen schUesiUoh aar noeh dan Wnasoh ansspfoohoa, dass der Hn Yeif* 
aeln Bnch raoht bald nnd gUI<&lich voUenden nage» 0« FillM^ 



Kleinere Sduriften über Tadtaw. 

Neben den Ausgaben der Werke des Taeitos, welche ia den Jahr- 
büchern Bd. 52. 55. 56 und Bd. 57. 5d besprochen worden sind, ver- 
dienen einige kleiaero Schriftea Beachtung. So enthalten die beiden 
Coburger Programme vom Jahre 1847 und 1848 scharfsinnige Beiträge 
iyZur Erklärung schwieriger Stellen in Tacitus' y4gricola v. J» G, Schneid 
der*\ welcher die in den Heiträgen zur Kritik und Erklärung von Taci- 
tus^ Agricola 1840 von Wex aufgestellten Ansichten über die Art, wie 
diese Schrift äu verbessern sei, bekämpft, und die Unzulassigkeit de» 
hier empfohlenen Verfahrens an den "bezüglichen Stellen nachweist. Die 
eigenen Vcrbesseruni^svorschläge des Krn. Schneider, von denen beson- 
ders die auf die Schilderung der Schlacht Cap. 35 — 37 bezü«jiichen von 
Podeutuog siad > wurdea &d» 5Ö. 20 fi. echoa berührt» . Ebea so bio« 
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tott dl« AniwMiimet ad Uieo$ gvoMtoM TaeSH dj(jMSore» fne. 11/. Mri^ 
Dr. flmiidb in Programn voo Glata 1846 mehrere beachteoswerthe Con* 
Jectnreoy Ton deneo wir aar folgende erwahoent Hist. II. 7 sehligt Hr* 
H, f er tn lesen : fHamtU eawpsefori: htUo ctnü etc., was sich weit nShsr 
an die bandschriMche Lesart: 6eliS eOAianschUesst, als das gewdhnlichet 
h^exkuM* Bald darauf Temiathet der Verf.: Hiiukmuiqut: €up9r9 ee^ 
fert mm tMaeHeoiittliSi, wo jedoch das sogleich folgende eupiehant Be- 
denlien erregt und die Veränderung von oltiii in tiofi schwerlich au billi- 
gen sein durfte. Ib, Iii. 13 soll iirmtmttque, Ut — dorenlur (oeto 
mmirum legione» vnius elaasis accessionem fore), id Baa§9 etc. gelesen 
werden. Indess durfte durch die Parenthese die Rede zu matt werden; 
nnd auf der andern Seite entspricht die Annahniei dass der Zweck der 
früheren Schlacht aar die Aasliefemng des Heeres gewesen sei, ganz der 
Erbitterung, die an dieser Stelle geschildert werden soll. Dass Hr. H. 
4, 55: hia ae maior^u» suis, kottibus populi R. etc. zu lesen vorschlage, 
wurde schon früher bemerkt. Ib. 4, öö empfiehlt derselbe: mortemque 
in tot malis tempestivam etc., obgleich sehr zu bezweifeln ist, dass ein 
solcher Tod tempcstiva i^enannt werden könne. Sehr wahrscheinlich da- 
gegen ist 4, 60: ac qiti ipsns Sovesium , wie Hr. H. vermuthet. Ann. 3, 55 
wil! er: verum (haic nobis jnniorv.<i) cciidturnn ex acf^juu vianennt lesen, 
was aher die Härte der Parenihosc und der ii^r«i :ti>/.ii ii : iiiiitduda tule- 
runt, kaum zulässt. Nicht unwahrscheinlich ist Ann. 14, tot per atlr 
nos suctum fastigii regimen: possumus seniores arnici quiete res ponerCj 
wenigstens ist suetum dem Siime \\eit: ungemessener als visunij wahrend 
in dem Folgenden, da im Med. quieiem .sich tiiuirt . das von Halm vor- 
geschla<^eiiu rcpuscfrc wohl noch näher liegt. Endlich schlägt Hr. H, 
Ann. 15, 50 statt : urdenic dumo y was noch nicht genügend erklärt ist, 
vor: ardente antmo, was durch Suet. Ner. 34, 46 und Ann. 15, 36 ge- 
rechtfertigt wird. 

Für die Kritik der Gemaafai ist iron Bedeutung die Schrift: 
TaetU QermmUae apparaiu erüko^ Serip&ä ite6. Tog'manit pAif. IV« 
Adkeia est de portieiclae 4on<e apud TamUtm «sv ernnmenlolis« Vrmtk^ 
towoe, ofud Aug* MMum eC fOCMioi. 1847. VI s, 121 S., in welcher 
der Verf. mit grossem Pleisse , ansgeseiehneter Sorgfalt und Besonnen- 
heit die Besehaffenhdt der f8r die Germania benntsten MSS. nnd alten 
Ansgabea erSrtert, den Werth und die Bedentnog derselben lestsii- 
setsen^ und damit sngleich sicherere Gmndsalse, als bisher in der Kritik 
dieser Schrift befolgt worden sind , anfsostellen sucht. Allerdings konnte 
es bedenklich soheinen, schon Jetst, bevor die so lange erwarteten Co(- 
iatienon Massmann's bekannt worden sind« auf die som Theil ungeoaoea 
und mangelhaften Nachrichten über dio eodd. und deren Vergleichungen 
ein Urtheil über den Werth drrselhen zu gründen: aber die Grund^ 
Welche Hr. T. selbst S. 15 ff. für die Beschleunigung der Herausgabe 
seiner Schrift angiebt» so wie die Art, wie er seine Aufgabe geldst hat, 
würden es nar bedanern lassen, wenn er mit derselben noch lange znrfick- 
gehalten hätte. Nachdem der Verf. in der Einleitung die Verdienste der 
bedeatendstea fltfaosgeber der Germania gewürdigt, besonders PassowV 
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und Grnber^s rühmend gedacht, die UnzuTerlSssigkeit Gerlach*0 gerügt 
hat, behandelt er seinen Gegenstand in folgenden 6 Capiteln: brevis co- 
dicum et edd. vett. descriptio S. 17 — 28, die seltner erwähnten Hand- 
schriften werden S. 75 fT. besprochen , und mehrere derselben , z. B. cod. 
Rhenani, Longolii, der nur c. 24 erwähnt wird, Brcdovii u. s. w. aus der 
Zahl der codd. entfernt. Neue Hülfämittel standen Hm. T. nur in so 
fern zu Gebote, als er die Collation des Perizon. von Maassmann und eine 
Vergleichung des Venetus und Turicensis, so wie die varietas lectionis 
einiger alten Ausgaben von Wilh. Passow erhielt, und selbst die ed. No- 
riroberg. , die Veneta 1497, Monacensis 1502, Viennensis 1515, Schuman- 
niana 1527, Rbenani maior nochmals genauer verglichen hat. Dann de 
origine codicum ; de nexu codicuro mss. ; de nexu editionum veterura ; de 
pretio lectionom, quae propriae sunt codicum Venet., Turic, Vindob. ; end- 
lich de locis quibusdam difficilioribus. 

Zunächst wird die seit der Auffindung des Perizonian. nicht in Ab- 
rede zu stellende Ansicht, dass alle unsere codd. der Germania wie die 
der übrigen Schriften des Tacitns aus einer Quelle geflossen seien, wei- 
ter entwickelt und durch die Nachweisung der Fehler, die allen codd. 
gemeinschaftlich sind , mehr begründet. Zugleich sucht der Verfasser 
S. 54 ff. die Beschaffenheit dieses cod. zu erforschen, indem er von der 
Beschaffenheit der aus demselben entlehnten Abschriften ausgeht, und 
stellt von dieser Urschrift ein Bild auf, welches dem der codd. Medic. zu 
den Annalen und Historien in vieler Beziehung ahnlich ist. Die vorhan- 
denen codd. theilt der Verf., je nachdem sie sich nach seiner Ansicht mehr 
oder weniger an die Urschrift halten, in 7 Familien: 1) codd. Stuttgart, 
und Hammel. 3) codd. Neap. und Vatic. c. 3) codd. Longol« u« Vat. d. 
4) codd. Perizon. und Vat. a. 5) cod. Mon. , dem der Verr, wie Maass- 
mann, nicht das hohe Alter und die Bedeutung zuerkennt, die ihm irr- 
thumlich Gerlach beigelegt hat, Flor., Angel., Vat. b., Harl. 6) codd. 
Arundel. und Bamb. 7) codd. Venet., Taric, Vindob. Von diesen bil- 
den die vier ersten Familien die Classe der besseren codd., ans denen 
die anderen Classen, welche die drei übrigen Familien enthalten, durch 
Verderbniss entstanden sind. Die Fehler in den besseren codd. erklärt 
der Verf. theils aus der Beschaffenheit des Urcodex, theils aus den zwi> 
sehen diesem und den noch vorhandenen codd. fehlenden Zwischenglie- 
dern. Hr. T. hätte diese Anordnung der codd. nicht unternehmen kön- 
nen, wenn er mit Maassmann, Orelli, Ritter den Perizon. für die Quelle 
aller übrigen codd. gehalten hätte. Er sucht daher die Ansicht Maass- 
tnann's, dass der in Deutschland gefundene cod. der Germania mit dem 
ersten Florentiner der Annalen zusammen gehört habe und dass der 
Periz. für die Kritik die Stelle des Urcodex vertreten müsse, zu entkräf- 
ten. Wenn nun auch die Gründe gegen jene Meinung nicht ohne Ge- 
wicht sind, so dürfte doch, was gegen die zweite S. 66 ff. bemerkt wird, 
nicht so entscheidend sein , dass man die seit der Entdeckung des Paris., 
der allein über die ganze Sache Auf^chluss giebt, gefaßtste AnMicht übi>r 
die Trefflichkeit dieNeM Üuches aufgeben mochte, besonders da in den 
übrigen besseren codd. Manches durch Conjectur geändert n<mii mag und 
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^er Verf. akkt lUbdnviM, wU ulid wo dlm» Büdier wt .Hieran 
S«enplar« ftb^Msbriebea mioa. Oer YerL getu jedecb neeh «veiter, 
joden er behauptet, daie Pbntaiiiis nSoht einmal das voa Enoc Aeoalamis 
^ofgeflpndene tfamiecript selbsl vor aich gehabt habe; allein die Grinde 
•ebelnea nifibt aoareiehend« ]>enn et iet noch su entacheiden, ob e» 14 
Inentur oder fueore die nraprungliche Lesart set, nnd Ritter weniestena 
hat Jenes anfgenoaimen; die doppelte Bemerkung aber, dass Pontanns das 
Werk abgesohrieben habe, kann nieht die Bedeutung haben, dass daS| 
laas der Abschreibe sagt» desshalb In JZweifel gesogen werden durfte« 
Auch sefaeint dnr Vert nieht genug Genrieht darauf gelegt an haben, dass 
nur der Perla« nnd Vat..a. das Ende des cap. 35 erst bei c. 26 liaben^ s. 
Ritter VoL IV. p. X., wodurch sie sich von allen übrigen eodd« snter- 
scheiden. Nicht minder bedeoküeh scheint es , mit dem Verf. anzimeb- 
men, dass die beiden ersten Familien in zweifelhaften Fallen mehr in 
berncksichtigeD seien als die dritte and yierte, wenigstens sind die we- 
nigen Stellen , die er um seine Ansicht zu begründen anfährt, wohl nicht 
geeignet dieselbe über jeden Zweifel zu erheben, 'um so weniger, als bei 
Iteinem an wie bei dem Periz. die Quelle , aus der er geflossen ist , ange- 
geben wird, wohl aber iVlanches .nach Coojectur verändert sein kann. Mit 
Recht hat dagegen der Verf. den codd. der 3. Familie geringe Autorität 
beigelegt und die untergeordnete Bedeutung derselben ausführlich nach- 
gewiesen. — Wie die codd., so thcilt der Verf. auch die alten Ausgaben 
▼on der ed. princ. Norimbrg. gegen 1474 bis zu Lipjsius, in zwei Claa- 
sen. Nur die Norimb. , Romana, Parisina I51I scliüessen sich an die 
besseren codd. an, die übrigen fol^^en zum grossen Theile den codd. der 
7. Familie, dem Venet., Turic, Vindob. ^ doch verkennt der Verf. die 
Schwierigkeit nicht nachzuweisen, welche einzelnen codd« den Ausgaben 
zu Grunde liegen« 

Bei der Erörterung dieser Gegenstande hat Hr. T. eine bedeutende 
Anzalil einzelner Stellen mehr oder minder ausführlich besprochen, von 
denen wir nur einige erwähnen. An nicht wenigen nimmt er die Lesart 
der besseren Familie in Scbnta, s, B« c. 1 erumpat, ib. septimum os; c. 2 
geHM$ eats dann quidamui in ikmUa oet«, wo mit Recht in vertheidigt, 
oulem snruckge wiesen wird; c 3 Mio statt kodieque; 1 ftmümanm nlii- 
lotes; 12 ted et puA^ipe ; 21 nis ko9pHi$: d& nd&wl auHvriUtUm etc. We- 
niger an billigen durfte es sein , wenn er c 30 tanto aioft»r der.Lesan dna 
Poris, gue mmor vorsieht, da bei Jeuor Annahme die TnntoJegie In den 
bdUlen Vorderaatuen schwerlich gelangnet werden kann, tonte leicht uns 
dem folgenden Satse hierher gesogen werden konate nnd BLitter nicht 
bemerkt» dass quo nnd mr mit blasserer Diäte gesehrieben seien. Gap. 28 
TwwifftHr. T. die Worte: GermanertMi ntOwM ala .Glossem, die sich 
Tlelieicht Tcrtheidigen lassen* WahrschelnUcber ist, dass o« 37 staiti 
Mßno fnojftte Manlh zn lesen seis Cn, fncfue Mnnlib, wie ichon An* 
dere Torgeschlagen haben; obgleich es aaffiillt, dass noch die meisten 
codd. des Sallust Jog. 114 und Eutrop. &, 1 denselben Vornamen haben, 
wie die codd. der Germanin« JSbenso wird man dem Verf. beistimmen, 
wenn er c. 21 die vielbeiipmcbenea Wertet vietu» snfer Anifweei comai für 
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Iflt ^mw M Qtttmm — > Mtot, 4a 4ar GvgenmlSy 4er daidi ^pMwr b«» 
■d«iiMil mvden «tU» mmt Mih« BBflhi«wi«ftMi wwte toa^ uM wm 
dtti ackwncai aitter's w«U gcuhltMiw wsfte darf, du» MÜNit 4m 
Peris. OmM M«, tuAt wie Troai and Hr. T« «i^b«nt in Ommim. 
Einige 9teUe« ktttdoDMlbe darch CM^oatarco ▼erbesiM g«Milrt, «rfo 
fi. 4(V er bUU: peragitur nlctü «BwaltanMbtkliiiit jw^odh^tHu T«fw 
MBthati An der schwierigeii c. 46 : aordea emmitm ae iorpor pro- 

wrum cotmim miHos m §f aiariiiii habkum foedmitur will der Verf. 
nacb fiflAformBg der interpnnction oad mit Beibefaaltong des handschrift- 
HcbMwkiM WUT foedantwr in foedant verwandeln, eine leicbte Verände« 
rung , da so oft die Endung tit and niur anch in den codd. der GermanMi 
▼ertauscht sind« Nur der Umstand könnte Bedenken erregen, dass das, 
was eif^entlich Wirkung ist, als Ursache, wenigstens als Subject des 
8aUes dargesteiit werden würde. Ebenso ist der Verf. geneigt, c. 18 
ambiunt , was der Hümme!, bat, der Lesart der übrigen codd. ambiumtur 
vorzuzielien. Weniger wahrsclipinlich ist, dass c. 20 tamquam vxin ani- 
mum — teneant zu lesen sei. Denn tla von einer Sitte die Rede ist, 
und die Worte: iumquavi — iencant nur den Beweggrund derer , die die- 
ser Sitte gemäss handeln, aagi^lji n , so ist die Bedeutung eines Fort- 
schrittes in der Zeit, die Hr. T. foi dei t, nicht so noth wendig. Ferner 
würde die Stellung von exm dem Gebriuicbe des Tac. niclit angemessen 
sein, g. Philologus IJI, p. lijü. Eben so bedenklich dürfte es sein, c. '28 
das ungewöhnliche nec Ubii quidem durch blosse Conjectur einzuführen. 
Cap. 37 schlägt der Verf. veri rumt» fnäd Um fnmkmk temporibua etc., 
fffo Mto JaBp«fll mtd TfttM» dar L rtaf r a mät MMiltuog tm Mi^ 
TMüOietoa. RaAwdtlkfc dM Ii* Mur, ihm dw Paria» WwL a. «aeh 
Jtatig. m Rand» lade ]wlft haben , was ffm Ana aa mah abUegi, fbraor 
daia Um aaben prexiaili <aa ya rifcm aiclit varalnft wird« IHa aabarfa- 
lifBD Warte a^ aSs AaMiM» ifiTlMBi rrira üfa a a la i* «vill dar ¥arf. fa 
Jbar.'aap. raetaai Meai aaandani, waa dab aiaU an mtH fa« 4«r 
hMMhriiriflriiiliim Leaart «oifomi. Aoab «ebeiai ala deai fa^gaaa tat- 
ai^ffaabeiidaa .Varbaai gafMrdert aa tiardaa. C^. dO Tevthaldigt dar ¥e«t 
ala« ilni vM Bdhaeldar adtfaÜMllla Ga^adayt dfa eft iai f a* •»ir» «wMm- 
iaai, #«•<♦ jawlaoiMai » walaha daa Maa babea aalli iaaerbalb daa im 
briKfaB Haiaa gawaiblen eogeran Baalrkaa. Allaia dardi dia 
HMhwaCiang, dass daa KaiHtBü ala Sabrtantiy. gebraucht und dia Pki»- 
f eri tifim iwittlhra aachgesetzt werde, ist noch nicht dargatfaan, dm dl^ 
«alMa «inen l agiMül Baairic innerhalb eines heiligen Ortes (castoa aa* 
aias) bedeate, was nm so weniger wahrscheinlich ist, da sogleich dar 
Wageo der Göttin als das peneU'ale bezeichnet wifd« Die Veränderung 
daa h aadiehiifltlichen m ea in das bisher beibehaltene in eo liegt naher als 
tn(ro. Was der Verf. gegen dieses in eo einwendet, scheint nicht so 
bedeotend, dass dieses dpsshalb aufgegeben werden müsste. I>enn dica- 
Inm kaaa aebr waU das J^acbdraaka wage» Toraoctebea, und dia aayii- 

6* 
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delische Verbiaduiig von Participicn ist nicht so selten, tlass sie so gros- 
iou Äastoss erregen könnte, s. Nägeisbach Anmerkungen zur llias 
S«2B0ff. Indem wir andere Stellen, welche kürzer behandelt sind, 
übergehen, bemerken wir nur noch, liass der Verf. aach manche lexica- 
üsche und gramruatifche Gegenstände betpiüclieu hat. Ausführlich be- 
handelt er den Gebrauch der modi bei donee, wie er sich bei Tacilus 
herausstellt. Nachdem er das Ungenügende io den Erklärungen früherer 
Kritiker and Granmatiker nachgewiesen hat, weist er, am meisten fkh 
Hand und Haaan naadiKeatead, midMi nndi, dam in derBedeotong bin 
4on6€i av dat pnm* con]., nictii iailicat« anlaMa, i« Sk 89« In RSckaidiA 
nnf dia fibrlfan Tampara ftoHt ar da» Onindaate anft indiealiTnc ^amn 
pairftaa est , ex ipaa ain« nadana perspianom aat dnaa res (?) Tal aat l o n a n 
aaa^atti, qaamni ana ax allani aaa pandat, olraaiquc l^itur per aa aaaa^ 
wmm attara tantaai asdpi. Cum aonionatiTa pacCicola «iattM aadan "vi 
.aanitevitBr, qam dnaa aantaatiaa ita azpiimnntnry vt internoa latar eaa 
wnam läi^ nnanqaa altera anpplaat* Qai naxoi ant aa appurai, qnad ia 
pofl^riora aantantia oofltatia qnaadam inaat, qaa daaram ptiar intagra rai- 
ditaff » ^at aa, qoad paatariar aaatantta qoaai priaria «ffaatna habaada aal* 
Diaiaa 6ato ührt dar Varf. ta darcb, data ar alla fitallan daa Tac, iva 
diaia Badaatang statt hat, unter baitinunta Claaaea briagt, wobei Jadadh 
aiaiga in Eücksicht auf dia Stalia, die ihnen angawiaaen wird, Bedeakaa 
•anregen. In der Badantnngt ao langa ali Iwtauch bei Tac donae 
daa C^njunctiv nur in orat. obliqua, oder wo zuglaich eine Absicht an- 
gedeutet ist. Bei der Genauigkeit, Sorgfalt und Besonnenheit des Verf. 
lässt tiah arviartan, daas ar lir dia Kritik daa Tac. noch Srfreaüoliaa 
iaiatan werde. 

Wir knöpfen an die Bemerkungen ubar diesen grammatischen 6e- 
genitand einige andere Sber eine Schrift, die gleichfalls den Sprachge- 
brauch des Tacitus behandelt: „Quaestio syntactica de TtuUei aermonis pro- 
prietate in usurpandis verhi icmporibus y modis, participm. Scripsit fVilh, 
Theod. Jangclaussen. hilinc. Cnrol. Srhrocder et socii. lB48. 44 S. 4. 
Je schärfer und entschiedener bei Tac. die Kigenthümlichkeiten d< r Dar- 
steUuQg in der monarchischen Zeit hervortreten, je wiclitiper auf der 
anderen Seite die Lehre von dem Verbum ist, um so verdienslliclier miiss 
jede Bemühung erscheinen, diesen eben so bedeutenden als scljwierigen 
Gegenstand aufzuhellen. Hr, J. hat dazu einen dankenswcrthen Beitrag 
geliefert. In einfacher, klarer Darstellung, künstliche Deutungen, wie 
sie oft sich bei Walther finden, venneidend, an die neueren Grammati- 
ker, besonders Roth, Haase, Madvig sich anschliessend, hat er das meist 
aahon bekannte Material zusammengestellt und die Bigenthumlichkelten 
das ailbanina Zaitaltara, wann aaoh aebwariiah erschöpfend, zu erklären 
gesucht; niabi aaltaa anah allgemaina granmatiacha Begriffe und Formen 
baipiN>aban» ahaa Jadoeh waiantliab naaa Äniiabtan aafanstellen oder 
tiafar als Uibar in dia Gagaaatiada aimnidriogaa. Dia Abhandlaag aar» 
Wi ia fwai Tbatta, dann apaafaUaa and aiaan allgemainatt. In Janaai 
bandait dar Tarf. da teroporiboi; da madia; da eoainaativo; daoas taoi- 
paia aadnaatiTi} da. varbi temporiboa at auidia anm pattienlia aoaiaaatla | 
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de hMtivo; de sopino, gerondio, geramllvo (diese Tier Formen schei- 
aen to den modis gereebnet lo werden , da aie aaf dem Titel nicht be- 
eonders genaoiit eiod , wihrend die partldpUl rm denielbeii ausgeschloi- 
MO werden); de pnrtieiptli. 

Als Bigenthfinlichkeiten im Gebrenehe der Tempern weiden er- 
wähnt: des aerietiscfae Perfeet^ die fainfigere Beseiehnnng des eenatns 
dnreb dne Imperfect (die Anwendung des pnrt. praes. in dieser Weise ist 
nicliterwilint); der Geivrnncb des Ptnsqnamperf, um den Brfolg ra be- 
seiebnen» Als nea ist nnr die Ansiebt des Verf. nn erwabnen, dass 
Agr. 6 ssnanMef in derselben Weise an erklären sei^ wie das Plnsqnamp^ 
ini indieativ: Agrieola diligentissima eenqnisitiene saerilegieram (praeter 
Neronis) sensam negrnm abstnlerat Ob mit diesen Bemerkungen die 
Bigentbfisdiebkeiten des Tac. im Gebranebe der Tempera erschopit seien» 
mag dahingestelit bleiben; deeb bitte die seltene Anwendnng anderer 
Furmcn» i, B« des Pnt. cxact., der conjag. periphrastica, vieUeicht eine 
ErwaTiiumn; verdient. In dem Capitcl über den Modus bespridbt der 
Verf. aoäführlich die Cenditionalsatze , deren er nach den Zeit- nnd Me- 
dusformen vierClassen annimmt , obgleich man nicht einsieht, warnm Ten 
den Sätzen mitdebere, posse etc. im Hauptsatze die getrennt sind, wo 
diese Verba wegen der orat. obliq. In den Infinitiv übergehen oder sich 
ein part. fut. act. statt derselben findet. Der Verf. folgt in der Erklä- 
rung der hier berührten Erscheinungen besonders Roth. Die Bemerkung, 
dass Tac. longom fucrit statt longnm est sage, war wohl besser an den 
conj. potentialis anziiscliltessen. Mit Recht wird da^^egcn bemerkt, dnss 
Tac. oft deti Conj. nach rjood nnd quia setze , um eine fremde Ansicht 
von der seinigen zu scheiden. Was dann über den Conj. bei dem Relati- 
vum gesagt wird, ist bekannt, nnd nicht abznsehen, warnm die Anwen- 
dung desselben nach Partikeln nicht hier sogleich behandelt, sondern 
durch einen andern Gegenstand getrennt ist. Vielleicht war hier post- 
quam mit dem Conj., s. Ann. 12, 54, und der eigentha milche Gebrauch 
von quo, quominus, quin zu berühren, a. Roth zn Agr. ji. ~j7 ff,, iiaase 
zu Reisig's Vorlesungen Anm. 590.592. lui 3. Capital: tempora con- 
iunctivi überschrieben, wird die Abweichung von der gewöhuliclicu Tem- 
pusfolge an einigen Stellen , das Perf. conj. in Folgesätzen, das scheinbar 
statt des riu.'^quampcrf. stehende Imperfect besprochen. Allein die bei- 
den letzten Erscheinungen sind so allgemein, dass sie in s&MMt se spe- 
ciellen Abhandlung Icanm einer Brwabnnng bednrften $ wibrend Ann. 3,67 s 
ui inierrogenhir ncespsrimC, was Hr. I. vertbeidigt, sebwerKeb den. 
gramaatlseben nnd Denbgesetsen angemessen ist» s* Haase in Reisig 
An». 4TB. Leicbter lasst deb 13, 31 dsrof eni sebfiCaen. Im 5. Cap« 
wird die Brweitemng des Gebrandies des InfiniHrs nnd accus* cna Inf. 
besprochen. Da das Meiste dieser Art Tac aiit dem Mitcirisciben nnd 
spiteren Spfaebgsbranebe gemein bat, der Verf. anch bier besendem 
Reib feigt, se bietet der Absebnitt wemg Nenes^ deeb bebt der Verf. 
mit Recht berrery dass der inf^ bisAorieos im Vordersätze nach cum, ubi, 
at, nnde, postqnam Tao* eben so ^gmthomlich sei, als das schwieriget 
ipso bostia ^ iactabat Bist. 4, Die beiden .KnUaran Stelien Ger» 
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VM. 6 and H!st. 4, 80 hätten ^ohl eine genauere Erortmof verdient« 
Ob M riehtig tti^ dass in den Fragsitzen mit dem inf. Tac. mehr Frage« 
iwSrter zulasse nh nndere £k;liriftstelier , lässt sich ohne eine genaae Ver- 
gleichuQg nicht beatiromen; auch bei Liv. finden sich schon sehr Ter- 
•ebiedene: cui LW. I, 50; qaid ita 2, 41; quando 3, 61; quem 3, 7*2; 
qnas res 4, 2; nonne 4, 2; non an ib.; cur 5, 24; qaanto magis 6,28; 
buid qui 6, 37; otrum 7, 4; nnm 7, 6; obi 7, 11 ; qnantum interesseS,^; 
qno ultra ib.; hacine 6, 17; quantnm falli 24, 26 n. «. w. Im folgenden 
Cap. wird das Supinum nur kurz berührt , au^füh^lich das Gernndium und 
Gerundivum besprochen. Dass der ablat. auch Zl itvcrliallnisse be- 
zeichne, ist anerkannt, aber mit Unrecht behauptet der Verf., dass Tac, 
in dieser lU-ziohung ganz von Cicero abweiche, s. Halm zn Vatin. 10, 24 
nnd zu Sc^t. 1, 1. p. 82. Den Genitiv (Il-s Beweggruade» erklärt der 
Verf. mit Haase als genitiv. attributivus, ohne alle Schwierigkeiten, die 
dieser Ansicht entgegenstehen , zu entfernen und andere Erklärungsver- 
enche ^enGgend za beachten. In der Lehre von den Participien sucht 
Hr. J. die von Haase angedeutete Ansicht durchzufuhren, dass sich die- 
selben von der Zeitbestimmung des Hanptverbum zu befreien suchen und 
unmittelbar auf den Redenden bezogen werden. Allerdings können so 
die scheinbar statt des partic. praes. stehenden parLt. prueteriti erklärt 
vrerden, viriewohl auch andere Ansichten zulässig sind; aber wenn der 
^txL noch das part. praes., %, B. Hiat. 2, 82 iitMtiii«Iiiiis, so aaffasseB wNl^ 
io liegt dann ein Uareicbender Grand in der envihnten Stelle niobt; 
Ann. 1, S8 aber Ist ao wi» webl nnr eine Vemittthang von Beroaldns, 
walnreod ioi Med. osuti sieb findet. Mit nelur Recbt sind Tielleiebt von 
Jacob einige abll. abtolati so gedeutet worden, wahrend Hr. J. aber die 
Freibeit nnd weit« Verbreitung dieier Constraction bei Tac. nichts be< 
meritt. Nicht gans dentlich ist 8. 33 aber die partidpia« die wir als 
Abetracta anfbssen» gesprochen nnd der Unterschied der romisdiea 
Barstelinngsweise Ton der deatschen nicht genng beachtet. Dass der 
dat. partic, s. B. in naiversnni aestimanti, ntehl abaokt atehe, behauptet 
der Ver& niit Recht; auch Germ. 6 ist das Verbun wenigstens in et- 
ginsen. 

Imxweiten Theile sucht der Verf. die Grunde zo entwickeln , aus 
denen die erw&bnten Bigenthumlichkeiten der Darstellung hervorgegan- 
gen seien. Er unterscheidet allgemeine, in der Zeit überhaupt, und spe- 
cielle , in dem Oharakter des Tac. liegende. Da jene sich auf die Lati- 
nitat des silbernen Zeitalters im Allgemeinen beziehen , so lasat sich er- 
warten, dass sie auf den wenigen Seiten 37 — 12 nicht genügend ent- 
wickelt sein können. Die wichtigsten Momente, die berücksichtigt 
werden, sind 8. 37 in fo!f;rndt:ii Worten aocnesprocben : argenteae ae- 
tatls sermonis indoles — ceruenda est in orationis coraponendae ratione 
ac lej^ö qua autoa ficriptores tenehantur miitanda, quura iila vel usitatas 
verborum constructiones imrautaret, vel formarum grammaticarum vlm ac 
'Significatiooes augeret, vel a legibus ex quibus oratio antea conformaba- 
tur secederet. Die Veränderung der Construction wird aus der logischen 
und gram m atisc h en Analogie abgeleitet ^ aber damit noch nicht erklärt, 
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warum mau erst in der späteren Zeit diese Analogien beacUtete uod nach 
deiiseiben die ConstruGtiuaeu änderte. Die N u liahiiiung der Griechen 
erkennt der Verf. sunächet our in eigentlichen Graci;ümei^ uii, in Rück- 
sicht aui andere Strnctaren und den Gebrauch bestimmer Funaea iai er 
unentschieden, ob dieselben der Nachahmung der Griechen oder dem 
Charakter der silbernen Zeit zuzuachi eil>ea seien, und nei^i »ich mehr zu der 
letcteren Anaichl, obgleich nicht to verkennen iai, Ua^s Vieles dieser 
Art üchon doroh die Dichter des Augusteischen Zeitaltern eben nach dem 
Vorbilde der Griechen vemclit worden ist «nd schwerlich versucht 
vfordeo wäre, w$m nkbfc VorbUdor Yorbandeo i^ewMeii wären, 

la BMiiüM anC d«i sfNitM Punkt, dieJBrwflleiiiiig d«r gmuMM^MicN» 
Wwmnkf «a kt kt m t min B mMädM Perfeet oad du Imjftrüct wr 
AndMüHig des ««nntiM gwieini, mMdH dar VerL ffdUaBd , dam bai Ibrir 
aatoeitetsder JBatwiakaliMg aia« .Volkaa gioMara Maift in der DmleU 
Img (Mebi aad ■» die Badailaag dar yoihaadanan Fi»fBiea Tenaakrt 
irarde. Wann talym diaaaa besiraifato wardan krinn, da «tasfarar 
AMbUdang daa Ventagadas die dpfadhfonaaa ibra QodaQteng wanigav 
ÜHathalftMi, ja sagaf f^am an^pfaban werden y weil dia Spraebe aiab an* 
derer Miltal dar DaraleUiin^ bedienen kann, a. HnaibaldC die Vencbi»' 
denbeil des menschlichen Spracbbanea 0* 284 ff«, Becker Orgaeimua dar 
filpraidie , 2. Ausg. S. 481 ff., so muse man noch mehr Bedenken tragen, 
den aofifUsehen Gebrauch des Perfectnm ab durch die höhere Abstraction 
der späteren Zeit veranlasst anzonebmen, da die Dichter vorzugiich diese 
Form in jener Bedeutung braachen, nnd Hr. J. selbst S. 2 mit Recht 
l¥ez beistimmt ) welcher in Betreff dieses Gebrauches sagt: Die lateini- 
neben Dichter und griechisch gebildeten spälefen Prosaiker ahmen diesea 
nach, weil diese individuali sirende und c o n c re t e Anschauungs- 
weise viel Dichterisches hat. In Rücksicht auf den dritten Punkt (ser- 
monis indolum etiam in conformandae oraticniä k nlbus aiiter conRtitn<^n<]is 
consplc!) bemerkt der Verf., dass derselbe in der niehr subjeetiM n Auf- 
fassungsweise der späteren Zeit oder ,,in dem Vordrangen der Suhjecti« 
vität in der Darsteüuiiij; ' seinen Grund habe. So richtig; dieses im All- 
gemeinen ist, so ist ducli dieser Grund so umfassend , dass man nothwen- 
dig auch die Mittelglieder autsuchen muss, bevor man auf die vereinzelten 
Erscheinungen, die Hr. J. hierher zieht, kommen Isaun. Manches dieser 
Art , z. B. die Vermischung der poetischen uiul prosaischen Darstellung, 
das Streben nach Energie und Ptäcision , das ilaicheu auch Wiiz und 
Glanz u. s. w., durften wenigstens nicht ganz übergangen werdcii, da sie 
kaum bei einem anderen Schriftsteller bestimmter hervortreten als bei 
Tacittts. Wenn daher auch Hr. J. die LnkifliUt des silbernen Zeitalters 
in Sehnte rnnmi nad iie alt ioine FofibiUnng dar ßprache angesehen 
witaan will , so wird nan dach nkhi vtthin kinnea saatageatebsB , dass 
der Geaebmack jener Za&t nnd ibtnr -Spraebe niehi mahr dar reine, efe- 
fbdie , edle der fi db e r w ZA aei nnd die Spuren dar innaran gertiaeun 
belt 'dar adek«an Gendkbar anab in dar DMaldimg aidi iberaU knnd 
fi^e. WeMi-ibrigena das Verf. nnob den bin6gen Gebranab den Indl« 
aaliv In dar mL obL an» Jenan «btaatiran Anffnunirgiwoiae arklireo 
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vvill , so sieht «an nicht, wie ^mw bH den Weteo dieses Modus ia 
lüiakiang gebracht werden könne. 

Die dem Tac. eigentluimliclien Sinicloren , 7. R. das bekannte: ho- 
•tis iactabat ; i.s fuus fuit morte uiciscenda; de« in f. histor. ira Vorder- 
satze, erklärt der Verf. for fehlerhafte Bildungen. In Rücksicht auf den 
Indicativ in CondUionalsätzen wird bemerkt: voliiit. Tac, quuiu indicativo 
modo uterelur logica enunciatorom foriiia spreta taleni sibi sermonem de-" 
ligere, qualiä ad ea qnae sint rerum potius ac visorum quam notionuro et 
eogitationis exprimenil;i ajitissiinus esset. Der Conjuncliv bei quod und 
quia wird etwa^i ge;äucht auä dem dramatischen Eiemente der Kunstdai^ 
siellang des Tac. abgeleitet; der häufige Gebraaeh des Partidps dmiü^ 
dass sie viel beitragen ad molieai «t »ervosMi «PttlMMü« Mit Rtdit 
weist der Verf. darauf lua, dats Tau. di« AttiUldiing und BnftÜtruag 
Utein. SpuMh« donh S% fPW% mä Kraft isUias Mstos «cüftlM 
Uhm, Bs wSfde dittw bmIi deatüelier ImmHrfetralM Min, mtm der 
Vmrf» noch «Inn MrSU weiter gegangeo wira and Mli^friesea Utte^ 
wddim Bittftnss 4U dccntUnlich« Aoffassoog «od Aaweiidaiig d«r Yefu 
'baUbfflMn anf die fiftt»- «od Periedeoblldong des TMitw gehabt hab«^ 
welche se i/Ul Beeoaderas hat, dass eine genattere UbterMchaaf decaal- 
bea gewki aehr baleloend leb wSrde. 



Schal- und Universität snachrichtcn^ Beförderungen 

und J^eubeseigiuigM* 

Bautzen. Von dorn dasigen Gymnasium liegt uns das Programm 
▼on Ost. 1849 vor. In dem Sdiulj. 1848 — 49 wurde, indem der Arzt Dr. 
Reinhard den gesnmmten natur wissenschaftlichen Unterricht übernaluu, 
nicht nur in dieser Hinsicht das Rcf^nhitiv zur vollständigen Dnrchfüh- 
rung gebracht, sondern auch der mathematische Unterricht vervollstäa- 
digt, indem demselben nun 23 wöchentliche Lehrstunden statt 21 ausge- 
setzt werden konnten. Ira Lehrercoliegium war keine Veränderung vor- 
gegangen. Die SchSIerzahl betrog Ostern 1849 ^ 129 (27 in T., 16 in IT., 
19 in III., 28 in IV., 26 in V., la in VI.). Michaelis 1848 gingen 4, 
Ostern 1849 11 zur Universität über. Die wissenschaftliche Abhandlung 
¥om Subr. C. T, Jahne: Quantum adoLcscentes nostrotcs lUlerarum stu- 
dioti Ief4*0fie HssiOifAenu iuventur in rebus civÜibua rede cognoacendis 
(f! 8. 4,)| weUie adt wenigen Ansnabmea in ckssisch reinem Latein ge* 
achffieben Sst» kdanan fdr ab eine Seholeachcift ISr die Stadien der 
altaa Lifleraiter betraebtaa, indeai sie, wenn aneb aar an efaraa, aber 
aiaea der ^wicbügsten Mnriftsteller des Alterthaas atehweiet, dass dMb 
dieselbea aiebt allein die Spraefakenntaissei seadetn aadi Vielea wtm 
licbtigen Ventindolie der Gegenwait tnd fSr daa prakliiebe Wirken la 
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derselben gewonnen wird. Sie knüpft au die politischen Zastande, wel-* 
I che Eur Zeit ihres Erscheinens in Deutschland herrschten, au, bespricht 
die in so Tielen Vereinen , Versammlangen und Tageblättern damals oü 
w «imilo« ond heftig hehandelten Fragen and zeigt dann bei jeder ein- 
■ebieii 9 WM tar riishtlgen Bemtwortong dertetben nt Draioitheiies ent-^ 
oommn werden kSnne. An einigen Steilen scheint «ich allerdings der Br* 
Verf. so eebrins 8pec!elle verloren so haben, im Atlgemeinen aber hat er 
die Klippen , an welchen histerifehe Parallelen gi^vvohnlioh in acheitera 
pflegen, glucklieh amfehifft, indem er aieh an die für alle Perloden gül- 
tigen, dorch die Zeit des Demoethenes am lautesten gepredigten allge- 
meinen Lehren hilt; nach verdient rühmende Anerlceannng, dass sich der 
Hr* Verf. von politischen Rfisonnements, ausser wo die Sache dasn drSngte, 
frd gehalten hat* Eine Anfgabe, tn der die Torltegende Abhandlang ein- 
telne Zöge liefert, mSchten wir empfehlen» nimlieh die, nachanweisen, 
wie sIchDemosthenes in seiner Zeit als einen rechten Staatsmann bewahrt 
habe. Um nicht falsche Urtheile an Tcranlassen , bemerken wir, wie es 
keineswegs die Ansicht des Hrn. Verf. Ist, dass der Lehrer die Lesnng 
bei allen dasn Gelegenheit bietenden Stellen dorch angestellte Verglei- 
duingen zwischen griechischen und deutschen Znstanden ond daraos m 
riehenden Lehren nnterbrechen , sondern dass er nur, entweder wenn ec 
von dem Inhalte im Ganzen spreche oder bei anderen Gel^enbeiten, die 
Aufmerksaoikeit der Schüler darauf lenken und ihnen die zweckmässige 
Anleitung dazu ertheilen solle. Wir, die wir mit ganzer Kraft für die 
Anfrechthaltung der alteiassisdien Stadien streiten, müssen dem Hrn. 
Verf. dankbar sein, dass er ons mit grossem Fleisse ein nützliches Räst- 
jtfiüg daza verschafft hat« [D,] 

Berlin. Unter den Schulanstalten in Preussens ITanptstaJt er- 
wähnen wir zuerst das Colnische Realgymnasium^ welclio.s Ost. 1849 
einen Bericht über die beiden \ orangegangcnen Jaliie \ crüfTcntlichte. 
"Wir geben zuerst den Leluplan, wie er Ostern 18^9 bestand, da die Ver- 
einigung des Humanismus und Realismus in einer Anstalt an und für 
sich Interesse erweckt. Die Parallelstanden mit dem Griechischen sind 
dorch '}', die facultativen durch * bezeichnet. 
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Besondere beftchtemwerth ist der eingeführte Weehset sinseben 
dem geschichtlichen and geographischen Unterricht* Bedenlcen wir, dess 
Yide Schaler an den facaltatiren Lebrgegenständen Theil nehmen, so fin- 
den wir die Stnndensahl etwas hoch nnd das, was angefahrt wird, dass 
dadurch Piivatstoaden überflnssig werden , nicht ausretchend, Jedes Be- 
denken an beseitigen. Für die oberen dessen halten wir 2 Stunden tag'- 
liehen Privatfleisses f&r n gering, fnr die nnteren für so viel. Sehr 
interessant sind die Mittheilongen fibiv die Schicksale, welche die An- 
stalt in den verhängnissvollen Stnrmen des Jahres 1848 hatte (aoch 
vom Fried richswerder'schcn Gymna.sium werden ähnliche gemacht), er- 
freolich and wohlthuend , dass so viele PTItcrn und Angchorigf. auf das 
an sie gerichtete, S. 43 mkgetheilte Schreiben ihre kräftige Untersta- 
tzung zur Aufrechthaltung der I)iscl|i!rn ^u.sagten. Durch den Tod wor- 
den der Anstalt entrissen der Lehrer i)r. IFilke und der Condoctenr und 
Lenin, a. D. fF. Dölz. Das Lehrercollegium bestand Ostern 1Ö49 aus 
dem Director Prof. Dr. Jugustj den Proff. Schkmann , Dr. Penary, Dr. 
Lvjnincftzsch y Dr. Puhbcrw (seit 1847 mit dem Professortitel begabt), den 
Oberlehrern Dr. liarctüiJi und Dr. Holzapfel, den or(^ ntHchcn Lehrern 
Dr. Busse ^ Dr. Kuhn ^ Dr. Hagen, Gercke , Dr. George (l'rivat dorent an 
der Universität), Bertram (vorher seit 1846 HüUslehrer) , Predl;;! r /v/v- 
scnhardty Schreiblelirer Schütze, Zeichnenlehrer Tilge, Hiilfsiehrer für 
Gesang Dr. JVnJdästd (nach Wilke^s Tod angestellt), den Schulamts- 
candldaten Lic« nt. Dr. Kithlmqf ^ H'vr.sten (Mit^l. des Seminar für ge- 
klute Schulen), Dr. /f o//, Dr. Ebel (Mitpl. d. Sem.), Dr. Kronig, Das 
rroLejdlir hielten ab die Candidateii l>r. JV ehnenhorn , Feld, Dr. Neu- 
tnüllcr , Dr. Orus^mann. Die Schülerfrec|uenz erhellt aus folgender 
Tabelle : 

I. na.Ilb.IIia.(2Cöt.).irib.(2Ct.).lVa. IVb. V. VL Sa. 
Sommer 1847: 30 26 33 83 74 53 55 60 58 451 

WinU7— 48:34 21 32 73 64 46 56 65 53 434 

Sommer 1848: 25 23 33 74 71 52 53 68 38 427 

Wint.48— 49:23 21 40 71 49 58 65 63 35 425 
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AMItfiMtea wmm MtobaäUs 1817 6, OMwn 1818 8^, McIimH» dciMlbcii 
Jakrei 6, Oitem 1819 3. Unter 4mt AblUttieBteB Oftera 1848 tMftuMl 
ikh Hn^A» weUbtr bcrdto •!§ PfioMUMr die Sebrift« Stdplmrm 
gyptknm dmatiaa MfOffn» eC u mr lplk m^ mpUamim TollMiilet htWt 
«ad Mit .der Zeit der ««i^^te» Welt dnrdi mdirer« Arbeite« (wgl» 
Niebrbb» LVU«S. 893) bekmt cewovdeB iat. «Dm 8«brinehrlelRen 
verm gebt I) eiae Abbandlang von dem ordentl. Lebrer Tb. Bertramt 
Bkdg€ SiUe am drr ZaMttdthre (18 S. 4.), deren Inbalt ans folgende» 
Ueberechriften erkannt wird: 1) Se eei 7.u brstimnien, wie oft dnr Prfaa* 
factor N in dem Prodocte der natürlich aufeinanderfolgenden ZaMeB 
1 .S.d • • • . . (0—2) (0 — 1)0 enthalten ist. Ueber die Fectere« 
Mt Fmien tfi — 1 und a^-f-1. 3) Yer^oUstandigmif und Verbesserang 
des verallgemeinerten Fermat^schen Lehrsatzes. 4) Tafel der Stellen- 
•abl der Decimalperioden der Primsahi von 1 — 4000. II) Von dem Di> 
y«(^or Prof. Dr. August: Ueber eUe Ausmesmng der Korperstumpfe oder 
Trapezoidalkorpcr [S. 19 — mit einer Kupfertafel), eine der Wissen- 
schaft gewiss sehr fcirderiiche Er\vpitcrnng unri Vercinfachnng der allge- 
meinen (Äibiitur 10 1 niel. — Am F r i c d r ic h s ff c rd c r s c k en Gym- 
nasium wuide \^ährend de> Scluilj. OsU 1848—4^' (iio <:!urch den Al){j;ang 
des Ober!. Gottscfiick (vgl. NJbb. LV. S 338) entstandene Vacan^ dmrh 
Asceuäiüü der übrigen Lehrer besetzt und als letzter Collaborator Ostern 
I&48 der vorherige Hülffelehrer Dr. F, W, L. Schrartz angestellt. Ans 
dem Lehrercoliegiom schieden ferner aus der Lclu er Zelle (Mitglied des 
Sem. für gelehrte Schulen) ond die Hulfslehrer Scfiirmeister (um eine 
Stelle an der höheren Bürgerschule zu SLelllu anzutreten) und Dr. Ilen- 
licl. Neu eingetreten dagegen sind die Uülfslebrer Dr. Uode (Mitgl. des 
Sem» für gel. Seh.), Breddin and Pfeiffer* Das Probejahr hielten ab die 
ScholamtsooadideCea Dr. fiWe», Nmmä «nd Sptro^ Die Sobfilembi be- 
trag im ernten 8enBfterdee8eb«qebM460^ in «weiten 440« inl« (2Cil.) 
46, in Iii» da, in IIW d3, in Ilk. (3 GSt.) 62, in Ulb. 71, in IV (3 C9t.) 
7b, in V» na, in VI. 48» Znr UniverMt gingen Ostern 1848 18, MI- 
«bndie deteelbeft inlumi KL I>eii aebnineobrlcbten venagesteiH leti 
ITeber M»tfemiiMiamngenf Alibnudiang vna Coünberator JtaighiL 
(24 8. 4.), In welcber, necbdeii die «iebligifeen MecreiM#8nHingen genn« 
beiehr i ebe4 nnd die BrUnmngsweieen, welcbe immi bieber für die Bnt- 
etebmig der «erlMrirdigen Brsehelnang nnfgeetrilt, eis niebt genigend 
nnebgewieeen aind, der VerMwb genaebt «ird^ dieeelben nie Wirkoog den 
UngnetuHnns anf elektiieebe atreninngen dnnnlbnn* Bfbennt efob aveb 
Ref. niebt een^Mtent, über dfo fibcbe ein gfiltigee Urtbeil abmgeben , ae 
mnss er doch die Kenntnisse, di« GHmdKkbbeit und die Kiarbeitdei Brn« 
Verf* mit gebftbrendem Lebe anerlcennen. Gewiee kSnnen yrir von de»^ 
selben erwarten . dass er dBe neneinn Perschnngen nnd Entdeekaflgen, 
dergleichen im Beginne dieeei Jabree in „Anstände'* laiftgetbeilt wurden» 
nicht anbeachtet lassen werde. • — Dem Programm, welches von dein 
KonigUeben JoeeAtmstAarscAen Gjfmmasiufi» Michaelis 1849 her- 
ausgegeben wurde, entnehmen wir die Notiz, dass am 17. Sept. 1849 
dmc Zeiehnenlebfer Atmm eUurb, Jebnnnia deueiben Jabrea der Adjmet 
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C. Bmft aQ$ichic4 nnd deiMn Stell« von dem Dr. 0. NKteteft nbernoMBen 
wurde. Dm Probefebr legten ab die SehnlmniteceodMlaten Dr, C« DolleN, 
F. IT. Baaeraicltler, F. Wentrup and Dn A* 0. JTelM. Die 6ch8Ienahl 
betrag 33^ a. «war 39 in la. nnd Ib., 79 In'lla. nnd IIb.» 109 in lUa., 
Illb. nnd lllc, 50 in IV., 57 in Va. nad Vb. Zar Univeraitit warden 
Miebaelia 18^ IS, Ostern 1849 9 entlaieen. In der den Scbnlaachrieb- 
ten voranageicbiektea wissenscbaftlieben Abhandlung von dem Adjancten 
Dr. B, TäuUr: He um ftarodiae apu4 driH»pk0Htm (41 S. 4.) begrussen 
nir eine mit groMer Gelehrsamkeit) Sorgfalt, Scharfsinn und feinem 
ieibetiscben Urtheile gearbeitete, für die Würdigung des grössten aiti« 
nahen Komikers im Allgemeinen, wie für das richtige Verstandniss einer 
grauen Menge einzelner Stellen in deseen Komödien sehr wichtige Schrift. 
Einen dai Einzelne berihrenden Auszug zu liefern, verbietet uns der 
Umfang, und wir möesea nns desshalb mit einer kurzen Uebersicht den 
reichen Inhaltes begnügen. Der Hr. Verf. spricht zuerst über die Bo" 
deutung von nuQOiöq (nagcoditt^j welche weniger au» den Definitionen 
der alten Grammatiker und Commentatorcn, als aus dem Gehrauche des 
Wortes erkannt werden kann. Wif^ bereits von Anderen nachgewiesen, 
wird bemerkt , dass es ursprünglich nur die Nacfiahmung eines anderen 
Gedichts bezeichne (Quint. IX. 2, do) und (hiber bei den Komikern be- 
sonders die Uebertragnnr^ und Nachahmung tragischer Stellen, dass dann 
erst der BegrifT der Verspottung hinzukam (to crxwirtxcög nctQmdeiv), 
Ferner wird die Eintheilung des Quiutiiian VI. 3, 96: versus toti ut sunt 
— seu verbis ex parte mutatis — seu ficti noüs verfeibns similes , erläu- 
tert und endlich die beiden selteneren Arten der Nacli alimung, welche 
auch mit dem Namen bezeicbiieL werden, liiirziigct'n jj;t, die Nachahmung der 
i^prach,' eines Anderen (wit; der AIcibiades balbuliens Vesp. 45) und die 
Verbicbung einer der handelnden Personen durch die Nachahmung ihrer 
Reden , wie sie iu den Acbamern dem Dikäopolis gegen Laroachus in den 
Mund gelegt wird* Nachdem sodann erertert| daee für die Komödie, 
deren Zweck eben die Nacbabmong , die Parodie sebr paeaend enoheine 
und aaeb da, wo eine Absicht der Vertpottong nicbt an Grande Uege, 
den Bindmck nicbt verfehlen kenne, gebt der Verf. an dem eigentlichen 
Gegenetande über and bespricht 1) diejenigen Stellen j wo Verse ande- 
rer Dichter aafgenoninien werden , weU sie poetisch nnsgeaeichnet sind 
and der Dichter die gleiche Sache nicht anders besser darstellen kann, 
wlotutl (Reminiscensen, wie bei den Rbetorikem die Verflechtongen poe* 
tiscber Stellen in die Prosa mtii€mXtnut{ geaannt werden). Nicht nner* 
wabnt bleibt, dass früher anch in solchen Stellen eine Verspottnng ge- 
sacht wurde, bis Bergk Com. Att. relU p. 7, 137. 15$, Welcker d. Gr. 
ir. p. 333, Cobet Obss. crit. d. Plnt. Com., Bernbardy Griech. Litter.- 
Crescb. II. p» 968, Firnhaber de temp., quo Heraclidas Baripidas scrip- 
sisse Tideatar, Wiesbaden 1846, das richtige Urtbeil anfstellten and be* 
grandeten , von weldiem indess B'ritzsche Comm. ad Tbesmopb. p. 38 
and 369 ond ad Ran. p. 208 noch abweicht* Mit ausgebreiteter Gelebr- 
aankeii weist der Hr. Verf. nach, dass aus den Lyrikern (Stesichoras, 
Tiawaraon Rkodiaa, Pindar) StaUan aaf solcba Welse yon Aristopkaoas 
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Aiigebraclit tleli findeo, noä dais onter dn Tnigikeni nickt äUein Bari- 
l^d«B f voa dem er es eelbit auf des CratiniM Verworf ollen eingeeiete 
(Plnt, Mor. p* 30 D. trnd Seliol. Plat, ApoU p« 330 Bokk.)» andern nnek 
Sophokles so bonntet sind. Besondors macht er auf die spikhwortiii^ 
fewoidenen Stollen anfinorksam, wobei er in Anm. Sl orirtort, dass 
Aristophaneo Tor Homer an Crosse Achtang hefte , als dsss er steh hin- 
fkg Anspielnngen anC denselben eriaabt hatte , nad scheidet sorcfiltig dl^ 
Jenigen Stellen ans^ wo die Ueberelnstinmiaog des Dichters i^t einem 
andeis aU anüllig betrachtet worden mnss, 3) Die aweite Abtbeitnng 
bilden diejenigen Stellen, in weldien Verse Ton Tragikern, entwedor 
nnTerandert oder mit geringen Urogeatattongon, in die Komödie ganz der 
Imndelndea 'Person und der Sache angemessen , ohne alle Absicht die IHch- 
ter all verspotten, wenn aach um das Publicum zn ergötzen, aufgenom- 
men sind. AU solche werdea aufgezählt At« 808. £q. 1302. Flui. 635, 
wo die UebertragQog des, was Sophokles vom Pbineus gesagt, auf einen 
Goit mit Recht etwas matt gefunden wird, A.W» 1344. Ran. 93, mit Vm- 
indemngen Acharn. 883 und 93. Eq. 1240 u. a., und mit weiterer Aua- 
spinnung der Anfang des Friedens, endlich Stellen, wo die Worte des 
Tragikers nicht genau beachtet und doch der Sinn yerkehrt wird , wie 
in dem Fragment aus den Lemn. Bergk p. 1098, aus Eur. Jph. Taur. 31, 
Mit Cobet a. a. O. p. 44 und 118 bemerkt der Hr. Verf., dass die Verse 
den Zuschauern, »cniVstens dem gebildeten Theile, bekannt varen. 
Selbststandig fügt er hinzu, dass Aristophanes diese Art der Parodie nur 
da anwende, wo heftigere Leidenschaften sich aussprechen, und zwar 
dann hauptsächlich den Euripides benutze, weil dieser Dichter dem Pu- 
blikum am meisten bekannt und in der Darstellung der AiTecte ausgezeich- 
net war , dass derselbe sich aber auch wohl der konaschen Wirkung, 
welche durch die Anwendun(T des Pathos auf geringfüfjige Dinge bervor- 
gebracht werde, bewusst gewesen sei. Als verwandt werden an die hier 
besprochenen Gattungen diejenigen Stellen Anf;ereiht, wo nicht einzelne 
Wendungen und Gedanken von Tragikern entlehnt, sondern das tragii^cho 
Colorit im Allgemeinen nachgeahmt wird {rcaQatgocytpdttv) und wo Per- 
sonen in ihrem Charakter entsprechender Weise redend eingeführt werden, 
wie Agathon. Bodücb wird die Bemerkung gemacht, dait die flcban- 
spieltr jedenfaila darch den Vortrag die ootleliaten Stellen kenntUeli 
maebten, data dieeee aber aacb der Dichter eeHiet anweUen dadordi tlma» 
Indem er in aelne Rede nicht paiieade Worte belbelMlto (Thoimoph. IMÖ 
nnd Fxitaacfae*! Anm., Ran. 800. At« 1246. Nnb. 1264. Eecl. 392. Bq.82S. 
Plnt. 601), dais jedoch Aristophanoi sein fnnee Gefühl bewihre« indem 
. bei ihm Stdien, wo gans Verschlodenartigee angeknfipft wird^ nkht gar 
haafig aeiea (Acbam. 472. Veap. 306). 3) I>er dritte Theil beichaftigt 
rieb mit den Parodien , wo die Abriebt, rinen fHchterin tadeln nnd dordi- 
anhechohi, offenbar ist. Natürlich fahrt die Sache den Hm* Ver& nnf 
daa Verhaltaiaa dee Aiictopbanes an dem Bnr^idei, ober welches der- 
selbe nach RSticher (Arist. und sein Zeitalter p.SlO), HfiUIer (Gesch. der 
Poes. I. p* 140) und Stallbaom's mit gebnbrcndem Lobe anerkannter 
Schrill de pers« finrip* in Ar« Ranis noch manohei Nenoi Brgaaiendos 
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md Beridhtigendef, b^irabrinfon wviss. Er wdbt sehr irdfead nadi, 
*4mi Aristophanet die gaten Seiten ond Versage deg Boripidee wobl so 
würdigen woMte, an densHben aber mit -Recht tadelte, dase er gana der 
Zeitrichtoag sieh hingab, desshalb die Venchleehtemiig der Sittel eher 
forderte als bekimpfte, den Colt der Gotter Tornichten- half (sa den 
S. 22 Anm. 44 aogefohrtea Schrifteo lioiiiiea Jesaen'e swei Programme 
über den religiösen Standpunkt des Buripidea, Plensbarg 1843 und 1849 
hiosagefügt werden) und die Tragödie ihres ernsten, tiefen Gehaltes be- 
raubte und der wärdigen erhabenen Porni mehr und mehr entkleidete. 
Man sieht deutlich, dass der Ilr. Verf. nicht von Vorliebe für den Euri- 
pldes geleitet wird, welche allerdings den Blick anderer Forscher etwas 
getrübt hat. Zugesteht er, dass Aristophanes ubertrieben habe, entr 
schuldigt ihn aber damit, dass er nur durch das Auftragen greller Farben 
eine Wirkonn; beim Volke erreichen konnte. 4) Die zweite Hauptgattung 
bilden diejenigen Stelien, wo cirrzelnc Theile einer Tragödie (dass Ari- 
stophanes ein ^anzt»s Stück zur Persiftiirung einer Tragödie gefertigt 
habe, wird mit Bergk Arisloph. fr. p, 943. 1096. 1133. 1167 geleugnet) 
in füp Komödie verflochten weiden oder die handelnden Personen den 
Charakter tragischer nachahmen., wovon gegen Euripides gerichtete Bei- 
spiele in den Acharnern, Thesmopluu lazuscn und den Fröschen sich fin- 
den, welche einzeln sorgHiltig besprochen w eiden. Ref. hofft hierdurch 
die Aufmerksamkeit der Leaer dieses Blattes auf die vverthvolie, inhalts- 
reiche Schrift f welche iioh aasserdem aach dorch die Darstellung em- 
pfiehlt, golenitt an haben. — An CoiUge rosai Franfai» war nach 
dem Michaelis 1649 aosgegebenen Programm am 18. Oet. 1848 der or- 
dentiicfae Lehrer Dr, C, A. F. Waland (geb. 1811) gestorben. In eeiae 
Stelle rodete dir aosierordentliche Lehrer Dr* II. T. SthmUt ond dessen 
Ariit f&llte theitweise der von einer längeren wissenschaftlichen Reise ta- 
rdckgekehrte Dr. Mmrggrt^wi^ bis er Ostern 1819 definiti¥ als iber- 
sihllger Lehrer angestellt ward. Das Prebejahr hielten ab die Scfanl- 
amtscandtdaten Büchrnrnm and Dr. DtiUke. Die Schniernhl war 146 (13 
In I., 17 In IL, 38 in Illa., 38 in III b., öl in IV., 60 in Y., 48 in VI.). 
Zur Universität gingen Michaelis 1848 4, Ostem 1849 9. Die wissen* 
schaftiiche Abhandlung: Les ordres milüaires et religitn» 4m moyen 
(39 8. 4.) hat den ordentlichen Lehrer Dr. SekmtUzcr zum Verfasser« 
■ Deirteibe hegte die Absicht, über die Handelsgeographie Dentschlands in 
fchreiben, da er aber dabei nnübersteigliche Hindernisse fand, Hess er 
die vorliegende, bereits vor längerer Zeit geschriebene Abhaadlong dru- 
cken, welche eine recht sorgfältig geschriebene, klar« nnd nichts Wich- 
ti^es übergehende Ueberisicht über die Geschichte der geistlichen Ritter- - 
Orden biet« t. Der Hr. Verf. beweT?«t überaü eben so umfassende Ce- 
scliichtskenntnisse, wie ein scharfsinnif;( h , geistreiches Urtheil und eine 
Gabe lebendig und anschaulich darzustellen. Nach einem Blicke auf die 
Entwickelung des Ritterthums im Allgemeinen erzählt er die Hauptsa- 
chen über die Entstehung: der drei grossen Orden , wobei wir nur zu er- 
innern finden, dass die Tolhinniter erst nach dem Vorganjre der Templer 
die VcfjfjÜicütung zum Kampfe gegen die Ungläubigen zu ihren Gelübden 
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Jtinzafagten (vgl. Ratmier Hohenaiufen Thl. I. S. 472 f.)« Sodann erörtert 
er klar das Verhältniss derselben zur Kirche, wobei die ungeheuere Maclü, 
welche die Päpste durch die Kreuseüge erlangten, in allen Momentes^ 
die nicht überall genug erkannt und hervorgehoben sind, anschaulich ge- 
macht wird. Interessant ist die S. 13 sich findende Vergleichung der 
drei Ritterorden mit den Jesuiten. Eben so deutlich wird die Stellung 
derselben zn dem politiscben und socialen Lebi?n erläutert und der Kiii- 
fluss, den sie auf die Vollendung dcg RiUurlhuros und dadurch auf die 
Civilisation Europa's ausübten, ^ebülirend gewürdigt. Aa die Ausein- 
andersetzung, wie mit dem Authuicn der Kreuzzüge auch ihre Stellung 
sich ändern rousste, schlie8.<;t sich die Kr^i^aiiiuiig ihrer ferneren Schick' 
aale. Rücksichtlich der so viel besprochenen Fra^e über die Rechtmas« 
sigkeit der Vernichtung des Templerordt ns {;iebt der Hr. Verf. Ray- 
nuuard (Monum. hhi. rel. k la condenin. de» chev. du Teiuple) zvsur in 
so fern Recht, aU er das Gerichtsverfahren gegen sie als durchaus uu- 
rechAtidi bezeicbuet, kann aber nicht umhin mit Wilcke (Gesch. dtr 
Kreonuge II. ie& IIL 269—357) die #iltlicb« Vencblwbtoiiidg and die 
la SchoosM des Ordens gehegten KaUenka «BsurkcmMD^ iodaM «reift 
er acUagend oadif daas iiar pelitiacbe Rockaicbten Pkllipp den SdiSnan 
leiteten nad mrie der Papat dorvli aelne Zaatimnong das« eigeotlidi a»f 
die biaber tea ihm beteasene Macht Venadit leiatete* Seiir rkiitif i»ir4 
▼on dem HoapitalHererdea daifethan, wie er itek n«r dadmk linger ev- 
hieiti daaa er mit geringeren Glanse, nla die Templer , avfitrat^ aich ana 
einer kircblicbaa la eine politlaelie Gemeinacbaft omwaaddte and fSr das 
Unna Uabsburg den Vorläunpf gegen die Moaelmaaner nbemabm» wie er 
aber auch dadurch jedes bedeutende Gewicht in der Geachichte ein- 
bnsste. Bndlicb wird ven dem deutschen Orden geaeigt, wie er aeioe 
Varbaltnlsse zwar langsamer ^ aber tiefer reformirte und ana einer Statae 
des Papstthuros die Grundlage zur Macht deq^aigen 8taatea warde^^ wa- 
cher den Vorkampf des Preteetantismus zu ubernehmen berufen war. 
Geistreich ist die Bemerkung am Schlüsse: ,,Les Templiers et Ics cheva- 
Hers Teutoni(|ues repr<^sentent d*une mani^re frappante les deux nationa- 
litös fran^aise et alleaiandc. LesFran^nis, vaiUants et ambitieiix , em- 
brassant avec enthoasiasme uae id^ e , niais 1 abandonnaut aussi lacüement 
pour en poursuivre une nuti c, ae ••ont-ils pas en tous points compara- 
bles ä ces preux du Tem])!':;, dt-vout s charapions du Christ? Enfiu les 
Allemands, plus ^nergiques qu - pasflonn^s, avan^ant tHfdivement mais 
avec d' autant plus de pers^verance , sachant tenir le juste milien entro 
les extremes du temps, reforraant Ictitemcnt mais proUnidcmcnt , ne lea 
reco^naissons-nouä pas dans les clicvaliert» Tculoalques , (jui seuls ont 
iaias6 de If^ur passage dans Thistoire des traces que u'ont pu eüacer tous 
les rivoInlloDs,^^ PKurope?'* — Das Michaelis 1849 erschienene Pro- 
gramm der Xj^al^-j^lac^ttscAen ioAe.ren Bürgerschule berie- 
tet, daaa am 6* Nerir^jjcilß 4^ IHreeter BerUr atarb, am 1« Febr. 1819 
der Lehrer 6» F. IF« JÜpffpiifaii noaachied « am aacb Adelaide anainwaa- 
deniy Im April der iweite pb^i^Mirer Dr. F. H. Trotekd an einer ana* 
aerordeatfichan Profeaanr ao der UniTeralüt aa Bonn aberging und Im 
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MgMite Dr. Meizler sich dnrdi KimiUmII gwSthigt sah, tdae Iiehfr- 
•tuoden aafinigeben. Das Directorat ubernahm aro 13. Aug. der Torherlg^ 
Obert. an der Königl. Realschale Prof« Tk,DitUtg, DieSob&ierzahl betrag 
ki7» Den Schulnachrichten gehen Toraus eiftwoliielwas za kurzer Nekrolog 
des ferstorbeoen Herter und die bei der Einführung des Directors Ton dem 
Stadtfichnlrathe Dr. Sehuize and too dem Director selbst beim Antritt 
üfaies Amtes gehaltenen Reden. — Das Programm der Dorothecn- 
i$iädtischen höheren S t ad t schule enthält eine Abhandlung vom 
Oberlehrer Bussmann: Joachim L und die Reform ntion , In welcher recht 
iilar luicb gewissenhafter Prülung aller \ erhaltnisse die Ursachen, wel- 
che den kräftigen Joacliiin I. (ganz ähnlich, aber nur ieidenschattiicher 
als Georg der Bärtige von Sachsen) zum Gegner Liither*s machten, ent- 
wickeit, dann aber bewiesen wird, wie seine Austi eiiguugen , weit ent- 
fernt die Reformation zu verhindern, nur dazu beitrugen ^ d( ren sieg- 
hafte Kraft zu bewähren. Der Beachtung aller Gymnasien, in denen das 
Zeichnen als Ui^terrichtsgegenstand eingeführt ist , eropfehten \vlr den Be- 
richt, welchen der Director Prof. Krech über die durch den Prof. Kichern 
nach Berlin verpflanzte Methode der Gebrüder Dupuit, , über welche Aus- 
führliches in MuriLzMohPs „Aus den gewerbschaftlicheu Elrgebni6sen einer 
Reise in B'rankreich'^ Stuttgart X8l5 8. 359^84 sich findet, giebt. 
Je weniger in den meisten Unterrichtsanstalten der ZeichneOQBterricht awf 
wahrhaft bUdende Wdie «rtheilt in werden pflegt, je weniger mm in 
dtBselbeB Ton Peter Sebmidi's Methode neeh Gebrauch gemacht findet, 
nm 80 dringender eraeheint es, die Anfbeiluanikeit Aller anf die Fori- 
fdiritte, welohe die Metlkode gemaohl iiat, hinndenken. Denn wenn wir 
nnoh weit entfernt, die rolle Anwendung der hier erwfibnten Unterriditn- 
' Wille fSr die GyniMtfien an empfiihlen, so fioden wir dodi in derselben 
"fiel NaCargemissea nnd Wlssensohnftllohes, wovon ein TorStindiger 6e- 
braoch gewiss die erfrenlidwtea Resnltate fiefern wird« Ans den Schal* 
Mdhrfchten entnehmen wir, dass an die Stelle des in Jnli 1818 nnsge^ 
•tfUedenen Dr« llsrse der Schftiaintscandidat Siegfirkd eintrat. Die Caa- 
Maton Dr. Spiker nnd Dr. Honsleln hielten ihr Probefabr ah. Dtn 
Seb&lerBahl sank im Laufs des Sehnljahres von 573 anf MO nnd mehrera 
MriUer wurden von der Cholera dahingerafft. — Ref. kann hier einen 
Umstaad nicht nnhernkrt lassen, welcher ihm hei dem Durchlesen von 
Programmen, besonders vieler prenssischer Gymnasien aufgefallen ist, die 
gerioge Zeit, welche bei den angekündigten öffentlichen Prüfungen den 
einzelnen Gegenstenden zugctheilt ist. Gewöhnlich wird bs& oft sehr 
zahlreichen Ciassen auf ein Fach nnr eine halbe Stunde rerwendet» 
Oeffentliche Pröfnogen haben naeh unserer Ansicht den Zweck , dem be- 
theiligten Ptiblicam eine Anschauung von der Methode des Unterrichta, 
wieder ganzen Anstalt, so der einzelnen Lehrer, und den durch diesel- 
ben bei den Schülern erzielten Erfolg zu verschafTen. fi!ia geschickter 
Lehrer weiss zwar in kurzer Zeit Vielei? herauszustellen, aber es fragt 
sich doch, ob jener Zweck vollständig erreicht wird, wenn er nur über 
wenige Gefrenstände nnd einen ganz geringen Umfang der Discipün sich 
verbreiten kann, weuu von den Schäiern nur äusserst wenige zur 
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gelangen. Siebt man vollenda darauf, dass die öffMClicben PrSfnilgta 
auch einen pädagogischen Zweck haben, die Schüler xiir Sammlung ihrer 
KenatnUse uud Geisteskräfte in Anwesenheit einer grösseren Anzahl vea 
Personen zu leiten , so wird man noch mehr Bedenken hegen , ob dieser 
bei dem schnellen Hinweggehen über die einzelnen Gegenstände erreicht 
werden könne. Freilich werden, wenn den einzelnen eine längere Zeit 
gewidiucL sNird, entweder die Prüfungen weiter ausgedehnt werden müs- 
sen, oder es können nicht alle vorgeführt werden. Wir fragen aber, was 
besser sei , eine sorgfältigere und eingehendere Behandlung weniger bei 
der Prüfung oder ein schnelles, um niclit zu sagen flüchtiges, Durcheilen 
vieler. Ref. verfolgt die isache nicht weiter, es wird ihm genügen, wenn 
er die Aufmerksamkeit auf dieselbe gelenkt und eine Besprechung der> 
selben veranlagst hat, soliteu öicli auch die meisten Lehrer gegen seine 
Ansicht erklären. 

BoKN. In dem Programm, durch welches die Feier des Geburts- 
tages Sr. Maj. des Königs am 15. Oct. 1849 angekündigt wird , hat der 
Pref. Dr. Frid^ JüTsefti mitgetbeiltx JaeoK BemogtH FMiegum rüuf 
teenii» latmHath (33 S. 4.). Die Sammlnng entbilt an vielen Stellen be- 
richtigte Briefe: 1) den Dante^s an die Florenüner 1311; 3) Petrarea'a 
an Cola Riensi 1347 nnd an Carl IV.; 3) drd von Hemolaus Barbaroa 
und Plcos von Mirandola; 4) einen des Angelus PoUtianat an Jaeobna 
Aatiqoarius über die lotete Krankheit and den TodLorento's vonMedici, 
und gewahrt nicht allein dadnrchi da« aio uns von dem Fortschreiten in 
der Nachahmung und Aneignung höherer EUeganz and achteren Colorits 
ein BUd vorstellt, Interesse , sondern ist auch in historischer Hinsicht^ 
indem sie uns ausgezeichnete Personen und deren Urtheile über Verhält, 
nisse nnd Begebenheiten vorfahrt, werthvoll. Der Brief Dante^s neigt 
dessen Geistes- und Gedankengrosse wie im Inhalt, so in der Pom — 
die lateinische Sprache bildet nur den Stoff, den er nach Gutdünken ver- 
wendet und umformt, — ausgeprägt, während uns in Petrarca's Brief an 
den römischen Volkstribuncn der schwärmerische, über die Erinnerung an 
eine f^ro-se Vergangenheit die L'nmöj^lichkcit ihrer Zurnckführung gänz- 
lich vergessende und eben so ^liiliend bewundprnde wie blind hoffende 
Geist entgegentritt. Interesse erweckt die im loigenden üritle gj gebene, 
alU-nlidgs leichte Enthüllung eines elenden Machwerks. Durch Witz und 
Eleganz ausgezeichnet, geben die drei folgenden Briefe über die Rich- 
tung der Zeit, welche sich von einer trostlosen Gegenwart nur durch den 
Genuas an der Kunst der Alten losreissen konnte, Aufiichluss, Der letzte 
Brief endlich ist ein Muster einfacher rührender Scblldernng. — Von der- 
selben Universität liegt uns vor die Antrittssehrift des ordenttiehon Pro' 
fessor in der katholiseb-theologisohen FacolCit, Dr. JB. J. HUgen eom- 
menfo^ dt Ortgmru IL P. jtf. in sodiiHme inier Ifolioe popules ndtmus 
J^nem itoMnim im]Mrnior«m esoekata »egoUo (15 8« 4.), in welcher 
nnter sorgfältiger Prüfang der sich widersprechenden Zeagiüsse und der 
offenkundigen Verhältnisse der Beweis gefBhrt wird, dass Gregor 11^ 
vreit entfernt, die Italiener nnm Aufstände gegen den Bildorstünaer Leo 
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■KMlMDy Tielmehr deren AnerbietaDgen larickgevr lesen nnd dleselban 
«OMhnt habe, mit eben so gro»s(«r Trene, wie andern katholischen Glas- 
h€Mf an der Oberherrscbalt des Kaisers festzuhalten. Ueber das Latein 
wollen wir um so weniger etwas sa;j;eii, als die Quellen, aus denen zn 
Bchopfen war, rücksichtiich des Stil,^ iiicht rnuslflrhaft sind. Eine or- 
dentliche Frofpssar in der evangelisch - theologisclien Facullat trat der 
Prof. Dr. F. R. Hasse an mit der öchrift: EriuTiicrulio variaiuni Amel- 
minnorum operum editwriujJi (25 S. 4.), einer sehr gelehrten und sorg» 
fäUiijen bibliographischen Arbeit, w^che von den umfassenden Vorstudien 
Zeognisä {^icbt, die der Hr. VerC zu seinem Werke über Anselmns Can- 
tabrigiensis machte. [/).] 

Breslau. In zwei Programmen, durch welche die Feier des kö- 
niglichen Geburtstags angekündigt wird, bat der Prof. ordin. Dr. C. E. 
Ch. SchncUicr den Abschnitt aiu Caesar'« B. G. VI. 1—28 (1848: 1 bia 
ö ; 18i9 : 9 — 28) abdrucken laiaen und in den Anmerkungen mit der ^om 
ihm hinlänglich bekannten Sorgfiül den TelktSadigstea kritlaclMi Appant 
«litgetbeüt. B» wird dadnreli gewiaa in nlleo Lelureni der Wonsoli 
geregt y d«M der geehrte Hr« VerC Imid den gansen Cisnr in dieeer 
Weife lienwiebeft und dadorch aiaea licherea Aahalt far die Textea* 
fcritik den Sehrifltitelleri, «elelier iamer naler den romiMhen Geaebichla. 
Mhreibem aberliaapt and nie iweckaiiaaige Jngeadlectfira adaea Ptafea 
belMiaptea wird>.ldeten aege. [O.] 

diiUauTim Zu der Sthatiiahea CbeaeapralaBg der liiedgea Ga» 
blwtenialiala aai 90.--^ Mira 1850 eriebien ein Progrena des Rectare 
Prof« Dr. F* JEbra^ «elehes «aa padagegisalia Abhandteeg enÜiiUt 
Mar die Jetei^ EMekimg Muerer aeltknmudude, (35 [32] 8* 4.) 
Es ist eine eolche AoselnaBdeiaetaang um so dankeniwertber, als ila 
aiebi i^eia aianche Resultate der im Herbste 184Ö vollzogeaea Aeerga» 
nisation der Gelehrtenscbnlen bietet, sondern nach in die nenerdiaga fa 
Schleswig^Holctein wie anderswo Terhandelten wichtigsten pädagogischen 
Lebensfragen praktisch eingreilU Wir wollen daher etwa» naher aof daa 
Einzelne eingehen , da dieses Ton allgeneiaem nnd Tielseitigem Interessa 
ist. Wir bemerken im Vorwege zur Bezeichnung des ungefähren Stand- 
ponktes der dort angeregten Streitfragen nur dieses: Die zweimalig« 
Gymnasiallelircr - Versammlung war einstimmig in dem Wnnscht^ , dass 
Gelehrten- und Re.alscbuien zu einem Ge'^ammtgyaina.sium vereinigt vyfir- 
den; einstimmig darin , dass nur mit einer Sjiradio in jochr ('lasse der 
Anfang gemacht würde. Die Majorität wollte als Sprachlulge; Englisch, 
Französisch, Latein, Griecliisch ; die Minorität wollte den Anfang mit 
dem Latein nicht aufgeben. indessen eine demgemässe Reform, der 

die, wenn auch nur geringe INIajoritat der Lehrer entschieden beistimmte^ 
in der istarken Majorität ein nicht zu ühi r\%iiidendeg Hinderniss fand, 
ausserdem die LJehuj-iJe der vermeintlichen iSeuerung ablioUI und <]ie Zeit- 
lage für die Sache entschieden ungünstig war, mu^ste dua vorläufig Er- 
reichbare erstrebt werden, dessen Darlegung denn eben in diesem Pro* 
gramme beabsichtigt wird. Auch Hr. Prof. H. weiss far die GelehrtaiH 
■obnle der Tendenz oder dem Begriffe nach keine P^nitioa aa findeoi 
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durch welche die Realschnle eine berechtigte Stellung neben jener er- 
hielte j Denken und Haiidela, Theorie und Praxis, Gelehrsamkeit und 
Bildung sind zu fliessende oder schiefe DitTcreiizen , um für die Scheidung 
zweier solcher Institute zu Grunde gelegt zu werden. Indem er chiljer 
die Gelehrteoschule als berufen ansieht, den Schulern die höhere Bildung 
zu ertheilen , vrodurch sie befiliigt werden , thetl« in den rein wissen* 
ichmftttchea StndUn deh weller aumbilden, theils onmittelbar in di« 
gebildeteo Stiode des burgerUefaen Lebern» fibersB^ebeo^ hebt er di« 
ScheidoDg twifchen der Gelehrten* and Realsehnle anf nnd wfiaicht beide 
so dfter bSheren Anitalt geeinigt« Als Mittelpankt beider eraehdnt die 
Spraehbiidoog; auch der Umfong der tu lehrenden Sprachen ist nicht 
•treiüg, wohl aber die Reihenfqlge. Bis Jene andere y Tom Leichteren 
mm Scbweteren allmalig auftteigende erreicht werden kann, entscheidet 
er eich fnr eine , allerdings mit swei Cebelstanden behaftete Reihen* 
feiges Latein, V*ranaösis«b, Bngiisch, Grlechiich; einmal treten die neae> 
len Sprachen in mrichtiger Felge awischen die alten ein nnd trennen 
diese annatfirlich Toa einander; andererseits ranbt die dem Latein durch- 
weg ankommende grossere Stundenaahl den recbten RanmfSr die nenerea 
Sprachen. Der Verf. hat voHkoamen recht, wenn er den tieferen Grund 
der verschiedenen Ansicht in der Unterrichtsmethode selber sacht, bei 
•der er eine concret materielle (die von dem Inhalte in der logi- 
schen Porm fortgeht) Ton einer abstract formalen unterscheidet 
nod sich offenbar zu Gunsten der ersteren erklart. Es scheint auch, dass 
er die Klage derjenigen theilt, „welche der Meinung sind, dass die Schu- 
ler 3 Jahre liindurch durch den lof^ischen Formalismus inhaltsloser Sätze 
eines Kühner u. w. hindurchgeschleppt würden, derer, die sich nach 
dem alten Binder und Gedike zurücksehnen." Ref. gesteht, dass auch 
PI di( SP, Klafie thcilt, Und ist mit dem Verf. darin einverstanden, dass 
ein gut Theii aller dieser Klagen lediglich in der methodischen Ausbil- 
dung der Lehrer zn suchen ist. Für diese wünschen wir mit dem Verf. 
nicht ein „pädagogisches Seminar an der UniTersität**, sondern halten 
es atich für besser, „jonge Philologen nacli ihrem theoretischen CarsQS 
bei einer Schule ihren praktischen Lehrcnrsus machen zu lassen." Unter 
der Leitung begeisterter und vorzuglich begabter .Directorea würde hierin 
sehr Heilsames erreicht werden können. ~~ Recht treffend charakteri- 
sirt der Verf. das VerMUtniss der Sprachen zn den fibrigen GyrnnBätal« 
stadtoa. „Wie jene den Gelst ans seiner Unmlttelbarkait lam Begriff 
erheben, so erMheinen diese als die Darstelhing seines yerhiHnlsses mf 
Well. Die Entwickelong des Menschengeistes In der Zeit nnd seine 
Terbreltang Im Ranme stellt Gesddchte nnd Geographie dar; die <3e« 
settmissig^eit des Geistes in der Katar leigen tmsy aofoCeigend Ton der 
Anso^amiog mm Begriff, die lfatnrwisseaschaften; die abstracto Form 
ier Natvr in Eahl nnd Ranm, die «ogleich aar abstraeten Perm des Ver- 
standes vorfickl^ehrt, wird in der Mathematik gegeben. IKes sind dsher 
die Wissensdhaften, die mit gleicher Berechtigung gelehrt werden mus!«en.*<' 
JJm ein Bild von dem Gymnasial gange nach der neuen schleswig-holsteini- 
Orgpaisatien tom lahra 1SA8 la geben, schicken wir noeh Iblgeadea 

7» 
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Einzelne vor der Mittheilang eioea volUtändigen Lectionsplanes vorauf: 
Die Anttalt ist in 6 Claasen getheilt, von denen 3 das Unter- und 3 das 
Obergyamasinm bilden. In jenen ist der Unterricht dnrchnue gemein- 
a«baftlicb far alle Sehäteri in den swei folgenden wird fSr die Nicbtstn- 
direnden durch Parallelstunden geaorgt, die eberate bleibt der Regel 
nach anascbliessUch inr künftige Studirende. Pie 3 unteren haben Ijaho 
rigen , die andern l^ahrigen Cnraua , ae daaa das Ganse auf 9 Jahre be- 
rechnet iit» 

I. II. III. IV. V. VI. Sa. 
Latein ... 8 8 7 6 7 6 42 Standen. 

GriecbUch. .6 6 7. 6 .—.25,^ 

(Hebräisch .2 2 — — — — 
Französisch . 1 2 2 2 4 — U 

Englisch .. 2 2 2 3 — — 9 

PeuUcb ..3 2 2 3 3 3 16 

Religion ..2 2 2 3 3 4 16 

Geschichte . 2 2 2 2 2i 

Geographie .1 1 2 2 2| 5 33 

Naturwissensch. 2 2 2 2 2/ 

Mathematik . 3 3 2 2 — — 10 

Rechnen . . — — 2 3 4 6 15 

Hülfswissen&ch. i — — — — — 1 
Sclireiben . . — — — 2 2 3 7 

Zeichnen • • — — — 1113 
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33 32 32(31) 31 30 28 192 Stunde». 
Parallelstunden in II. und III. neben dem Griech.: Franz. 2, Rechnen ^ 
Englisch 2, Schreiben 1, Zeichnen 1. 

Wenn nicht die Individnalitit einea Jeden Gyamaainn» ihre Berech- 
tigung hatte, «rirden hier alleriei Fragen an&nwerfen aeint lat Grie- 
chiach, namentlich in der I., bei dem anageieichneten Reicbthnme nweck- 
massiger Litteratnr, hinreichend bedacht? Würde das FrantSaiicbe inl. 

nicht lieber ganz wegfallen und die Geographie in den oberen Classen 
jedenfalls und stehend mit der Geachichte an verbinden sein? Genagea 
2 Religionsstunden in 1. und II., wenn auch sonst nirgend Raum für neu- 
testamentliche Leetüre ist? Würde die eine Stunde für ,,Hüifs«fiaMa* 
Schäften" nicht jedenfalls besser der classischen Lectü'ro überwiema wer- 
den, da ein Abriss der Gpschichte der alten Philosophie, den wir na- 
mentlich dann sehr passend tinden, wenn er sich an die Kprn??ätze der 
Alten selbst anschliesst, vielleicht einen Auszug aus dem ßuche von 
Ritter und Preiler zu Grunde legen könnte, und ein Abriss der Ge- 
achichte der alten Litteratur, dessen Fruchtbarkeit wir bezweifeln, Iceine 
stehenden Fächer sein können? Würden die 5 Stunden Realien in der 
VI. nicht besser gleich principmäasig dem Deutschen mit zugetheilt? Sind 
die einmal wöchentlich ▼orkommenden Uebongen im Zeichnen genügend? 

Am dem Uebrigeo heben wir noch folgende Bemerkungen hervor. 
Recht awechmisaig Ist die Anordnung; daas auf den 3 nnterea Stufen dea 
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liMa« Oift«rrichts Ton den 3 Lehrern, denen dieses Fach zugetheilt, jeder 
limeliHi aAdl Vwlanf eines Jahres mit seinen Schulern in die folgende 
CtUM MCtnäifft. Ot m dagegen richiig .sei, io 4er VI. mit dem Präsens 
Jeder Oeij^gelion sa beginnen , nm sngleleli nil den Sntse anfangen sn 
kSonen, dann föfliugehen inr DecUnation de§ Sabslantiva, den Genna- 
regeln (wobn der Verf. mit Reebt die berkSnmfiebe Grnndlicbkeit im 
angatlicben Hemetiren alter Ananabmen tadelt), Ad|ectifen, FnrwSrtem, 
ZahIwSrtent, PripeeitienAn nnd den Co^jngatienen, liene sich wobl mit 
Png in Zweifel aiehen* Die meiatea AvsfSbningen und Motive des Verf. 
ahid treffend nnd sam TbeH eigentbtimlich seblagend; daM daa Ckiae»» 
liel in maneben Flllen etwas an boob genemoen eracheint, ist die natar- * 
liehe Folge Jeder aormtrenden Anordnong. Dbriber darf man Icanm mit 
dem Verf. rechten. Die WabI der In den fntafpretatlona-Kanon fSr dia 
Oelebrtenscholen fallenden alten Autoren latim Gänsen sehr zo billigen | 
mr gegen Binseines worden wir Einsprach erheben. Cicero^s Lalias 
nnd Cato major, mit denen man fraher vielfach die ciceronische Lecture 
in der III. begann, können wir selbst in der Tl. noch nicht recht billigen. 
Der Inhalt liegt Schalem überall zu hoch nnd fern , sie können siob in 
eine solche Reflexion Sber Dinge , die innerlich erlebt sein wollen, gar 
nicht hinemversetzen und das Verstandniss bietet, wie namentlich die 
Arbeit SoylTert's für den LKlins an so vielen Stellen klnr nachgewiesen 
bat, oft so nrosse Schwierigkeiten rlnr, dass ein Primaner sich die Z ihna 
daran zerbeissen kann. Eben fo \senl«j; können wir ^nnz billipcn, 
wr iiu in der II. der Tsokrate?? ein ganzes Semester hindarcb hen-M hen und 
der Lucian ganz ausgeschlossen sein soll. Auch die VertlicÜimg des 
griechischen Pensums in lU r T., wornach ein ganzes Jahr auf den Thu- 
cydides fä'.lt, in das andere da^jpgen Dcmosthenes und Piaton sich thei- 
len, durfte vielleicht Manchem weniger beifallswurdig scheinen. Wenn 
wir weiter die Bemerkung vollkommen theilen, dass, wenn auch zu wiin« 
•eben sei, dass der abgehende Primaner seinen Homer ganz gelesen habe, 
doch Sophokles, das Muster der griechischen Tragödie, den Mittelpunkt 
bilde, damit an dieser höchsten Form der Poesie der Schuler sein ästhe- 
tisches Urtheil aber classische Dichter vollende ; ao worden wir doch statt 
des Oedipns Tyrannos, den der Verf. neben dem aodem Oedipus und 
der Antigene anfttellt, der Blektra den entacbiedenen Vorzug geben, 
Wae die Dantellong der neueren Spracben betrifft, so Ist offenbar daa 
Rngtisebe (nnd niebt mit Unrecht) mit grSeaerer- Verliebe bebaadelt wor- 
den. Im deatecben Unterriebte werden die Tersebledenen Seiten, Gram« 
malik, Lectire nnd Aofsats, sweekmietig erörtert Mittbeilangen ans 
dem mittelbocbdentaeben nnd atfemaonisdien Dialekte kennen ww ffir dia 
TeKin kanm paMead finden; dagegen eebeiat es ricbtig, dasa SeblUer 
der II. und Goethe der I* vindieirt, aneb eine Poetik in der W«ee dea 
Gintber'tahen Anaangs ane Heget empibblen wird« Fir die Prima nennt 
er mit Raeht „objeetifo Scbildernngen, die aicbt zu niedrig stehen, wenn 
man bedenkt, was darin die grdisten englischen Dickter geleistet*', nnd 
„freie BraSbiangen, mltanter bomoristifich.^' Es ist za loben, dass er 
die moraliacben Themata so stark TarwIrClU Die von ihm beigebrachten 
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Themata sind ilankcnswerlh ; Uobnnfrpn Im mündlichen Vortrafre^ Jei» 
Vorf, sie Tor Y<"rs:iinmelt(Mi Scliiilern und Lehrern wiirisclit, liahon pich 
vieilach schon tliircli die Erfahrung alü sehr >volilthätig bewährt; billig 
»o!Ue nirgend dazu das iiöthige Local ichlen. Bei dem geschichtlichen 
Unterrichte können wir una nicht ganz einverstanden damit erklären, dass 
die alte Geschichte der I., dajrpgen die mittlere und neuere der II. vor- 
1)( lialun bleibt; für die gerade entgegengesetzte Anordnung spricht doch 
fiuct) gar Vieles. Doch behält der Verf. dem zweiten Jahrescursus der 
Prima die Geschichte Englands, ,,eine Staatengeschichte, die besonders 
geeignet ist, die poliLisciie iintwickehing eines Volkes klar vor Augen za 
stellen ', und die neueste Geschichte seit dem siebenjährigen Kriege vor. 
Die Vertbeilnng deg naturwissenschaftlichen Unterrichts, wornach die Phy^ 
tSk in V., III. und I., die Natorgescbichte in IV. und II. gelehrt werden 
••U, wjrd vIeBilAt mA Andm aaflUlend md M«iikM «tin; d«r aa- 
fvRhrta Gmad ist aoab «fTaakir idaht an«raiahead, da dam wSadar Voru 
^gessanwerdan das Bahandaltan bai aplMtam Bintratea aiaat andaraa 
TJidli da« Faeht doch nicbt Torgebeugt wardaa kann. Auch lit lia aiclii 
aania^aat darcbgefubrt , da dia Mlnaralogia la das Tiarta Samester dar 
HL Tcrlegt wird. Endlich lat Bit Raefat an fragan, ali in dem sonst nit 
Recht varabigtan Reahinlarriciita dar Vf. dar natargesahiahtifolia awadc- 
nistigaf Waisa mit anfganoman wardan fcoMia, da dia Erthailong das* 
aalban aima Ansebaaangmittal nicbl »ogliab, dadorch aber -der gana« 
Charakter dea Untarrichts ain sehr veriodertar ist» Dar mathanatiacha 
und Reiigioosoatarriidrt sind sehr wstSadig angeordnet; in lataterar Bo- | 
aiahnng heisst es von dem sog« atigemeinen Ratigionsunterricht : man | 
Ic6nnta dia, welche solchen wollen, „mit den Leatan Tergleichen, die nor | 
Obst assisn wollten, aber weder Aepfel noch Pflaumen.*' Der Unterricht 
selbst zerfallt ihm in drei Stufen: die unterste der historischen , die zweita 
dar fcatechetischen, dia dritte der mehr wissenschaftlichen Form. Da 
diasa Uoterscheidungsn gar zu fliessend sind , wurden wir eine Vertiial'* 
lung, nicht nach der Porm des Unterrichts, sondern nach dem Stofl^e, vor- 
ziehen. Auch ist die Verlegung der Kirchengeschichte in die IF., der 
Religion?ge<-chichte in die I., wobei allerdings passend durch die Religion 
(nicht ^1 ytiiologi( ) der Griechen und Romer hindurch zum Christenthura 
gefuhrt wird, in mancher Beziehnnn bedenklich, und wir möchten w5n- 
echen, dass, unter Entfernnn«T der eigentlich wi<?<f>nschaftlichen Form im 
Vortrage, besonders der christlichen Lohre, eine mehr innerliche Ver- 
einigung zwischen Lehre und Geschichte, wie sie auch in dem treffli- 
chen Buchlein von Hülsmann ai)gestrebt wird, gewählt würde. Wir ' 
brauchen nicht erst hinzuzufügen, dass hier keineswegs eine blo^^p. Stoff- 
verthcilun^ des ganzen Gymna.'^ial Unterrichts, soadora auch mancher wertli- 
voUe uiethüdische Wink ertheiit wird. — Der Schülerbestand in allen Gl. 
war nach Ostern 1849 in L 11, IT. 12, ITT. 19, IV. 21, V. 9, VI. 20, zu- 
sammen 92, darunter 32 Auswärtige; zu ^lichaelis in I. 15, II. 19, IIL 
22, IV. 17, V. 13, VL 22, zusammen 108, darunter 42 Auswärtige. Von 
den Primanern waren 5 im Laufe des Jahres in das Hear angetreten, von 
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Halle. Aas den Sduilaiciirichten , w«1oh« Mkliwlii 1849 über 
die lateinische HaupUchvia lin Waifwhaiite Twoffentlicht worden s!nd| 
beben wir folgende NutisMl was. Aus dem Lehrercollegium schieden der 
CüllaboraWr Dr» SokmkUt um eine Stelle am Pädagogium L. Fr. zu 
Magdeburg «a fibernehmen , and der C^Uaborator Dr. Niemeger (Mi«b« 
löid), um die erste Oberlehrerstelle ao der höheren Bargei^chule zu 
Crefeld anzutreten. Dasselbe bestand am Ende des Schuljahres aus dem 
Kector Dr. Eckstein (am 23. Juni 1849 zum Condirector der Francke*- 
ßchen ö>tiitiuig*>n ernannt), den Oberlehrern Dr. Liebmann, Weber (Ma* 
them.), Scheuerlein j Dr. Geier ^ Dr. Rümpel ., Dr. Jrnofd I. und Dr. ßöAwie 
(seit Mich. 1848), den Collaboratoren Dr. Sät cm , Dr. Fi^^cher, Dr. Geh' 
/er, Dr. Arnold II., Mühlmnnn, Gloel , TunncnbcrgQr (seit Mich. iöi9) 
und Nasemann (an Dr. Schmidt s St llo ( iiigetreten ). Das Probejahr be- 
gann am 2. Juli 1849 der Candidat A. ffeiske. Die Frequenz b»»trng 
Ostern 1849: 396, iMicliaelis desselben Jahres 588. Abiturienten waren 
zu dem erften Zeitpunkt 12, bei dciu zsveiten 7. Den 6i liulaachrichten 
voraus ncht: Fragmentum ^lossarii vctcris graeci ex apns;ropho codicta 
alicuiuü Uui occiani. Ed. Fraticiscus Dehler (8 8. 4.), vvelcljes, s>eün auch, 
ohne grössere Bedeutung, doch durch freilich oit freie Anführung vieler 
Honnerischen Steilen Interesse gewährt. Der Hr. Herausgeber hat die 
AbMluift an Ti«I<D Stellea mit Geschick and Scbarfinoa verbesflert und 
ergiDil» [D»] 

HüiLBROHir. Am dasigeu Gymnasiom war wahrend dee Sehaljahrea 
Blieb. 1848 — 49 im ^enooale des Lebrercollegiiima keiae Verandernaif 
▼orfekommea* Weü I8r die dritte, vierte and fSafte Realclaase nar awei 
ReaUebrtr aageetellt waren , ae warde AnabSUe dnrdi eiaen «ein Probe- 
Jabr abhaltenden Realiehraatf-Caadidatea «eaaebt nnd Sm Jnli 1849 der 
Caadidat Frkdrkk mit einer jabrlicben fitaateonteratatsanc Ton 159 IL 
angeitellt. Die Zahl der Mater war 388, I(i6 Gymnaiialaebaler and 
S Hoapitea nad 114 Realsehiiler nebst 6 HespStet. Za der Feier den 
Gebartatafs des Koaiga lad ein der Pral der alten Litteratnr J>r, CM- 
9i§fk ElerJkrd FmM dmah ein CemmentotiQ de auctore rhetoricaef quae 
dtekur ad Alexandrum , et da nonntUIi« loci» wu UM vel emendandis vel 
aimtrandia (30 fi. 4.). Daaa die in dem Titel bezeichnete Schrift nicht 
"von Aristoteles, sondern Ten Anazimenea aei^ hat in neuerer Zeit mit 
grosster Evidenz L. Spengel (away, r^xv. p. 16, 170 — 72, 182 — 91 1 
Zeitschr. für die Atterthsw. 1840. p. I258--67, Anaximenia ars rhet. 
Prol. p. X und XI, Zeitschr. f. d. Alterthsw. 1847. p. 9 — H) bewiesen 
und selbst L. Lerschf welcher in seiner Spracbphilosophie der Alten 
p. 280—96 und Rhein. Mu5. 1842. p. 176—92 wid^rsprutlien hatte, hat 
zuletzt (Zeitschr. f. d. Alterthsw. 1846. p. 919 — 40) das Erste re /u*;ege- 
ben, den wahren Verfasser aber nachzuweisen sich für eine andere Ge- 
legenheit vorbehalten , ein Versprechen, an dessen Krfiillung ihn der Tod 
hinderte. Hr. Prof. Fiockh hat nun zwar nach seinem eignen Gestand- 
niw (p. 2) oicbts Neuea zur Entscheidung der Frage beibringen können, 
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giflicliwobl itt seioe Abbandlong eine riclit verdienstliche in nennen , da 
er mit grosser Uebersichtlichkeit und Klarheit die für Spengefs Behanp- 
tnng zengenden ond die Einwände widerlegenden Grunde zusammenge- 
stellt und somit den Leser die Möglichkeit gewährt liat, sich ein Uriheil 
sn bilden» ohne das an verschiedenen Orten Gesagte mühsam snsammen- 
bringen zu m&ssen. Von S. 12 an trägt er sodann über vier und vierzig 
Stellen der Schrift auf F)rklärung und Kritik sich beziehende Bemerkun- 
gen vor, welche von tief m Eindringen in den Sinn, Vertrautheit mit der 
Sprache und tüchtiger Bekanntschaft mit d(;r griechisch t n Rh(>tnrik zeu- 
gen. Viele der vor^eschtagenen EmenUatiouen sind sehr |>lückiich , meh- 
rere ganz evident zu nennen. 

HUiDBURGHAüSEX. Das diesjährige Einladung8proq;ramm (Ostern 
1849) des Gymnasium Bernhardinum in Meiningen enth;\lt: Corruptoa 
aliquot locos Sophoclig cmendnre conatus est ^ug. Henneberger, Folgende 
Stellen sind behandelt: Philoct. Vs. *26 ed. Wund, avce^ 'OÖvaasv, TOvQyov 
cv (la^Quv ktytis, Henneberg.: ava^'OSvaaBv , rä^/ av ov fui%Q aktysg. 
Vs. 344 — 45 (OS ov Giftig ylyvoit\ hmX %ctxi<p^iro neenqg ifLog, tu IHq- 
yu^ SXUn» 4 f»' littiV. Henneberg.: nuxri^ h^St HiQyafi iUmß i|f- 
Jjtiv. Ts* 411 werden die Worte ixU' ovx 6 Tod^oo? yovog so geändert: ^ 
«U* olfv«tf *Atqin£ yovog, Ys. 417 — 18 wird so geschrieben: t£ di — 
KhrmQ 6 IUXiog , inip | o^to^ yctq tax ^ 
ntürmw wat iS^^v^si^, 
Ys, 488 emendirt der VerC so : 

o» d j mtXmow tlg oxdtop didoix' iyid 

Vs, 66S wird geändert in : 

Xoyco (ihp lfii{xovo' (Snmna d* ov) ^ttfUi* 
Ans dem Oed. Rex sind behandelt Vs. 107 sq. : 
nfMQthf wag wird geändert In: tifm^uv Ttatv. Vs. 324 heisst es : 
teehrtBg yuQ ov q)Qoveis' iy» d* ov ftij xcors 
^g av f fjrei fiq tu Q hxpivn mw, 
Daiar wird vorgeschlagen : 

itavTfc; y(v(> Ol' rf:oüvri^' .''-/CO t) ov firj TiOff 

(Kaxcos civ tinov) ^rj rd a fKqprjrco xaxa. 
Ferner wird Vs. 581 nicht gebilligt und dafür gesetzt: ova uv ylvoito 
vovg rtaXog xaxcog q}QOV(üV. lieber Vs. 609 sq. heisst es: ant ad priorem 
Hermanni conjecturam confii<;i( iidum erit, aut videndum an ita corrigi 
possit hic locus: Kreon: de |vv/»js firjüiv ; Oed.: ehtsov y oamg. 
Kreon: oi^coi naKcJg ■/ ao^ortog. Ferner Oed. Colon, wird V^i. für 
mg ovx ^^QO^S yns vijcä' av i^tiid^ouL ^tt geschrieben : as ovx ^^(^^6 

Vs. m wird h' oh: 

hUfam niqaa geändert in 
tt 099» %n% 

ßuivi ird^o». 

Vs. 854 wird far ovdloe empfohlen pdaog, Vs. 561 wird das erstere «g 
In h geändert Vs. 1004 fir ^99 tovit geschrieben cqodi y oifg inrs^^if t u 
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%i^il§9^l$ dintt(^ Herl v4fuo. 
DafSr Hr. Heoiieb«rg«r: sie icribito: 

Vi. 91 wird geändert in oi^icoMr, Stttw dij fiij Mim yt, «ttv^OfMU* 
Biectr« Vf« 356 wird so geichrieben : 

ifiol ya^ icw «ovfi^ fiij 2iail£r fotw 

V«. 787 sq« wird lo geändert : 

TToa^atq av. 

Vs. 859 wird o?3k ueoi itJsiv geändert in ovKfV TfTr' ^^fu'. Trachin. 
wird V$. 53 für Toooy geicbrieben z6 aoV. Der Anfang 4e« Ajax wird 
so geändert: 

Ans den vom Director verfassten Schuinachrichten berichten wrir, dass 
der Verfab.ser dieses Programms, der bis dahin sechster Lehrer an 
dem Gymnasium in Hiidburghaiifien gewesen war, auf seinen Wunsch in 
gleicher Eigent^chaft an das Gymnasium in Meiningen versetzt warde, nnd 
der biBberlge tecbste Lehrer Hr. Harmg in die 5. Lehrerstelle aafrOckte. 
SebSlemhls 166; Abitorienteii ; 13, Das Programm des Hildburghäuser 
Gymoaslons entbleit Ton Pref. Dr. Büektm eine Abhandlung: TAsoref^ 
scAe Diif ersttdbimgf «6er CairiknC9 Form^ oder LSrnng dtr enAisdleR Olei- 
9kungm (18 S. 4.). An die Stelle des, wie eben erwähnt, an das Gyn* 
uasium sn Meiningen oberg^gangenen Dr. ^nnehergtr trat der Torherige 
Frogymnasiallebrer und Holfslebrer an der Reafscbnie an Saalfeld ff. 
BiilliNg'er. Die Schnieraabl betrog 80, Abiturienten waren 3* ' — ■ Von 
den an die beiden Gymnasien ergangenen RescripCen des Heraogl. Mini» 
sterinms (seit September 1848 bt namlieb das Condstoriom , welches 
seinen Sitz in Hildbarghaosen hatte^ anfgehoben und mit dem Ministe- 
riam in Meiningen vereinigt) ist das unter dem 16. Juni 1849 ▼on allge- 
meinerer Wichtigkeit. Ans demselben bemerken wir, dass dem Lehrer* 
collegium zur Erorternng aufgegeben wnrde: l) „ob die Maturitätsprüfung 
fernerbin beizubehalten, nnd wenn dies der Fall, wie sie etwa abzuändern, 
oder wo nicht, wie sie zu ersetzen sein mochte;" 5) ,,o>> flie lateini- 
schen Stil- (nicht S C hreib -)Uebnnjrpn 711 'bpseitigcn .sein möchten, ZU- 
gleicl» aber auch, durch welche andere Mittel der erwähnte Nutzen der- 
selben zu ersetzen sein wird , da ohne ein solches Ersatzmittel die Be- 
seitigung^ nicht zuzulassen sei» würde", und 3) ,,ob nicht die schon 
biilier eri^trchte P>\\eiterüng der Lectiire der ClR^sikor noch weiter und 
zwar Iis dahin ausrredehnt werden könne, dass auf den Cymnasien eine 
wenigstens relativ umfassende Kenntniss der griechischen und romischen 
liitteratur gewonnen wr itlen kann." Ein Mittel hierzu wurde schon in 
der Beseitigung der lateinischen Slilübongen gegeben sein. Ausserdem • 
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aber wird es noch darauf ankommen, ob biorlSr nieht ancb Aeoderangeä 
io der Methode forderBch werden können, namentlieh, ob nfoht die Ton 
den Schülern f&r die Lectnro sn fordernden binslichen Arbeilen (Prapa- 
racionen and Repetitionen) ihnen einera^tt erlttchtert, andweneits aber 
ivgteich frachtbarer gemacht werden können. 

Wir theilen nnn im Folgenden mnent daa Reeoltat mit, weichof In 
den Conferenien , die aber obige Paukte das Meininger Lebrercolleginm 
hielt, gewonnen wurde. Man stellte sich die Fragen: 1) ob uberlmopt 
Abitnrientenprafungen noch bestehen können ond sollen, 2) anf welche 
Gegenstande sich dieselben erstrecken und wie sie abgehalten werden 
müssen, und 3) durch wen ond unter welcher Controle sie stattfinden sollen« 
In Betreff des ersten Punktes war es allgemeine Ansicht der Lehrer, dass 
die Abitiiriontenprüfungen aacli nach den Destlmmtingen der Grondreclite 
noch ferner beibelmlten werden können uiu! (]n?.s ihr Bestehen durch das 
Interesse der Schule und des Staates gleichmässig verliin^t wird. Rück- 
sichtlich des zweiten Punkten ist das Lehrercollegium der Ansicht, dass 
die Abiturientenprufün^ , um ihr das Peinliche tind Anstrengende zu neh- 
men, SU weit abgekiir/t \% erden müsse, als es unbeschadet des Zweckes 
der&elbcn geschehen könne. Es hat daher beantragt den Wegfall der 
Uebersetznng aus dem Giiechischen , so wie der ans dem Hebräischen; 
ferner dass von den zwei lateinischen Arbeiten, dem Extemporale und dem 
Aufsätze, eine wegfalle, jedoch ohne ein Aiterniren eintreten zu iussen, 
oder Torher jedesmal sn bestimmen , welche Arbeit nicht gefertigt wer-^ 
den ielle; in Besog anf dat miadliehe Bzamen ioU keine Aenderang ein- 
treten. Dem Director aber schien es nicht unswecfcmassig an sein , aor 
Brmitteinng des Pleisaef , der Methode im Arbeiten nnd der gewonnenen 
wissenschaCtlichen Kenntnisse Ton den Abiturienten anch Themata m 
Hanse arbeiten an lassen , deren Behandlung anf äne ansgebreiteto I<ec- 
tnre bastrt ist nnd die daher eine geraume Zeit, etwa ein halbes oder 
auch ein ganaes Jahr, ▼orher gestellt werden m&ssen. Was endliob don 
dritten Punkt betrifft, so meint der grÖMor» Theil des CoUegioms, daaa 
die bisherige Binricbtnng bestehen bleiben müsse, so dass, wie bisher, 
die Lehrer das Examen übernehmen, eine Conmiismon aber, zu der ana 
dem gebildeten Publikum Männer hinzugezogen werden, die Entscheid 
dong über Reife oder Nichtreife ausspreche. Anderer Meinung ist der 
Director, der den Wegfall der Comroission verlangt, weil sie ihrem 
Zwecke nicht entspreche nnd in der Regel zu mild sei. Er will, dasa 
die Lehrer, die in Prima unterrichten, wie sie die Prüfung vornehmen, 
ao aach unter dem Vorsitze des Schulrathes das entscheidende Urtheil 
über Reife oder Nichtreife aussprechen. Wenn die bidheri^n^ Commis- 
sion auch fernetliin h -ibrhalti u werden soll«, so fügt er den Wimsch hei, 
dass die Zahl der technischea Mitglieder am eins aas der Reihe der Leb* 
rer verstärkt weide. 

Bei (ior Frage, ob es räthlicb sei, die freien latein. Aufsätze und 
die eigentlichen Stilubun^jen in dieser Sprache aufzuheben, sind die 
Grunde , welche in neuerer Zell für die Beseitigung dieser Uebnuficn 
geilend gemacht worüca äiad, er^vugen worden } allein bic haben, obwohl 
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iia aidii mba^wtcud dmä » Mb oidit in ilem IfehfareotIe|;iitm «Me Toite 
Uebmentiug «citMkM koMmi , 4aM ^6M AvffltelMiiig in dm iDieresse 
4«r GyauMdalitiidiMi Ikga, vialiMlnr gk«bfc daMdbe, dus^ wenn dnn 
Offiadliilikeil dieier Studien nneh ftfnefUn ttettfinden eoU, die Fort- 
liilurnnc Intein. fltilnimnfen nnd AnMtse efne NoCli«rend!glcat aei« 
Rft werden bieranf die Qrinde^ die nan gewdhnlidi gegen die latein« 
Anfiiätae vorbringt , entMAet, dagegen aber die Gründe tSr dieeelben 
«BilUirUoh dargelegt* Ref. kann aber dieeelben nicht fSr eticbhaltig wa* 
•ricMNien: er ist vielBebrin der Ueberseognng gelangt, dass durch Ue» 
bangen im Uebenetzen am dem Latein« In iehtes , classiicbes Deutsch 
und durch die ans der MatterBpFBche ins Lateinische das zu erreichende 
Ziel sicherer und bestimmter erreicht wird, als durch die freien Anfsatse* 
"Wir haben yieüeicht Gelegenheit nnsere Ansicht bald naher zn begründen. 

Die Resultate der Conferenzen dos Flildburghauser Collegiums 6ber 
ebige Punkte waren folgende. Hinsichtlich der Abiturientenprüfung war 
das Collegium einstimmig der Ansicht, dass es im Interesse des Staates, 
der Schule und des Schälers liege, wenn noch ferner am Schlüsse der 
Schulzeit von den Zöglingen ein Nachweis über die von ihnen erworbene 
Bildung verlangt werde. Ueber die Form ;iber dif"^cp Nnchwoises konnte 
ficU (las Collegium nicht einigen; die Majorität war der Ansicht, das 
Examen solle in der Weise, wie es die Gyranasialordnung vorschreibe, 
fortbestehen , nur solle die Commission wegfallen nnd das Urtheil Ober 
Reife oder Nichtreife der Schüler den sämmtlichen ordentlichen und den 
oiitexaminirenden ausserordentlichen Lehrern, so wie Einem Herzogl. 
Prüfungsconimissar in die Hände gelegt werden. Mit der Majorität 
etimmten nicht l^r. Siebeiis und der Ref. Ersterer legte seine Ansicht 
in einem Separaivotum dar. Ks besteht in Folgendem: ,,Das Examen 
floU den Nachweis geben, dass der Schüler im Allgemeinen die geistige 
Reife erlangt hat, die ihn znro Besuch der Universität befähigt. Als 
•olche Merkmale scheinen vorzüglich tn beseichnen: 1) die Fähigkeit, 
«ivraa Vorgetragenat oder Geleaenei eobnell nnd seineai Sinne und Zn- 
«BMMiibange nach rlebtif tttfirafaseen; 2) die VHhigkeit, selbetitlndig 
•iBo längere CrodankeBroIhe in logisober Folge, mit gesundem Urtbeil nnd 
alt genügender Klarheit «a eatwiekelo; nnd 3) die FIbigkelt, dae Ten 
Ih» geialig Brfaoite in klarem ZMmmenhange nnd in gefillliger Form 
flowobl mündUoh ala acbriftiieh dartniegen. Da« Vorhandensein dieser 
FaUgleiten worle sieh nach unserer Ansieht aas folgenden Prnfongen 
■•r Geniige ermitteln lassen: 1) Zwei dentsebe unter Clansur tn feiti- 
gende ArbeiteB, die eine betraditenden, die andere Matoriscben Inhalte* 
Ihn aber den F^cbtbeil au beseitigen , in welchem bei solchen Glaosar- 
arbciten der weniger boßhigto ond langsamere Arbeiter steht, und um 
■ngleloh au aeigen, waa der Miller M MlBgerem Nachdenken und 8tn* 
dfime Tormag, ao sind zngleicb Ton den Arbeiten des lotsten Jahres oder 
Halbjahres eine an bestimmende Anzahl der Behörde, resp. dem Prft-» 
tegaeommiMar, TOrsnlegen. 2) Mindliche Uebersetinng eines langern, 
vorher nicht gelesenen Abschnittes aus einem leichteren griech. oder rom« 
Muriflaiollnff nüt Daiiegung des flOanea und Zusammenhanges des Ge- 
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lestooo« Doch mitts ,der Ton einem Jeden la nbenetaende Abnohirfit 
eehoa du mnfaiigreiclierery wo nioglieh eneh dem Inhalte nach einiger- 
maaMea abgeichlosseoer acin, nicht wie bisher am wenigen Sitten ho- 
iiteben. Damit aber nach Uer der Befangene edar weniger Befibigie 
nicht im Naehtbeil erscheine , ao ist auch noch nater Clansar eine schrift- 
lich e Uebersetzung eines längeren Abschnittes zn fertigen. 3) Karzer 
mündlicher prämeditirter Vortrag in der bisherigen Weise ; und extcmporirte 
ansfuhrliche Beantwortung einer oder einiger Prägen über beliebige Ge- 
genstände des Unterrichts, in welchen man dem Schüler eine genauere 
Kenntniss zutraut. Da es sich aber bei Beantwortung dieser Fragen 
nicht sowoM darum handelt, das Wissen des Schulers, als darnm ^ seine 
Fähigkeit zu prüfen, das, was er wirklich weiss, sofort klar und mit eini- 
ger Gewandtheit darzustellen , so sind dieselben so zu wählen, dass sich 
▼oranssehen iässt, sie rden dem Gefragten keine stofrtiche Schv\ie- 
rigkeit bieten." Der untorzeichuete Ref. legte in einer Separateingabe 
folgenden Vorschlag nieder, dem sich in seinen Hauptpunkten College 
Riiiweger anschloss: V on der Ueberzeugnng an^gehend, dass den Schülern 
der obersten Classe des Gymnasiums Zeit und (Jelegenheit gfigeben sein 
müsse, im letzteii Jahre ilirer Schulzeit mit Unbefangenheit und grosserer 
Freiheit sich mit den Lehrobjecten zu beschäftigen , dass aber diese 
freiere Bntwickelang durch die jetzige Gestalt und Btnricbtong der Abi* 
tarientenpriifting gebindert werde, meinl deraalhei die Reffe oder Nicht- 
reife eines Schfilers cum Abgänge aof die UoiTeraitSt wird nicht mehr 
wie biaher ausgesprochen anf Grand eiaer mündlichen und schriftiidien 
Priifuag, die vor einer Commiasion abgehalten wird, die aoe einem Henogl, 
Commiaaar, den Lehrern des Gymnasioms nnd einigen ansserhalb der 
Schale stehenden Mitgliedern gebildet besteht, sondern anf Grnnd der 
Zengnisse des Lebrercelleginms , deren Berathang ein Henogl. Commissar 
beiwohnt; denn es ist billig , dass der Staat selbst sich bei der Fällung 
des Urtheils betheilige, damit er sieht, ob und wie das von ihm für die 
Abiturienten vorgesteckte Ziel erreicht sei. Diese Zeugnisse aber sollen 
iwar im Ganzen in der bisherigen Weise abgefasst sein, ausführlicher 
aber als bisher enthalten die Aufzählung der griecb. , rom. und deatschen 
Schriftsteller, welche der Schaler wahrend seines Aufenthaltes in der 
ersten und zweiten Classe tbeils In den Lectionen, theils für sich gelesen 
hat, mit ausdrücklicher und genauer Bemerkung, wie diese Schriften von 
ihm aufgefasst worden sind. Namentlich ans dem Umfange der Prrvat- 
lectiire IHsst sich ein zieinllrh sicherer Schliiss anf den Flei.ss und wis- 
senschaftlichen Sniti des Schülers machen, Obschon nun, \%ie p;es.Tfj;t, 
das Urtheil über Reife oder Nichtreife sich auf die Lehrerzeii rjnissp ^ die 
auf die eben anf^r^j^elicne Art, abzufassen sind , hauptsächlich gründen soll, 
80 ist es doch wiiuschenswerth , dass der Her/ogl. Commissar ein selbst- 
standiges, aus eigener Anschauung hervorgegangenes Urtheil von den ab- 
gehenden Schülern gewinnt. Dieses verschafft sich aber derselbe da- 
durch , dass er von so vielen Yen den Abitnrienten in der letstea Zeit des 
Schuljahres gefertigten sduriftÜchen Arbeiten Einsicht nimmt nnd gegen 
finde des SehoQahreB so Tiden Lehrstnnden In der Prima beiwohnt, afa 
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ihm lor Gewinnung eines sicheren und selbftstandigen Urtheils nothwn- 
dig erscheint. In den allermeisten Fällen wird das Urtheil des Corooiit- 
sarius mit dem der Lehrer zusammenfallen; bei entstehender Differeu 
jedoch und luich {;cpilo^c'ner L)ebi\tte entscheidet ^Stimmenmehrheit. 

In Betreir des ü\N eite[i l'unkte.s Ist das Colle^i iini fast einstimmig für 
den Wegfall der freien iatein. Aufsätze und findet einen Ersatz für die- 
ses Biidungsmittel in den schriftlichen UeberseUungen au« den iateiu. und 
griech. Autoren in classisches Deutsch. 

Und ia Betreff des dritten PurAtes entschied sich das Collegiuin 
cinstimmjj^ dahin , daiÄ eiuü üUa der Leetüre der .Scfiriftsteller selbst zo 
gewinnende relativ umfasüeude Kenntoiss der ganzen griech. uud ruiu. 
Liiteratur, wenn die Leetüre irgend gründlich sein solle, auf dem G^m- 
naiiom nicht ersieit werden kun&e. Deoo durch die AbschaiTung der 
latein« freien Arbeiten wird liierf&r Ifeine Zeit gewennM » da für dieaeU 
ben eine andere Uebun^^ in Verschlag gebracht wird, nnd die Prapara* 
.tionm nnd Repetiüonen können nach der bisherigen Brfalirung ohne we- 
sentlichen Nachtheil nicht noch mehr beschränkt werden. 

Ans den ansfShrlicben Rescript des HeriogL StaaCsministerioms, 
welches hierauf an die beiden CoUegien erging, heben wir Folgendes her- 
.anst yjWenn es anf der «nen Seite rathsam erscheint t wenigstens lor 
jetst Ton einer Beseitigung oder totalen Umgestaltung der Abitnrientea- 
prufiingen abzusehen, schon aus dem Grunde, weil diese Maassregel 
nicht ohne gleichzeitige ändernde Anordnung in fietreff der fibrigen 
Staatsprüfungen in Ausführung gebracht werden kann, dergleichen An- 
ordnungen aber sur Zeit noch nicht an treffen sind, so haben wir es dodi 
anf der andern Seite für zweckmässig erachten müssen , schon jetzt einige 
Aenderungen vorzunehmen, welche hauptsächlich eine Vereinfachung der 
genannten Prüfungen zum Zweck haben. Wir verordaen daher in diesar 
Hinsicht wie folgt: 

1) Bei der schriftlichen Prüfung ist auch fernerhin, wie bereits bw 
der diesjährigen Prüfung geschehen, die Uebersetzun </ aus dem Griechi- 
tichen und die Uebersetzung aus dem Hebräischen wegzulassen. Ausser- 
dem soll aber immer nur entweder ein lateinisches Extemporale oder ein 
lateinischer Aufsatz, nicht wie bisher Beides, angefertigt werden. Die 
Direction hat daher bei Vorlegung der Aulgaben, welche sich wie bisher 
auf Beides, das Extemporale und den Aufsatz, zu erstrecken haben, sich 
Jedesnal gntachtttch an äassern, welche Ton den beiden Aufgaben nicht 
SD bearbeiten sein werde | worauf der Dirigent der Prfifttngscotoniissioa 
für die eine oder die andere Entscheidung treffen wird. ^ Um eine 
Zersplitterung der mfindüchen Prnfhng sn Tcrhuteo und ein tieferes 
Kingehen auf den Gegenstand möglich sn machen ^ verordnen wir, dass 
in Zukunft nicht mehr als drei bis vier Gegenstände bei dersclbea vor* 
genommen werden. Bei Auswahl derselben Ist thells anf die bisherigeii 
Ijeistungen der Abiturienten überhaupt, tbeib auf den Ausfall der schrift- 
lichen Prüfung, theils endlich darauf Rucksicht su sehmen, dass dia 
fichfiler nicht etwa irgend einen Prüfangsgegenstand als minderwichtig 
«nsuaehen oder ihre Vorbereitung anf einen Theil der Prufungigegeft- 
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iiande za beschranken yeranlasst werden. Nach diesen Geaichtspnnkten 
hat das LehrercoUegiam desshalb immer sein Gutachten abtogebeo and 

die Prfifungscoramission der Consoren in einer vor der mnndlichen Prö- 
fang zu hallenden Versammlung Entschcidunn: 7.a treffen. 3) Der Vor- 
achlag, dass von den Abiturienten zur Ermittelung des Fleisses, der Me- 
thode im Arbeiten und der gewonnenen wissenschaftlichen Kenntnisse auch 
Aufgaben 2U Hause bearbeitet werden mochten, deren Behandlung auf 
eine ausf^ebreitetere Lecliiro basirt sei und die daher eine geraume Zeit, 
etwa ein halbes oder auch ein ganzes Jahr, vorher zu stellen sein würden, 
ist von uns für zweckmässig befunden worden. 4) Die gewünschte Auf- 
nahme eines Mitgliedes des LehrercoUegiums uater die Censorcn ist 
durch die Gyiunäaiatordnung nicht ausgeschlossen. Wir werden auf" die' 
sen Wunsch in Zukunft bei Bestellung der Censorea geeignete Rücksicht 
nehmen. 

Pia lateiniflchen Stilabangen, insbetondere die Intoinigdien freien 
AaftfitM, sind snr Zeit noch beisabebalten« Em Ist indeas — Folgen» 
de« aorgfiltig so beobacbUn: Auch in der Prima ist den Bxtemporaliea 
■ad Bxerdtien oiebr Rann bu geben als den freien Anfsjttsen, welche 
ktslere in der Regel nicht öfter ab sweimal in jedem Semester anfini- 
geben sein werden. In der Secnnda und Tertia werden als freiere Ar- 
beiten in lateinischer Sprache etwa Argumente and Reprodnctlonen, nicht 
aber eigentliche AnfiiStie ansufertigen sein« Solche Scb&ler» welche 
einen besonderen Trieb fSr ihre weitere Ausbildung im lateln. Stil xei^ 
gen, insbesondere diejenigen, welche sich dem philologischen Studium 
EU widmen gedenlcen, werden ihre Privatstndien zu an«; gedehnteren latei- 
nischen StiiubungMl SD benutzen haben.** Weiterhin heisst es: ,,Ob*> 
gleich übrigens der rorstehenden Anordnung gemäss die latein. Stilnbun- 
gen auch fQr die Folge noch beibehalten werden sollen, so wird doch 
auch 80 der — angedeutete Punkt , die auf das Uebersetzen der grie- 
chischen und lateinischen Cla^^siker in achtes und guu s Deutsch zu ver- 
wendende Sorgfalt, einer fjründlichen Erwägung bedürfen, wobei es 
namentlich darauf ankommen wird, die desshalb den einzelnen Clausen zu 
stellenden verschiedenen Aufgaben und die vorzunehmenden Uef)un^;pfi 
näher zu bestimmen u. s. w." Ferner: Zugleich wollen wir darauf auf- 
merksam machen, dass es nicht unisweckmasslg sein dürfte, eine Auswahl 
von Cicero's Briefen unter die Gegenstands; dei Leetüre in Prima auf- 
sunehmen , und dass diese Leetüre sich liaupt>a(:hlic[i dann als nntzlich 
und geeif^nci erweisen wird, wenn sie mit dem Vortrage der römischen 
Geschieh le in enge Beziehung gesetzt wird.*' 

HUdbnrghausen. Prof. Df. Dobwrmi», 

» r ' ' 

Husum. Das Programm zu den öffentlichen Prfifnngen der hierfgen 
C^eMurtenschDle am 21. und S9. Min 1S50 bietet einet I7eft«fsiBJI« der 
JI(^bf«idlj«i»g^iUaftfe der AersogUUlmer (SdUesis^-JiolsfsAi), von dem 
Conrector Dr. Mreleer. 44 (48) S, 4^ Es bt eine interessante und 
gründliehe Abhandlong ober des Gegenstand, awar annSehst von beson« 
derer Bvdentnng fir Sebleswig-Hobteia and mom Kircheogeschicbtey aber 
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doch M€b !o weiteren Kreisen wichtig und anziehend, zumal bei der 
engen und genauen Beziehung , worin diese Lander in jener Zeit mit dem 
Mutterlande der Reformation, Sachsen, standen. — Die Schulnachrichten 
sind sehr kurz. Die Uebersicht des Unterrichts ist noch in der alten 
Weise nach den verschiedenen Lehrern (Rpctor Dr. Schutt, Conrector 
Dr. Sehrcitcr^ Subrector Lohse , CoUaborator Dr. J. T. Mommsen^ 6. Leh- 
rer Keiehert) gegeben, wodurch der üebcrbiick über den Classengang 
sehr erschv^t ri \^ird. Von dem 5. Lehrer Dr. F( /ir.i fehlen diese Nach- 
richten, weil seine Tliiiii^keic mehr alö die Hälfte des verflossenen Schul- 
jahres hindurch der Anötait gefehlt hat. Nachdem er nämlich schon im 
Frühjahre eine Zeitlang gekränkelt halte, ward er wahrend der Som* 
roerferieu von einer schweren Krankheit daraicdergeworfen , die ihm bis 
in den Januar dieses Jahren hiiicln jede Anstrengung unmöglich {nachte. 
Jetxt ist er so weit hergestellt, dass er wieder einen Tbcil seiner 
Stunden geben kann. — Die Schulbibliothek erhielt einen bedeuienden 
und werthvoilca Zuwachs darob das VennSchtnias eines aus Husum ge^ 
bürtigen dlthmanlaGlien Beamten, niBentlicli in der Pbiloaophie, der 
engliscbtn «nd franseaiachen Litterainr* — Die ScUUembI betrigt in 
.1« 6, n. 9, III. 9» IV. 13» V* U, sof auMn 50. 

MuirsTBEBivSL. Ueber das daeige OynrnnaiMi beliebten wir ans 
dem dcbuljahre Uiebaelie 1618—49, daas dem Oberlebrer Dr. llei|Mil 
der Titel und Rang einei ProfeMora ertbeilt and die Remnnaration dea 
Hatfalehrers Dr. TkU^^ von 300 auf 350 Tblr. erbebt worde. Din 
SebSierzahl war beim Jahresschlosae 144 (22 in f., 35 in IT., 30 in III., 
31 in IV., 21 in V., 15 in Vf.). Zur UoiTersiUt gingen mit dem Zeug- 
nisse der Reife 6. Den Schulnachrichten vorausgestellt ist eine kleine 
Abhandlung über Philosophie und Theologie , von dem Director J. i^als* 
feg (8 S. 4.), in welcher die Behauptung, die katholische Kirche habe 
die Philosophie in einem Zustande der Sciaverci zu holten beabsichtigt, 
widerlegt, und die Behauptung, dass der PhilüSO[!hic nur am Anschlüsse 
an die Offenbarung die Möglichkeit einer befried i ij;eiulen Leistung bleibe, 
erwiesen wird, "Wenn wir schon gegen nianclie Uehauptungen von un- 
serem Standpunkte aus üdi:r aus historischen und philosophischen Grün- 
den wider^jirechen müsiten, wie namentlich gegen dit; , dai>» durch die 
Reformation die Philosophie verführt worden sei, sich von der Theologie 
zu scheiden, da ja der lutheriächen Kirche die Lehre der heiligen Schrift 
als die höchste und alleinige Erkenntnissquelle gilt, also auch ihr die 
Philosophie nicht Losung aller Fragen , nnr eine Dienerin ond Gehülfin 
der Theologie fein kann, so Terkennen wir docb aucb nicbtdaa Gute nad 
Wabre, weicbei dw karsen Bemeri[ungen enthalten. Von demaeiben 
Verfasser liegt nna eine kleine Scbriilt Tor: Wo» tagt etn ecAler Ikuit- 
aefter daeu? in weleber die in der Beitage nur Kotntscben Ztttnng 1818^ 
Nr. 89. S. 3 von rioem Anenymna aufgeworfene Frage: „Waa sagt ein 
echter Dentscber dasn, daaa von dem Director K. in Hnnstereifel die 
tapferen Anführer des freibeitsliebenden Volkes Aufwiegler genannt wer- 
den?9?" anf eine bomoriaUaebe acblagende Welse beantwortet wird, 
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wobei zugleich die Begriffe Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit ihre 
rechte Bestimmung und Würdigung finden. [/^.J 

Ulm. Am küniglicheii G)'mnasium gingen im Schuljahre Michaelis 
1848 — 49 folgende Veränderungen vor. Nachdem Prof. Renz in das 
Obergymnasium aufgerückt war, wurde die Hauptlehrerstelle der fünften 
Gymnasialciasse dem bisherigen Oberreallehrer Dr. Beurlin übertragen. 
Nach dem Austritte des Cand. theol. }F. Schwarz wurde der Cand. theol« 
ÜT. B. Kraut zata Vicar am Mittel- und Untergymnasium ernannt. Aus- 
geschieden sind ferner der Amtsverweser der 5. Gymna^ialclasse Dr. U. 
Jieichardt und der Stellvertreter des Prof. Hassler ^ Cand. theol., früher 
Repetent /F. List, Die Schülerzahl war im Winterhalbjahre 186, im 
Sommerhalbjahr 180 (lXa.:2, IXb.:13, VIII.: 9, VII. : 7, VI.: 15, 
V.:20, IV.: 34, IH.: 36, II. : 28, I.: 16). Die wissenschaftliche Ab- 
handlung : Trigonometrische Analysen geometrischer Aufgaben (20 S. und 
eine lithographirte Pigurentafel) rührt von dem Prof. am oberen Gymna- 
sium C. fF. Baur her und hat den Zweck, die entschiedenen Anhänger 
der Methode der Alten zu uberzeugen , dass die trigonometrische Analyse 
bei zweckmässiger Behandlung in der That ein Mittel der geometrischen 
Forschung darbiete , mit Hülfe dessen man zu geometrischen Auflösungen 
gelange , die man auf rein geometrischem Wege wohl auch finden könne, 
aber nicht immer finden werde , weil es keinem Sterblichen vergönnt sei, 
immer die Tausende und aber Tausende von geometrischen Beziehungen 
zu überblicken, welche zwiüchen den gegebenen und gesuchten Stücken 
bestehen. [J9.] 
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Kritische Beurtheiluiigeii* 



Ue adoi nata Oedipodis Colonei scena scr. W, H. Köhler. Itzehoe, löifi, 

Programm der Meldorfer Geiehrtenschule von Ostern lö^. 
Sopkoclis Oed. Coloneus recens. et explaiu Ed, Wwad&m». £diti# 

tertiä« Gothae et Krfordiae. 1847. 
Jwtghansü Rectoris (^uaesLioiiuin 8up!iorleaiu;n specimen II. De Oed, 

ColoTiei uraculiä et exsecratiouibu^. Frogranuu ile^ Joüauueiiaili 

siu Lüneburg» Ofttera 1849. 

[Scbioss.J 

Wen» vir jetil in 4mi ertle« S|««tai«o ibergslieii, so 
ten wir iiwtebtt Im biUmta vamtt Tbana'», ab«r aach 
Mi«ttf ein Hikllimitl«! mmt ErkHrMf 4«r Tfi^M» ««fiaerkM« 
w «üoliMi, mmm Vlktmm bkber «Mb ale nir Amtnienf 
f ekMMMD iit. AiitiftM iMii fMIpua bleiben auf der BbhM, für 
iieavigt il«r€Sber idii Ueil« wiboeD luietfeo^BkbtwieMbM 
ee bei ibacn icit tonicra wie KeloMt «llerdiaf« Im StMMle Ml « Im 
VeiMle mit Athen ihnen einen Sebttle an favahren , um sie ateo att 
enantbigen. Daher sein Aafaaf «^teNMTf 4aber einzelnes iSb- 
l^euobene in der Mitte ^ Mier der ganse Scfaluss. Verfolfatt wir 
die einseinen Strophen, so enthält die erste eine Schilderuni^ des 
Theiies des Landes, den die Unke Seite der Buhne dantalit, des 
Haines mit seinen Nachtigallen , mit seinem dicliten Baumwuchs, 
mit seiner sonnen- und windgeschVitzten Tiefe. Wir meinen, der 
Chor gehe während dieser ersten Stroplie nach der linlcen Seite 
der Orchcstra, entsprechend der Localität der Gegend, weiche 
er besingt. Mit dem Ende derselben ist er an das äusserste Endo 
des Unken ihm verstatteten Raumes gelangt, so d»sg er während 
der nun füllenden ersten Gegenstrophe dieselbe Uahn bis zu sei- 
nem früheren Ausgangspaukte, entsprechend deni Mittelpunkte 
der Böhne, zurückschreitet. Dieser Localitiit entspricht der In- 
balt der-Ge^eastrepbe» d^u in derielb<go wird zunäcit«i die Be- 
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MihreilMnif d«s HaiMt tni§m i M % tos iImw 4tr KepMiot her« 
ebgesogen, der^ wie wir acbiNiebeii mehrfach bmerkl, inteEieh- 
t«Df <lee HahMt) aelt seitwärts, nei« hinter ihin angeiiemflMH 

werden muss, nordwestlich von Kolonos, deeh to, daat seine 
Finthen die Koloneische Ebene diirchströmeu , wie das die Kie- 
pert^aciie Charte bestätigt. Beim Ende der ersten Gegenstrophe - 
ial der Chor alao wieder in der Mitte der Orcheatra angelangt und 
wendet sich nun zur rechten Seite. Auch diesmal entspricht der 
Inhalt seines Gesanges der Lor»IitBt, er 8ingt nämlich von den 
Morien , deren Schutz verleihende Kraft die Zeit schon früher ge- 
lehrt; IIIIII Sailen wir aber schon im Prologe, dass Oelbäumc enf 
der rechten Seite der Bühne, wenn auch nur in perspectivischer 
Ferne, nach hinten und zur Seite iuii sichtbar waren. Aber wenn 
diese Strophe mit den Worten ylavxconig 'J^ara endet, so 
ist der Chor auf dem äusseristen Pnnlite der Orchestra nach Hechts 
angelangt, wo ihm gegenüber die rechte Periaktc die Ansicht von 
Athen darbot und so ist es sehr begreiflich, dass er mit der zwei- 
ten Gegenstroplie , der Mitte der Orcliestra wieder znschreitend, 
seine Schiidernn^ auch über seine uritgoitoXig ausdehnt und über 
die Athenische Macht, tlie er in den Worten znsatnrnenfasst bv" 
Itchov^ BVTtaXov^ ev^akaööov^ zuletzt mit dem iierrllchen Ge- 
liete an Posefden adiliessend , deaaea Altar, wie wir sahen, in 
4ieeer Richtung der BShne angeneBUBen wird^ dach ohoe dehtiiar 
ni eefai. 

Dm Unf eswtuigene dieaer Aonahne wird «ne ver dem Bia^ 
«nrf« achitieo« daaa eineaoldhe Uelierdnaliiiinimig ewMieD dem 
Malte- eine» Geteogee und den Räume ^ in und 
lelhe aiageftkft wird, aonst sieht vorhanden ad. Sie iat entii 
•eaat votlianden , mr bfaher der AuflnerlcaaMlcdt der fnterpretmi 
entgnn^n, ^le kann aber begreiflicher Weise nur da vorhandni 
Bein;i wo die Scenerie des Sliiciies darnach Ist, dass der Chor sieh 
damit beschäftigen kann. Sewobi im Philoktet wie In dm Hera- 
liNden ist das- der Fall, in unserm Stucke aber werden wir im 
zweiten Stasimon eine weitere Anwelidimg sehen. Unerheblich 
l^ann diese Entdeckung nicht genannt werden, denn wie wir unten 
aehen werden , so leistet »le der Erklärung eine vortreiliehe 
Hülfe; lind dass sie aiieh bei der Erklärung dieses Stasimons ge- 
eignet ist, die Nebel wejiiijstens zum Theil zu verscheuchen, mit 
welchen die Hemu^geber dasselhe uin;^eben haben^ und auf ein« 
•iohere Basis zu geleiten, wolleii wir jetzt sehen. 

Zunächst ist es nnzweifeihalt, dass der Chor hier wirklich 
den Ilain der Eumeniden schildere, was Hr. Kolster richtig ge- 
flihlt hat, wenn er zn seiner Beschreibung der Scenerie auch dies 
Stasimoi} herbeizieht. Wäre es schon an und für aich unwahr- 
scheinlich, dass der Chor in einem Liede, welches Kolonos prei* 
aen soll und die Schutzkraft des Gaues, des wichtigsten lleilig- 
thuma des Gaues vergeäseu sollte, so wüurtie es bei Sophokles voll- 
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koramcn onMIhtfl Mm, der seine GhorlMcr atett to etmw 

Nachhftlle der Torangehcnden Epeisodieii mtdlt, der hier inOedU 
eincii liiiti;g ^er EuaieBldeti darstellt ii. s w. Die lieber« 
einstifflroung der SchUdemng mÜ dojenigen des Hains im Prolog» 
ist auch rniTerkennbar. Ist dem nun so, so kann wohl im fimate 
Keiner mehr daran denken, unter &sov Vs. 67') den Dionysos sit 
verstehen tind mit Hrn. Wnnder-Herm. zu glauben ncmust describi 
Baccho sacrum. Wir wi^ser» sonst nichts von einem Heiü^^thume 
des Dionysos in Kofonos selbst, nichts Ton einem ilaine de>..^olbc tr, 
da«s5f aber der Schluss dieser Strophe die Gegend als ein Ziel der 
S<!i\värfr;e des Dionysos bezeichnet, kann, vorerst noch ab«re8e- 
hen von der Ilichtigkeit dieser F>klärnn^, ebenso weni^ zu <ler 
Annahme eines Hains des Dionysos bereclitigen , wie dei Srlilnss 
der ersten Gegenstrophe zur Annahme eines Heiligtiiunis der Mu- 
sen und der Aphrodite an den Ufern des Kephisos. Aber wat 
heisst denn tV o ßax^icüiag dti z/toi uöog Ifxßazfvei ^taii,; a^tpi- 
noXwv zi^ijvms'l G. Herrn, sagt „choro Maenadum pererrans^^ 
Doderlein „rertatnii drea^, fillendt „cum iis oberrans^^ Da int 
die gewöhnliche Bedeutung von «ftfpiiroktMf gani beraltigl nndl 
eine Iteinetwegt aiehcre angenommen , welehe obenein meh dem 
Sinne dieser Stelle gant nnliaitbar lal. Wie gesagt» ein Hain dca 
Dfbnyaea i»Kobno8 ist aontt ginn nnbekannt; dagegen wird Kei« 
ner etwas daran ausaetseii können ^ wenn die hier bescliriebenn 
Gegend , jene ^lopiKt JSigftftfffi, Jener %iSQog avi^liog a»iv§it6g tg 
Mttfmemv x^mmmv (vergl. Odym. XIX. 440) als ein Aufenthalt 
der Nymphen geaehii4ert wird. Vergl. Odjw. XVli. 208 «yi^l 
d' alytlgav vSaTotgitpicov ijv aXöog ndvtoöB uvxXotigig^ 
ütttd dh ilwxnfov ^iev vÖmg vtjfo^iv Ix nlvQTjg^ ßcofiog d' Icpt;- 
mg^B rizvKXO Nvftqxxcav^ o&i ndvttq l%%git^%6%ov oÖitm, Peua. 
IX. 24) 4 itfvl ds avxo^i xac vöfog ^vxgov i% nkrgag dvigxofit^ 
VW Nv(i(pmv tE tfoov M rfj icriYXi xofl al^ot; ov p^ya. Plnt. 
Snfla c 27. In diesen Stellen werden die P^i^enschaften eines 
Orles, der den Nymphen zum A iifentlialte dient , übereinstimmend 
mit der Locatität unserer Srene pesclnldert Sowohl in dem 
Haine als binter demselben deiikt der Diclitcr ein wasserreiehe« 
Thal, zum riieil hewHggert von den ^gr^vaiq K)]q:iüov: dort kann 
der Aufentlialt von ^Ymphen gedacht werden und dorthin geht 
DionyKOs, wenn er im Dienste der Göttinnen ist, welche steine Am- 
men waren, d. h. wenn er luitricibus nymphis redditnr, wie Hygiii. 
abtruD. poet. II. 17 sagt, wenn er Ihnen seine Huldigung bringt. 
dfiq>inokiiv in diesem Sinne bedarf leinea Beweises; es ist die gc- 
w^nllche Bedeutung, weiche ni dem Dativ olmehin ua lieaten 
Ipaast. Bs ist beitannt, dass in Athen das Bild des IMenysos Blen* 
iheretis an den grossen Dionysien sua dem Tempel am Lension 
jttppais in* das arspn&ngli«Ae Heiligthum dea Gottea am Kersarf- 
. Itus geleitet wurde, Tergl. Paua. l. 29, 21; ja! Phliestr. t. Sofiii. 
II. 1,8 sagt offöti ii fxoi ^mrodiui ««l nttviot fiistv 
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TO rov ^lovilSov ?doq. Und in die Akademie setzt K. 0. Moller 
ein Heiligthum des Dionysos Eleutherens. Offenbar hat der Dich- 
ter diesen Festzug dabei im Auge, der an den grossen Dionysien., der 
AufTührungüzcit der Tragödien^ stattfand, indem er das Geleit in 
das ursprüngliche Heiligthum in Verbindung setzt mit einem Zuge 
lu den Göttinnen, die seine Ammen waren. Wir haben also nicht 
sowohl zu denken an einen sonst unbekannten Hain des Dionysos, 
▼felmehr an den Hain der Eiimeniden und die dahinter liegenden 
Fluren, die vermöge ihrer natürlichen Beschaffenheit ein AufeDt-- 
halt der Nymphen sind , zu welvhen der Dloiiytot ^el (dta deatei 
auf «Im regpflIflriMg« WM«rk«iv, ind^w) geht, mm «r Mi« 
MS Aamea dHeMB, tie Terdivca wtU. 

4wtet üntwdfelluift iteht #t9«f «k •bflncler AßMfnuk, 
CMhcil, wie efft M den DMlem, und et fat dmnter die Gotl>- 
Ml der B u menideB t« vertlelwD. . Dut ntalich In dem Hetea 
der BanmMeii LevkeerUme ttMdeii, ww tehe» rat dtM Fre- 
lege au fehllearaa} dm der Ihia adbit da diehtbewaldMcr aeii 
kaben wir oben gesehen. 

Nicht mit gleicher BeettnaitlMiC ISsst sich eine Frage aoa 
der ersten Gegenstrophe beantworten, über derea Entscheidung 
fortwährend schon seit Plutarch und Eustathius gestritten wird, 
ttimlich ob nnt» naydKaiv ^saiv Demeter und Proserpina, odea 
die Eumeniden zu Terstehen , im letzteren Falle fisyaXav &säv 
zu schreiben sei. Mit den gewöhnlichen Entscheidungsgründen 
kommt man nicht aus, zumal mit Behauptungen^ wie sie Hr. Wun- 
der gegeben, es könnten die Furien nicht ^eydlai genannt wer- 
den. Wir würden unbedingt dafür stimmen, dass hier die FJume- 
niden in dem Ausdrucke bezeichnet würden , wenn der Chor sich 
allein mit den auf der Bühne sichtbaren Localitäten beschäftigte, 
nicht auch diejenigen ins Auge fasste, welche hinter der Bühne 
gedacht werden müssen, in der Richtung nach dem Kephisos hin. 
Dass dort auch ein Cultus der chthonischen Gottheiten angenom- 
men werden könne, zeigt die Beschreibung von jener Oertlichkeit, 
welche unten der Bote giebt. Es kann also nicht apodictisch ent- 
schieden werden, ob ^eyaXäv dsav zu schreiben mit dem Scliol., 
oder der Dualis beizubehalten. Dagegen ist, wie wir hier wie- 
derholen, bei der Erklärung AeravavoL xgijvai Kijq>i6ov auch die 
Bemerkung des Strabo aufzugeben und endUch unbedingt Thiefeeh 
aa h»rea , «eaa er de Tdlet aetael de Ohrte II. S6 Mgt: le €d^ 
pUie niMt rlea aiohia qa^M ierreai$ 11 ee eonpete de kigea al 
hcllee featalaet et ne tarit jamaia. D eert peadaat loni fiU 4 
ameer lei deuz cants Jardins qai berdeal aea rivagea, et peadaat 
lllifir« h ffanigitiaa dea oKviera deat eca }avdhM aeat panwaidu 
Om a pialiqiid« paor eoadaira l'eao, da patilea r^^olaaatdaaeap^ 
M de fosadat i^Mgatioa a lien k Janra at k hearaa llzaa. 0» 
eaaifiaad daaa ea qaa ea aoat qaa cea tmMmm fireas n^ijfiw 
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diiit AmtfM taies pures a«^|fMC^ tl^ßWi ^ Cc^phise aocd- 
la m^.tei pkites ioxt;toiaos f Wt ti K P Uk est l'effet des irrk 
gatiQM. Oa conpreiid de Mta« pmles a^ii/ 1»' f okw* 
«<$xo$ ffsdMov laKm#MM»t ^ dit que le C^phiae «e rt p w i di 
joars et k beurea fixet snr les diiferentes partiea de ia plaine 
appelf^e ;^^caT^ drcpi/ov^og : expression sur le sens de laquelle 
ij'oiit pu tomber d^accord — il n'y a rien qne de pof?tiq»?e et de 
naturel. Vers Test !e plaine se termine par le cöue du Colorios, 
eil face diiquel il s'ea ei^ve un autre, an sud, dont Ia forme est Ia 
m^me, ce sont comme deiix poitrines öttQva (pectora) dominant 
k plaine du C^phise qui s'^tend k lenra pieds. Wir haben die 
ganze Stelle nach ihrem Hauptinhalte ausgeschrieben, weil daa 
Blich, welches sie enthält, schwerlich oft in die Hände der Phi- 
lologen kommt, und erklären uns mit dem Inhalte vollständig ein- 
verstanden bis auf den Schluss, wo wir der ge^beneu Erklärung: 
von öt^Qvoviov beizupflichten nuch Anstand nehmen, weil die- 
selbe einen zu matten Gedaukeu geben würde. E2tneti gleich 
matten Gedanken enthält die Erklärung des Schol, der ea ala 
nediovxog faast. Wenn wir die Abeieht des Gborge8anf;e8 uit 
Aufe Itasen «ad «ehen, via te den drei «öderen Straphe» dl^ 
■dbci ibres veltotladlgeii Auadnidc, und «4rs tiMb anv dunli ebi 
cbMi008 Wort« «rbllt , nimUdi die Scbutskcsft df« f widwi dmi- 
■tolle«, ao awalfela wbr aidiA, daia aadi in 0t9QwfixQ^ diaaa 
Kraft dcp Uiadea aatgadrackl werden aolle. Dia Brntt als Binat 
bild der Kraft wird keiaea Beweises bcdarfen, — Wie vanig de* 
Sabal. iibHgens den Simi der Stelle fa88te«.feht aus aalaer An« 
ncrbnag zo Vs. 693 hervor, welche viv durch tijv *Atti%i^v wie* 
dcrgiabl. Weao Hr Wunder (dieselbe abdruckt und hinaufiigt 
(^olonum maxime iuteliige, daau Paus. 1. 30, 2 citirt %Cu 6b xad 
iManOittv ßcofiog mmm eregog 'Egfiov xal Uvöov \19riväg^ so ist d«a 
ungenau. Paus, spricht a. a. 0. von der Akademie. CJud wa 
bliebe denn die goldene Aphrodite? .Wir denken bei der letste- 
ren an die Aphrodite Phile , deren Tempel beim Hiigel Pökiloa 
la^r S K () Müller in Ersch und Gruber, Attika p. 223. Der 
Chor kann jetzt bereits die Akademie und die flm^epeud in seine 
Worte mit hineinverwehen, weil er beim Schlüsse dieser erstell 
Antistrophe gerade wieder auf dem Mittelpunkte vor der Bühne 
angekommen ist und sich von jetzt an der Schilderufig der {«Or 
caUtäten der anderen Seite zuwendet. 

Damit hebt die zweite Strophe nämlich an, mit der Schilde- 
rung des Gewächse», welches weder Asien noch der Pcloponne^ 
hervorbringt. Sehr passend ist HcroUot. V. 82 beigebracht: la- 
yttai öl xttt, Log llalai ^öav älXo%i yqi ovÖanov xat Ikhvov 
iQV n^övov tj 'Mqv\^0i,v, aber es ist noch nicht Lingewieseii ^uf 
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ten gebnliffWMl iiermtilll, WM-nui die LowKlit dw Ailmil* 
sch«ii Thetters betcliKt ml« di« RIoM»^, w«Mii Mbn Aa&nec 
«ilMr Strophe der Olwr ctoehligt. Ob dlt Mfugimg vra JS- 
Ao«o$ nicht eine Glosse wrM, mit Mir «tobi imtmiMlItr 
den. Die Antistrophe nnleratütst dfeto AiMlm, »ad fftM 
schrieben stände vtt0^ y' ain&KotB ßltM^^ — wtrd« Ketaer 
den Znsad nilonog verlangea. Indessen wir lassen dMe Frii# 
hier l^ei Seite. Der Chor schildert di« OdbftimipflansoiigVIl «Ii 
eine ScIuUzwehr geg^cn den Feind. Er nennt es dx^gcnw^ «d- 
zoTtoLov, lyxlav q>6ß^fta datoVyO raÖB »aXlu (iBfl^fta 
yXavKug naidorgofpov qtvUöv hlatctg* EiMeliie dieser Wort« 
evm^n-iiUi bisher einer c^enugenden Erklärung, welche so kng« 
onrodglich sein wird, als man die oben angegebene Interpvnctio« 
beibehält. So lange man iiämilrh (xxf'omrov und avtonoiov mit 
^lirfv^o verbindet , muss man den VVortoii Gewalt anthim, das 
erste Adjectiv durch manu non satnm, das zweite durch ind!;?ena 
wiedergeben. Schon Döderlein hat darüber seine Zweifei ans^e- 
sprochen, dass diflgcotog das bedeuten könne, indem er dem 
Worte die Bedeutung insnperabilis vindicirt. Dieseiben Bedenken 
erregt auch die angenommene Bedeutun;^ von avTÖnoiog^ zumal 
•ff Dtehter gleich selbst sagt, dass die Oelbäume hier seien eine 
SproM d^fl Oelbaumes atif der Akropolis. Anders lassen sich 
•^^"^^ Worte ylavüäg TTcu^orgotpov q>vklov klaiag nicht 
'UmM) WMI MA sich nicht den sonderbarsten Träumereien hin- 
ftbcn will, die eUerdlngs bis jetzt noch ihren Platz beh auptet 
iMben, weiio nui i, B. xai,86xiJO(pog von der Gewohnheit ver- 
m^hm will, w dm HlMm, worin ein Sohn neu geboren , einen 
Kmii vea Oehwetgen ittlioliiflgeii. Jm» Oeibamii te der Halle 
der I^Bdreiot auf der Akropolfe IM tnlt dem Beiwerle yltttmäg 
l^enügeed beeeidiBet, ohoe dwk ntn ykavuSs detthelb groat sn 
Mbreibeii braoehl. Dfeter Oelbaum ktnti mit Reciit geeaiml wer- 
den naid6tQoq>og , well von iliA simielwl die ewW Bieme In der 
Akademie beim Tenpei der Felln ebetemiiieii ued er allen mdem 
Oelbftttmeo, d«n geheiligten Stimmen in der Ebene det Kepbieae, 
den Oftprong gegeben ;4elne aeh^ferfache Kraft tnrtte aelbrt dem 
Feuer des Xenes Widerstand geleistet, wie Ilerodot VIIL 55 ao 
ansprechend enShlt. In der Akademie, weleheilirertella anderer 
Ursachen halber bei den Einfiüen der Lacedi«. Teraalient nein 
soll (Plut. Thes, 32), ist, wie Pana. 1. 30, 2 aagt, ^rdv Ilalag 
ä £ V 1 8 Q o V Tovxo^ X9y6(U90¥ ^av^vat , und so sagt dw ScM. 
ivLot ÖB xXddov rrj? iv dnaSijfil^ ilulag ctno z^g hv dxgon6^ 
Xbi fpvvsv^rjvnl (paöiv^ und weiter zu Vs. 704 xipl axad^- 
filav htiv o ts rov Kataißdrov ^iog ßo^og^ Sv xa\ Mogtow 
3iaXov0iv. Die Oelbaumpflanzungen in der Akademie fasst der 
Dichter aber gerade hier ganz besonders mit ins Aui^e. Wie also 
kennte hier der Oelbaum ein ^Ufavfux inrmsoiovgeoaunl werden« 



Digitized by Google 



Xobfter, Wondev ioiiglMMi XUkn Sophokles Oed. Col. 121 

wi« «xftpoifiH» in i«r Bidcdtaa; niflii mb Mtoml Nein; Jene 
beiden Adjeclife oxBigatog unA a^Toivotefi-tind in eud^e YerUo- 
4mig mit ^oßijfMt SU letien: ,,ein nnbeswinglielier} aieh teiM er- 
neufender fidiredcen feindlidier Lemen^^ Dae itft ein edidnee 
Wert der Ermiillifffung ftr den Oedlynt. Die Pfhntongen sind 
sehen an und fttr aieli, ohne alles fremde Zutlmn, ein ipSpiffLti: 
Be sMsa aluo hinter avvonoiov die Interponetlen |[egtrichen wer- 
den, und Alles ist in bester Ordnung. Der Chor halt ifcfa liei 
Aeser Sdinlslraf t dea Qewachaea noch linder auf: to ftiv rtg oi 
vit»ffQ^ ovts yi^ga 6ri[ialv(ov aXidösi, xsgl mgöag. Die Erklarer 
spüren darin eine vaticinatio ex evcntis , beziehen den Jungen auf 
Xf^rxes (vcrpl, Aesch Pers 779), den Alten auf Arrl)ii?am!is Möji];^- 
lich ists allerdings, dass der Dichter an die frisieren Beweise der 
Unzerstörbarkeit des Oelbanms. von denen der ^chol. den heim 
Einfall des Archidamus gegebenen (Thuc. II. 12) auf die Autori- 
tät des Androtion erwähnt, gedacht hat. Aber dass er daran 
auaachliesslicii und mit einer suichen Indiv idnaiibirung, mit jener 
Unterscheidung der Feldherrn gedacht halte , dagegen legt sowol 
das F utur £^A(ü)0£( , als die Dicliter^rösiie des Soph. Prolest ein. 
Es iül unverantwortlich, wie leicla»>iunig mait noch immer dem 
Dichter Schuld giebt , sein Thema ganz vergessen zu liabeu ; ein 
gmaartigea Beisptiel dieses Lelebtidnns liefert bla auf den ,!;egen- 
wirtigen AugenbÜcic daa sweite Stasimen int Oed. tjr« Aber so 
wenig dort der Dichter aeiuen Stoff yerlSast und sieb smn Kach- 
theile deaselben suf politischen Gebieten bewegt, so wenig hat 
crs hier gethsn. Unter den vitogog Ist im Sinne des StQckes 
Itein Anderer nu verstehen als Polyntces, unter dem y^gqt oi^fisr^ 
vmv aller Kreon, deren Aoicunft, wie die dem Staalmon Toran* 
gehende Scene genugsam zeigte, eben jetzt erwartet wurde, wie 
aie denn auch im Laufe des Sti'ickes wirklich nach einander ein« 
tritt. Man sieht sich bei den Erklärern vergeblich nach einer 
Andeutung in dieser Beziehung um, sie haben über dem Streben 
nach Besonderheiten das ZunächstHegende gans Tergessen* Den- 
noch aber wird nur auf dieae Welae sowohl dss Futurum wie die 
piebtergrÖsse gerettet. 

Und nun knüpft der Chor das andere Geschenk des grossen 
Gottes au, wie auf einem Bilde in Athen , welches Paus 1. 24, 3 
beschreibt, lns7ioir]TO xat to (pvzov z^g ikaiag*A%rivä xai nvpia 
dvatpalvat' UoCuÖmv. Der Chor zieht erst mit dieser zweiten 
Gegeustrophe auch alle die Schutzkraft herbei, welche die /ii^- 
TQÖnoXiq, d h. Athen, welches bekanntlich erst von Theseus zur 
jtir/r^ojroAig gemacht wurde und narli Thit. Thes. 17 erst unter 
Tiiesciia Schifffahrt hatte, gewähren kann. EviTtrroc; , tvniokog, 
tv^akaOOog^ das sind die Ausdrücke, welche zur Bezeichnuuff 
der Macht Athens gemacht sind. Es ist ein gewappnetes , gerlv^ 
stetes Land; dss soll durch daa ganze Lied bindurcfaklingen, dss Im- 
ben mich diejenigen ans den Worten heransgeikdrt, welchen es stir 
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£rmuthf|^nng gesungen war. Denn so beginnt das neiieEpeis- 
odion die Antigone: nkEiöT^ iTtalvoig evXoyovfiavov niäov^ 
vvv Goi ta lauKQcc xavza Öii (palvBiv IVr?/, Worte, welche auf 
die vou ihr bereits wahrgenommene Ankunft des Kreon hindeuten^ 
gegen welchen sie den versprochenen und gepriesenen Schutz be- 
ansprucht, ^icht minder begründet Oed. darauf Vs. 724 seine 
Hoffnoiig, ^dti ti(fßct t^s ödJTJiQiag zu findeb, nur darf man des- 
$m Wort« MhwflrNdi tli eine afiSnnative Behauptung aiiffMen, 
vie sie tlt «eiche in den Ausgab«« heielehiiel tiadf «Mideni de 
eine Frage; denn nur in einer «olcben pattt des Choro« Antwort 
^dQ0Bi nuQiatau Wir aind daron «o fort Uberteugt, doM wir nMil 
•nalohen wftrden, anf Veiia^gc» oelbat ^ 'S iftmv n«A. «n oohfoi»* 
Im. BbcnM glaaben wir nnob, trots der bdbumten Beveiinng 
O. Hermann's ober die YmaohHaaifvn^ des beaünnlon Gegen- 
aatiea der Personen dnrcli Personaiproooniina, dass Soph. Va. 720 
in der Antwort des Chore« niclil echrieb fuA jßdQ al yBgav xvgm^ 
TO T^öös x^h^S ov ysyiigccAE ^ht^g^ nondem sl yk^mn ^ü»» 
Dieser Gegensatz wäre jedenfalls angemoooener« Dagegen hStt# 
Ur. Wunder endlich Vs. 763 mit Hermann x«^ schreiben sollen. 

Kreon IcooMnl von der linken Seile der Bfthne her (denn wir 
können auch hier nicht Hrn. Kolster zustimmen, der ihn durch 
die linke Thür der Orehestra eintreten läset, so wie wir auch in 
allem Weiteren mit ihrn verschiedener Ansicht shid in Betrclf des 
Auf- und Abtretens der Fersuticn)^ in Begleitang von Dienern, 
oiJjc avtv nopLncoi' Vs 723 (dass man des Schol. Worte ^grcc 
X^iiQÖg noch immer nicht in fitta x^^Lgog^ wie der Schol. zu Vs. 
1040 schreibt, verwandelt hat, ist kaum glaublich). Er hat be- 
reits Ismeiie gelangen, als dieselbe daü Keiiiigungsopfer bewerk- 
ateliigte, vielleicht die Choen aus dem Kephitios holte, ßr kommt 
alao, wie natürlich, da er ton Theben kommt, denselben Weg, auf 
welchem Oed. und Antig. auf die Büiinc gekommen waren. Zu- 
nächst wendet er sich in seiner Anrede an den Chor, wird aUo 
noch mehr auf der Unken Seite der Bühne stehen geblieben sein. 
Seine nächste Abalcht geht ja dahki, durch Ueberredung den 
Oedipn« dahin «n bringen, Ihm eu folgen. Du IQlilt Oed. ««hr 
woU heran«, ««gl es «noh, wenn ninn bot ««Im Worte richtig 
«nendhren wlU. Sfoborlich lyrt V«. 797 geatandca iU\ yi^ 
4B %ßÜ9€c iin nd9cvt\ f&ft, denn das bandcobr. n^m M Im 
«MlwfilclMr Beaiehung falieli. SSonifilist klme mMn» gnm va* 
erwartet« denn Oed, iumn nnd will d«nin Biiditd«Bkeo, s«iner«cite 
den Kr«en so mM^kP. Er Ist rieloidir $iJiritt Vor SobriU im 
Worten de« Kreon grfolgt, die forade zuletzt Vs. 755 
J|lo^ gesagt hatten. Auch das folgende (Vs. 803. 811) bezenfl 
die Richtigkeit der Emendatto. Sodann würde M» gA^ «Mmv 
keinen Grund für die Setzung von (aij erkennen lassen. Gen esr 
dmu bei ati9ov%\ denn darin liegt firj mZ^s^ iml e»d4 et 
§t§p d£D. b;bea«e onriohtig «teht V«. 800 «Docifey ¥€pliß»$ dv#* 
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ycpf WO Allee daimff bindeutet, dm Ig «a^iv m wlirclbm. Ifr« 
Witete iM<idiiin.iber ebasM wcalf AnMat gniHuiui», wie an 
Vf. 8111-44% we er Tee Neneni 6. Hcnnaoii bcipOiaiilet wd de»- 
aeAMeiBiiDf jetelaofeat adeptirt, daaa er Dödeileiii'e Miwarf^ 
im er Mher aeab Ift der Nete balAf te, jetal geatridteii ket, 
Bia kill. Note so jener Stelle lat aeah n^eh ekemo iinTerstlhid- 
Bch wie früher, da darin nicht geaaft lal, dess Brunek eua Heed* 
•ehriften firiifds ^ geaabrleben f^f6g ys. Wir meinen, ohne 
eine henA^imüg^am üm^fin \m Fntitrnm Icann der Stelle nicht 
geholfen werden, deren ganze Schwierigkeit darin besteht, daaa 
Kr. JUlch nicht von dem wirklichen Ergreifen mit der Hand rar* 
ateken wlU, wie es Oedip. allerdings auffaset, sondern Ton dem 
Fangen dnrch die Mittheilung, dass Ismene bereits in seiner Ge* 
i«alt sei. Daraufhaben die Heransg. nicht ^ear!it€t, obwohl doch 
die nächsten Verse davon Zeugniss ^cbcii. Auch Vs, 821 ist die 
Beibehaltung des Bothe'schen rriv^i 6' zu tadeln und ausdemhand- 
Bchr. rrjvds y siclieriich fi^i/d« xoi;,d. h. ,,auch diese in kurzer 
Frist'' zu machen. Oh Vs. 882 nicht besser geschrieben werde jr&jg 
dlxai ; — eltovg tftovg äya^ wollen wir liier unentschieden ias- 
Ken. INurauf Einen müssen wir noch aufmerksam machen, dassnam^ 
Ji(h nach Vs. TfiO llr. W. einen Vers, welchen alle Handschr., so 
viel wir übersehen können, haben, stillschweigend anslSsst, selbst 
ohne mit einem Worte nur zu erwfihnen, dass und wesshalb Val- 
ckenaer zu Hipp. 1020 über denselben das Todesurtheil gespro- 
chen. Sollte wirklich noch jetzt der von Valcken. a. a. 0. aufge- 
stellte Sats gelten können: oon seiet certe Soph. in eadem tragoe- 
ilia versus repetere ? Man tmnt fcawii aeine» Augen , wenn »an 
an etwaa Unat. Ala eh 8«f h. damit an und Ar eldi etwaa Bitoea 
gellHii liabeB wttrde« wenn er Va. 770 den Vera wMUch «fedcr^ 
liett in demaelhen Zuainmienlienge, in wekheni er denaelhen 
¥a. 488 geaelal hatte, nrilwend.aowelil Aeadiylna wie Bnripidee 
helMi AnaiMe dann genawaian haben. Indeaa ea lat nlaht ete* 
nnd die Behauptung wehr, wofon aich Jeder leicht fibereeogen 
hannv der n. n. OedIp. tft, Va. 298 Bgde. mit Va. 818 flgde. ver* 

«licht« Whr werden nna Uber dica Gapitel nichatena noch einen 
eiteren vernehmen lassen: denn waa wir einet von Euripides 
nusgeftthrt hehen, daa irt in unsern C<dleetenrcn mit inelen Bei- 
spielen nett remehrt nnd auf Soph. und Aeschyl ausgedehnti 
Alan aell dann auch sehen, wie der Bdckh'sche Sate Sepbecleni 
Aeschjrll, Kuripidem utriusque sententias et versus in sunm usum 
vertisse einseitig ist, dass vielmehr Soph. auch aus Euripides nicht 
etwa blos Gedanken entlehnt, sondern selbst «rtjnze Verse fn ^^eine 
Dichtungen aiifüfeiiommen hat. Seitdem die ('lironol(»^!:ic der Tra- 
gödien sicherer steht als früher , ist auch das Urlheil über der- 
nrtige Dinge sicherer geworden. Unsere Stelle kann aber den 
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lÜBwcit VeferBf wie '«ach und Mch eio Vers ,,10 Toi« (g mdn dm 
gen'' wird. 

KreMi woiiet sich Vs. 826 an aelne Diener mit dem Befehle, 
Anti^one zu greifen; V§. 834 mu88 dem Befehle genü^ §ein, und 
Vi. 848 wurd sie fortgeschleppt, offenbar nach der linken Seite 
hin. Es most bis dahin ein gegenseitiges Ringen und Verhindern 
stattgefunden htben. Die Unsicherheit, in derartigen Dingen das 
Richtige zu finden, hat Hr. Wunder durch eine Aenderuug der 
Pcrsonenvertheilun^ erhöht, welche wir nur desshalb jetzt bei 
Seite lassen, weil uns Hrn. Wunder's advers. in Philoct. nicht zur 
Hand sind. Der ChorOihrer wird auf die Bühne gegangen sein, 
ihm gehören die Trimeter, während die Dochmien vom ganzen 
Chore gesungen werden. Bei Vs. 856 ist der Chorführer jeden- 
falls auf der Biihne, deren Besteigung bei der Hcrmann'schen 
Coustruction der Orchestra ein Leichtes für den Chor ist, sonst 
könnte er nicht sa<;en ovtoi 0' dtpijöco. Der gesammte Chor kann 
nicht dahin gegangen sein, sonst würde es schwer zu begreifen 
aein, wie Kreon, der suletat ganz allein bleibt (Vs. 875), troti 
der 15 ClmrenteB demioch liabe wagen können, den Oedipns an* 
■ngreiffsn. Theaeus eracheint Va. ^6, und iwar anf den Hitfe* 
ruf im wSg ilcog, er komnil mit Gefolge von Poseidon^a Altare 
her (a. Va. 1159), tritt also anf der reehteo Seite der BÜine anf, 
aeia an der recliten Periakte vorbei oder ans dem offenen IIinter«> 
gründe. Weil er den Oedipus nicht gleich gewahren kann, er 
oimehin nuf den Hiilfernf dea Chorea kommt, ao ist es natürlich^ 
dasa er dteaen letateren anersi anredet. Aber Oedip. giebt die 
Antwort, und in wenigen Worten ao dcntlich, dasa Theaeoa so- 
gleich seine Befehle zu erthoilen vermag. Kin Diener muss sofort 
Va 904 XU rück nach Poseidoii's Altare, um Fussvolk und Kei- 
aige^^ zur Rettung der Mädchen nach dem Punkte zu entbieten 
ii'&a diöTO^oi fidXtöTa 6vfißdkXov(SLV kftnoQOv odol. Hr. Kol- 
ster bemerkt p. 10 ganz richtig, der Dichter habe das so gewollt, 
ne major armatorum copia per scenam esset traducenda. Sodann 
will Tlies. den Kreon als Geissei zurückbehalten, bis die Mädchen 
zurückgebracht sind. Es kommt zu einem längeren Wortwechsel, 
bis Thes. in Erwägung, dass während des Geredes die Mädchen 
unrettbar fortgeschleppt werden könnten, demselben Vs. 10 10 ein 
Knde macht, zugleich aber selbst zur Wiedererlangung der Mäd- 
chen Hand anzulegen beschliesst, weil möglicherweise die Mäd- 
chen iv toiööa Toig tojcoig verborgen sein könnten. Kr befiehlt 
also dem Kreon , ihm voranzugehen, und folgt ihm mit Seinem Ge- 
folge nach der linken Seite hin, während Oedipua allein auf der 
Bühne inrBckbleibt. 

Die hier in wenigen Worten geschilderte Scene bedarf noch 
mancher Bmendation und einer erneuerten Sorgfbit dea BrkMrera. 
Wir wollen daa In einigen Punkten an erweisen atiehen. Kreon 
aacht atufenweise aeioen Plan in Terfolgen. Daaa er Ton vorn- 
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li«r«iii an GtwtU gedieht, geht dmnt lierver, dsM clPtieli ediMi 
vor teinem Aiifircteo anf der Bahne der Itmeae hemiehtlgt hat. 
Aber er ▼erancht tuerat die Kraft der Deberredong; ala die Dicht 
hMI, ancht er doreh die MittheUaag wm der GefangeDRahaie der 
biDene an wirken; aodann vergreift er sich an der Antigode, aber 
hält sich bis dahin noch atala In der Form Rechtens, indem er 8idi 
an die Steile dea Vatera, deaaenZmtind nicht iiilüs st, der uvQiog 
aelner Tochter zu sein , zum xvgiog deraelben erklärt (V«. 880, 
wo der Scliül. falsch). Unmöglich kann ea aufrichtig gemeint aain, 
wenn er den Anschein nimmt , als wolle er sich mit der Gefangen- 
nehmung der Mädchen begnügen, da wäre ja der ganze Zweck 
seiner Reise verfehlt. Nein! er sucht nur einen Anlassauerregen, 
der ihm einen Schein der Berechtigung gewähren könne, sich an 
Oedipus zu vergreifen. Der Dichter schildert das vortrefflich. 
Als der Chorführer ihn als Geissei für den Raub zuriici(zubelial(en 
droht, will Kreon schon darin eine Berechtigung suchen, auch den 
Oedip. fortzuschleppen, ^tivov kiytig^ sagt der Chorführer, 
worauf Jener: mg zovto vvv nsTtga^fTui ijv fjijj fi 6 xgaivtov 
TTjoÖB yi/g üntiQyädij. So schreibt Ur. W. Vs. 8Öi mit bruuck; 
die Ilandschrr. haben cog nicht, das auch in dieser Verbindung an- 
rüchig ist und durch Matth. §. 02::^, 5 nicht geniigend gerechtfertigt 
vrM. Wir gUaben, es rouss dg zovto geschrieben werden, d. h. 
hia auf dieaen Punkt hin wird et« geschehen 5 Indem der Fllle bid 
iSopb. aehr viele aind, wo der Crcodex die Wiederiiduog elmr 
der voranalehenden gleichlautenden Silbe, Ja i mehrerer glelchlan- 
tenden Worte durch Repetitionaaeicheo auagedrtiekt an haben 
iaeheiot, die von -den apiteren Abschreibern nnweilea übersehen 
wurden. Ba laaaen atdi aof dteao Weiao gar nanehe Versliicken 
leichl aasfüllen. Indeaa davon noch unten. Hier entsteht die 
wichtigere Frage, waa Kreon mit der conditionaleo Einschränkung 
kleiner Absicht bezwecke. Will er absichtlich sich hinter einen 
Recbtotliel stecken, ala wenn nur Theseus, nicht aber der Chor 
liier zum Untersagen berechtigt seil Daa liesse sich hören, wenn 
.die Erwähnung des Theseus hier nicht so urplötzlich erschiene. 
Vor Allem aber erregt jener Vers ein Bedenken, wenn nir den 
weiteren Verlauf der Scene ins Auge fassen. Theseus beschul- 
digt den Kreon des Frevels und des Ucbermuthes. Hatte ich, 
sagt er Vs. ^^24, auch die gerechteste Sache, ich wörde in einem 
fremden Lande nichts vornehmen äviv ys tov ic^alvovtog odtig 
17V x^ovog. Wie? den Vorwurf hätte Sophokles geschrieben, 
wenn er hier Vs. 862 den Kreou hatte sagen iä88en fiij 6 
xgaivov zriQ$B yfjg dnngyd^jj'i Und wenn er $0 geschrieben, 
würde er da nicht wenigstens dea Kreon in seiner Vertheidigtiugs- 
rede, die ganz genau die einzelnen Anschuldigungen Schritt Tor 
Schritt sur Widerlegung nimmt, auf jenes frühere Wort haben 
snrhcfcgreifen laaten , nm Mk damil >np entacfauldigen 1 Der frag- 
liche Veit Ist «nrnchig ttiid!Dnit>lK!ibtnAf W^ so roAlfertigeu, 
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wenn er nämlich vom Kreon in MMerem Hohne ^etiprochen wird, 
nicht aber in einer Weise, die wenifsteac iiiMerlicli den Sclieiii 
4er Aufrichtigifcek ennimmt. Da« fialte ven Hm. Wand, wohl mit 
einem Worte angedeutet werden liöonen, wenn and^er8 untere Be- 
weiHf&hrnng richtig, nicht etwa tinter 6 xgalvmv rijodB y^g die 
Gottheit zn Tentcben ist, wie Phil. 989 Zbvc; 6 rij^^E yijg yoatätß 
gfcnannt wird. — fciine zweite Bercchtiiriiiig zur Gewalt gegen 
Oed. findet Kr. sodann in dem Fluche, den Au^esichts der Enme- 
niden Oed. auszustossen wagt. Hr. W. hat in demselben Vs 
t^ads t^g agciq geschrieben. Da yrjg ollen bar falaclt ist, so hätte 
er stell vielleicht durch Bmnck's oot yB ti^db* bewegen lassen 
kennen, T^dds c figdgag zu schreiben; dann erst würde er mit 
Recht auf Ys. 72^ haben znriickwefseii können. Die handsehr. 
Lesart aa-vrov in Vg. 868 durfte bei richtiger Interpnnction nicht 
beanstandet werden: xoiyitQ ög, Kaviov xal ykvogtb 6bv^%Bmv — 
^Atog dolr^ xvl.y ebeiii^o wenig Vs. v^7ö i'tuw, wo die Aeudcrung 
in vauüj geradezu einen Schieten Cledauken giebt. Oer Satz tavd* 
ag ovKStt viptm aokiv ist interrogativ zu fab^eu. Unmittelbsr 
dmn stftist eUie Ltteke bedeutenderer Art. 

0«fi. iuovBQ^ ola (p^iyybtm} Obor. v«^ / otl tM£ 

Kr. Ms tmhf Mdn, tfv o^. 
fteiMMiiQliMlIblfvr y^miuM fl ^* M h$ Ztvg ah .B«ie 
CherM, mwM in nehffcclMr Htnsioirt beieillieh isl Wir 
Mlfete Mbti den Ht LMe dnidb R«petlliMi ,rm Werten au 
OTgÜnen mI, enlwditr Am ier Oiier wm^batA ieM vd y 
'«liif» eälerdititoMlbe sagt vir y^oi^^Cft* Zad^tmvt av ti» 
ödni nrf KrtenfMtfihrt ttiö' bIöbUi, ot^; oder ibss Kreon 
den gsnsen Vers in folgender Gestalt sprUl: t&$' il tcAcd, Zsi/g 
tmv^ ^ tlöslii^ ^ 4' ov. Für die letetere Weise ksnn der 
Sehol. aufgeboten werden, welcher sagtdtMtwZevg Stv slöity. 
in gleicher Art ist Vs. 1492 die Lücke su erglmenc Id #d#s 
nal (0) ßä^if fSHif^ nnd Vs. 865 ist n^gmei öij su erganzen , wfe 
Seidler tbslirs^tfiv ijitj nlgav^ nicht wie Hr. W. mit Elmsley 
nkgav mgo^ otdcd?;, ds, abgesehen von den Gri&nden, 
'welche Fjllendt angiebt, von oXdt nicht mehr die Rede sein kann. 

Vs. 917 steht %al pLot noXiv Khmvdgov ^ Öovlrjv rtva fdo- 
^äg slvm, Kreoti begintit seine Replik Vs. 939 sosjleich lyco ovt 
Kfardgov ryjr>dh rijv nokiv Xiycav — ovt c/ßovkov^ cog öv (pyg-, 
tovgyov rnÖ' iffjrporja. Es bt in dieser handschr. Lesart ein 
doppelter Fehler; denn Xiyav mtim in doxcov in Biicksicht auf 
das ido^ag des Theseus und ovt aßovXov entweder iu otfrs 8ov~ 
Jtov oder dss obige ij Öovkr]v in ij aßovlov verändert werden. 
Alle Versuche ^jJovAov nnd öovkov tiier in einen Gegensatz zu 
bringen^ müssen misslingen. Kreon kann gar nicht anders, er 
fünss zur Widerlegung dieselben Worte der Anklage gebrauchen, 
dafür ist er kiyeiv Ösivog^ der sicherlich nicht durch derartige 
Manipulationen von vornherein die Kraft seiner Vertheidignn|f 
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F«likr. Oft MmI w V«. 056« ^ 

Iffl^te ^ iMi diiuti ofuog A^KO 

xal trjlLzoüa CSV «MEiA^av ffSipa^ttfHK». 
Ib diesen Worten feUi «kr Gegeosatz. ^^Thiie was da willst^ 
g«a4ie Thateo dagegca werd* ich mich wehren. Das igt mall« 
.4asii der WorttteUung nScbt entsprechend. iSs ist vielmehr 111 
schreiben ngog tavta td^Big^ Tergi. Vs. 689. Kr. begreift mit 
dem Ausdrucke alle Befehle, die bisher sich auf «eine Person er- 
streckten, ohne dass sie von einer IlamJliiri^ begleitet gewesen 
wärm. ,,Refielil was du willst, gegen Tliaten aber werf!e Ich 
mich wrfiron.''*" Jt izt erst ist V»s 1018 n o o or^a^ftg in Kreon s 
Worten tl Ör^z diiavgm (pcsTi ngo^rdoonq noitiv verständlich. 
Wenn ausserdem anf ngog tavta in solchen Wendungen sonnt 
gewöhnlich der Imperativ fol^t^ so hätte Hr. W. auch wohl mit 
einem Worte auf diesen Umstand hinweisen können. Wir wissen 
mir einen weiteren Fall bei den Tragikern, namlicli neraclid.978, 
welche Stelle der unsrigen in Form nnd Gegeiisätaen ähnlicli lang- 
tet: TTQvg tavTcc r7]v &Qa6üav odcig at* QsAy Xi^ti' TO 

In der Duplik des Qed. ist Hr. W. bei seiner früheren Er- 
Uivung von V8.9§4— 968 gebiitbtB, hmt c« nicht euimal der 
Ifilw weHli ««iMdtcn, dl« VwUirte tt^hv^n» iciUa^ Vs. M5 » 
sugeben. Wuuch ist ^fate nlkte Jidtlar) ling» nidrt bevlft- 
mh dattTi^si' orv ti, (iip»loumf wie Hr. WanL das firIMp 
'MkÜ$ ftttioily «nk f«a dtr VcrgM^MMI gesigt werte Um. 
BiaJsijr AUte, tei MmlnH» EmwiirtiMi tax oäv ss vtfinaga. 
.Alwr w«r te 0uum 9km rad die AbtMkt der Hede des Ocdhi. 
ftiileht^ iertam afefcl vecilbfe, dass er mit d^ Werle« «1%' 
av XI lii^vlovö^v slg ykvog anfim auf die Zuknnft hindeuten, eete 
Kenntnis! te Zakimfl, die er darch die Verbindimg der swei 
Orakel g e w— e«, Ider durehhUeken leeaen wolle, zugleich sie 
Auffrischung aeines Fluches gegen ihn und eafci Geschlecht, so- 
wie als Vorherverkundigung des Fluches, den er später ale We«b- 
seng der Götter über seine Söhne aasstösst. Die Götter, saglerf 
wollten es sn^ leicht können sie wiederum ihren SSet8 eM&eeia 
,|{e§eil .des Geschlecht, Sie wollten es, denn 

xad"' avtov y OVK dv e^tvgoLg f^oi 
afiaQtlag ovstdog ovösv^ dv&' otov 
rdö' dg laavtov tovg iftovg ö"' i^fidgtavov. 
Die Schwierigkeit dieser Worte glaubt Hr. W. dadnreh zn be^ei' 
tigen, dass er übersetzt: uam qood me Ipsum tangat nnllum in 
me proferre crimen poteris propterea quod ego haec i. e. propter^ 
ea i|U3e in me meosqne peccsTi. Hatte er nur beigefügt, welche 
Ipecoata io ae suosque hier zu verstehea seien. IHit derartigen 
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[Jebersetziiiigcii ist nichts geholfen. Oed. will seine Unschnld 
hinstellen, darum ist nad^ avtöv ys vorangesetzt. Au mir iilebt 
keine Siknde, avd"' ovov heliat ,,welcher zum Entgelt^' icti dies au 
mir and den Meinigen afindlgte. Wu dewil etwa seine Blen- 
dungl Wie Itänie die bierlier« wo er ebeo von den ya/iovs aal 
i^povg Kai iop^^gag gesprocliea? Wie wire die Blendung ein 
a^agtiifia Uig «vtdtr uil tadg «vtovl Die gaase Scliwierigkelt 
liegl in der Veifcennang det Sabjectg ?en ^fiapmpov« wie elwn 
ftns Aehnlichea bialler in Oed. ijr, V«. 1269 der Fall gewcttn. 
fiSa ist nicht die erste, sondern die dritte Peraon fm Plar., and 
^Bol ist dazu das Subject. Die Redeweise ist nach dem Satse 
Blut um Blut, Silnde um Sünde. An mir wirst du keine Schmach 
einen Verbrechen! entdecken , der zom Entgelt die Götter die« 
Gegenverbrecben an mir und den Meinigen begangen hätten. So 
paast Alles, namentlich avd'' orov, ovFtSog (in der Bedeutung 
bei Ellendt s. v. Nr. 3), xaO"' avtov, auch die Fortsetzung, die 
sich eben nur mit den q}6voig und yrxuotg beschäftigt und dem 
Seneca zur Nachbildung gedient hat, Phoen. 251. — Was endlich 
die sonderbare Steile betrifi't, in welcher Oed. Ya. 982 in die 
Worte auabricht: 

itiKts ydg fi\ EtiHtsv cjuoc uoi uaxcjv 
ovH, tidot ovx ilövia' Kai texovöä (te 
avtrjg ovu8og nalSag k^§q>v.(fi fioi^ 
80 ist dieselbe auch in dieser dritten Ausgabe von Hm, W. ohne 
alle Erklärung gelassen. So oft wir das Stück erklärt, stiesseii 
die Schüler bei der Verbindang von hintsv ovk döot ovk dövlu 
in. Et wire doeh wenigsten« anf die Kraft dea Imperf. der 
Gleiehneitigkeit in Gegeuantse zn dem folgenden Aorist l^i<py<t6 
liinsnweiaen und auf den Sinn , Ja I sie war meine Mütter (nSmlidi 
«la ich aie faeirathete) und wuaate ea ebenäo .wen^ wie ich. Nnn 
bat aie ala meine Mutter alcli aelbat eher, ila mir nur 43ciiend« 
Kinder mit mir gezeugt.^ Indess die Stelle iat auch eo nocli niebl 
.fehlerfrei. Wir müssen aber für jetzt darüber hinanaigelien , ao 
wie wir auch nicht weiter hier begrUnden können, wesahalb 
Vs. 1036 geschrieben werden muss ovÖlv (Sv (isfimov iv9dö' äv 
iQslg ^(lol. Doch wollen wir noch bemerken, dass Hr. Wund, mit 
.richtigem Gefühle jetzt Vs. 1028 xovx aXkov fnr unhaltbar ni^e- 
-nommen und dafnr d »äklov geschrieben hat. Wir stimmen ihm 
vollständig bei^ glauben nur, um umi der Volg. mehr nu oihem, 
beaaer »ü ualkov nu achreiben. 

Sogehen wir zum zweiten Stanimon über, in welchem 
wir die Bestatfgang unserer obigen Ansichten sowohl über die 
Scenerie des Stückes als über die Verwendung der Bewegungen 
des Chores zur hJrklänuig seiner Gesänge finden werden. Es ge- 
hört bekanntlich zu den verloren ge«:ebenen Partieen der griech. 
Tragödie. Unter Benutzung aller Hülfsmittel kann man aber recht 
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wM iiMüTaita ViiiiHiiihhM gckiigCB, weoigttein la caiiehd 
4laid«rmi RtmUttt»« alt tle hiiher geliefert wortai alad, 

Znaiflliat StI, wk uberall W die den Getaaga von»* 
feheiida Secaa Ihra» Inlialla aach genau zu beruckticlllifea, alaa 
^efat an ? argessen , daia baiaaa im Laufe derselben von Xräa«*a 
Trabaalen ergriffen war, sodann Antigona larlgaschleppt wurde, 
dasa aadana Tbeseus aur Hülfe entboten war und dieser seia« 
Maattregeln zur Wiedergewinnung des Geraubten vor den Augen 
des Chores getroffen hatte. Es hatte derselbe nümitch seine 
ganze Mannschaft, die er am Altäre dts Pogeidun gelassen^ nach 
dem Orte binbeordert, Mv^a öiörofiot, ficckiöta övfxßäk^ovöiv 
ifinÖQGiv oöol (900), sodann den als Geisse! «nriicLbehalteiieu 
Kreon gezwungen, ihm auf einem mit der Hand bezeichneten VVe^e 
voranzugehen, fQr den Fail, dass die beiden Madchen noch iv 
%oi6Ö8 Tolg tonoi^s versteckt gehalten würden. Endlich hatte er 
die Zuversicht ausgesprochen, da»8 äciuc Mannschaft hinreichen 
werde, auch weon Kreon, wie zu erwarten, nicht ungerüiitct zu 
seiner That geschritten sein sollte, und war sodann abgegangen. 
Wohiol daa konnte der Chor und ZoBcbaaar icliaii« ao wie sla 
aaah alla jeaa Aaadriiake, die Tan aiaer Gaatikahtiaft bagi^lat 
Waran, latebt Taralanden, wir dagegen mfilaien daa alles erst nwli- 
aam aaa Tarscliiedenan Mamcnf an abaaleilen ancben. 

Da kann nun firailiaii ttbar den Wag, waldian Theaana und 
Krean genaraman, kein Zweifel sein} er mnis die Biektong ver« 
fblgan, walahe die Riaber der Aatigone var den Augen dea Kreon 
und des Chores erst eben js^enommen hatten, d. h. er nrass naak 
Hnks abgehen. Dort ist die Bergstrasaa aach Theben , welche so- 
wohl in den Schluchten des Aigaleos , wie spiter in der durch 
Räubereien gefährdeten Bergschlucht der Tgug Ks^aXal den 
Räubern für ihre Beute einen Schlupfwinkel bieten konnte. Hier, 
denkt Theseiis, sind die Mädchen roch verborgen, hier hofft er 
sie noch zu finden, desshalb sclilägt er diesen We^ ein. Ware das 
nicht icbou an und für sich klar, so würde es der Ausdruck oqbi- 
ßävrjg in der ersten Strophe, zu welchem offenbar nur, wie Hr. 
Wunder jetzt ganz richtig zu Termuthen scheint , eine Glosse den 
Namen ÖrjöBa gesetzt hat, ausser allen Zweifel setzen. Nach 
dem Gebirge, d. h. also nach der linken Seite zu geht Thes. ab. 

Ihm zuerst folgt der Chor im Gedanken. Für diesen mussta 
es das Wahrscheinlicliste sein, dass gerade in dieaar RIaktnnf 9 
wohin er die Müdchen hatte abfuhren aaken, woher die Thebaner 
gekomam waren , der Kamfff nm die BUdchon anlkrcnnen werde. 
Darum ka^ftäl er anniahst mH seinen Gedanken den Theaeua, 
ja! glelahiaar aaah «tt aeinein Körper, dann bei aekiar efalan 
Strophe geht er wieder^ wlä lm aiatan StasSman, naah der linken 
Seite hin. Da nmÜhaMisst eanatfisUah« wfo auefa das so oft miss-^ 
veratandane Scholion {xä o/uoi«) liehtig 8s|t, dasa Thea, iygs^ ^ 
fUKf^dort mit denjenigen Shainwm Ui Kaaspf ^^theo werden 

if.Ukfb.f. PMkn. m od. IHi; IHM. M,LIZ« muX 9 
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weidM fiPtOB' versteift gelialCen wM vdkhe sich sodann den 
Räubern sttgeteUl hattea. Nennt er ann iwei Orte ij U»^ 
%iaig ^ XafAXaöiv axtaig^ so miiss man annehmen, dass dieselben 
M der Richtung jener Ber^strasse liegen. Das trifft auch bei den 
k€efind8tg ccKtai zw, denn dass darunter die Elcusiiiischc Küste zu 
verstehen J«ei, ist aus dem damit verbundenen Uelatiysatzc , über 
dessen Absiclit die Ilerausg. leider schweigen^ unzweifelhaft. Was 
8ind aber nvd'Lca «xT«t"? Der Schoiiast sagt djcd jioivov t6 dic- 
taig' kiyoi Ö' av Uv^lag axrag tov tov IJv^iov 'Anökltovog 
ßm^ov tov h' T(p MaQa>&söv^ (Hr. Wund, iv Olv6y). Der Scho- 
Ha8t tüppt nicht blos an dieser Stelle im Bünden, Beine Kenntnisse 
amd, zumal in der Attischen Topographie, äusserst mangelhaft, 
80 dass man ia der Benutzung derselben sehr vorsichtig sein soll., 
zumal wenn er, wie hier, überiiaupt nur eine Muthmaassnng aus- 
si)richt. Dennoch glaubt Hr. W., es sei hier an Oenoü zu denken 
11/ ^tJo^iotg trjg'^ttDcijg xal Botu^iag. Darin hat er allerdings 
Recht, daaa er dooa ejusdcoi viae locoe hier bezeichnet wissen will« 
aker an OenoS iit lüdit sa denken. Wie bitte der foi Bl rnnm 
lattde gelegene Ort ÜMrhaupt darcb IJvOuu tbud beeeMmet 
werden kiABent Dann komnit, daat hier ein Ott amUndly in 
wachen ist« der nicht ailein am Meere liegt, cendem anch nlher 
bei Athen ala fileaals« denn der ClMr wird den cntferateran Ort 
Mar nicbt veranaetien wellen. Oder ghiobt ama etwa, der Dich- 
ter hätte ohne allen Grund zwei Orte genannt etatt efneet Gawlaä 
nicht! eondera da die beiden Mädchen zu verschledenea Zeiten 
geiaabt waren, so deakt er sich zwei Kampbtittea, aatirllch aber 
die nihera laerst , da an dieselbe Thes. aaerat kommen musste. ' 
Diese nähere wird unter üv^laig dytTalg zn verstehen sein. Ver» 
folgen wir auf der Kiepert*8chen Charte die sog. heilige Strasse, a# 
durchschneidet dieselbe das Aigaleosgebirge , indem sie sich »wi- 
schen den Korydallos und PoikiTon hindurchwindet und an einem 
Punkte, der mit „Tempel des Apolfon'' bezeichnet wird, sich 
westlich wendend bis hart an die Meercskiiste ^eht, dann entlang 
der Ausläufer des Gebirges um die lUieitoi herum hart ander 
Küste sich fortzieht , bis sie am Grabe des Straton in zwei Wege 
mündet, westlich nach Kleusis an der Küste entlang und nördlich 
über Thrla inN Binnenland, üie heil. Strasse wird auch als die 
Pj'thische bezeichnet, bei Kiepert wenigstens von einem bestimm- 
ten Punkte an. Aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass die itgd 
6Ö6g, weiche den Weg von Atlien nach Elensis bezeichnet, wie 
ea anoh eine Uga 6Ö6g voo EÜs nach Olympia gab, anch inso- 
fern aie den Weg fdr die Pythische Theorie abgab, in ihrer ganzen 
Lange die Pythkche genannt werde, wenigstens wird man nicht 
swaifela dürfen, da« der Dichter ale habe ao nennen können. Man 
▼ergleiche nur andere Ansdr&cke Ton Dingen , die mit der Pjthl- 
ichen Theerie In Verblndong atehen, s. B. n6%tta ietgtmtdi 
d* k die.nlditllche BUtaichau vor dem Aufbruch der Pythladm 
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TNitfo ioi Fruhjabr«. IHei fwtMfewCtt, Inm ilb IMcntung 
4er Mi&u» ittcml^ Mml in TerbMung nit Xmpmaäis dxtal^ 
welcher Amilrock Ar die Blearfufocfae Kttete eeiisl nleht weit« 
bekeiml, teadlern ton Sopb. erfeiideM Ist, nieht iwcUSrihifl telD. 
Der Amdmek beeeiefaBet mn Jene Wegitreelte der fSTthieclMB 
ftroiie» weMe rieb hart an der MeereekGite Mnslebt , Ao Atlm 
«Iber Hegt, als die Eleuainfsche Küste. Demnadi bedürfeii «br 
des HiilfbiiiUtels niclit , welebea der Schol. mit seinen d»d «ouvew 
darbletett will. Der Dichter iintencheidet Tielmehr ftns nalniw 
gemäss swei Kampfstfitten und nennt die naher gelegene zuerst; 

oi^ai^ sagt der Chor, rdir igBißatecv lyQifidxtw tdg ditfrd- 
Aevff mSfk^as ddsXq>tdg avtagutt rdx' ißfsl^HV ßo§, tovöd' dptt 
XWQovg. So nämlich hat Hr. W. jetzt mit 6. Herrn, gesehrieben, 
nachdem er früher sowohl ogBißaxccg als ^yo^jno'x^? onScht 
ausgegeben hatte. Wir können jenes nur billigen , doch ohne 
Hrn. W. 's Fvrklänmg von dp£t|^ar?;v anzunehmen , wenn er damit 
die Coloniaten bezeichnet sieht. Es ist Tielmchr Thesaus selbst, 
von dem es hcisst, er werde bald die Mädchen in ein genügendes 
Kanipfijeschrci verwickeln, avragxi^g , d. h. ausreichend, der 
Mannschaft der Feinde gegenüber, denn er war nur mit seinem 
Gefulge abgegangen. Jetzt ist endlich auch das Beiwort ölOzüXovl; 
klar, welches ein Hapaxlegomenon in der ganzen GrScität sein 
dürfte. Hr. W. erklärt es nicht, Ellendt aber begnügt sich nicht 
mit der gewöhnlichen Annahme, dass es einfach die Zweihelt be- 
deute, etwa wie ^ovoötoXog die Einheit. Er sagt: inest elegaos 
aignificatio, quod in ip§o Hinere n Tbeeeo liberatom illee iri äe« 
rae auguralnr. Wir elod der Amieht, mit den Beiworte teil« 
fcrtde der Deppebnuibt die swiefeche WegfQbrneg beselcluiet 
werden« le dete et gleichnn neehtiiglicli Ibr die Nennung zweier 
Xanpfititteo ebm Gmnd llcfeni teile, jedenfille fai einer Ver- 
bindung mit denselben etebe. Bndlieh iit der Seblnie eat;#d* M 
jfiSpovg beinceweft blee eine nitte Bpezegeie Ton Mto« eondem 
m Ist die Amebne desjenigen Ausdmebe, welchen Theseus ge- 
bnineht bitte in den Worten Iv %6noi6i roreda, den der Chor nÜ 
denselben Gesten begleitet haben wird, wie Theseus oben ge- 
lbin hatte ; denn der Chor ist bei diesen Worten auf den Sossei^ 
•ten Punkt der linken Seite der Orchestra gelangt, Ton welchen 
er bei der nun beginnenden ersten Antislropbe wieder ra« 
rncfcschreitet. 

Schon diese Richtung, in welcher der Chor wieder von der 
linken Seite weg zum Mittelpunkte zuschreitet, lasst darauf schlies- 
sen , dass er, wenn er jetzt einen andern Kampfplatz im Gedanken 
annimmt, diesen nach einer andern Richtung hin verleben werde, 
und zwar nach einer solchen, die mit der Kichtung seiner Tanz- 
bewegung übereinstimmt Er geht zwar während der ersten Än- 
tistr. nur wieder bis zum Mittelpunkte der Orchestra, welcher dem 
Mittelpunkte der Büboe gegeoiUierliegt , aber er hat doch dabei 

9* 
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die ftnte rechte Seite der Diihne Tor seinen BTicIcen. Dfe Her- 
•flt^ber wlitea hier keinen Rath. Das Natürlichste wurde seio, 
dhiss, wenn Theseas und der Chor nach Westen gtn^^ jetzt eine 
Östliche Richtung angenommen, resp. eingeschlagen wiirde. Etwa 
nach Athen zu? Das wäre von der Bühne ans in östlielier Rieh 
tun:r- Wer wird aber, wenn er voji Kolorios aii-^ mit einem Ran- 
be nach Theben iiiciieii will, über Athen gehen ? Uml dennoch 
denken die Interpreten daran, dass die IVabaiiten des Kreon nach 
dem l'iraens zu geflohen »t^ien. Meinte das der Chor, da müsste er 
wenig Zutrauen zu dem Fehlherrnbiick des Thesen« haben; denn 
diesem war eine solche Richtung der Flucht des Feindes bei si^i- 
nen obigen Befehlen nicht in den Sinn gekommen. Man miian bei 
der Dclinirung der östlichen Richtung einen andern Standpunkt 
annehmen^ als den der IJithne. INiimiich Oläriöog vouov kann 
nichtH anders sein, als aub der Feldmark von Oia, welches hart am 
Fussü des Aigaleos liegt. Diese Feldmark war von den Räubern 
SU durchsobreiteo, wenn sie Ton Koionos aus auf Umwegen, wel- 
che TOD Rivbertt gemtht id w«rd«D pflegen , nach der Mlfgm 
SliiiM M irollten. Die IQeperC'aohe Charte seigt dBle Lage nm, 
IkvCSiMTdeolEttlchalBo, die RinWr gehen «ua der detkehen 
FeMmarfc nialii weattteh) aondem MRch; dann konuMen aie i«f 
die AchamiaelM fliraaae, anf weldier man wenigatena. in fiopliO" 
Ueladier Zeit nocli achneiier ala anf der hefll. Stratae naeli The- 
ken gelangte. Für eilige FioeMinge war daa ein ptaaender We|^. 
Aber der Oker tat ohne Sorge, auch dert werden aie, meint er, 
erwischt werden. ydg chirptfami x^^^'^^S rechnet 

auf die wohlberittenen Athener, sie werden hier schon helfen. 
Wie aber darf er darauf reeimenl Wie koram«! die Athener hier 
Ins Spielt Allerdings ist er zu dieser Hoffnung nur insofern be- 
rechtigt, als ersieh des Befehls erinnert, welchen Theseus oben 
an seine am Poseidonsaltare zurückgelassene Mannschaft hatte er- 
gehen lassen. Der Chor begleitet also jene Reisigen im Gedan- 
ken, welche dahin mit verhängtem Zügel zu reiten beordert w aren, 
Mv^a (aW ai ) ÖLötofiot ptäkiOza övfißdXXovaiv xtX. So £!;e Win- 
nen wir auch vielleicht für den durch jene Worte bezeichneten 
Pankt eine klare Ansicht, wenn wir nämlich fragen, an welchen 
Platz jene Reiterei vom The«, nur habe beschieden werden können. 
Unmöglich nach dt:rn Piraens, denn wenn er ajlo derarti^^en Mög- 
lichkeiten einer Flucht, wie sie der Weg nach dem Piraeus dar- 
bietet, hätte ins Auge fassen wollen, da hatte er noch andere 
Eventualitäten berücksichtigen müssen. Das Natürlichste war, 
aie dahin zu beordern, wo altt den in schnellster Flucht nach The- 
lieH SUeoden entweder den Weg abschneiden oder nachsetzen 
Inanten, aüae, de er aelbat apäter nach Westen geht , offenbar auf 
die Achatniaoibe Stmase und iwar dahin, wo der Weg ans der 
IHntiaehen Feldnnik mit denjenigen ana der Keleniaehen Feld- 
nnric, d. h. Mit der AeltandaclieQ fltraase nwammenetieaa. Da« 
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war ein Paukt, der \ ou jedem Feldherrn jedenfalls sunächtt und 
vor Allen ins Auge zu riehmcn war. Dabin also waren die Athe- 
ukcheu Keiter ^^eijaiigcn, dort ist jener Zusammeustoss zweier 
We^e, au dickem Tunkte werden die Räuber, hils sie aus der 
Oiatischen Fcidriiaik am Gebirge entlang sich östlich wenden, um 
die Acharuiüche Straäi&e nach Thebeu zu gewinnen ^ jenen in die 
Hände fallen. 

Die Sache liegt bis hierher fio einfach, dass man nicht be- 
greife« «Me, wie mm nur auf «o vfoie abentheuerliche IIjpo- 
Üieaen blUe k«BM« mögen, wemi tMtt die Anfaagaworte der 
Aatklroplte einifen Skrupel^ errefteo* Sie heisaai ainiiieii : 

MT^ag viwMog «luU»e* 

Data acbon Eustatliiai und Heayeh. hier keinen Rath wnwten, 
mag mao i»ei Ellendt a. y. Ola nachlesen. Der Scholiast veratehl 
awar ganz richtig den Aigaleee^ aber seine Versuche, unter vi^ag 
mktQa den Namen für einen bestimmten Theil jenes Gebirges auf- 
zufinden , fuhren ihn wieder ven der richtigen Bahn. Das wnrde 
nicht der Fall gewesen sein, wenn er dabei geblieben wäre, vi^ 
(p^q nsTQft ah ein Appellativum fi'ir das Schucesfcbirge im Allge- 
meinen zu nelitne[i. Redet der Kolouecr in solcher Verbindung 
?on einem Schneegebirge, so kann kein Zweifel sein, welches 
Gebirge er im Sinne habe, nämlich dasjenige, über welches die 
heil. Strasse fiiliite. Aber auch die Herausg. sind durch den 
Scholiasien bethört, sie wissen namentlich nichts mit acpiöJCSQov 
anzufangen, denn indem sie diesen Accusativ mit xbX(oöi verbin- 
den, erhalten sie einen Gedanken, der mit der natürlichen Lai^e 
des Gebirges und des von uns oheri fin^reiiommenen Weges aus der 
Oidlischen Feldmark im diiectcitea W iderspruche steht. Wenn 
nämlich die Richtung dieses W eges nach Osten war, wie dürfte da 
der Chor sagen ,^oder n ä h e r n sie aich dem Westen dea Gebirg» 1^ 
we man gerade enrartea mdspte „oder fliehen aie den Westeo 
4ea Gebirga.^^ Hior iai aiao nur in helfen , wenn wir einen Ge- 
dankea, wie den tuletitangegelieiieii} ana den Worten gewinneo 
koBMii, Nidita iaft whv lelsliter nia daa, wir branehen ja nur 
am&yQvt9s mit i^&n§90P im Verbindung an setzen , da sicberiich 
Mieiaand nnf der an und für aiafa aehr pfoblematischen Construct. 

siAiMfi* mit dem Ace. des Ortes bestehen wird. Jetzt ist 
der gewonnene Gedanke vortrefflieh. Die Iieil Strasse fuhrt nach 
.Weaten^ sieiU aich namentlich, wenn sie in die Ebene hinabge- 
faRen, an dem Westen des Aigaieea her. Dort an die Meeres- 
küste, in den Westen des Gebirges, hatte der Chor in der Stro- 
phe die Kampfesstätten verlegt. Da ruft er also beim Beginne der 
GegenstroplM» gasa riehligs eder liieiieo sie den Westen des 



Digitized by Google 



134 



Griodiiiche LÜtanitir. 



fchneet^en Gebirges? — Was heisst denn nun aber neXciM^ 

das Hr. W. nach Ellendt'e Einrede nicht melir H'ir das Futur atis- 
geben sollte'? Das kann erstens ein Blick auf die Charte deuUicii 
machen. Wenn die Räuber von der heil. Strasse awa zw der 
Acharnischeu wollten, so näherten sie 8ich damit dem Gau Kolo- 
nos wieder. Oder zweitens, Tttkadiv ist imSinne derjenigen ge- 
iprochen, welche an dem bestimmten Punkte aufgestellt 8iud. 
Wird beides verworfen, ho bind wir von der Ufchti^keit des übri- 
gen von uns hier Entwickelten so überzeugt, dass uir uns nicht 
scheuen würden, unbedingt lieber tzeqcüö zu sclireibeu, als die 
alte Rathlosigkeit und Abentheuerliclikeit der bisherigen Erklä- 
ruQgen infrccht to erbalUn. 

Dan der Chor a1i«r wirklioh nur von jeDen Athenischen Rei- 
tern rede, ist aus den weiteren Worten dee Lfedet klar, deren 
Constitnirnn^ freilich ebenfalls noch der NachhWe bedarf. Sie 
buten jetst bei Hrn. W.: 

1065. ilidöitai ' davds 6 ftQo^mQ&v "Jf^s 
duvä da 0rj6Bi,däv änfid. 
näg ydg dötgamu x^tJUvig, %ä6a 6' oQ^uttm 
dfiTtvxtiiQia ii(aX<ov 

1070. außctöLg^o^ttdv'lMxlttP 

%a\ xov novuov ymdoxov 

Fsag qjiAov tnov. 
Dazu steht die Ilermanu'scbe Note dXG}(SBtat] in mcntc habet 
Creontem. Sensus est viudicetur [immo capieturj Creou: gravis 
est incolarum liujus loci Mars; grave Thesidarum robur. Wer 
kann aber bei akcööEzai an Kreon denken, wie wenn der Chor 
vollständig vergessen liätte, dass derselbe in Theseus' Gewalt und 
mit demselben fortgegangen sei? \> är en dessen Trabanten damit 
gemeint, so hfitte, zumal eben erst von denselben im Plural die 
Rede war, auch hier der Plural stehen müssen. Also ist ein an- 
deres Subject aufzusuchen. Das haben wir, wenn wir hinter 
iXdönai die Interpnnctfon streichen und die Accentoation von 
nQo^xGJQGiv Indern in 9qoöxgi9cov, wie, was wir eben sehen, Oel- 
•chli^er schon 1837 angerathen hat, doch ohne auf die richtige 
Interpretation der Stelle gekommen sn aeln. Ba lat ninlich der 
hier erwähnte nQ06x(0Qav''Jif^$ (vergl. Phoen. 220 i&ovgtos ^o- 
Xmv "Aifi^g) der Thebanische, welcher demjenigen der Athener 
entgegengesetzt wird , indem aus sr^oO^^iopiDV der in «slcsOi lie- 
gende Begriff, den wir In dem obigen zweiten firklarungsfertuehe 
aufstellteu , wieder hervorklingt. Unbegreiflich ist es , wie man 
sich noch immer mit der bisherigen Erklärung zufrieden geben 
kann, nach welcher die jrpoöjjwpot die Kolonecr sein soneu , da 
von deren Thellnahme am Kampfe doch weder vorher nücli nach- 
her die Rede ist; wie hätte auch nur der "Agriq der Koloneer als 
ein dsivog nicht blos dem der Athener zur Seite, sondern dem» 
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selben ▼Orangeat elU werdeu mögen 1 Der CfiorlMHi sich einem 
•oklien seibstgeföl Ilgen SdbftUobe nicht hingeben. Ohnehin ist 
ja auch schon im Prologe gesagt, dass Kolonos Ton dem Könige in 
der Stadt regiert werde: wie wern'g passend würde demnach der 
Ausdruck f>f]68idc(t für die Athener allein sein, da zu denselben 
auch die Koioncer als ix SfiöifOQ dgxofitvoL ((j8) jret erluiet wer- 
den müssen. Es hat hier die Brevlloquenz der Verbindung und zwar 
schon fnili die FJrklärer getäuscht. Statt nämlich zu sa^en «Afij- 
Harra ü Jiijoöiagav yJgrjg' Öaivos fisv iöri, ÖEivd ös &r]6. aKfid, 
hat Süph. jene ersten beiden Satze in einen einzigen zusammen- 
geschoben. Der Chor ist der IN achhall der Gedanken des letz- 
ten Epeisodions; er weiss recht wohl, dass und wie oft 1 hos duii 
von Thebetiä Macht und Einwohnerschaft mit aller Riick^oiclit ^e« 
redet hat. Etwas Derartiges klingt hier durch die Wui Ic de^ Cliui es, 
indem er eine Anerkennung jeuer Macht nicht verbirgt, dersel* 
bcB aWr «Ine glcittlUkdeut«iide gegenüberstellt. Fiir die Richr 
ligk^ft 4i0Mr üiiUlnMig biete« wir noch einen weiteren Beweie 
md, Wfap imtai «I eiM« eoten Orte bereite dartaf anfmerlc« 
■em gemacht, daü dto Hereldid, den Binffi. in Anlage und Dnrdi- 
ftimig, te GednnlLeB nndl Wendungen , in Tendern nnd CempO'- 
iitiett nil den Oed. CeL vlei Aehnlicbee haben. Bine weitere 
Pntrirenchnng Iwt nsa die Ilebeneugung geliefert, daai Sophoklea 
{enes St&cit eelMO bannte, als er das seinige schrieb, dass er das- 
selbe iogar benntete nnd recht dentUch die zahlreichen Schwächen 
desselben za vnniielden bemühl war, dass die beiden Stücke nlcbl 
neiten steh gegenseitig erläutern und dass ein Herausgeber des 
einen daa andere nicht nnbenntai lassen darf. Auch in den llerakl. 
ist solch ein Chorgesaog wie dieser; auch dort wünscht sich der 
Chor eine Nachricht von dem Kampfe, zu welchem er den lolaos 
hat absieben sehen, auch dort S3^t er deivov filv noktv mg Mv- 
jc^Vttg BvSaifiova x«l Öogog xokvalvBtov ukxä fitp n' hin idovi, 
jfft'T?"fti', tröstet sicli aber ovTtOTS &i'ai(ov rjöOovig 7to% ctv hz* 
e^ov (pavovPTcn^ wie dort zu schreiben ist; auch dort bitlit er 
die Götter um Schutz gegen %qv qv dmaiws t^d' tzuyovva ÖQ-, 

Was nun die weiteren Verse des Slai»iiiiou betriift, so hdbeu 
wir hier für jetzt nur noch zu bemi^ikeii, dass der Ausdruck äpL- 
ßaöig in den foij^enden, übrigens an Corruptiou leidenden Versen 
ganz richtig zur Bezeichnung der vom Poseidonsaltare auf der 
Achaniischen Strasse nach dem Gebirge zu eilenden Reiter ge« 
braucht ist, dass nach nuserer Aonafanie der Ort Ketenet, dnrcb 
weieben die Aeliatii. Straaie fibrt, hinter der linken Seite der 
Hkoe gedacht wird» daaa alao die Gedanken den Liedea ancb hier 
mil der LecalilÜ^ auf webdMr der Cber alcb wihrend deaaelbe» 
bewegt, vellkeaunen iUrav^natimnien. 

Wir diflett alebl anaCvbrlicb nber die iweite Strophe redem 
bwnubaa ca ancb niebt» well wbr achen anderwirte darüber nnaere 
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Meinung abgegeben. Hier nur noch so Tiel. In ^gdovßtv ^ ßil- 
AovöLV sind die ©?/(?6?^at Siibject, und diese bleiben es arich in 
ayÖaöHv^ wie statt av dcjo. zu schreiben ist. Der Gedanke ist, 
die Athener werden die Leiden der Madchen auf die Urheber zu' 
riickfallen lassen. Der Anfang der Gegenstr. wird so SEusehreibea 
•ein: 16 Zsv ndvta^^x^ ^cidv, navtOTCta Zbv nogoig. 

Bevor wir aber von diesem Stasimon und der Aufgabe schei- 
den , den Beweis SU führen, dass und wieviel für die Erklärung 
der Staslim von der Beachtung der orchestischen Action gewon- 
nen werden könne, mit weicher der Chor jene Stasima zu beglei- 
ten de« Recht hatte, mQisen wir noch Folgendes bemerken. Wir 
wfaaen recht w^hl, diss Ang. BMh eoeh in der zweiten Ausgabe 
seiner zweiten Abhnndinng Iber die Antigene f, 281 dem Chore 
beiden Stasioien «war die chelfoneniiMbe) hM« äber die orche- 
•mehe Aetion sogettehen wiB« tM eher t«B% eoseer Stande, 
dem grossen Manne darin Me^iticirten, deaa dfa Neefaiahte«» 
welche das Oegentheii behanpten , nieiiii ale elM mit andern Beii* 
ssmkeiten verbrämte Alexandrfnfaeh^ByiantiidwLefaM entlMlcn» 
die nicht einmal für den Pindar wahr mA^ neeh weniger (?) Ar die 
Tragiker. Der Seheiiest mr Hecuha tagt gnna hestiant Utiap 
CS oTL ttjv (lev ötgiMp^ mwm^Bvoi »^g zä ds$ta ol xogmaA 
yoov trjv Ö£ avviötgoip^v ngog tu itpieMf«, «jy dl isrciddriM- 
fievoL fjdov, wobei er, wie leicht zu erkennen ist, die BeaekH« 
luuj-en rechts und links aus dem Standpunkte de« Chores In eei~ 
ner gewohnlichen Stellung, mit dem Antlitz den Zuschauern zu- 
gewendet, nicht aus dem des Zuschauers gegeben hat, wie solche 
Verwechselungen nicht selten sind. Gegen solche tmd ahnliche 
bestimmte Angaben kann der Name Stasimon und Stasis nicht suf- 
geboten weiden. Wir bedauern, die AbJiandlirng des Hrn. Koi- 
«ler de parabasi nicht zu besitzen, um danach zu bemessen, ob 
nnsere Gegengrunde, die wir hier folgen lassen, von vor.i herein 

werden müssen, welche, wie ilöckh sagt, 
nfclit befriedigen können. Zunächst pflichten wir unserm unver- 
gesslichen Lehrer in den Eumeniden p. 95 in dem Punkte, aber 
aucb nur in diesem bei, dass der Chor schon desslialb bei den 
BUafmen nicht ehne erchestische Action gewesen sein könne, weil 
er dann bei seiara meisten und grossten Liedern gleichsam seine 
mtur, dai xoQBVBiv, aufgegeben haben würde. Sodann behaupten 
Wir, dasa bei der flüssigen Natur 4er Gesetze der griech. Tragödie 
in cierartigen Dingen überhaupt an kein wnimstösslich feststehen- 
des Gesetz des Stttlstehena wihrend der Slaahna an denken sei. 
dass vielmehr auch in dieser Hhisicht dem Dichter freigegeben 
war, nach individuellen Neigungen die Orebettik den Gbmea nn 
behandeln. Ursprünglich ist aimlich unacra^ SUnnmr nadi der 
iXamc Stasimon und Stasis nur ala Qegeniatn nn dirParodea nn 
fassen, als ein Lied, das nicht unter marsehartlMi Blnhemchrei- 
ten, sei es durch die Keniatra auf die Ondmata, aci ee mn der 
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WHkm hmttib wf iim fQuppai der ^Mboln, gesnnfoi wärdf , 
w ail cra mft Jm», wmiii te Chor limiii te ümi In der Ofche- 
üm lakMnnKndM m4 ^cMbrendea Mau« •iagMomneD hatte. 
Es hiof tele aber vm dem Inhatte der Lieder eh, eh afe B. aa 

die Personen der Bühne dked geriehtel %Taren, alao mit deai 
fiticite in einem Actionsziisammenhange Steeden 9 oder oh alOi 
während die Btihne leer blieh, mil ihrem Oesang^e sich nur an die 
Zuschauer wendeten , ich sa^e von diesem Inhalte hing sowohl die 
hörperliche Stellung der Chorcuten wie ihre orchestische Ac(?on 
ab. Denn die gewöhnliche Annahme, da»» die Choreuten wäh- 
rend (icr Stasima mit dem Gesichte gegen die Zuschauer gewendet 
gevvcscji wäroji, oder di^ti^Qo^mnot. dkXi^koig standen, ist afs 
durchgreiiendes Gesetz gar nicht durchführbar. Es hin^ dns 
Tielmehr ebenfalls einzig uud allein Ton den Umständen ab, unter 
welchen das Lied gesungen wurde. Wie hätte z. B. bei imserrn 
gtaaimon der Chor die^e Stellung haben Itönrjeti, wo ihm die Uc- 
wachung des blinden Oedipus (vergl. oxonog Vs. 1096) gleichsam 
überantwortet war? wie wäre das iti aller» den Fällen möglich , wo 
er sich an die während des Gesanges auf der Bnhne verweilenden 
Personen zu wenden hat oder allein zu deren Bchufe und in ihrem 
lutcrcstie sein Lied singt Dagegen mag er im vierten Stasimoa 
unseres Stückes, bei welchem die Bühne leer war, seine Reflexio- 
nen in einer den Publicum zugewendeten Stellung gesungen ha- 
ha entgegengeaeteten Falle maeate er mindestens jene Stel- 
kmg beibehallen, hei weleher, ivie Phet. p. 604 sagt, 6 dgiongdg 
m^p^ ngog ^tirQtp , i dl di|io$ ngcg xa ngoonr^vlf^ ^V. - 
fie wenig Uer die geaHUinliehen Veieahitflen eeareMben, die 
adtehar mehr aaf jene Seilen hereehnel ehid. In denen die Chor^ 
linder eehen mAt die Netnr der l^oJtc|Mr engenemmen hettca, ae 
fienig ist daa der Fall mit den Angaben^ mielw den Clier wih- 
tmi der StasiaM etiliitchen lassen. Aneh dleae beruhen auf kei- 
Mm wirklichen, unumstösslichea Oeaetse, es hing vieinMhr auch 
die Arl der orcheatischen Action von Teraehledenen IJmaliaden 
eil ^ wesslialb jeder Vor^^iidi, eine far alle passende Norm an fln* 
4en, wie Ihn K O. JMüUar machte, nothwendig misslingen mnae. 
Eine solche Ausdehnung derselbm, e. B. wie wir sie im ersten 
und zweiten Stasimon annehmen^ kann begreiflicher Weise nur da 
statuirt weiden, wo das Lied mindestens zwei Strophen und zwei 
Gegcnstroplien hat, sie mnss also verringert und mit ihr die ganze 
Weise der Kmmcleia geändert werden, wenn z. B. dfls^ Chorlied 
nur au« einer Strophe und Gegenstr, besteht, oder wenn zu diesen 
noch eine Epodos tritt. In diesem Falle konnte ohne Verletzung 
des Schönheitssinnes nicht et\v:i einseitig der linke oder rechte 
Raum der Orchestra durchschritten werden, sondern, wvwn eine 
fimmeleia dahei war, was, wie gesagt, nicht jedesmal nothwendig 
war, so mtisstc die Art derselben eine andere sein, vielleicht eine 
'fiolclie , wie sie K. O. Müller a. a. O. beschrieben hat. Ku&lath. 
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Spricht von den ygauauLg tv tfj oQxrjötgcc^ fr' o ;uopoff Löttjtai 
^uta 0tl%oi>. Soll man wirklich glauben, es hätte solcher Linien 
bedurii, um den Platz anzuzeigen, aui' welchena die Choreuten 
tinverriickl hätten stehen müssen? Wird die Ursache dieser Ein- 
richtung nicht viel einleuchtender, wcuii man die Linien iiber die 
^aiize JÜreite der Orchestra £^ezoi^en denlct zur Bezeichnung der 
Cirtnze, über welche der Clior bei seiner orchestiaclif u Actioii 
Dach der reeliteo und liniceu Seite niclit hinausgehen 80Üe, wofern 
er von allen Seiten des Theaters gesehen werden wollte 1 Es 
ffebt kein allgemdiiei Qeaeta fSr dieie Benutzung nnd Verwe«- 
inng des Cliores, des Uhr alle Zelten der grleeb. TrsgMIe nnd alle 
Stiäe eine Nerm sein kennte, md es kenn kein solehes gebe% 
weil eben diese Verwendung in den verscidedenen Z eil e n iwd bei 
den verschiedenen Dichte» eine vIMIIg verschiedene mir. ■§ 
kann demnach gegen nnaem obigen 6ats von der Begleltnng der 
Chorlleder durch Bewegungen , die dem Inhalte des Cheiileden 
entspreehen, kefaiesfalls dnrch die Annahme ehies ealchen Cte- 
setzes gekämpft werden, vielmehr Ist dareh unsere obige Expo* 
aition für die Ansicht derjenigen ein neuer Beleg gegeben« ersiehe 
sich , obendrein auf ausdriickliche Zeugnisse des Alterthuma ge* 
•tuiai, gegen das Stillstehen des Chores wfihrend der Btaahna vei^ 
wahren na mfissen glauben. 

Um nun in der Ausführung unserer Hauptaufgabe fortzn* 
schreiten, so ist der Chor bei Vs. 1095 wieder auf seinen Stand- 
punkt in die Mitte der Orchestra gelangt und hat bei seiriem 
Ganj^e den linken Theil der Bühne im Gesichtskreise. Von dort 
sieht er jetzt die Mädciien kommen, die herbeieilen in des Vaters 
Arme, während Theseus einige Momente später auftritt. Wir 
nehmen das theils desshalb an, weil der Chor die Ankusift des 
Thcs. niclit ziigleicli ankündi^'t , was er gewiss petlian hätte, wenn 
jener mit ihnen zugleich aufgetreten wäre, theils weil der Dichter 
den Theseus so lange aus dem Spiele lässt, indem er ihn schwer- 
lich so lange zu einem stummen Zuschauer gemacht haben würde, 
bei dem wie ihm wolle^ sowohl die Mädchen wie Theseus, der 
mit seinen Gefährten sie gerettet (Vs. 1103), den Kreon aber frei 
gegeben haben muss, treten von der linken Seite wieder auf ^ und 
denUt aind vier Personen auf der Bühne, wie wir denn flbei^en|ifc 
Ireti aller Gegenreden glauben , dsss Soph. in diesem Stihehe «il 
Vorbedacht vier Schanspielerbesehiftigi hat: a) Oedlpns nnd Bote, 
h) Autigone« c) Xenos» fsome nnd Kreon, d) Theseus nnd Pely* 
neikes. Ks fehlt uns leider der Benm, die nun beginnende Bc sne 
niber Ins Aoge sn fassen ^ se nwneherlel wir darin sneh noeh •« 
emendiren finden ndehten. Hr. Wnnder hst veisehiedene l^ritf- 
sehe Noten darin gestrichen und dsniit einseinen Gen|eetnven 
handschr. Autorität ohne Weiterea sugetheilt, sonst nur zu Va. 
1187 einen kleinen Zusatz gegeben und ist in Vs. 1190 zur band* 
eohr. Leinrt ikhtig aurhekgeliehrl. Wir weUen nnr ebne weitere 
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B Ug i i ttJiia g drtge KweiAtl— cn MwrMMtelkwi. Vi. IIIS tdiral- 

hen ^itiuA^l ts xoijifyav fiV7ifiovBv6%%Ui ftQu%v und Ys. 
IVl^ xol^ %^kAml6bB (masc); Vs. 1135 %oi^f9Q Wf6vot%\ Vg. 
1162 ovjc ifwv nli&q^ Vs. 1170 fii; ^oi dlj/ ö^g — Vs. 1198 
aber belatlM wir die haiidstbr. Lesart aAA' avvdv milder efaizigeii 
Acnderuiig, dass wir die voranstehende lnierpiinction voll«liMli|p 
sireichen und aAA' aaf der ersten Silbe acceniuiren als Accus, tob 
akXoQ. Die Begiumlnn^ dieser Emendationen behalten wir unä 
vor. Aber eine andere Stelle können wir nicht übergehen, weli 
sie in gewissem Zusammenhange mit unserer Aufgabe steht. 

Wir meinen Vs. 1108, wo Äuti^'one auf den Ausruf des Va- 
ters 03 (fUiat* ^QVT] antwortet reo rtxovxt näv cpikov. Man mag 
in den Ausgaben nachsehen, zu welch abentheaerlichen Erklärun- 
gen diese Worte den Anlass gegeben. Hr. W. beruhigt sich auch 
jetzt noch mit der lleisig-Uermann'schen Note: inodeste Antf^o- 
nam conjugii calamitatem taubere (|uuü) respondet: parenti quidvis 
Carum, obwohl schon 1837 VVe\ im Schweriner Progr. dieselbe 
mit aller Entschiedenheit der Ueber/eugung bekämpft hat. Bis 
jetzt konnte keine der aufgesteiUeii Erklärungen dati Rechte tref- 
fen, weil sie die Uallung der Antigone tou Anbeginn der Scene 
■uiMr Acht ksm. Bs Ist namUch oiclil Um Gefihl «iet 
])|Mikcs gegen Tbee. , in wdche» de den Vifter bewegen will, Mk 
platt mit ilmea sunMwl inft fbreoi Retter sa beschlftigen, soodefw 
rie bat necb eisen andern Sweck dabei vor Augen. Bii Ist be- 
baaot , daaa die Koaatricbter sich besenders daran gestosaen liabeB« 
daaa AntigODe nacbber Ys. 1181 so gani idttsitch steb bis MiUcl 
•abttgt und In einer langen Rede, in weleber sie Cor ibren Brnder 
bUlct) das zu ervefchen sucht, um welches Thes. vergeblich ge- 
beten. Will man das damit rechtfertigen, dass beim Sophokles 
die Autigone gegen diesen Bruder überall besondere Liebe zeigen 
60 vergisst man, dass hier nicht die Bitte an sich der Rechtfertigung 
bedarf, sondern die lange wohldurchdachte Rede, welche ihr der 
Dichter an jener Stelle in den Mund gelegt; denn diese kann nicht 
der Erguss eines Moments sein. Thegcus hat auf dem Röckwege 
{6tBi%ovti 8tvQ0 agticog 11 'lO) die Meldung erhalten, dass ein 
Verwandter des Oedipus am AÜare des Poseidon Hülfe bittend 
sitze und »ich eine L iiterrcdung mit Oedipus , sowie freies Geh it 
hin und zuri'ick erbitte, welches letztere natürlich nur von dem 
Herrscher des Landes gewährt werden konnte. Was kann natür- 
licher sein, aU dass Thes. diese Kunde sogleich auch den Mäd- 
chen mit^etheilt, welche er geleitete, falls sie es nicht selbst 
schon von dem die Kunde bringenden Boten gehört haben sollten? 
An wen hätte er sich denn besser wenden ki[>niien , um sich zu- 
nächst zu.fergeviisseru, ob die üille überhaupt dem Oedipus vor- 
zulegen seil Vergleicht mau die Art und Welse, wie er die 
Bitte dann vorlegt, so wird man die grösste Vorsiebt, eine ge- 
wiaae BereelHiQiig In selBen Worten nldit verkennen binnen. Wai 
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litt ihm solches Interesse für den fremden Mann ein^e^eben, weait 
es nicht zugleich die Bitten der Madchen , insonderheit der Anti- 
§one gethaii? Nur durch sie konnte er wissen., dass jener Fremde 
von Argos sei, was er Vs. 1107 sagt, wälireiid er nocli eben Vs. 
linO ver^iclicrL hatte ^ nichts als nur eines zu wissen, dass jener 
iiiiiiilicli eine Liilcrredung wiinsche. Es muss desshalb festg:e~ 
halten werden, dass beim Auftreten bereits alle drei sowohl die 
Ankunft des Polyneikes am Altare des Poseidon wissen., als auch 
Ober die Mittel und We^e ciai^ sind , welche sie einschlagen wol- 
len, um durch Erwirkung einer Zusammenkunft die Möglichkeit 
einer Aussöhnung zwischen Vater und Sohn anzubahnen. int 
al8u die Absicht der Antigene, des Vaters Blick zunächst auf The- 
seos zu richten, wie gesagt, nicht blos, wie es scheinen kann, 
den Inntf ea Dankgefttlüe gegen ihren Erretter entsprungen , son- 
dern ebenso lelir den lebhaften Wonache, den Vater aobald wie 
möglich sonicbst durch Theseua mit der Ankunft ibret Bruders 
und mit Allen, waa sich daran knüpft« bekannl in nacben. Aber 
Je weniger der Vater Jener ihrer Abriebt entapricht« desto eher 
fühlt aie aich gedrungen , aadi ibrerseits sur Verwirklichung des 
Planes beisutragen. Das eben beswccken ihre Worte tc5 tsxovxt 
Map qpUov und övöfiogov ys dvtfftopa; sie sollen eioestheils ihn 
nn das grosse Unglück erinnern, dessen theilweise Abwendung 
noch in seinen Händen ruhe, anderntheils an die Liebe, welcfae 
ein Vater sonst jedem Kinde zu schenken pflege, welche von 
ihni also nicht auf die Mädchen zu beschränken sei. Es ist dem. 
nach zu itäv aus dem vorangehenden a fpiktaz ieQVtj ein Bf^vog zu 
ergänzen, wodurch sie ihn auf die Söhne hinzuweisen beabsich- 
tigt. Das ist sowohl die ciiil ichstc Krgänzung, wie die einzig 
denkbare Absiclit welche jenen Worten zum Grunde liegt, alle 
andern widersprechen der ganzen Situation. In gerechter ile- 
rücksichtigun^ derselben wird auch Keiner mehr mit G. Hermann 
und seinen ^tachlolgeru \ a. 1167 duä handschr. xaku^ in nands 
verwandeln wollen. 

Theseus TerlSsst Vs. 1210 die Bühne in der Richtung nach 
rechts, nsch den Poseidon-Altare. Die Ersählung von dem Her- 
gange des Ksmpfes mit den Thebsnern erfolgt idcht, denn sie 
hätte das Stück in einer unndthigen Weise verlängert* Der Zn- 
«diauer mag sich nsch den früher Gessgten denken ^ dsss jener 
nur als Geissei für die Mädchen gehalten wurde, aleo aeine Be- 
freiung fand» als die Bedingnisse derselben erfüllt wsren. Von 
dem Altare her kommt Polj^neikes und zwar ohne slle nnd jede 
Begleitung {dvdg&v ßovvog 1200), too Theseus selbst herge- 
wiesen (Vs. 1286). Ob er nach derselben Seite such wieder ab- 
ge2:an«»cn , lässt sich niclit bestimmen. Da er döipaX^ ^^odov 
(12?<*^) erhalten , sein Heer, wie er sagt, schon an den Grenzen 
des Thebanischcn Landes stellt und er (licsern sicli aufs Schnelltite 

nnschUesaen will « so würde nichts, im Wege steheo y iha auch nach 
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linkg abtreten zu lassen, wofern er nicht znr Miltiahmc seiner 
Genossen, die er wird ms Altere gelmeiiliaben^ erst wieder dahin 
SU gehen geswoiifeii Itt. Bie gUM Seeae iwlochen Vater und 
Sohn bedtff einer geoaneD MehtrigHelieB Untenuchnng, denn 
die Aidiltgen lisi Verdfditigungen gegen dieeeli»e otefcen bUer 
■oeh nnwiderlegt in reller IMI. Wk aiiseen aber «n te dier 
darSVer wegeHen, ela wir elaieliie Thelle dea nan beginnenden 
Konmea lähar «i beleueliteB entaebleaaen abid, bei dessen Cea* 
stituirung ein befriedigendea Reaoltat Boaih inmer nidit sam Tor« 
aefaeiii gekommen ist. 

Zunächst die Strophe d. Hr. Wunder hat sich streng an 
Uöderleiii gehalten, der aüerdiaga viel besser als seine Verglager 
eine Einsicht in das Game gesFonnen hat, aber, vtie uns scbeinti 
. mehr auf halbem Wege sieben geblieben ist. Zuuäclist isl gatt 
richtig angenommen, dass unmittelbar nach dem Fortgange des 
Polyneikes dieThätii^keit des Theatermaschinisten eintritt, indem 
Momente, wo die Eriijllung des von (>edip\is aiiR^csprochcnen 
Fluches in den Angen ticr Zn^chauer gewiss war, Oed also Alles 
gcthan halte, was er nach dem Orakel noch zu thun gehabt, wo 
also die Zeit für ihn gekommen war, in die Wohnungen der Seli- 
gen einzugehen. Duicli die Vorherverkündigung der otj^Ha im 
Prologe hatte Soph. to dtt%v6taxov trig o^eog (Arlstot poet. 6) 
gemildert. Durch dieselbe erfahren wir auch, von weicher Art 
<lie ufj^Bi« gewesen, ^ OsiÖfiog rj ßgorrtt n§ ?; ^ivg Ctlceg. Oer 
Scholiast zu Vs. 1604 sagt: ^vAti^u iykmo xal IßfLo^tj ?J y^, 
nimmt also ausser Blitz und Donner noch Erdcrschiitlerung an. 
Bine ;|raAa£a kxt^^d^tx^a Mite er aus Vs. 1502 dazu nehmen köu- 
nen, mid nna Va. 1481 eine etobree b en d e Finatemlss. Indeaa 
Oed. nennt 1506 nur naanfliöriidie Donner nnd niederaehnetternde 
Mitie. Die Denneiinaaebine (jS^otraaiöy) reiehle alae nidil aus, 
aendem ea mnaite avch daa n^awoöwmiSop In Wirkaankett tre- 
ten nnd iwar b e id e Maaebinen aieb beaoidera vernehaillali ma* 
eben, nnaaerdeni endileh neab eibe Verfinaterung der Bttbne er* 
ndgilDlit w^en. 

Der Chor wird durch das plötzlidie Biotreten einer a«nep- 
gewöhnlichen atmosphärischen Erscheinung mit Angit erfüllt) denn 
derartige Dinge sind für den Griealien ötoörjusia^ Vorbedeutun- 
gen aus der unmittelbarsten Fngung der Gotlbcit. JSr erkennt 
darin ein dilfOfia äMii6v0tv, «elebea nieMala §idtf^ erseiieint, 
ov yap &hov dcpogpiä not ovd* avtv ^vfttpogag. Da er nun den 
eigentlichen Grund dieser Götterzrichen nicht in gleicher Weise 
ahnen kann, wie Oedipus, der ijleich xaXcog xdroidsv , dass es die 
ihm Terheissenen seien, so muss er sich in Muihmaassungen über 
den eigentlichen Grund derselben ergehen. Ein gottesfurchtigeg 
Gemüth, wie der Chor ein solches immer gezeigt hat, konnte 
kaum eher in bich selbst den Grund dieser gewaltigen Sprache der 
Gotiheit suchen, als iu dem fremden Miuine, der aiifäu^lich dursb 
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Baftretang des Sßavop den Sits der BamealdeD Tcriettt, spiter 
darch den Finch Über Kreon*« Sttmiii and eben noch dorch den 
enttetilichen Fluch gogen letn elf enei Blut den heiligen Ort be- 
fleckt hatte. Kann men iich wundern ) wenn er argwöhnt, dase 
dieser Fremde, den er bei sich aufgenommen, dennoch ein ailK- 
0VOS eei« nnd diM er ihm das Unwetter verdanice, and wenn er 
dieten Argfwohn sogar bis in die «weite Strophe hinein verfolg!? 
Nur das Unwetter bezeichnet er mit dem Auedriiclce vka naud^ 
nicht aber den F!urh seihst. Es ist für ihn ein neues Unglbclc: 
denn in dem Augenblicke gedenkt er der andern xwk«, die er be- 
reits der Anwesenheit des Oed, verdankt. Welcher'? Das kann 
dem mit dem Gange des Stücks vertrauten Znsriiiiuer niclit zwei- 
felliaft sein. Km xaxov war för ihn die Verletzung des Haines 
gewesen, als ein xanov war ihm die Anwesenheit eines Gottge- 
zeichneten erschienen (ver^l. Vs. 237 jui} ti niga XQBog l/ia 
noksL ngoodipti)^ für ein xanov musste ihm der Kampf gelten, 
den die Scini^en schon mit Kreon j^ehabt und mit welchem seine 
Stadt durch die Aufnahme de:» Oed. für die nächste Zukunft be- 
drolit war. Man darf alao nicht vsov durch Öuvov erklaren wol- 
len, dieser letetere Begriff liegt Tlelmelir in ßagvnotfta, da« 
weder «na metrischen noch sprachlichen Grnnden hier beanatan- 
det werden darf, da «dr/uog von dem dorch die Gottheit unmittel- 
bar ▼erliSngten Gesdilcke gesagt werden kann. VergL Phil, 1109 
und Ellend t a. 

Aber wenn der Chor ohne alle Beachranknng dieae nand von 
dem iivog allein herleiten wollte , ao würde das seinem vorsieh* 
tigen und gottesfSrchtigen Gemuthe doch schleclit stehen. Die 
Mdgiichkelt wird er wenigstens nicht in Abrede stellen können, 
dass diese dioOi^fiua auch ohne die Anwesenheit des Oedipus er- 
schienen wären, als ohne Jenes Zothnn von der fiolga Tcrhangte. 
Darum setzt er hinzu tt fioTga fiij Ktyynvfi , Worte, in deren 
Erklärung wir von Hrn. Wunder, der hier wieder Döderlein folgt, 
voüstäiidig abweichen. Er will darin eine Andeutung auf Oed. 
bevorstehenden Tod finden. Aber erstens war der Chor Vs. 95 
nicht zu^e^en ^ er kaiui also von jenen <SrjfMBloig^ die das Orakel 
prophezeiht hal^ gar nichts gehört haben, niclit einmal hinter der 
Buhne^ etwa vor seinem Auftreten, da ausser Antigone Niemand 
weiter darum wusste; ohne eine Kenntniss des Orakels wäre aber 
eine so S|)ecialisirte Deutung solcher öioörjusTa auf den Tod eines 
Individuums viel zu unwahrscheinlich, als da88 sie Sophokles wurde 
haben Antreten laaaen können. Zweitens aber wiirde der Chor, 
wenn er diese Kenntniss wirklich bitte, doch In den folgenden 
Strophen sich dsnn^ nicht mehr In der Furcht vor eignem Ldde 
ergehen können, namal nach Oed. Worten In Va. 1460$ er wurde 
dann eher die Gottheit om Gnade fbr den Fremden angefleht 
haben, wftrde nicht haben so lange s5gem können, entweder einen 
htoKos fortmaeaden, wie Oed. tehon Va. 1457 Mitet, oder «i 
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tan HSIferafe m MliNitcft ^ d«ii er Vt. 1401 crtihicii liail. Jene 
obigen Worte bei wecken deaaaeh nidite weiter, «It der mAt den 
Worlen nag dXaov {ivov tuigeKprocheeee Vemiiithiin^ eine an- 
dere Bur Seite zu setzen, wozn ihn seine ReehtUehkeil treiben 
miisste. ICs ist also die Döderlein'sclie Brldimnf enf eng elien nn4 
die des SchoHetten wMer einiuselien: ü li^olgd ttg «iifaA«fi<- 
ßApH iJfittS xal xttta fioigav anoXavofxtv cdr dnoXavofitv. 

Noch entschiedener müssgcn wir Hrn. Wnnder in <?em Fol- 
genden entgegentreten, freilich nicht ihm allein, sondern alten 
bisherigen Herausgebern. Vidct Tidet haec semper tenipus, ad- 
versa nunc adduccns ah'a in proximum diem rursui^ in meliii8 cri- 
gens, in diesen Worten wiii ilr. W., doch nicht ohne einen Zw ei- 
tel an die Autlicnticität der Stelle auszusprechen, deu Siuu der 
folgendeo Verse wiedergeben, welelie er so schreibt: 

Opa, OQo: TOLvz ca\ youvog^ Inu pucv ttiga 

ra ()l JcciQ riaao ciVxfic; av^tüV avtt). 

tKtvatv alQ^g , cj Ztv. 
Wir bedioem tunficbst , dass Hr. W. ancli Iiier aeloe Spar- 
aamkeit in kritischen Noten au weit getrieben hat, wenn er die 
BranelL*ache Conj. nag' '^ftag Pät daa handaehr. xf^tax* ao ohne 
Weiterea wie eine handaehr. Lcaari in den Text aetate. Nnn 
aber weiter. Waa §oli dieser Gedanke« den man nar mit nnaif- 
licher Muhe ana den Worten heranabrfngen kann, an dieser Stelle 1 
Alto wilirend den Chor das Wetter umstürmt , will er aich mit 
dem matten Tröste hier abfinden, die Zeit sähe Alles, es könne 
aich auch wieder andern? Welch eine Mattigkeit liegt in dieser 
allgemeinen Phrase! und welch eine Sprache aucht man damit dem 
Dichter in einem , ich möchte sagen , grammatischen Eigensinne 
aufzubürden! Aof aolche Welse wird die Pflicht einea fiditora 
nicht erfüllt. 

Ein Blick auf die beiden folgenden Strophen führt zu dem 
Richtigen. In denselben beschäftigt nieli der Chor fast aiis- 
scIiHesBÜch mit dem ihn umstiirmenden LJnwctter. Da^ ist ge- 
wiss das JNatürlicliste , da$>g ersieh, je grösser seine Zweit el sind 
über die Anlässe des göttlichen Zornes, je grösser Peine Furcht, 
desto mehr mit jeder neuen Aciisserung dieses Zornes beschäf- 
tigt. So lange man nun annahm, dass wfihrend der ersten Strophe 
noch keine öti^üa eingetreten seien, so lange mochte man sich 
mit dem obigen Sinne der Worte begnögen ; aber Döderldn nnd 
Wunder hitten daa nicht mehr thnn dürfen. Der Chor whrd aneh 
hier, wio in den beiden folgenden Strophen, die nenen Aenaae- 
rnngen dea Himmela nicht unbemerkt vjirbeüaasen , daa Hact lidi 
vornweg anoehmen nnd darauf mbaaen die Aenderongen gebaut 
werden^ au welchen der Text an aich, aowohl in Insl fik»^ wie in 
der Lücke dea folgenden Veraea, gebleteriacfa auffordert. Whr 
adireiben mit geringer Aenderung: 
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Bga^ oga rat;/' ist XQOvog htBi^$tiQU 

DleAenderang von EUBIM EN in EllEU^IN wird eben so 
wenige gewagt encheinea wie die Ergäniiing durch xit im fol- 
genden Verse. Der Chor weist hin auf die immer neuen Leiden 
des Unwetters: schau! die Zeit sclireitct daher und mehrt uns 
diese Leiden! Der g.mze Satz ist mit allen »einen Begriffen in 
Eins zu fassen, frfp« av^cov ist der bcliannte PleonasiUtis ^ iler 
hier, sowie die iiinzufügung von av^'ig^ so geeignet ist zur lie- 
aeichnung des Ungeheuren. Jetzt erst iiat avl^mv t«eine richti\'e, 
aeine gewöhnliche Bedeutung, weiche bei den sonstigen Ericlä- 
run^jen vermisst wird; jetzt erst hat tavta seine Geltung, für 
welches Diudorf bereits und zwar unter Zustimmung des Herrn 
Wunder, jtdvta vorscfil i^, weil mit tavta nichts anzufangen sei. 
Die Verknüpfung von ävbi tazvRav hat schon Jacobe beantragt, sie 
erinnerl an Xnadrücke wie h ^solg äva, al^agog ava u. a. m. Daaa 
SU IsaitfAV ein Aecoa. wie ^fiäg zu ergänzen, ist um so wen^er «t 
beanataaden, als dieaelbe Ergänzung swei Vene Mlier noth- 
weudlf war. Uebrigena verweiaen wir bei der Gelecenhell aof 
daa Staefanoii in Oed. tyr. Va. 1088, we daa Verb, livai ebenao 
dem Soph. reatituirl werden mnaate. Ver«!. Mfttaell'a Ztadirill 
1840. p. 755. 

Der liier gegebenen Erklärung entspricht das Folgende vor* 
trefflich, zunSchst die Eile, mit welcher Oed. zum Thes. zu senden 
gebietet, der Ausdruck td^lmfutj welchen Antig. Vs. 1459 ge- 
braucht im Sinne dea Chors, sodann der Verlauf der Gedanken 
in den weitero Strophen. Indeaa wir mttssen es für jetzt aufgeben, 
dies Alles weiter auszuführen. Nur noch ein Paar Worte von der 
zwcitcir (»e«renstrophe , -Nvplrhe Ilr. \V . auch in der dritten Ansg. 
in ilirer Verdorbenheit gelassen hat. Wir glauben, dass die Li'icke 
des ersten Verses aucli dort nur durcli Repetition derselben W^ortc 
zu ticiien sei, dass alt^a die liandsciirift! Lesart /g> ^ai ßä^t ^dn^ 
etwa folgender Art zu vervollständigen und mit der Strophe in 
Einiilang zu setzen sei: la^ La ßä&L nal Im ßä&i, denn der 

Schol. sagt ^avaaoräg 6 xoQog ßoä iitayu to ngäyyia^ was zu 
der handschriftlichen verkürzten I.esart gar nicht passen kann. 
Der zweite Vers heisst jetzt bei Hm. W. ut cca^uv titiyvaXoif 
ivctkialloOSvöaavLG) ^sa tvyxdvin^ ^ovdviova6tLav dyH<oVy txoü. 
Denn paaat dann aehie Anmerkung nicht mehr, indeaa er iehdnt 
die fitelie nnfsugeben. Der Chor kenn nicht tweifeln, daaa Thea, 
aodh nm Aitire aci» denn daa Mher unterbrochene Opfer war 
noch »n Bnde in bringen und die Verapreehungen, die er aewoM 
dem Oed. wie Poljn. gemacht hatte, muaaten Ihn dort feaaeln. 
Der Chor wird deailMlb echwerlich TerichiedeneOrle des Aufent- 
halts dea Thes. annehmen, abgeaeben von dem matten Gedanken, 
■if e in montia jugo ai?e in vaile forte aacriflcaa und dem Protette, 
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4mi gegen efnen sotdraa dto flMni §et Wtrie MkH, Me Stelle 
hfi dadareh commpirt, den da Abwhrdta' m mMaeliter 
Weise geaelst' hatte. Dadareh wnfde die BeMigeiif cinea ? erü 
Mtf ler Nethwrodigkell, wie ea jettt hi tv^/xo^'a^ ▼erliegt 
O. HeraiBnn ffthlte das UegehMge dea Ubereenpletee Werta eed 
hat ea eeagemerst. Er hatte nur nech weiter gehen ariteaeo, ee- 
Mentlich so den ^eltea dea Verderbnisses. Soph. aehrieb gewies 
fKVv' mit Riiclisicht auf den früheren Ruf des Chors von Ys. 840, 
wie auch Thea, gleich mit den Worten Itommt tlg av x%vjeog% 
ßopholiles verstand ferner unter üxqop M yvalov den Ort, 
wohhi der Chor den Thea, entbietet, wii zwar an und fir sich 
fichoB die Coofitruction der Pripositien Terlangt, aber von äm 
Herausgebern nicht verstanden vrerden lionnte, weil sie einer 
riciitigen Einsicht in die Scenerie ernian<^elten , bei Kolonos stets 
«II eine Rerggegen<1, niclit ai!ch an eine Nierlernnf:: denkend. Wir 
Jjabcn oben gesellen, wie ^rnile der Hain und seine nachtäte Um- 
gebung einen Ihalkcssei darstellt. Zu diesem^ in welchem BIKz 
und Donner natVirlirh Rclireckenhafter sind, ruft er denKöiti^ wie- 
derum und gebraucht dabei grade desshalb diesen Ausdruck^ weil 
die Donner von jener Seite her ertönen, wo der Hain Ist, wo, wie 
der Bote erzaliU, auch später Ztvg ^^doi'tog kxtvnij6EV (Vg. 16üt)), 
nämlich hinter diesem Ilaine. Der Participialsatz Ui Opposition zu 
nal und nicht durch einen Conditionalsatz aufzulösen, weil der 
Chor eben gar nicht zweifeln kann, dass Thes. noch dort sei, da 
dieäci- jedetiialls dort erst den Polyn. erwarten mus^te. 

liies. leistet dem Rufe Folge Vs. 1500, kommt alao von der 
RIalitmg dea Piaadden-Altarea her. Br empfängt die Mitthei- 
Jengee dea Blhidefli Maal aleh lareli oiiae Welterea ae der elefadieii 
Veraieh^rung deaselheo, dasa die Mtse und Demer die Veriiia- 
dlger daa eahen Todea acien, eendgee (denn ton dem Orakel weiaa 
er ttlehta, «te Vb. 1517 leigt) niä Isigt ndt den MldefaeB ned 
aefoer aenatfgeii Begleitung (siehe ih§^ «nd 1667) den Oed.« 
als dieser bald die Bühne verllaat, mn rhi FMirer der Ue- 
brigen ea aeie, naeh jener StMte, we Ilm sn sterben und 
ein Schutz des gastlichen Landes zn werden vergönnt aela 
soll. Dem Schauspieler, der den Oed, darstellte, war hier 
eine vortreffliche Aufgabe in Theil geworden , wenn er von deai 
Dichter gehörig unterwiesen war. Uns bleibt Einzelnes unver- 
ständlich, namentlich das gelan^rt nicht zur vollen Klarheit, wss in 
dieser Scene die politisclien Verhältnisse betrifft. Jedenfalls 
halten wir für ausgemacht, dass dem ^copov (iev in Vs. 1520 tou- 
Tov di in Vs. 1522 ent^e^renfresetzt ist und dass mit tovtov nicht 
der Ort, sondern der Fodte (vergl. Vs. 621) bezeichnet werde, 
wie Elleudt pag. 953 richtig annimmt; dass Vs. 1528, um allen 
Scrupeln zu entgehen, zu schreiben fiij^' (6q KBxevda ßfjt Iv 
oIc, xffrat Toarotg , was dasselbe ist, wie der liote Vs. 1056 sagt 
IkOQCo Ö* OTtoicp xftvos bikexo; dass der eigentliche Ort, wo Oed. 
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^er Blrde genoMMA, TM Wkter dessbalb nicht genauer be- 
pflUihnrt werden kann , weil er ihn sicherlich selbst nicht kamte, 
^Ai grade dies Geheimnisse welches nur im Besitse des Königs war, 

Jen Feinden den Untergang bringen sollte^ wenn sie in*8 Land ein- 
brachen und den Platz nicht kannten , den sie zu meiden hntteii; 
4aes endlich Oedipus den Weg eiuschläp:! , welcher um den Haio 
führte, an dem Steinwalle entlang, nach derüelbeo liiclitiiii^% von 
welehcr im Prolog der Xenos gekommen ^ar. Durch der» Ilain 
(kr Kumeniden kann er begreiflicher Weise nicht gehen, das leidet 
der Cultns nicht, zu dessen Sühne er er^^t eben hatte Opfer 
bringen müssen, noch weniger die spätere Botenerzahlung; es 
l)leibt ihm also nur der Weg entweder durch die Hinterwand oder 
der eben angegebene übri^j, zu welchem er um so leichter gclulut 
wurde, als die körperlithe Stellung auf seinem bisherigen Sitze 
ihn iii-iide darauf wies und von dorther der durch die Himmels- 
zeiclieii ausgedrückte Uuf des Zbvs X'^öi^^og erschallte. Da er 
schon Vs. 1547 den Weg antritt, die folgenden acht Verse Mch 
wShrend desselben gespM«|ieB aobi nteseD, ao tiptUAi m»A 4ai 
Mftr, data er tai oboi «Bgegebcncn Weg ebgetdilageB luke, 
•b denjenigen, «if wclcMB er. den Zttscluiieim Meli länger 
■iditber btiel^. 

Jlie BUtae bleibt leer, bb einer Ton Theaene* Begldteag in- 
r«eklBe«mt (Va. 1578). SefaM BraiUuiig aehllettt die iVage &ber 
die LecaliUtt der 8fieiie, «ie aie sich Seplu g edaebt bat« ab. Wir 
Mren 

' ¥a* 1500. intl d* dq>lxtQ tw uatm^fvitMtiv olf/bv 

Uegl^ov vs xeltai nt$z «al iw^^mUL' 
1505. Ig»' ov fiiöog 6tdg tov ts ©oquiIov nkt^ov 

Die Verbindung! des hier erwähnten oÖos mit dem x^^^^oaovg 
odog aus Vs. 5fj hat schon seit des Schol. Zeit Verwirrung ge* 
stiftet. Mau hat selbst geglaubt, der DIcliter habe ganz vergessen, 
dass er den odeg oben ^u den auf der iiühne »ichtbaren Gegen« 
ständen habe gehören lag^en, da er denselben hier tunter die 
Bühne verlege. Wir haben 8chon oben unter diesen beiden 
„Schwellen'^ den entschiedensten Unterschied statuirt. Oben 
wurde darunter der Steinwall um den Ikin bezeichnet, auf welchen 
dedl wabriich weder das Epitheton xata^fjdxtrig ^ noch x(x^i(olg 
^ddfOltf« y^^iv ^^QitiOfiivov passt. Hier iät al^^o ein von dem 
•Mgen fans Teracbiedener oäog^ den aber die Zuhörer leicht er^ 
keenea ak den Eingang in die Ontcrwelt, weil sie die hier dafdr 
«abiandilen BenaAihmuif en aehen ana Beaier und Heaiod wttkt 
««bl «lagen (rgt IL VIII. 15 and aamenü. Theogon. 811—13) 
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Der DicFiter legt also hinter die Scene und twar Iifoter die 
Hake Seite derselbeti» d. h. binier den Hain, nicht, wie Schöll will, 
io denseiibea« uch nicht, wieK. 0. Müller will, an die Eleiul- 
niscbe Strasse, einen Eingang lur Unterwelt, und der Schol. m 
V«. 56 bettiitigt mii verschiedenen Autoritäten, daat hier eine 
msfdßaöts $lg Mdov gewe<üen sei. Je detitlicher aber hier der 
Botesich auszudrücken Glicht, desto undeutlicher ist er für uns, 
die wir die Localität incht kennen, geworden. Nur sotJcI scheint 
aus Vs, liiir2 ro vt^itigtov tin'ovv SiccOtav yrjg ukimtjvov 
(dJidfinsToi i ) ßa^Qov klar zn ^eio, dabs unter diesem odog die 
ehernen Stufen verstanden werden mi'issen^ welche in eine 
Tiefe hinabführten, daher auch die kühne Verbindung KuiaQijdKTrjg 
odog. Zu dieser Tiefe rühren jroXvty^KJroi x«Afcf i>üt , es scheint 
also ein sehr besuchter Ort gewesen zu sein, der desshalb keines- 
falls in dem Hain gelegen hat. Da der Bote sa^t, dass sich Oed. 
auf eiueu derselben gestellt habe, so miiss dieser begreiflicher 
Weise den Weg verlassen haben, auf weicheiu er von der Bühne 
aus gcküüiiiieu war, wo fern nicht überhaupt unter dem dqjiHtö^aL 
odöv nur das Gelangeu in den Bereich des oäos verstanden 
werden nuss. Unmittelbar su den ehernen Stufen lal Oed. nielu 
gelangt, dort letet er afeli nieht nieder, wie die wettere Gnih* 
lung hinlänglicb «orarciit Wire Oed. mtdimm Wege gebliebem 
4er ihn voo «der Babae $m hUährm VmU^ M bitte der Bete 
Jricht Ton fita ytoXvöf/i^fmv wUffvteiv reden k^aeee, auf weichen 
elcb Jener genlelk bebe, «• bitte er Meb nidit weitern B*» 
■eiehnuBf eo §««eb«n, die «ne ee viele 8ebwjeri|fceltea berritaa 
Abflr fmiUeb dnipn wftre an^ da« Wunder niebl ao gross, wie et 
jelit ist, wenn der blinde Greis ohne Führer In diesem Qewirre 
■Hih durchkrennemler Pfade alle Jene Vorbereitungen trifft. 

Welehe aber sind das'f Zoniebst die Wahl den Platzes. 
Dert, wo das Unterffend der Treue zwischen Theseua und Peiri* 
thom Jieg t, nahe in einem liohlen Krater. O. Müller versteht das 
ietetert, und ihm ist Schöll gefolgt, von einem Kessel, In welchem 
Tliea. und Pelr. afpdyia geschnitten, che sie zusammen in die Un- 
terwelt stiegen. Ellendt redet von einer hostia dctossa in foedere 
itingcndo. Ueisi^ und i|r. Wunder von einer hirdspalte, ludern 
sie eine Stelle aus Paus. I. 18, J herbeiziehen, wo es heisst, nicht 
weit vom Tempel des Serapis liege ein ;|^£a^iov, ^Vd« Utigld'ovv 
Hai 0r]OEa ^vv&tuhovg Aaitsdalßova xai vot^qov kg ©sd- 
nQsnovg ciaXiivat kiyovöiv^ und §. 7 ivtav&a ööov lg n^xy» 
to ^8a(poc; ÖLEdtfjKB. Aber mit welchem Uechtc diese beiden Pa- 
ragraphen den Tdus. unter einander in Verbindung gesetzt werden, 
ist eben so wenig abzusehen, wie, mit welchem Uechte der Ort 
des Bünduiiises zum Zuge gegen Laccd. und Tiiesprotien hierher 
gezogen wird. Der Schol. spricht hier wenigstens nur von dem 
Utiübde der Treue, welches sich die beiden Helden ver ien le« 
suche der Unterwelt (Dioder IV. 63) abgelegt, imi ^ummSmm 
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wirtMchtt feilhalten, sonst konnte nodi mancher andere t'unkt, 
B. B. der in der Nähe von Marathon , wo nacli Flut. Theo. 30 die 
heiden Helden aich sum ersten Male Treue schwuren, hierher ge- 
logen werden. Für jene Annahme spricht ohnehin die ganzo 
Oertlichkeit, die Nähe der xarafJfftftg e^g'^^tdoi; jedenfalls mehr 
für die andere. Ein iöarpog lg nfjxw 8iB(Jt6g, ov (letd ti/jv 
inofißglav rrjv Im ^svxakicjvog ^vfißdöav vjtogv^vai XiyovöL 
TO vöcsQ (Paus. 1. 1.) in unmittelbarer Nähe des oöog wäre ohne- 
hin an und für sich schon etwas Auffälliges , da bei einem nb- 
Bchiissi^'t II Terrain zwei solcher Erdspalten wahe bei einander auf 
die Lünge nicht leicht getrennt bleiben kötirüen. Es ist also mit 
dieser Erdspalte nichts. IN iclit weniger bedi iiklich dürfte es sein, 
an einen hohlen Kessel bei dem Ausdruck Holkog x^juTi}^ zu 
denken, znmal ein solcher unter freiem Himmel schwerlich aufge- 
stellt sein dürfte, von ähnlichen Kesselu bei äliulichen Anlässen 
geweiht wenigstens sonst nichts bekannt ist. Wohl aber gab es In 
Athen einen Pleti, der sum Andenken an den dort beschwernen 
Frieden iwisehen Thesens und den Amssonen das Horkomosion 
hIeSB (Pint. Thea. 27), sowie ein Araterlmn in Gargettus sum An* 
denken des Fiudies, welchen Thesens über die Athener sprach 
(Plut. 35); von einem xoUog »gutiiQ hdren wir In beiden Fitten 
Aidits. Man w&rde hier aueh nicht darauf gekommen sein, wenn 
man für jenen Ausdruck einen andern Rath gewusst hitte. 

Vielleicht sah bereits der Schol. das Richtige: tov (ivxov^ 
dt 0^ Kfttaß^val q>a6t,Trjv Koqijv agicayu^a». Kr versteht es also 
von dem 656g selbst, Ton jenem Schlünde, zu welchem die ehenien 
Stufen hinabführten. Das ist offenbar das Einfachste. Der Bote 
sagt nun: als Oed. beim oöog angekommen war, da stellte er steh 
auf einen der vielgcspatteneu Wege, es war in der Niibe des hohlen 
Schlundes, dort wo das Pfand der für alle Zeit ^cschwortien 
Freundschaft zwischen P. und Th. steht. Fragt mati, was dies 
für ein Pfand gewesen, so mag man eine Säule annehmen, weiche 
eine darauf bezügliche Inschrift trug, einen Xl^oq doyog u. d. gl., 
an welchem er sich niederliess. Die Walü dieses Platzes ist be- 
zeichnend. Oed. macht dort Halt, wo Thea schon früher einmal 
Treue gelobt hatten grade an diesem Orte wiü ihn Oed. von Neuem 
In Eid nnd Pflicht nehmen. 

Nun aber heisst es weiter I^T oS etc. So nSmIich hat Hr. W. 
Jetst wieder mit den Handschriften geschrieben statt des Mheren 
Hermann*acfaen dip* o£, indem er anf K. Fr. Horm, qaaesl. Oed. 
p. 77 ▼erweist. Hier hänfen eich die Schwierigkelten. Oed.^ 
heisst es, nahm dort eine Stettnng swischen dem Thorislschen 
Felsen, dem hohlen Birnbaum nnd dem steinernen Grabe, dann 
ietite er sich. Was beabsichtigt diese Genauigkeit? Waren die 
heseiehneten Oertlichkeiten noch su Soph, Zeit Torhanden? Der 
Bote soll die Stätte, wo menschliche Augen den blinden Greis 
siiletat gesehen haben, mit aller Genauigkeit besehreiben, damit 
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seine f^nuzc Erzähltin«: dadurch einen desto firosseren Schein der 
Waliriialiipkc it criialte. Aber wa«; sind das für Dinge, die er er- 
. wähnt*^ Zunächst der Tliorizische Fels, als solcher auf der Mül- 
ler sehen Charte verzeichnet in der iNühc von Kolouos'j Wir 
hören von einem Boichen weiter nicht. Wenn der Sehol. auf den 
GoQixos ö;j/ios verweist der 9? liAi;^ \lAcqidvug. hat das schon 
G, Hermann wegen der Lage dieses dt^aog mit lUcht zurückge- 
wiesen. Wollen wir uns nicht mit dem leidigen Tröste des Schol. 
begnügen lavia }>voj^t^a loig tyicogloL^ ^ so müssen wir durch- 
g^relfende Aenderungen beantragen. Aus dem Schol. zu 56 Jemen 
wir den Ortkelfprucb itcnnen: Botmtol d' innoto xotuSriixovöt 
KoAmvov^ M^a ll9o$ tgutaQapog i%H Kai läkueos ovöoq. Unter 
jenem dreiköpfigen Stein vereiehlMnIler einen rptx^ipaAog 'Egnijg 
und «ilJ in jenen vom Sopti« an^^egebenen drei Dingen einen Kreni- 
weg beseichoet eehen, tuf des« an einem eoichen Oed. sterbe, wie 
derselbe an einem eolchen auch «einen Vater erschlagen habe und 
wie auf derartigen Stätten die Erinya besonders so walten pflege. 
Bs will uns bedünken, als wäre au der Beseichnung eines Dreiwegs 
TomSoph.doch zuwenig gescheiten ; ausserdem lasslSoph. den Leios 
nichtsnf, sondern in der Nähe (;r£Ae(g)eines Dreiwegs erschlagen sein. 
Wir vermissen hier den TgiHf ^paJLog selbst. Es heisst bei Harpocr. 
p. 17i^, 3, dass der tgixBq>aXog Tcagce rrjv 'E6tiav oÖov im d^fi. 
^A'yx,v7.f] frewesen. Dieser ö^fiog lag mit Kolonos in einer und 
derselben Phyle Ae«»el8 und nahe bei der Stadt. Sopli. nennt 
Vs. 1727 den Ort, wu Oed. verweilt, rrjv i^oriov BÖxlaVy eine 
Bezeichnung, weUlie für ein einfaches Grab um so weniger ge- 
hrauclit werden kann, als Oedipus ein solches gar nicht hatte. 
Indet>^ mögen hierüber Kundi«;ere entscheiden, sowie darüber^ ob 
dieser Trikephalos mit den bekannten I gincofioi der Celcropischen 
Ebene in V erbindung zu setzen sei. Jene eherne Schuclle \*ar, 
wie der Dichter sagt, der Endpunlct von vielgespciltencn Wegen: 
möglich also, dass bei demselben verschiedene Gaue zusammen- 
stiesseo. Wir lassen diese Frage bei Seite, doch möchten wir 
▼ermuthen, es sei statt des noerquicUichen ^opix^ov nizQov 
gradenu an schreiben tgixocgdvov «ifpov» weil wi^ diesen Tgtxi^ 
^aXo^% weicher In dem obigen Oraltel mit dem xdX». ovÖos ver- 
bunden ist, hier nicht gern missen möchten. Auf diese Weise 
kommt Oed. in die Nahe des Punktes« wo drei Wege atisammen- 
Stessen: diesen Punkt hat er auf der einen Seite, das steinerne 
Grab auf der andern. Wessen Grab das sein soll, ob das des 
Hippolytos (vergl. Paus. I. 22, der es freilich in die Nähe der 
Akropolis setzt) oder des Aegeus (Paus. i. 22) oder gsr das des 
£urystheus, das ebenfalls für eine Schutzwehr Athens angesehen 
wird, ist nicht zu ermitteln. An das Grabmal der vor Theben 
gefallenen Ärgiver, welche Thesens in Eleutherä soll bestattet 
haben (vcrgl. Flut. Thes. 5Q\ kann begreifli( lier Weise hier nicht 
gedacht werden. Mau würde den Dichter sonst eines Aaachrouismua 
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beselniidtgeii. Paus. I. 29, 2 sa^, die Athener hatten hß foüir 
djjfioig ual xctxä rag 6dov$ xal i^Q(6mv xal iv&ifm' racpoi^ md 
Leake erwShnt Ueberreste zahlreicher Gräber^ welche in Kolonos 
gefunden. Wäre nichl ein bestimmtes, besonders belcanntes ge- 
meint, 80 wOrde der Ausdruck in solcher All^^emeinheit nicht 
haben gesetzt sein können. Noch schümmer steht es mit dem „hohlen 
Birnbaum/^ Sollte da vielleicht zu schreiben sein aoiXrjg tf. 
jjcfpff^por, wfe die Form statt j^nrofffTortg wt-nigstens son«t wohl 
vorkommt? AtifHUli^ bleibt es näjiilich, dass unter den drei Be- 
grenzungen der xoikog xgcctrjg der oöog selbst fehlt. Indess wir 
wollen uns nicht weiter auf diesen schliipferigen We^ der Math- 
massuri^cii l)cgeben, zumal unsere Arbeit bereits iil)er Gebiilir 
ausgedeliiit ist. Mo^en die Leser derselben diese Ausdehnung 
mit dem Streben ent8ehuldigen, die Frage iiber die Einrichtung 
und Anordnung der Bühne bei der AuiTührung des Oed. Col. 
endlich einmal nach allen Seiten und Beziehungen hin zu be- 
handeln. Wir übergehen den SchUisskommos, der oiraebin Pkt 

Sie Frage unerheblich ist, weil wir denselben ausffthiUellcr fs 
Hologus behandeln wollen. Wir werden dort leigen, daM anift 
nach Dlintter*8 letzten Versuchen noeh Handle« cenaner erkürl 
werden maas. Möchten die hier anfgettdlten Anidchten iber dl« 
Gonatmctlon der Orcheatra, die Bedentnng und Verwendung de» 
Perfakten, fkher die Bikhnenwtnd nnd den Ünteraehied der unbe- 
weglichen featatefaenden gemanerlen lünterwaad von der bewef- 
llciienf Aber die Yerwendnng der «f^odoi der Fimakenien nnd 
Uber die Gewohnheit« daa Bnbnenperacuial mir dnreh die IHnglag« 
auf der Buhne, nicht aber durch die Ordiestra auftreten zu Ias8e% 
Uber die orcheatiache Action dea Chores wihrend der Stasimes 
nnd die Benntmng Jener Action znr Brkllrung des mit dieaer 
Action in engem anaammenhange stehenden Inhalts der Ciiorge» 
sSnge, möchte unsere scenische Analyse dea Stücks, weiche, soriel 
wir sehen, allen bisherigen Zweffetn und Beanstandungen auf die 
natürlichste Welse abhilft, mochte unsere Festsetzung der Per- 
sönlichkeit des ^Bvog^ mochten endlich unsere Versuche, soNvohl 
die ersten beiden Stasimen wie den ersten Komrnos zu erklären, 
und die zahlreichen Emendationen, die keiner Laune, sondern der 
Entwicklung der Situationen und der Charaktere ihren Ursprung 
verdanken einer nähern Prüfung und Berücksichtigung von den 
aukünftigen lierausgeberu wertli erachtet werden! 

Wiesbaden. .G. Fimliab&r^ 
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Feidinandi liamii TurselUnus seu de particulis laUtiis commentarii. 
VoluiQea ^uartum. Lipäiae ia iibrariu Weidmaiuiia. iöid. 629 S. 8, 

Rei Anzeige dieses vierten, die Buchstaben N bis V (ein- 
schÜMsKoh) eiätlleiiden Bandet kann es nicht unsreAbsiclit sein, 
durah Lobpreisnng dem allbekannten Werke eine grösaere Aner- 
kennung SU Yerschalfen, da es in sich aelbat die Bürgschaft aeiner 
Preis Würdigkeit trigt, oder durch Tadel, so fruchtbringend der- 
selbe aseh der Wisiensehsft sein msg , die jahrelangen Studien 
dem ehren werthen Verlkaser sn verkümmern, sondern — von 
beiden gleich weit entfernt — möchten wir vielmehr dem fleisalgen 
Gelehrten das bekannte V^ort: Ars longs« vlta brevis C8t, zu Ge- 
muthe fahren, damit er ein Werk fortsetze und vollende, das als 
ein Denkmal deutschen Fleisses und deutscher Gründlichkeit nicht 
wenig dazu beitragen wird, unserm Deutschlande den auf dem 
Felde der Wissenschaft errangenen Ruhm auch fernerhin im Ass- 
lande zu erhallen, das über uiisre politische Ohnmacht zu (rlum- 
phiren oft genug Gelegenheit findet. Wenn wir nun bei dieser 
Gelegenheit auf Einiges aufmerksam m»chen , was eher wie Tadel 
als Lob oder Anerkennung austiieht, so thun wir e» einzig und 
allein im Dienste der Wissenschaft, die ein jeder nach bestem 
Wissen und Gewi^ben zu fördern den Beruf hat. Da der Tur- 
seliinus ein wahres Repertorium für die rarlikellehre iät, so liegt 
der Wunsch nahe^ dass keine dahin einschlagende Monographie 
oder irgcMid eine derartige Krörteriiiig übergangen sein möchte, 
so bei mc — ^uidem M ad v i g b Excurs zu Cic. de Fin. 2, 8, 25, 
p. 816, bei neqtte nnd nee für das erwartete neve F. Hins- 
peter's Bielefelder Schul programm Tsm J. 1^32: Ineat quaeatin 
de fie et noiipartiettlis, desglelehen S ch m id t'a Bxcnrs su Juyen. 14, 
48,p.38^, des unsrigensu Hör. Ep. 1, 11,23 nicht zu gedenken« der 
von den beiden gan« nnabhängig gehalten ist. So w&nscben wir ferner, 
dass vor dem Abdrucke die Samminngen einer Revision unter- 
worfen werden mochten, um jede unrichtige Angabe su ver- 
meiden, wie S. 143, wo statt 15 su schreiben ist: Cic. de Off. 
1, 9^ 28; S. 144 statt Tac. Ann. 2, 35 vielmehr 4, 35; S. 266 
statt Ovid. Trist. 4, 1, 7 vielmehr 3, 4, 7; S 440 statt Plaut. As. 
1, 1, 279 vielmehr Amph. So heisst es S. 441 in Betreff der 
Schwurformcln : ,,Peculiariter notanda sunt verba per te. Virg. 
Aen. 10, 369 per te et fortia facta ; Tib. 4, Allein in der 

ersten Stelle ist zu lesen: Per vo8 et fortia facta; iu der z\vei(eu 
liegt ein ^raiiz andrer Fall vor, indem te gar nicht von per ab- 
hängig zu denkeu ist, denn es heisst daselbst: Mutuus adsit amor, 
per te duicissiroa furta, Pcrque tuos ocuios, per Geniumque rogo. 
Wir werden von dieser verschränkten Structur weiter unten spre- 
chen. Dagegen findet »»ich die Formel per te im Sinne des Hrn Ver- 
fassers nach unscnn Dafürhalten Liv. 40, 9, 7 und Virg. Aen. 
10, 597 \ iVlart. 2, 17 ; denn auch iu dicseu Steilen Wullen viele 
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Kritiker die Eleganz dc8 eingeschobenen te, aJs vom Verbo ab- 
hängig gedaclit, n^pfnnden haben Anderwärts wären wohl noch 
§chlagendere tieispitlc zn crwni ten, z. E S. 257, wo non mit 
einem Adjcctiv ?on negativer ücüeutntt^ die sogenannte Litotes 
bildet und die richtige Bemerkung heiirciü^t wird: .,Cum super- 
lativis coniuncta negatio vitiis et virtutibus aliiniid ditrahit, quo 
etiam mcdiocritas de^ignetur''; wozu wir vergleiciieu Liv.30, 80, 4 
Tibi qiioqiic intcr raulta egregia non in ullimis laudnra fuerit und 
Horat. E[)ist. 1, 17, 3.) Principibus placulsse viris non ultima laus 
est. Zu den Gewährsmännern der Meiosis iiheihaupt vergl. noch 
Benll. und Heind. zu Hör. Sat. 2 , 3, 158; Dillcnburg zu 
Od. 1, 1, 19; 3, 26, 2; Th. Obbar. in Od. 1, U, 18; Hert«- 
bergsaProp. 2, 1,58; 20, 24; Müller suCie.de Or. 1,25, 115; 
Sey ff. SU Cie.Lael. 26, 99; Fabrl ta Ut. 22, 26, 4; Krits and 
DteUch lu Sali. Gat. 3, 1, unter den filteren Schriften Voss. 
Inat, erat 4, 10, 8, p. 113 und Buchner de comnuitata ratlooe dl* 
oendf, der dieselbe p. 91 Aeqnipolientia nennt. Bei non vermlasea 
wir ungern die Angabe der re|;elail8algen Stellung dieaer Partikel 
in Verbindung mit der Versicherungaformel mehercule oder 
hercule. Während wir zu sagen pRegen: „wahrhaftig, neln!'^ gilt 
als Regel die Negation im Lateinischen Torzasetzen, als: Cic. 
Brut. 5, 18 Non mehercule — auaim; ad Div. 9, 25, 8 
Non mehercule tarn pcrscribere possom; de Gr. 2, 45, 189 Non 
liercule uncjuam; Laei. 9. 30 Minime, herclel Cat. raai. 3, 8 Nee 
hercale; Liv. 20,2,12 Nec , hercule, mirum esse —; 21, 28,9 

Neque hercule; Plaut. Asin. 2, 4, 44 Non hercle te provi- 

deram; Terent. Andr. 1, 2, 23 Non hercle intelligo; Id. 4, 5, 36 
und Eun. 5, 8, 2 Ne mo lierclc quisquam; Uorat Epist. 1, 15, 39 
(daselbst unsre Anm.) INon In rmlc miror; Qnintil last, (i, 3, 81 
Nec mehercule; Senec. Consol. ad Marc. 22 Non mehercule 
quisquam accepisset; Curt. 6 , 37, 3 Nou mehercule excogito, 
Tcrgl. 6, 39, 24; 8, 26, 5; 10, 10, 19; Fers. 1, 2 Nemo hercule! 
nemo. Bei den oben erwähnten durch per vermittelten Bitt- und 
Sehwarformela , p. 440 , muaaen wir in der Litteratur die Analaa- 
anng dea wenlgatena in aachlicher Hinsicht nicht nnwichtigen 
Brissonius de Formulis 8, 11. 19. 20 bemerken. Wenn der hoch- 
achtbare Verfasser die problematischen Stellen überall mit kri- 
tischem Auge prüft, so nimmt es uns Wunder, Liv. 29, 18, 9 die 
▼oa J. Fr. Gronov und Drakenborch yerstümmelte Lesung: 
per, TOS, fidem vestram, patrea cooacripti su Grunde gelegt zu 
sehen. Alle Handschriften lesen nach Drakenborcirs Versiche- 
rung: per TOS fidemque vestram etc., folglich gehört die Stelle zu 
der acht lateinischen, nicht aber griechischen und verschränkten 
Structur, wie sie jene Gelehrten hier annehmen, da man vielmehr 
hätte vergleichen sollen Sali. Jug. 14, 25 Patres conscr., per 
vos. per liberos atque parentes vostros, per maicsfatem popuü 
Romani, subveuite misern mihi (wo freilich auch Corte auf fal- 
schem Wege ist; s. K ritz und Dietsch das.) und Hist. Fr. ioc. 
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17, 13 Per vo8y Qairiles, et gloriam mitrnm^ MtfwU Mk«M «t 
conniUle rei; Curt. 9, 10, 28 Fer V0» ftoriMB^ne veitiiiii, qm 
kumaDuin vestigium excediti«, perqne et mei fo d i« m 
vcitrt merita, quibus invlcti contendimiis, oro quaeaoqiic, ne dese- 
ratis. (Siehe Zumpt das., der jedoch über den Drspriiog de« 
Formel per vos eine unriclitifre Ansicht aufstellt ) Zn derselben 
Klasse reclir.eii wir auch die hier nicht erwäljnte Stelle ho! 
Cic. pr. Plane. 42, 103 Nolite, iudice», /ler ro«, per fortuiias, per 
liberos vestros, inimicis meis — dare laetitiam, nach der Lesung 
des cod.Erf.u. der Ausgaben bisauf GraeMiis eiuschliessHcIi ; liinge- 
gen gehrieb Orelii nacli Garat. Conjectur per, vos, foriiiiias. per 
h'beros vestros etc., umJ misre achtbarsten Grammatiker haben die^c 
falsche, obwohl für elegant gehaltne Lesong iu ihre Lehrbi'iclier 
aufgenommen, gegen welches Verfahren wir hier, wie an einem 
andern Orte, wo wir diesen Gegenstand einer besondern Betrach- 
tung unterwerfen, Protest einlegen. JNirgends hat Cicero der 
verschränkten , griechischartigen Strnctur sich bedient , wie etwa 
Terent, ündr. 5, 1, 15 per ego te deos oro; nirgends aueh Horaz; 
vn4 4i« ikh denelbea bediefien, «k Plaiitiif, Tnreiui, Virgil, 
Livla», TibiiUy Ovidiut n, tuthen dcMMch widi iiad meist ««br 
noch Beispiele der nsturgemisseii VerbiadttafsweiBc gegcbm. 
Wir aebmeo nar Beispiele aus iwelen, ils Tib. 1 , 5, 7 Puwe 
toflieft, per l# Ikirtivi foedera tecti) Per Venereni qastM», «o^ wie 
Vekanat« le niebi reo per, sondern Ton qimesa refierl wird» wie 
4, 5, 6 von rogo ; dagegen 2, 6, 29 Per immaiaira tute preoor mi 
•ororis. Eben dahin (nud nicht zur ersten Art: Per, vos, aucl. b. 
n» c«, oro, wie die meisten Ausleger thun) sieben wir aneh Bj 1, 15^ 
Fer tws, auctores hnias mihi osmiiBis, era Castaliamqiie umbram 
Piairiosque laciis, Ite docaum etc. (demnach gsns übereinstimmesd 
mit den obigen Stellen aus SaHust, Curtius und Cic. pr Plane. 
42, 103). Ja, Tibuli 4, 13, 15 bedient sich sogar noch der drittea 
Structur mit dem blossen Accusativ : Hacc tibi sancta tuae Junonis 
mimina iuro (Beispiele daselbst gtebt Bach, obwolil er mitHetnsitta 
zu Ovfd Am. 3, , 61 Per tibi — liest). Und wenn Ovid. Fast. 
2, b39 Per übt c^o iuro fortem castumque cruorem. coli. Met. 
10, 29, auf eine ktuisttiche Weise construirt, so foljrt er hinwie- 
derum an andern Stellen der natürlichen Ordnun/r, als iMet. 1, 768 
Fer iubar hoc — tibi iuro; 11, 451 tibi iuro Per patrios ignes; 
13, 557 Orane fore illins — Per superos oro; Her. 10 , 14^ Per 
lacrimas oro, quas tiia facta movent: Fleete ratem. Vgl. Met. 1, 188 j 
6,498; 9,371; 13, 375; 14,372. Immer noch lateinisch ge- 
halten, wenn auch in freier Gestaltung, ist Prop. 2, 19, 15 Ossa 
tibi iuro per matris et ossa parentis und llorat. Epod. 17, 2 regna 
per Proserpinae etc. Dabei gönnen wir den Wunsch nicht untere 
drhcken, dsss der Herr Verfissser dle^ieebln Argen iiegende 
Stelle im Anet. Ckis 244, wo Sillig ehie Verbcwcmiiff wtgt, 
einer Prüfung uaterworfes babee nikble. Aaf der loigeoiiNi 
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SeiCe 442, wo die Formel per te, per Heu Gegensatz non 
alieua ope cHiscIiliesst , war zu den dortigen Anführungen fioch 
Cic. pr. IJirar 5, l f> Si in tiac tanta Ina fortuiia lenitas tniita noii 
esset, qviautam tu per te (d. h. von Natur) obtines, und Hör. h^pist. 
1, 17, 1 per te tibi consuUs und A. P. 3ö7 per te »apiä zu fügen, 
obgleich wir die Scinvicrigkcit recht wohl fühlen, von dea schla- 
geaden Stellen die 8cfiIagcnd8teo herauszufinden. 

Wir gehen jetzt /u der Negation nvn in Verbindung 
mit einem Imperativ oder Coniunctiv über p. 264^ einem 
Falle, der in Wahrheit ein Stein des Anstossc» int, dieweil über 
ihn unsere Grammatiker der nnhaltbarslen Theorie siefa hinge- 
gobm haben* Da Qofaitlliaii 1, 5, 49 gesagt hatte: «# et mm ad» 
mrbia: qui tanMn dicat pro illo ne feeerü nwficerhy in Idem 
kddat ▼Hiani (aoloeciami), qnia altenm negandl eat, aitemm ve- 
tandi: ao aiad dicaelben, atatt in dem nom eine Optative Vernetnung 
nn finden, fn eine Üeberatikrsung gerathen^ indem aie in #ioi» einen 
grössern Nachdruck als selbst in ne gewahren. S. Ramahom 
§. 173, Nr. 1. S. t)98. ^74; Billroth § 245, S. 299. Aber mit 
deiitacher Gradheit bricht der Herr Verf. über Ramshorn's 
Theorie p. 38 den Stab, und somit ilber alle, die jener daa Wort 
reden. Wer zu weit vorwärts gegangen , mag wiederam zurück- 
gehen, wie dies die Anforderung an jede IJcberstürzung ist, sie 
geschehe auf dem politischen Kampfplätze oder auf dem Felde der 
Wissenschaft. Sagt doch Quintilian i, 1, 5 selbst: non adsuescat 
ergo (pner)^ nedum infuns quidem oi«t, sermoni^ qui dediscendus 
sit, d. h. der KtKil)e nia^ sie!» an eine Sprache nicht gewöhnen, die 
er später sich abgewöhnen tnuss; nach Hand: non est quod ad- 
auescat, welche Erklärung; wir niciit ^rh/ [)a^^eud üiiden, obgleich 
wir mit Reinem p. 264 aufgestellten Grundsätze in voilkommner 
Uebereiiistimmung sind: Nc^atio, quae, ut alifjuid fieri prohibeatur, 
cum imperativ o aut couiiiuctivo verbi coiiiungitur , nunquam 
per non exprimitur, nisi In conlunctivo inest vis, quam 
grammatlci potentialem appellanl, aut non enm singulari quodam 
Toeabulo eomponitur, nec ad modom verbi refertur, veluü ut non 
dieitur. Zu der letatern Art Rechnet der Hr. Verf. Horat Ep. 1, 
* l%y 72. JVon ancilia toum iecur uiceret vUa puerve i. e. nulla. 
Nach nnaerm GefUil läaat sich auch hier die Beaiehong der Ne- 
gationanft Verbom nicht ablfiognen, wenn auch anderwirta alch 
IhnluJie Stellen finden, ala Prep. 1,6, 24, a. Ilcrtzberg daa. 
Obwohl wir die Erklärung der einaelnen von S. 205 bia 267 enge- 
Ifthrten Stellen nicht durchweg hliUgen iKÖnoen, wie wir an einem 
andern Orte ausführlicher zeigen werden, so mögen wir doch die 
Aufforderung an unsere Grammatiker nicht unterdrücken, dass sie 
sich an liand's, sowie an Ileindorf 's (zu Ilor. Sat. 2, 5,91) 
und an Dissen*» (zuTibu!12, 1, 9) oder Mi tscherl ich's 
(zu ilor. Od. 1, 13, 13), Schmid's (zn Kpist. l, I«, 7*2^ Theorie 
attattachlicaaen vcraolasat aehen möchten. Denn wie müde daa non 
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in (Yer Aaffordeniiip mcbeiiit, gehlm Stellen, wie Ofti, Met 

7, 174 Non eietl hoe Hecate, oder wie MtH. 7, 96, 7. 8 Sie mi 
Leihaeas, nisi Hectore senior, qhM Non cet, oder wie de. pr« 
Cluent. 57^ 150 a legibus non rccedamiis, unwidersprechlich licr- 
TOr. Nicht minder wird unsere Ansicht durch das verbindend 
neqae untersiüut, als Vir^. Ecl. 2,34 (dss. Jahn) Nec te po€^ 
niteat calamo trivisse labelluna ; Hör. Sat. 1^ 4, 40 Neque cntrn 
concltidere versura Dixetia esse sati?, neque, si (|ui scribat, uti nos, 
Sermooi propiora, /^ti^e« hunc esse poetam ; Tfb. 1, 7, 57 Nec 
<<ic^/if nionnmerita vfae. V ergl J a Ii n am Vir^^. Ge. 3, 435 und 
Scipio's Uede bei l\. Gell. 4, 1^5 Ao/i i^itur simus ad?er8nm deos 
ingrati: sed cetiseo rciinqiiamus nebulonem haue. Uebngene 
dürfte non mit einem imperativ (wie bei Ovid. Her. 17, 164) dem 
innera Wesen nach nicht mehr Anomales haben, als das uns ge- 
läufigere ne; verpl. Serviiis zu Virg. Aen. 6, 544; Reisig 
§. 333, S. ÜÜ6 und Schultz i« diesen Jahrbb. B. 37. S. 294 
nebst Ochsner zu Ovid. Met. 2, 101 in Bach's Ausgabe. ' '^''^ 

Mit dietem potentialen oder optetfven SetigeAge ttehl ftf 
nidil ger leeer Verbindung der Oebmoeh, in Imperatlvalteen nee 
oder ne«|tie enetett neve sti eetsen. Denelbe wird S. 118—122 
einer etialQltrllebcn Brftrtertrag unterworfen. Ancli liier heben 
eleh rereebiedene Meinungen geltend gemseht, wenn eueb nicht 
unter den Greniniitifcem, die In dietem Falle meist in Ueberelii- 
Stimmung das Richtige geben. Wie tehr die Verbennung dleaee 
Gebrauchs der Kritlb Bintrag gethan, sielit man am deutlicbelen 
in der oft TentiHrten Horazstelle Od. 3 , 29, 5 Erlpe te morae^ 
JVec Semper ndum Tibur et Aesulae Dective contempleris arrum, 
wo in Wahrheit ein Unsinn den andern nberboten hat, auch neuer- 
lich wieder durch Hrn. Estrt^ in seiner Prosopographia Horatiaria 
p. 3S7. Und doch SR^t dcrsclhe Dichter Od. I, 9, 15 Quem forg 
dierum ciMTKiue liabit, lucro Ap[K)üe, 7ier dnlces amores Sperne 
puer. Vergl. 2, 7, 10 und 3, 7, 2^J. Ebenso Ovid. Met. 14,374 
consiile nostris ignibue» et socerum, qui pervidet omnla, Solem 
Accipe , nec duras Titanida desplce Circen; Ovid. Trist. 1, 9, 65 
excusa^ nee amici desere causam. Mehrere derartige Beispiele 

8. im Eicurs sa lloiat. Epist. 1, 11, 23. p. 121—125. Die Grnnd- * 
eatze, welche unser Verf. iiber diesen Sprachgebrauch aussprielit, 
rnöchtcu wir anders modificirt, auch die Beispiele nach einem 
durchgreifenden Principe aufgestellt sehen. Er tagt unter in*^ 
dorn: ^^Neque numquam ponltur pro 9t fie,ideoque non componl-L 
tnr cum Inperativo eut eonlunctlTO proMbltlf o. Nm onne Vlr^ 
gilH locoe Aen. 10, 32 (luant pecceta: ite^ne illoe luverle auilllo), 
ob ipsam hino Muiann anaueetuei tIx poteat dnbitatlonem ed- 
ferre.^^ De weker Mten 8. 122 f&r nequc iiee au aehreiben an^ 
gerelhen wird, ao unndeft ea uni, wie der gelehrte Hr. Verf. eii 
eo groaaee Gewicht iuf «tfiMie Form legen konnte ; wir bringen Ihm 
folgende Bebplele entgegen: Ut. 22, 10, 5 8i id moritor, qnod 
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fleri oporlebit, profauutn esto, verjue scelu» esto; Id. 38, 88. S 
tradito, iteque dW^A parato; iSt^U Jii^; ^.), 47 capessite rempubli- 
cam, neqne quemquam ex calamiUte aliorura aut imperatonim sii- 
perbia metim ceperit; Plaut. Asin. 4, 1, 29 — 33 Sn^picioues 
omnes abs se segreget, Neque iüaec nlli pede pedeni homini pre- 
mal — ne det — neqne roget; Ilorat. Od M, 7,29 Claude — neque 
despicc; desügleiclieii Terelit. Eun. 1, 1, 32 nc te afflictes, neque 
— addas. Aus Cic. de Rep. 1, 2 bringt der Hr. Verf. selbst fol- 
geiiUes Beispiel bei, destea prohibithen Geliait er gewiM Dkbt 
itt Abrede ftellen wMs Teaeaim» ettin carvnni, qui temper fdt 
•ptimi Cttiusque ; n^^iitf et tlgM audianins, quae receptuf caaiiBl. 
Dagegen oaterachreibea wir iiDbedeBklieh den foljgeDdeii CaiMHi: 
,,UM rero praeeedit ti^, addi polest per neqw «I jmo aliud q«iid 
sflflAeBtiae« cuiitf ulraqne part em praeeedente ui pendel. Id est 
factum a poitia et ab aüia reeentloria aevi acriptoribna praemiaio 
Utf, aail raro: saepius in simplici coniunctivo, non praeflxa con* 
iimctlone.*^ Iiideaa oialil Ulla spätere Sebriflateller lassen auf ei« 
Torausge^an^enes Re ^ia nec folgea^ aoodern aelbatUvius, als: 
Uv, 3i 21, ö dum ego ite imiler tribunos, nec me reBunciari pä- 
llar; Id. 26« 42, 2 ne omnes eontraheret, nec par esset ; Id. 40, 
46, 4 ne male comparati sitls, nee — prosit; Ja aogar Cicero de 
Offic. 1, 26, 91 ne assentatoribus patefaciamus aures nec adulari 
nos Hinamus (s. das S t ü re n b u r g in der Ausg. v. J. 1^43, p. 13")) ; 
Orat, (i6, 22i ne brc\ior sit quam satis sit neqite longior. Dasa 
namentlich die Dicliter nec dem neu fast ^'It^ich^^estellt iiabcn, 
wird mit Kecht im Folgenden eingeräumt: autem maioreni 

partem particulae nec in usurn graviter diceiidi converterunt, atcjue 
non modo itutecedeiite alio iiuperntivo vcl coniunctivo saepe iisur- 
parunt, at vetiementiorem negatiunem addereiit, sed fnterdum 
etiam pro ne posucruat ita, ut sententia aut antecedeiitiüus oppo- 
neretur, aut negatio acueretur/^ Wir unterscheiden in der hier 
beriihrtcn Satzverbindung drei Fälle: a) ?iec sa^^t e twas aus, was 
sich aus dem Torhergeheudeu Satz^liedc wie Wiikimg aus der 
Ursache ergiebt, mag der vorausgehende Satz affirmaiiv oder ne- 
gativ aein; b) nec steht als additioneller Erklärungssatz, der das 
Vorbefgehende in ein helleres Licht atelH oder erweitert; c) itee 
Tertritt gegen seine orspröngltche Natur geradem die Stelle einea 
neve; über welchen Ftinkt freilich nicht Alle f^bereinatimraen dürf- 
ten» da die Auffassung^ weise einer Stelle so rersobiedenartigam- 
nilt, ata die GelShbiwelae ist Nocli m&ssen wir p. 121 die B»- 
bauptung abweisen: ,,ln Horatii Sat. 2, 4, 35 codlcea praebent «c. 
Aliein bis jetzt nur ein codex bei Fee: V. M., die andern alle aocL 
In der Lehre von ne — quidem, welches nach Wolfis Vor- 
gang mit Klotz zu CIc. Tusc. 1, 26, 65; Kühner zu 1, 6, 11 ; 
Held zu Caea. B. C. 2, 33, Weissenborn§. 335; Madvig 
§. 457 der aweiten Ausgabe und Andern unterm auch niehi ~ 
entaprtchi, acheInt den Hrn. Verf. p. 60 ein su angatlieher Snmpol 
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SO ibdCriton, wenn «r flivbt, jene fWaiel kftnne niinSflleli so 
abgeechwicht werden, diev eie eine gewisse Glefebhelt beneichne. 
Niemani wird die urtprüngliche gewicbiig e Krefl des quldem In 

Abrede stellen , aber dieie Schwächung ward um so mehr geboten, 
eis der Ausdruck etimn non niebt ging nnd gäbe wurde. Und 
dabei wird ein Sats aasgesprocbcn , dem wir durchaus unsere Zu- 
stimmung versagen müssen: „Latin! haud male dictint negue 
etiam^ etiam non.''' Wie «ranz anders hinsiehtüch der letztem 
Formel Zumptiii seiner Grammatik § 801? Wenn p. 68 das 
von Cicero dem ne — qiiidem in der gewöhnlichen liedcufiin^ 
vorgesetzte ac mit melirereu Stellen erläutert und auf Cel8us' 
Nachahmung liingewiesea \iird, so mochte ebenso gat Cnrtiiis hier 
einen Platz verdienen , derselbe sagt 8, 25, 9 ac ne vultum qui- 
dem pa teris ; vgl. 5, 29, 1 5 ; 6, 26, 21 ; (j, 4 1 , 8 ; 8, f) 1 , 44 ; 9, 4( ), S . U ; 
10,29,21. Ob man nun auch in der Verbindung nec—quidem füret 
ne — quidcm gesagt habe, über dieses in neuer Zeil uclbespro- 
thene Thema wirdp. 142^ — 147 eine sehr gründliche Untersuchung 
angestellt. Indess möchten vor allen Dingen zwei Fälle zu unter- 
scheiden sein, we das nec — quidem su Anfange einen Satiglie- 
dea Sur Verbindung fSr et ne — quiden, und wo es In der Mitte 
der Rede Inrancb niebt ein m nl atebt. Beides bat M n d v i g 
in dem Bxenrae su Cie. de Fin. p. 825^827 wobl auseinander 
gebalten. Im Gänsen trifft Hand mit Bfadvlg an einem Ziele 
snaammen « indem erdieae Wnrtrerbindung den alten bewibrten 
ScbriftsteÜem mit Muret abspricht. Wir wollen daa Binseine 
nnberuhrt lassen , so viel wir aueb Veranlassung zu einer Gegen- 
rede bitten« da wir der Ueberzeugung sind, dasa der Ilr. Verf. 
dasselbe gans anders gestaltet haben würde, wenn er die Qegen- 
aehriften gegen Madvig^'s oft allzuspitziindigc fc^rklarungsweise, 
z. B. Jo. Siebeiis Qnaest. Lücret. Lfps. 1844, p. 5 sq. nnd ilenr. 
Riid Dietschii Obss. critt. in C. Salnslii Cr. Jugnrlfiae partem 
extrcinarii, Griraae 1845, p. 8 — 14 hätte benutzen können. Selbst 
an Cicero dürfte das nec — qtiidcm im Cat. mai. 0, 27; de Divin. 
1, 9, 16; Phil. 3, 2, 3; in Vcrr. 2, 20, 48 einen Gexvälirsmann fin- 
den, anderer Schriftsteller nicht zu gedenken , da wir \ve>:en des 
Virgil auf Jahn zu Ge. 1, 12ö und wegen des Q >i i n t i Ii an auf 
Osann s <;cdic^enes Programm Aduotatt. critt. in (jiuintil. Inst. X. 
Partie. Iii (Giessae 1845), p. 10 — 12, so wie we^en des Livius auf 
Beäbler im Archiv f. Philo!, und Pädag. 1845, X. 4, p. 580 kürz- 
lieb verweisen. Wenn S. 144 drei Stellen aua Cur t lue, nämlich 
3, 28, 21; 9, i4 nnd 10, 4 (13), 3, wo nee — quidem mit ne ^ 
quldem scbwankt, erwätmt werden, ao können wir jetst nadi 
Znmpfa neueater Anagabe noch binsufugen 6, 37, 10; 17, 20; 
5, 12, 21; 21, 18; 35, 5; 6, 3, 18; 7, 4, 30; 8, 18, Ii ; 27, 10; 
28, 16; 9, 24, 10; 34, 4; 10, 1, 3. Zumpt, Ton der Voraus- 
aetsnng auagebend, dass nec — quidem für et ne — quldem gelte, 
bat uberall nach seiner Tbeorie corrigfet, dn er Jedenfalls 6,37, 10 
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Mif 4tt Zevgniss aller Haodechrifteii Tot contett mec in equokim 
fvldeoi iaipnaUi verum fatebantiir beibehalten masste. Denn da 
UM) ne^e an ch nicht heisst (vergl. Weigsenhoi n §. 347. 
Anm. 3; Jahn zu Vir^^. Kcl. 3, 102), so steigerte sich der Aus- 
druck durclt riin'/ur{rf;ii[»g des quidera, wie beim Tacitus Ann. 4,35 
(das. WaUher und Bach); Hess zum Dial de Or. lU, p. 63, 
welcher daselbst auf ßcksteinzu der St. und andre verweiset, 
und nec — quidem richtig durch ,,auch nicht einmal^'' erklärt. 
Vergl. die von Uietsch zu Sal. Jug.«.98, 4 genannten: Held zu 
Caes. B. C. 2, 33, 2; Dietrich Quaest. gramm. et critt. p. 73 
und M a d V i g im Eiccurs p. 816. Wenn R e i s i ^ § 325 vom theo- 
retischen Standpunkte aus ^anz richtig sugt: ^^I\a(^ua kaiai nicht 
atehen für et ne; denn ne ist lang, aber in neque ist ea kurz; also 
ist neque nur et non oder non mit qne ; ne dagegen kann nur mit 
TO verbunden werden, ne?e oder nen^^ u. t. w. , so bedachte der- 
•elbe nicht, wie michtig der gleiche Klang; hier einwirken mochte, 
•0 daaa sich dac alte Wort bewahrt: atuc loqnenili tjrannnt. 

Wenn in der ZnsMMnenctelinng von koji tmquam^ welebe 
Peter mit Recht dem Cicero (Brut 8, 33) Tfaidicirt, nur ein Bei- 
■plel, und swar anc Horat Bat. 1, 1, 96, l>elgebraclit wird, so ge- 
denken wirnoch Epist. 1, 16, 66; Virg. Aen. '2, 247; Bei. 1, 36$ 
Propert. 1^ 6, 2i, um daa Vorurtheil nicht in beatärken , als hätte 
man nur neque uoquam und haud unquam gesagt, wie vielleicht 
aas III. p. 19 s. v. haud geschlossen werden könnte. Die in den 
Handschriften so oft bemerkte und auch p. 305 erwähnte Ver- 
wethselnn;? des non und num tritt nirgends störender ein als Hör. 
Kpist. 1, 18, 98. 99, wo unsere Varlantensammhin;^ reicfiliclie 
Belege giebt. — Die Form protimis p. 620 ist wenigstens in lien 
3 Iloraziitellen Epist. 1, 12, 6; IH, ()7; Sat. 2, 5, 21 die am mei- 
aten beglaubigte. Mit Recht wird jeder Unterschied des Sinnes 
hinsichtlich der andern Form (protenuB) ^ erworfen. Das prosai- 
ache proul^ welches unter den Dichtern nur die Gewähr von Hör. 
Sat. 2, 6, 67; Ovid. Her. 21, 227 (das. Ruhnken) und Ausonins 
Mosell. 372 zu haben scheint, steht gaiiz sicher ia der genannten 
Uoraaateile. Daher können wir der p. 627 ausgesprociienen Vcr- 
muthung: ^^Qoare valde dubium videtur, an Horatius hoc vocabulo 
«lua ait^ darchana nicht belatlmmeo. Wae lat unpoetiaclier ala 
daa rerstandeamiaaig operirende quod$if Und doch hat der 
•Dichter damelbe sogar In der lyriaclien DIchtkunat, freilich num 
Aergemiaa Vieler, öftere gebraucht, weaabalb aogar Dillenbnr- 
g e r dafür in die Schranken stt treten (Qaaeat. Horatlan. Bonnae 
1841, p. 53) sich genöthigt sah. Weon wir am Scbluaae unaerer 
Anzeige versichern wollten, in jedem Artikel des Intereaaanten 
und Lehrreichen viel gefunden zu haben, so dürften wir nur ein 
Urtheil aussprechen, daa alch lingat achon ein Jeder im Stillen ge- 
biidet hat. Daher aprechen wir nur daa Eingangs Angedeutete 
aua, daaa ea dem hocliacbtbaren Verfaaaer nicliä an Zeit und Uiat 
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fehlen möge, sein wüi oncrmüdcter Ausdaotr iutigßiykHm 
lebrlM Werk bddlgst «wi Scblum wa lNriii§eiL 



BnuäBB imMües de Marcus Terenikt» Farro^ pobliees d'cprta m 
■HHiiiMEit d« fai biWiatli^a« «TAiratt par M. Mm Qmtkwat^ 

Beim Lesen obiger Ueberschrifi des ersten Artikels iii der 
Bibliotlic({ue de i ecole des chartes, revue d^^rudition consacree 
prineipalement a IVtude du moyen äge. Tome premier. Troisi^- 
me 8(5rie. Paris 1849, erinnerten wir uns sogleich des schonen 
Fundes, welciien derselbe Hr. Quicherai vor zclu* Jahren in einer 
Handschrift der königlichen Bibliothek zu Paris gemacht und in 
derselben Uevue veröffentlicht hatte (s. Herrn. Sauppii Epibtola 
critica ad G. Hennaunom p. 152 ff.). Sobald wir daher der be- 
zeicbneten Liefexang dea fnisoiiacbcn Journals auf einige Tage 
habhafl worden kmipten, eilten wir, in der Hoffnung onf Mm 
ÜinUobe BerdeheruniP der alten Litteiatur, den neuen Fnnd einer 
luUiem Prnfang ni unterwerfen, deren Ergebnlae die folfendon 
Zeilen enthalten. 

In einer knrsen Einleitung tbeiU Hr, Quicbemi aeinen fnuH 
«oiiMbtn Leaern mit, daa» von den 490 Biiehem (Yolnnea) dea 
M. Terentlna Varro nnr 6 Bücher de lingv« latio» und 3 Bibeber 
de re rustiica ans den grossen Schiffbruch gerettet worden aeieOi 
dass aber verschiedene Kritiker der drei letzten Jahrhunderte dia 
in den olten Autoren ans Varro erhaltenen Bracbstücke JunsufH- 
fügt haben and daaa daiano eine Sammlung groaaentbeila veratfim- 
nelter Sentenzen (phrases) von unsicherer Lesart und noch on- 
gewisserer Bedeutung entstanden sei. Caspar Barth habe uns in 
seinen Adversaria 18 moralische Sentenzen von Varro hinterlassen, 
lind Ernesti in Fabricii Bibliotheca latina habe über den frucht- 
barsten Polyrrapheu des römischen Alterthums nichts Weiteres 
anzuführen gcwusst. Erst 20 Jahre nach Ernesti's Ausgabe sei 
von G. Schneider in den Scriptores rci nist. T. I, F. II. p, 241 ff. 
ein aus Vincentius Bellovacensi.s \ieiiach verbesserter und ver- 
mehrter Text der Senteniiac \ arronis erschienen. ,Jch wüsste 
nicht'', fahrt Hr. Q. fort, ,,(lass die Deutschen, weiche allein über 
Varro gtarbcitct haben, seit der Zeit lUese iMittheilung ihres ge- 
lehrten Laiidsmaniis bciaitzl iiälleii.^^ Ihm iisl aUo („naturelle- 
ment'') der Schneider sehe Text der Ausgangspunkt seinei^ Artikels 
und sein Zweck , die Schneider*sche Sammlung um das Dreifache 
XU Termehreu^ gleichwie jener die Barth^scbe verdrelfacJit habe. 

Wenn nun gleicb Hrn. Qoieherat'i offen ansgesprocbeoe Un» 
bnndo allei dessen, was seit Scbneider von Devit (in seiner Ans- 
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gäbe Patavü, 1843), Klotz (Archiv für Philol. ti. Piaagog. Bd. IX. 
S. 582 ff ), Oehler (Nene Jahrbb. für Philol und Pädag. Bd. 54. 
S. 135 ff ) und Anderen *) für Vermehrung und BerichtigitDg der 
Seuteuliae Varronis geleistet wurde, starke Zweifel erregen 
mmste, ob er die von ihm edirten Pcnsces mit Recht in^dites gc- 
ntODthabe, so war doch noch die Möglichkeit vorhanden, dasa 
die Varronischcn Sentenzen des TIrn. Q., vveiiii anch nicht so zahl- 
reich wie die in der Devit'sclicn Sammlung, doch von diesen ver- 
schieden seien und einen wirkÜthci) Zuwachs bieten, im gclilimm- 

aten Falle aber war einige Ausbeute aa besserea Lesarteo zu er- 
warten. 

Die Handschrift Nr. 30r> der öffentlichen Bibliothek zu Arras 
(ehemals C. 24 von Saint-Vaast) enthalt eine Sammlung von Denk- 
epriichen unter dem Titel: Incipiunt sentencie Varronis ad Pa- 
pi/ianum AtkeniH audientem. Da nan diese Sammlung neben 
vielen andern auch die von Vincent de Bcauvais erhaltenen ent- 
halt, 10 folgert daraus Hr. Quicherat, dass, wenn die von Schnei- 
der ▼erdffentItchteD Senteoten dem Vuro engehüren, keio Omnd 
Torbanden sei, die ftbrigen in der Hindsehrift von Arrto demsel- 
ben absutprechen; vielmehr liege in diesen eher eine Beitätigung 
der Authentldtll; sie enthatten nimlich entweder piquante Ge* 
daul(en (s. B. Nr. 10) oder Lehrtitie der Akademie, sa weleher 
sowohl Varro ala Cicero sich bekannt haben , hin und wieder auch 
Archaismen (Nr. 49. 63. ö?), eodlicfi die aital XByofuv» ewri" 
xare und incontingens ^ welche auf eine Zeit schlieasen lassen, 
die, wie die Varronische, nocli reicher an Compositis gewesen sei 
ala die spätere. Wer der Papirianus der CJeberschrift gewesen 
sei, lässt Hr. Q. dahingestellt, lodern er nur die für uns längst 
beseitigte Conjector Schueider^s, der ans einem andern Titel ad 
Atheniensem aitdxtnrcm schloss, die Siritenzen seien an seinen 
Freund Atticns gerichtet gewesen, fur seiue Laadaleute durch sei- 
nen Codex noch einmal beseitigt. 

Leider ist das Manuscript von Arras nicht ans einer gnten 
Zeit und keineswejTs correct; es sei ein Schnlbnch (k*s 14. Jahr- 
hunderts, eine Sammlung von Denksprüciien ans allen (^) lateini- 
schen Quellen und vornehmlich aus den Classikeni , mn hlässig ge- 
schiiebcu und voll Abkürzungen. Auch die Absclirift des Hrn. 
Q. lässt nach seinem eigenen Bekenntniss viel ai wünschen übrig; 
er habe einige Stellen weggelassen, weil er ellig gewesen sei und 
weil er gehoffit habe« dss Manuscript noeh einmal sn sehen, eine 
Hoffnung , die nicht in Erfüllung ging. Am Ende stellt er noeh 
als Vermuthung auf, waa den Lesern dieser Jahrbucher Üogst nur 

*) WosQ voTsagswelae die gelebrte , aaf VargteHshaDg eintr Coloar 
Handsdirlft gestfttste Besprechoag dieser SeaCenaea von Hm« DSntser Iii 
dem Archiv f. PhiL u. Pid. Bd. XV. flft. 3. S. 193—201 geh5rt. 

Anm* d. Red. 
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GewiMheit worden fat« im M niinltelfe a««fa andere Teile der 
VarrODiflcheo SentemeD gebe. 

Nicli dietcr fiünlelthRg folgt noD bei Hm. 4ie ämmlaiig 
der Seotenien seibit, die in 119 Nummern bestellt Eine iorg- 

fähige VergleichuDg mit den bereits Torhandenen Bearbeitnngen 
hat gezeigt , dais durch Hrn. Q. keine einzige äentenx nen 
hinzugekommen ist. Weichen Gewinn aber ein kiiilftlger Her« 
tntgeber für eine bessere Tcxtesconstitution der Sententiae Var- 
ronis aus der vortiegenden Arbeit ziehen könne, wird tieh ans der 
hier bef^cln^ten genauen Angabc dor Abweichnogeo der Quiclie^ 
rat'scheii J^amrnlun^ von der Devit-Kiotz'schcn ergeben. 

(AI. bezeichnet die Sammlung von Klotz im Archiv f. Pbilol« 
itnd Padag. Bd. IX. p. 594 ü. Q. diejenige von Quicherat). 
Kl. 1. Diese Seateoa fehlt bei Quicherat. 
Kl 2= Q. 1. 

Ki. Ö. 4 ~ y. '2. Bei KloU ist durch einen Drnrkfehier die dritte 
• ' ' ' Devit'sche Sentenz weg^jef allen. Bei Q. sind 

beide, wie schon Oehler wollte, verbunden, aber 
mit veränderter W ortstellung im zweiten Theile: 
' * ' ' Non e»i peius naeci quam morif sed dcmua 

nerba msiro taecuio, ■ 

Kl. 6^Q. 4 mit der Veriaiite mulum «tfnt^ quad neeeue^ wfe 
bei Schneider. 

KI. 7=^Q. d. 8Utl iMi//f nnd tr/rt'ii^iie hat die Hondschrlfk uUwm 
«nd utrum^e, Ersteres verbessert Q. in mäUuB^ 
letzteres in utrinque. In erediia Termathel er eine 
tiefere Verderbniss. 
Kl. 8 ::=: Q. 6. Mofs^ vel si 86 prima^ tarnen petüione est ultima. 
Kl. 9 Q. 7. Auch Q. hat Loquaris^ nicht, wie Devit, Loquens^ 
Kl. 10 = Q. 8. Statt Itobur hat Q. Ratio, Br Tergleicht Horai 

Sat. 1, 4, 14'^: ludaei eogemuB in hane con» 
cedere i ttr bam. 
K). 11 = Q. 9. Statt der Worte et averso bat das Bf«, et contra^ 

wofür Q. sclireibt econfra. 
Kl. 12 = Q. 10 viro ntipia statt nupta riro. 
KI. 13 = 11 eratianty wie Schneider, statt gratias, 
KI. 14 ^ Q. 12. 

Kl. 15. 16 = Q. 13. Semel dedit qui rn^atus : bis ^ qui non Iiis- 

torqnere plus est (/i/am semel ro^are. 
Kl. 17 i= Q. 14. Var. pulchei'i iiiiuni cum foenore data rcddi. 
Kl. 18 Q. 15. Auch das Ms. von Arras hat den Conjunctiv cen- 

eeatur ; aber die Worte vel parvum fehlen. 

Kl.W = Q.16. 

Ki. 20. 21 =: Q. 17. PciteniHis (mit Wegkasung von est) imp. f. 

' 9- regibu&^ Fir ergef bomtB reguin est ma^ 
sUnm, 

if^Jükrb, f, l»hU. u, PaiL oä, KrU, tiibi. lid. LIX. Uß^ 3. 11 
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Kl. 22 =i= Q. 18 grmM lUtt grmmm. 

1^1 23 = Q 19. 

KL M =: 20. Dm quia dicat statt qitid dieat mI bei Q. wohl 

nur «i« Druckfehler. 

Kl. 25«=:Q. 21. 

Kl. 26 ==i Q. 22 «1^ BiBiißat. 

Kl. 27 = Q 23. 

Kl. 28 = 4- 24 «j'^tV statt nit. 

Kl. 29 = Q. 25 beide Maie richtig nosse statt noscere, 
KL 30. 31 =<i. 26. Mo hodie phüoaophia ^erduciiur ut prae» 

clare nobiitcum Q^alur ^ si in his aelatem 
consumimm exponendis^ quibus antiqui suam 
portionem {vitae fehlt) conmiodabaiä coH" 
tedßudis. Statt suata verbessert Q. suaß^ 
woraus sich schlieesen lässt, dass vitae wxt 
tu Folfe eloes Sehreib- oder Druekfelileie 
iBan|;le. Die Ergäiiiuo^ antiqui (Oehler ver- 
mnlliet« aaeloree) wM iiM ebenso willkon* 
roen fein, elsdie Lesert eonUxendU stttt des 
sinnlosen reiUitimuiia bei Defit« der das letzte 
Wort inselnem Codeinieht recht lesen konnte, 

i^fDIfXIcuUas inest ultlmae ?oci, qoae Intel* 
ectu non Ite fscilis est in Codioe ipso.^^) 

1^1 32 — Q. 27. 

KK 33. 34. = k' ^8. O htredes magnißd^ qui relictis nitfaisa 

nddimml NuUa qHmm ttdU meUor esset 
additio: quae optima aeeefUnus^ adposte- 
ros ejc nobis corrttptissima permanant. V or 
falsa ergänzt llr. Q. nisi. Die Handschrift 
selbst fiat am Knde permanent. Das« 3<^ u. 
34 zu^ammengefiüren, hat bereits Oehler er- 
klärt ; sie stehen aber dein Sinne nach aucli 
mit (iO. 31. 32 im Zusammenhang. 

Kl. 35 =:= Q. 29. 

Kl, 36 = ^. 30. P. est amicitia qucnn non praecepit iudicium. 

Damit ist die Verbcäseruug von Klotz quam auch 

diplomatisch begründet. 
Kl. 37. 38. 89 == Q. 31. 32. 33. 

KL 40 s;s Q. 34. bomu quoeunqu» ii^ patriam («ffmom.) «e« 

cum fert; mnnia 9m areUu9 (die Handschrift 
hat AechtB) cmtadU, 

Kl. 41 = Q. 35. Bödem statt Eo. 

KI. 42 ^ Q. 36 accij^ wie bei Schneider. 

Kl. 43 =s 37. Philoaophiae mm aeeommodariieminUf ieddari 

oporMi 9p9m 9nim prawipuu» es/ dei ouiim». 

Kl 44 :=r Q. 38. iSir jbs^. e. o. mmmubmf em tanium^ ne cet. 
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K\. 45. 46 = Q. 39. Sic perferfe methodon habet ^ qui idem est 

repentinus qui praeparalns. 
Q. 40. P/ aeparalis cct. Offenbar sind diese Worte 
mit ilcn vorhergehenden zu verbinden, wie 
Klotz nach Devit richtig edirt hat. Das» das 

▼on Kl. u. D. g^etrennte qui Idem eat 

v. t. immiiiieogehöre, btt Bchon Gebier 
gesehen. 

KI. 47 = Q. 41. 

Kl. 48 =5 Q. 42 inlt Weglassting von Hi nach äüenum. 

Kl. 49 = Q. 43. Nan in discipUnis fldef^ S0ä seientüim kabe» 

Fides esl media &p, H BelenUs»^ nentrmh ütiin* 
gens. Die Hsodscbrirt bat accingene* 

Kl* dO = % 44. MucentieHmum esi edoeekdi §tmt9 esemphnm 

subditio. 

Kl. 51 = Q. 45. Corrisandi m, eaepius H. d, 

KI. 5*2 rr= Q. 46 mit Einscbaltiing von diu vor placet. 

Kl. 53 = Q. 47. Quod verum est. per se tncüt^ sed non nisi per^ 

tinaciter disquirenti (die Iland^clir. hwi disqui' 
rendi) nppnrpndrnn. \\\ diCHer JSeriteriz wird wie- 
der eine Conjectnr \ ori Klofz bestätigt. Aber das 
letzte Wort ist t>ei ^. verdorben. 

Kl. 54 ^ Q. 48. 

K1.55.56= Q.49. intricniit alienoquium (wohl nur ein 

Druckfehler) imperiiis (Ms. imperitius) est gra- 
vissimum. (Q. vermiitliet gratissimurn.) Id 
recolunt^ id amant, id magni JaciutU; nitun^ 
Utr ut inteÜigant eet. 

Kl.57.58=:r Q.50. Das qM naeh ef6eiatfMi\ seil bei Kl. scheint 

ein Drnckfehler fßr quam bei Devtt und Q. Der 
iweite Theil lautet bei Q. so: Imteltigeniiam 
virö eeqtHtur iudieium äietwumi uüimwn esi 
dieendi qualUas» 

Kl. 50 SS« Q. 51 erudUorem statt dodorem. 

Kl. 60. 61 ^ Q. 52 mgtigmUur statt negtigeniur. 

Kl 62 = Q. 53. 

KL 63 sss 54. Sunt quoedam quße credenda (ohne Zweifel 

Druckfehler für eradenda) essent ab awimo 
scientis; inserendi veri locum oeeupanL 

Kl* 64 = Q. 55. Incorruptnm adol. doceri proßciens. 

56. Sapiunt vasa quidqnid primiijn arreperuni. Die 
Worte Sic est et de infantibits fehicti. 
KI. 65 ~ Q. 57 conveiiieiis st. inconveniens ; dann fehlt est. 
Kl, 66. 67 = Q. 58. MuUum interest utrum {utram bei Klotz Ist 

Druckfehl.) rem ipsam an libros inspiciea {yiohi 
nur Druckf für inspicias). Mens cet. 
Kl. 68 -~ Q. 59. Libri non nisi scienlimum papercula. In die- 

11* 



Digitized by Google 



X64 LaietnlKbe Littoratnr« 

•eiB Schreibfehler wiiterl Hr. .Q. eio anderes Epi- 
theton , wie I. B. pai^racea) monimenta auni; 
prine^ßia inquirenaorum eantinmit ut ab kU »e- 
goiiandi pf i/icipia sumat animuB. 
Kl. 69.70=^4. 60. JVÜf ad (Hr. Q. vermuthet aUud) agens mn 

forte prapier id ipsum mtermitiil ne omittat. 
Mo tanium studio iatermitianiur (mit Weglas- 
suDg TOD paululum)^ ne omiUantur. Hr. Q. 
hemerl^t su dieser Stelle: ,,Je considäre eepae- 
sage si ineompiet eomme le räsuUai d^un bour* 
don}^ 

Kl. 71 = 61. Iniocuüda sunt seria^ quae non otium eshita- 

rnnt. 

KL 72.73=^.62. Pauca taedio fiunt. Nihil Uli t. nii 

inquirendoi tun amplae et multae pateul i iue. 
Kl. 74 = Q. 63. Pulcherrimus locus Semper assidetdibus odibi- 

Iis est ,* g. n. v. 
Kl. 75 = Q. 64. 7Vt7 m. d, gui a se nil didicil. 
Kl. 76 ~ Q. 6j recensere 7nagis ducunl st. recensent. 
Kl, 77 — Q. 06. Nou reprehendilin m. in his quav n. n. Die 

Worte Alagistii divtnu ftihlen. 
Kl. 78 = Q. 67. Firtuiis es tempore mutat genus. 
Kl. 79 Q. 68. Das sweite est fehlt. 
Kl. 80 Q. 69 seu atatt iwl. 
Kl. 81. 82 Q. 70 est fehlt. 

Kl. 83. 84. 85. 86. Dieae vier Sentenieit fehlen bei Q.; ob auch in 

aeioer Handichrift, iat iweifelhafi, da er in 
der Einleltniif angiebt , er habe in der Eile ei- 
nige Stellen ausgelassen . 

Kl. 87. 88=4. 71. Ödere m. ph. quia sciri multa neeesse sil, Nan 

est res tanta^ nisi amplis cotUenta spatUs^ eoO' 
tenta cum libris evagari cet. 

Kl. 89, 90 72. Spect acutum sapienti putcherrimum^ philasth 

phiam inutilem meniientes^ quoniam non pol- 
licetiir divitias, studiorutn ßnein ; est mttem e 
contrario poUicilans cotiiemptum imperivsiun. 

Ki. 91 = 73. Diadenia 8. ph, quoniam in m,sua estpraemium 

et menli. 

Kl. 92 = 74. Intendere (Ms. incenderc) promillit fortuna 

corporis ipsa non in corpore. Haue imp. vul- 
^us l idet (mit Auslassung von novit e/), ffuia solo 
ulilui oculo corporuo^ corpore (ohne in) sitam^ 
quae quae corporis sunt pollicitantem ; illam 
autem intuentibus (llr. Q. Termuthet intuentur^ 
wie bei Devit n. Uots steht) quos mens altior 
er9xU^ Studium procesit^ obteetameutum attrasit. 
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Kl. 93 s= Q. 7.*). imp, regibu9 9iimp.JMmmui\ ''^iui«$f Vok- 

Kl. 94 = Q. 76. Nof^ quae i>el quot legeris^ s&d qmm9 vei quot 

scieris attendendum (ohne est). 
Kl. 95 ^ 77. ^ ihil at. At/. Bei Kl. sieht durch eiueo Druck* 

fehler aegre für a«f «9. 

Kl. 96 Q. 78. 

Kl. 97 = Q. 79. utfiZ/t librM äßgualauly ul cel. wie bei 

Schneider. 

Ki. 98 = Q. 80 rfwtat statt des zweiteu mvilai^ mit WegiassuDg 

von ad nnch tempore. 

KI. 09 = Q '^l semitnH statt i?iVis. 

Kl. 100 quanti richtig st. quanluiu. 

Kl. 101 = Q. 8-^ -^ ö/i quodcumque aurisy smcipil memoria, 
Q. 84. Vanale cct. 

Kl. 102 ^ Q. 85. Quotisque devenibsel qui quot cet. 

Kl! 103. 104 =Q. 86. O/um« omnibus vel paene adimae paupef" 

culum ex non adem^tU divUem appeUath, 
Est igitur paupones ampHor^s nUnorum 
(Mb. mhrum, „Ii wnilile y avolr oralttieii 
ao iiioiiit'd*un mot.^^) alionim dkUUn, FeL 

et htf, po9M€ai igiUtr 

paupertaiis nom^n profeeimm (ohae ««!}. 

Kl. 105 = q. 87 »8i ctatt eBset^ wie bei Schneider. 

Kl.i06.107^Q.88. Ae«jfre quid esi poäpntaa pro- 

gre89ut. Non mUer m$i qui «e ease 
credit. 

Kl 108 = Q. ^9. Vis fleri dives? Nil cet 

Kl. 109. 110. III fehlen bei S, su Kl. 8S. 84. 85. 86. 

Kl. 112 Q. 90 qui statt quae. 

Kl. 113 ^ Q. 91. Es mediato non dncen's in causam. 

Kl! 114. 115= Q. 92. Lingua mente cuiquam (Q vermuthet cui- 

que) nocentiua est ; von t imabci is viscera 
ad videndum quid sunseris iQ \ermiithet 
aenserit). Die Lücke zw isclien non und ris- 
cera bei Devit und Klotz ist durch die llaud- 
schriften von Paris (bei Oehler) und Arras 
gläcklich ausgefüllt worden. 

Kl 116. 117. 118. 119. Aue!» diese vier Sentenien fehleo hei Q. 

Kl 120^= Q. 93 quitis st. quis. BeiKlots n. Oehler bt moleBie 

eiu Drucl[fehier Ihr modeste^ ebeoso mireiur 
für miratur. 

Kl 121. 122-^ Q. 94. Utilianmß €8t proprio» inMiao mordaH^ 

tat Boribeüdi (Q. verbcMert seribontt) pu- 
bUeando. Quikta aderü facilo ignoocon- 
dum , id mordaciui Hma coaequai. 

Kl. 123 =^ Q. 95 cHofieri tt. tf< eiiofiai. 
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16^ UubiMke LklMMtw. 

Kl. 124 fehlt bei Quicherat. 

KI. 1*25 = Q. 96. Nullaiactnra gravior est scienti quam temporis. 
Kl. 126 ~ Q. 97. Die Worte Nonvivit c?im quo bene agit?i} feh\cu. 
Kl. 127 fehU bei Quicherat. Bei KloU ist $oc0rde9 Druckfehler 

statt 80Cüi (lia. 
98. Es illaborato masima (Ms. maj^ime) aliingere 
dettiderat omnis oHosus, Diese Sentenz fehlt 
zwar bei Devit a. Klutz; aber schon Oehler hat 
sie aus einem Pariser Codex mit der Variante 
glon'osua statt oliosus. 
Kl. 128 = Q. 99. Inertes ad quac uüi voluat notius (Q. verma- 

thet potitts) inhiant. S. Gebier. 
Kl. 129 = Q. 100 mit Weglaasung der Worte Sic ami- 

Kl. ld}=:Q. 101. Qifl in magnia esetUüy etiam imniut lattda^ 

bUvr, 

Kl. 131 »sQ. 104. HaerMlarium pnies quidquid auäUtis /n- 

cfiM» mUwn qmod im^merü» 
Kl. 132 =r Q. 105 nit ESoaelttUuiig ? an in Tor oUenig. 
Kl. 133 =s ij^ 106 mit ElntchaUiiiig tmi kune vor philowpkum. 
Kl. 134 SS Q. 107. Sie audUa mmniniaae magni dudmua^ ui si^ 

no8 magni» artoa ulmvisy praeelarum fuiemue. 
Kl. 135 fehlt bei Quicherat. 

Kl. 1 36 ^ Q. 102. Die Worte Non sunt ergo felicea divitiae fehlen. 
Kl. 137 = 103. Adulatoris est sp^ämem^ cum laus poaUUalia* 

nem praeccdit. 
Kl. 138. 139 fehlen bei Quicherat. 
Kl. 140 : - Q i-noruntiuin at. aduUfoutium, 
Kl. 141 fehlt bei Quicherat. 

KJ. 142 = Q. Iü9. Non quodcumgue possii^ sed (/noä debeal^de» 

inonalrator ad esposüionejn amectat. 
Kl. 143. 144 fehlen bei Quicherat 

Kl. 14ö. i-SÖ. z= Q. llü. Cum vtti ani ( Ms. v'") bubdolac cdcedant 

disquisüiones et interminutae^ imjfica- 
cesy conletttiosae et tiil proficientes sunt 
9api9aiiku$; tum (Q. verbessert tantum) 
ftäek§ffima $unt (hier eine Abknnang 
in weioher Q. enim Termiitliet) sunt 
MpeeulB, 

Kl. 147 :^Q. 112. M, L amiUmnty qui ipsieam d9 Beprasdicaat. 

Hoe UMO modo »afdoma $e loudat^ quod i» ipgo 
apparent bona^ in aUio adadranda. 

Kl 149. 149:==% 113. PraeeUtre didt quod [ab] JH^ 

stotele cet. norunt st. novoruat. 

Kl. 150 = Q. 114. Prudenti disguitHio ignotorum tonto (Ma. 

tarn) Utenndior mtanlo(^B,ouam) BubtÜior est. 

KL 151 Q. 115. 



Digitized by Google 



Ki. 152. 153 Q. 116. m dU^^nii nU jfrofl§n^ Mtdmm. 

Kl. 154 =5 Q. 117. jiudiUa it. d. glonori miiamod^ (Mt. 4» Mo} 

L fuam im (Q verbeiMrt Mi) e^fvo m p. L dtU0' 

egre^ie ü U idfßetum mife«. 

Kl. 155 fehlt bei Quichmt. 

Kl. 156=^ ({. llö. Sui maneipanij qmti nU htetmdimt 

t/fiod aeqtic inrertum inesperienti qu9m et cer» 
tum e.Tper/o. Bei KloiB iai aegre ein Druck- 
fehler St. aeque, 

KI. 1j7 fehlt hei Quicherat. 

Kl. 158 = Iii üi ad surmm vii ptogreäi «t. si vis ad »umma 

pro^redi. = 
Kl. 159 ^ - Q. IIS in^loriosum st. inglorium. 
Kl. 160. 161. 162. loa. 164. 165 felUeu bei ^uidierat. 
Zürich. Suiier. 



B. G. Ni$Mr"B Föriräge Übt aUe GwdiUlUe^ an d«r U«f«f«ti4 
BoHi gelulUiiy beramgegebM von Jf» iWcdwAr« L B4« 1847« 
II. Bd. 1818. 

Es ist wirklich ein tinbcstrciibares Verdienst, was sich die 
Ileraufi^eber der ^^iehuhr'schen Vorträge über römische und alte 
Geschichte um die Wissenscliaft erworben Iiaber» , ww^ wir alle, 
denen eine wahrhafte Keuntniss des Ganges der Geschichte am 
Herzefi Ire^t, mnssen ons den Tierren Irler und Niebuhr zum 
grÖssten Daiikc verpflichtet fül»len. Bei einer Anzeige eines Nie- 
bulir^schen Werkes wird die Kritik von ^orn herein wenig zu (Imiii 
haben, da der ganzen liidividnalität des grossen Mannes narii iti 
Bezü^ auf Benutzung der Quellen und in Betreff der Einsicht ia 
den historischen Prn( ess luclils zu erii(nern ist, alle sollten ihn 
als nachahm utig8\v iirdige8 Vorhild betrachten. Leider muüsea wir 
bekennen , das^ das Studium der Niebuhr^schen Werke bei uns 
uock nicht so allgemeUi ist, wie et wohl tu wdnaclien wäre unc| 
wie ei mcli tNiehliiiidlcrisciie& MUtheniuigen in Eoglend der Fall 
iai. Wie Tiele Philologen haben Niebuhr^a römische Geschichte 
noeh gar niebi geieaen! Nim lat ansnerkennen , daaa die Leetiire 
«lieaca Werlte« eine aehr schwierige ist, die Strenge und Knapp« 
heli der Forsclioiig in elneai so kornigen Stile iat nicht jeder* 
manns Sache; wcf sieh eher hindurch gearbeitet litt, der wird 
auch den vietfilligen Nutscn mit Freuden wahrnehmen und nichta 
lohnender finden als das ernsthafte Studium dieser Geschichte^ 
die in 80 ganz origineller Weise das gesammte Leben der Römer 
aufschliesat. Ger\hiu^ Grundzüge der Ilistorik, §. 82 nennt es nil 
Reclil e(pi Product derUileratur und Wlasenachaft und macht nun 
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wie mir «i teiielnt unrichtig den Qigiirtit fitUMMr's Werke 
allein kann man FrMMe des Lebens oeMMn, nnd zwar FrüciO« 
des allgemeinen enropäischen Lebens, nicht des deutschen. 
Gerade das Leben und die Erfahrungen des Lebens haben bewirkt, 
dass Niebiihr so wniiderbare Blicke in die Geschichte der Römer 
geUian hat, seine Stellung als Staatsmann machte ihn mit den 
politischen Verhältnissen Europas so ^enau bekannt , dass er mit 
richtigem staatsmännischem Sinne auch die Dinge des Alterthums 
aufzufassen verstand und von diesem Gesichtspunkte aus möchte 
Ich Niebuhrs Werk ein Produkt der Wis8ensGhaft und des Le- 
bens zugleich nennen. Während die Darstellung in der röm. 
Geschichte in streng wissenschaftlichem Tone vorwärts geht und 
die Strenge der Kritik über das ganze Werk einen heiligen Ernst 
ausgegossen hat, ist die Redeweise in den Vorträgen sowohl i'iber 
römische als über alte Geschichte eine leichtere und an Digres- 
tlonen reichere; hier macht es die Art der Mittheilung schon noth- 
weedig, data er auf den Standpunkt der Lernenden eingeht, um 
IhMS einmal das ganze Leben und Treiben der alten Völker klar 
temlegee oed sie dann überhaupt für das Alterthiim zu gewtonen; 
eil ▼erwdH er le lieiirhaft rUireDder Welke M Mittillungea 
vee Brfbhriingen, die er in tefner Jagend sewohl, alt anch tie 
Mnm meaehl hei, vn aelne Sehtler elier den VertÜnMee der 
ellea Well loeefUireii. Wir wiaiea aet elgeoer Erfahrung, wie 
iretade aololie peraSnlldie Bemeriningea In den aeademfocheB 
Tortfifeo flkr den ZqMrer etwaa Terimellchea and Oewfnnendee 
haben »od wie dadurch der Elfer belebt wird. So um ina ene 
rielcn nur eins hefauaiogrelfen und um amageben, was wir unter 
diesen persönlichen BemerkQngen reratehen, apricht N. S. IHO flg. 
Band III. VeHr i\h r. G. über den Charakter des Virgil und fährt 
am Sehl usseaeiner Betrachtang ao fort: ,^der erste, der unbefangen 
über Virgil gesprochen, war Jeremias Markland, der unter entarte 
iichcm Geschrei, als habe er ein Majestätsverbrechen begangen, 
sich offen erklärte. Gewiaa war es keine Affectation, dass Virgil 
die Acncis zu verbrennen wünschte; sie war der Beruf seines Le- 
bens und er hatte im letzten Augenblicke das Gefühl, er wäre 
niisslungen. Ich freue mich, dass es nicht geschehen ist, aber wir 
müssen in allen Dingen lernen unser ürtheil frei zu halten, wir 
müssen ihn dennoch ehren und lieben. Es mag sein, dass das 
Grabmal ijber den Posilippo, welches schon das ganze Mittelalter 
hindurch als das des Virgil gezeigt wurde, nicht das seinige war — 
doch weiss Ich nicht warum — und der Lorbeer auf demselben ist 
wohl manchesmal wieder gepflanzet; dennoch habe ich es besuclit 
als ein Pilger, und die Lorbeerzweige, die auch ich an seinem 
• Grabe abgebrochen habe, sind mir theuer wie Reliquien.*^ Durch 
ibiche und ähnliche Aeusserun^jen zeigt er am deutlichsten, wie 
a^hif der Gegenstand, den er behandelt, nicht bloss seinen Verstand, 
IMArn auch seiu (icmülh ergreift. £r spricht Band U. S. 410 
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|NNBp idM: Dm aicbmil 4er OetdUchte wMI^ in IbMdMIfti^en 
liC 6iD Hraptefforiemfst, dän wir 4tt Hers «tu rechten Fleek 
iMtai. Wm küRHaem ent TergeafeM SeNen« weaii wir aiw nMI 
M gfmmm Tbete» omi grewen DtofeB erümen weilen^ weM 4m 
Herz UI18 nicht für das schlaft, WM in eflen Slteften Grosses ge* 
•ekibl Nichts kl tbeelieiilicher, alt wenn Memelieii stell denn 
geben die Geschichte grosser 2eilett Sil schreiben, die immer nnt 
die Mangel und 6ebr€«lieo dieser grossen Zeit lierrorheben, um 
awD Resiiitate zu kommen, dase Cato ein grösserer Scheft sei als 
sie selbst. Ich will iiur einen nessen, Mefizel in Breslau, der 
alles heriinterztireissen sucht, wofür unser Herz schlagt. Dieser 
Trieh ist eine Herzcnskrankheit so vieler. Von der Art war 
"I heopomp etc. Dieser Aiitheil, welclien das Herz an der For- 
schung genommen hat, tritt min vorzügiich in den Vortraj?eii her- 
vor, obwohl auch in der römischen Geschichte dieser Art vieles 
sss begegnet. 

Bin fernerer Vorzug der Niebuhr'schen Art Geschichte zu 
schreiben si licint mir darin zu Hegen, dass er, um uns die Ver- 
hältnisse des Alterthnms klar darzulegen, aus der neuesten Zeit 
oder aus seinem erfahrungsreichen Leben Beispiele anlüiirt, die 
wesentlich zum Verständniss beitragen. (II. 447. Ich bin in Ver- 
hältnissen gewesen, wo ich solche Erfahrungen machen konnte und 
nur dann kann man von Geschichte reden.) So spricht er II. S. 310 
von der Stadtebegründung des Archelaos und fährt so fort: Sie 
«iasea aioh diese makedonischen Orte nberhaupt «sendKeii klein 
denken, wie n. B. KMeh in» Anfang, oder 8«. aalten, de« im H: 
JabrliDndert nur 100 Mnser listte, wie nnser Benn, wo In 1% 
Mriiimdert die Br&ekenstrssae am Markte die CIrense nnd nnr 
der Kreia nm den Mfinater bewohnt war. ~ Bbenao wenn er nack 
olnor fOt trc <iMien Cltarskterlatlk des Aleikladea den daimenltehen 
Mann S. 110 mit Mirsbesn ▼ergleieiit Am besten dirfle dio 
MiebolirMie Art In der Wirdfgnng des PMIon 8. 444 aikb 
nigen. Dsreh eine solche Weise tritt er sn den Lemeodeo In 
«In wihrbafl väterliches VerlllitBias , nnd ich kann mir reelit got 
desken, mit welcher Begeisterung man NielHihr gehört haben mag; 

In den VortrSgen iiber alte Geschickte tritt , wie gesagt , die 
Grossartigkeit des Wesens Niebnhr's überall hervori vorzügliok 
aber bei den Charakteristiken der einzelnen hervorragenden Per* 
sönlichkeiten. Ueberall legt er den sittlichen Massstab so , niir 
wenn man von dieser Seite aus den Mann verdammen mnss, bricht 
er den Stab, da hat er oft Gelegenheit seine patriotische Seele 
gehen zu lassen, um auch andern illuth in das Merz zu giessen. 

Ubertriilt; z. U. nichts seine Darstellung des Lebens und der 
Bedeutung des Dernosthenes II. 404, dem er ja schojj in den ver- 
mischten Schriften ein so schöiies Denkmal gesetzt hatte (S. 480 
flg.) ulid den er aub 80voll«iuUcri(euUebt, nichts die Charakteristik 
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des MaMionlers Philippus und seines Sohnes Alexander, welchen 
Jeixtern er nicht mit der Begeisterung betrachtet, welche ihm i« 
neuerer Zeit ^cwötinlich gezollt wird. Freilich konnte ein Mann, 
^vr die lleiTlichkeit Athens mit zu Grabe trug, das Niebuhr^s 
^^aiize Liebe besass, ein Mann, gegen den der grosse und heilige 
Ueraosllii'iics fortwälircnd ^a^kämpft IinltP, nicht die Zuneigung 
des Geschiclilschreibers erhalten, er erkennt seine grosse licdeii- 
tiing au und halt ihn für einen ausserordcntlidi geistvollen Men- 
schen, fiir einen ^(iicklichen Feldlierni, aber iür einen schlechten 
('Iiarakter, denn iür Niebuhr steht fest, dat^s Alexander um die 
Ermordung seines Vaters gewusst habe (11. S. 374). Ich meiner- 
seits kann niieii nicht mit solcher Bestimmtlieit zu der Richtigkeit 
dieser Ansieht bekennen, namentlich scheint mir das VcrhäUniss, 
in welchem Ai i(»tuleles nach dei 1 iu onbeätcigungzu Alexander stand 
dieser Annahme entgegen zu stehen, ein Mann von so sittlichen 
Grundsätzen wie Aristoteles, den Niebuhr selbst auf eine Linie mit 
dem Demosthenes stellt (II. 370), würde diach eine so abscheuliche 
That von Aleicander akb «bgewandt haben. Ganz anders urtheilen 
Droysen und mUilu» Abel über Alexander« 

Am Seliliiiie diMr BaMriungen wim äbcr iSt VofIrSge 
Mlebulu^t will ich mt mdi auf eteeln« twr^fitedbmd» FürÜM 
wfaeriEMtt mach«»: 1. 49 Über Aegypten; Uteratur «idKinilliia 
«a de« PeieeiMcfeft 1. 361 flg.; Perkdee ii»daeiae2eil II. 12 
AIcibltdee uaA teke Zeil IL 186 1 geialigeB Leben 4er tMmttm 
Mi iumI 4cr aakedeii Zeit II. 609 | venftglleh tat 4er Uebov 
blick fiber die GeMiiiclite der Beredtsajakek II. 401, wem 
mn die gelstfrollea AndeutDogen siir Gesciuehte der elt. Beredt- 
samkeit in den Verbendlungen der Philologen. Dreaden 1844* 
fi. 124 vergleichen muss. Höchst t— toheed itl teoer die Cbmrr 
rekteristik Alexanders II. S. 417. 

Iii der Darstellung hat sich N. dem Trogn» Poieyejae enge- 
Bchlo.^sen, nur bat er Bich niclit in der Art der Behandlung und in 
der EInthcilung seiner Bi&cher nach ihm gerichlet. Die Geschichte 
der ältesten Zeit, die Tr. Pompcj. so zusammengedrängt hat, hat 
N. ausführlicher dargestellt , auf der andern Seite hat er wieder 
znsamraenge2o«jen , wo Tro^. l*ornp. ansfnhrh'ch war (S. f^). N. 
hat also, wie m;ui sehon hiei .ins ersiehel , die philo 1 ogis ch e 
Disposition gewählt. Diese hezieht sich darauf (I. S. 5), dassmau 
die alte Gesrhielite liaupt^äeltlich als einen Bestandlheil der Phi- 
lologie, als eine philol. DIsciplin, als ein Mittel der Interpretation 
und der philol. Kenntnisse betrachtet. Aus diesem Gesichtspunkte 
stellen sich die (Naiiojren, deren Littel atnr die sogenannte claa- 
sische ist, luden Vordergrund und hiliien den Anknüpfungspunkt; 
die übrigen treten mehr surüi k und stellen sich in Ueziehung auf 
jene. Es fol^^t nun das Bekenntnies S. 6. Da ich zeitlebens Phi- 
lo log gewesen bin, wähle ich diese Disposition und sie wird alicii 
frapriesblich sein. 
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. hnäm IMU m seinen Ruckblicken ein Q«pMl «tt, w«klNf 

er mit Jenumdein fubrli 4er ihm die Nachriclit Ton Niebulir^» Todb 
lunt«rliriii§t, iiiid beipricht hier länger Niebuhr's Furchl vor Re* 
V^IttÜaiien und die «««Ii ia neuster Zeit so oft wiederholte imhI 
wie es sich bald beraosstellen wird, auch sehr wahre Aeussmvf 
in der Vorrede zum III. Bd. d«s rm. QeacbMt«. Luden sagt 
S. 236 Niebuhr selbst liebte es, wenigstens in spütr^ Zeil, si«li 
einen Philologen zu nennen^ nicht einen Historiker. Ich kattfl 
i)icl)t glauben.) dass er jene Bencniuing aus Dünkel vorgezogen 
habe, weil er 20 Sprachen ^^eJonit Jialtc. Wanim aber hat er es 
getlian? Aus alizugrosser BescheiiiLjihcit , weil er gerechter oder 
ungerechter Weise den llistoriicer zu liocli stellte, al^ dass er sich 
mit einem solchen ^iameu hätte schmiicken wollen oder weil er das 
Gefiilil hatte ^ dass iu ihm das IMii 1 o 1 u ^i scli e wirklich das 
Deberge^ielit behielte, dass er über das Wissen des Ein- 
seinen die Auifassung des Gsnsen versäumte und sich lieber mit 
den kleinlichen Mitteln befasste, als mit dem grossen Zwecket 
Sein Quelleustudium ist gründlich und ^eneu wie es sein soll bei 
Philologen und IJistorikern^ aber seine Kritik zci^'t mehr von jener 
ängstlichen und kleialiciien Krittelei und Klauberei, die sich an 
Buchstaben und Silben, an Wörter und Satze hängt und nicht gern 
fallen lässt wts sie einmal hält, wenn sie es auch nur durch Aeu> 
dem md Beasern iUern veniiag, ab voa dma freien und 
MlMhidif ciiiichddoMlstt DrtlicJle dtü Hittarikm eli». 

Idi Hiaü fMtduB, 4ms nM diMet Drtboil Aber Ni«Mir 
inner enpoit ImC Ich k%am Lndoi firailM mmt ms mIm 
letsUa acadenuseheii Yotlilgeii iwd diet« liibeii n!r in der Thal 
■ciir wenig Intereate tbgewennen, eine nnengeneiinie Bteite und 
ein beständiges Haschen nach oft gar nichts aagenden Wltsen 
machten diese Vorlesungen widerwirtig. Diaa in aelnen Bucbera 
eine wirkliche bistoHsche Forschung eich neige, dies wird wohl 
•chwerlich jetzt noch jemand behaupten. Was bt i« B. Ladens 
nltc Geschichte, wenn man Niebuhr^s Arbeiten dagegen lialt ^ fär 
diu klägliches Machwerk. Ludens Grosse soll, wie ich von Män- 
nern höre, die ihn in aeiner Ulüthezeit gehört haben y darin be- 
standen haben, dass er durch seinen Vortrag die jnngen Leute für 
die Geschichte zu gewinnen wusste^ aber wie gesagt, strenge 
Forschiioi: uui! scharfe Kritik der Quellen wird jetzt niemand mehr 
als seine filäuzendeii l'iigenscJial'teii hervorheben wollen. Wie will 
nun der Historiker Luden sein Lrtiieil über iSicbuhr rechtfertigen. 
Keinem Manne i^t das Leben des Altcrthums im Ganzen und 
Grossen, so wie im li^inzelnen, so gegenwärtig gewesen als Nie- 
buhr, keiner gerade hat bei der Erforschung des Einzelnen so 
wenig den Blick und Sinn fiir das Ganze verlorert; davofu sollte ich 
meinen, könnte jede Seile seiner römisrhen Geschiciilc die besten 
Beweise liefern. Gerade weil er so liei eingedrungen war in das 
tlieof etifiche und praktische Leben der Alten« war et ihm möglifib 
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ilM MM fhhn in der Behandlung der Geschichte des AlterthtinM 
m brechen. GebeD nidil auch die Vortrage über alte und röm. 
Geschichte den Bewdw« dm er mil wahrhaft ataatsmannischem 
lUiftke die Verhaltoisse zu beurtheilen versteht^ daas er eine so 
genaue Kenntniss der Litteratur und Kunst des Alterthnms besas?, 
dasft keiner ihm gleich zu setzen war. Xhu) mit aüeti diesen aus- 
gezeichneten Eigenschaften war eine Wahrheitsliebe verbunden, 
die namentlicli in dem Briefe an einen jungen Philologen in einer 
riilirendt n Weise nich /ei^t und ein für das Grosse und Schone 
emptängiicher Sinn und ein Herz, das fiir das Gute schlug. Das 
Urtheil Ludeus über Niebnhr läs^t alle historische Gerechtigkeit 
vermissen. CJnd was nun weiter das Parallcliüiren, das phitolo- 
giacher Art sein soll, anbetriflt , und was Luden nachtheilig tadelt^ 
erscheint uns nicht so ganz verwerflich in der Geschichte. W enn 
auch (licht zu leugnen ist, dass sich Niebnhr hie und da geirrt hat, 
so hat er docti auch unendlich oft dats Itichdge getroffen und das 
Verstündniss herbeigeführt. 

Doch es liegt uns hier fern, weiter In das Einzelne der Be- 
merkungen Lodens einiegeben^ wir verweisen vielmehr alle die, 
welche die Eigenthiali^teHen des fronen GesdifeNadirelbein 
kennen lernen wollen, aef diese Vortrige , die in jeder Beiidinngr 
«■dl den Ahertiium dnreh ihren Beruf femer atehenden ein man- 
ttlgfalügee Intereaae darbieten werden, wegen dea wlrklliA ftfefeft 
hlatorisehen BUekea. Vonri&glieh wönachten wir den Bvchem 
pemde In unaeier Zeit, wo man in der Organisation ataatlieher 
Verhiltniaae den Sinn fir die-^eaehiehtliehe Entwicklung ao gant 
verloren zu haben acheint, reeht viele Leaer. 

Wefanar. jÖr« O0 LoiMMl»^ Collaborator a. G« 



Ai^angsgrünäe der reinen Mathematik für dm Schul- und 

Selbstunterricht j bearbeitet von Karl Koppe f Professor und 
Oberlehrer am Gymnasium zu Soest. Essen bei G. D. Bädeker. 
Rr<;ter Theil: A.ritiiiaeiik und Algebra. Zweite 
Aofiage. 1849. 

Der Verfasser des angezeigten Werkes gehört zu den geach- 
tetsten Lehrern Westfalens; seit einer Reihe von Jahren hat er 
eine rege schriiiäleilerlache l.auibahn verfolgt und über die ver- 
schiedenen Zweige der ihm überwiesenen Lehrgegenstande aner« 
kanut tret'lliclie Lehrbücher au8gearbeitet. Von der reinen Ma- 
thematik ersciucnen nämlich vier Theile; sodann erhielten wir 
von ihm einen neuen Lehrsalz der Stereometrie, dessen Einfüh- 
rung in der Schule sehr fruchtbriut^end sein wird ^ und endlich ein 
Ukrlitich der Physik. Diesen Arbeiten ein weiteres Uekanut* 
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9iwvAm in iMü» mtä dordi Lob vnä TiM •hier grSitm Var»*' 
▼oUkommiiBg für die Zukunft entgegen in fahren iet der Zwcek 
der gegenwirtigen Aneeige, die wir forent mit dem ersten Tlieli«i 
der Arithmetik und Algebra, beginnen» und im Falle et gewUntcbl 
werden sollte, in der Folgezeit fortsetzen wollen. 

indem wir unsere Erörterungen beginnen, fragen wir zunächst 
nach Entstehung und Zweck dieses Werkes. — Jahr aus Jahr ein 
uird eine Menge too Schulbüchern auf den Markt gebracht, und 
seit lange schon ertönen darüber fielfache Klagen. Der Ursachen 
dieser Erscheinung gicbt es mancherlei. Einmal fordert eine 
srhicrhte j)ecuniäre Lage viele Lehrer auf, ihre ErwerbsquelJeu 
zu vermeliren, um ihr mühevolles Dasein zu fristen; und so ent- 
steht denn eine Masse von Biichern, die ebensohald \ ersrhwinden, 
als sie entstanden sind. Man kann mit ¥\\g und Hecht den söge- 
iiaauteu Bücherschreibern die stärksten Vorwürfe machen; indess 
ist die staatliche Einrichtung, gemäss weicher die Lehrer so 
schlecht gestellt sind, weit mehr zu tadeln, als das Verfahren des 
Einzelnen, den Nahrnn^sRorgen zu übereilter geistiger Thätigkeit 
treiben. Denn nicht allein, dass der Markt mit uubraachbaren 
Büchern überschwemmt und auf das Geld des Publikums speculirt 
wird, nein! es geht such didnreh eine grosse Zsbi nnttbsrer 
ißeisteskriifte Terioren, es werden sognr die notbwendigsten Bsr 
rufsgesebille hintsngesetit, nur nm der Nothwendigkeit nn ge^ 
hofdien und Geld sn «nrerben. Wie viele Rttcksicbten Jedoeh 
so nehmen sind« tmmerbln werden wir ein .solches Bneh, dem diese 
Art der Bntstehnng sufgeprfgt liegt, veidammen. — Sodann Ist 
die obengentnnte Erscheinung ganz gewiss snm Theil in der Binr 
richtung unserer Bildungsenstsiten begrikndet, und ein 1 heil den 
Tadels fällt also wiederum auf unsere Unterrichts - Bebofden^ 
Vorzüglich gilt dieses von litterarischen Erzeugnissen in der Bin? 
thematik und den Naturwissenschaften. Es ist wohl keine Frage^ 
dass diese Unterrichts - Gegenstände in unsern Gymnasien eine 
Stelle einnehmen, die weder ihnen selbst, noch dem ganzen Un- 
terricht überhaupt fordernd ist. Der Lehrer rauss diesem üebei- 
stande mehr oder weniger abzuheilen suchen: oftmals lässt er es 
auch gehen, wie es will^ und es ^iebt in der Provinz Westfalen 
nichtwenige Lehr- Anstalten, von sonst gutem Rufe, an denen diese 
Lehrobjecte völlig daruiederliegen. Während am griechischen Unter- 
richte 3 bis 4 Lehrer arbeiten, ist einem einzigen das ganze grosse Ge- 
biet der mathematischen und naturwissensciiaftl. Disciplinen über- 
wiesen. Der FAlifL-r muss also experijnenliren , er ist genöthigt 
hier vom Unterriciit abzuschneiden, dort etwas hinzusulegeU) stet^ 
aber muss er den^^lben nach eigenem Gutdünken und ver^nnell! 
stehenden Umstipd^n einrichten. Als Beleg hierfilr fibren wie 
nur den mlfichiettTWc^«^ in Methodologie des Untefiiebtn^ 
nn, Ton dem die nlliiliriicli erseheinenden Profmmnye Sn Ibrem^ 
wissensciaftlicben, wie iiii|iMEy^» statMiscbmi. Tbeiin, nnd Im 
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mioMfUttgirtcr Welse ab^efmten LehrMelMr ein wf^htfM 
CetignlM ablegen; dereine Lehrer g!ebt diese Vorschriften , der 
Widere Jene, und »lle beide haben Reeht, Je nach der Erfahrung 
«md den Umstikiden, unter denen er unterrichtet. — Der dritte 
nnd die Verfasser jedenfalls ehrende Grund der Entstehung M 
vieler Bücher ist ein p8ycholo^i>r!ier. Bs ist immerhin ftir den 
geistreichen Lehrer eine nicht leicht zu besiegende Schwleriglceit, 
sich in ein fremdes Schulbuch ganz hineinzuarbeiten, seine eigene 
Weise und Methode, die nicht so sehr einem academfschen Vor* 
trage fther Päda£;'0£:ik, als dem eijjcnrn Bildun^s^an^e entsprirlit, 
einer fremden aufznopi'ern , nametiili( !i wenn die fremde nichts 
weniger als miistcriiaft und vollkommen ist. Da setzt sich denn 
der luchrer selbst hin nnd 8clireibt ein neues Werk, welches ?ra- 
rterhin die Methode der Wissenschaft fördern rauss, weil es einen 
8chö{)ferischen Geist zum Verfasser hat und niclit selten Neiies 
und Originelles in reicliem Masse bringt. Wenn wir nun das an- 
gezeigte Weric seinem Ursprünge nach classificiren sollen, so 
setzen wir es dem grossten Theile des Inhaltes nach in die dritte 
Kategorie, und können nur den Wunsch hinzufügen, dass es die 
unter 2) bezeichneten üebeistände ein wenig mehr berVu ksic^htigt 
haben möciite, nämlich, dass es einen üeilrag gelici'erl haben 
mochte, dieselben zu heben. 

Hen Zweck des Buches anlangend, so hat der Verfosser Um 
imnh dte Worte des Titels „für deaSehnl-nndSelbst-Onterrfehr» 
%eieleilinet. Wenn aucli aelbst fttr eine neue Anflagc unsere Be» 
kierkttn^n saspit kommen, so 'wollen wir dieselben doch lildil 
nnteAlrlkcken, tumal es prlndpfellen Fragen gilt. l^Br den ScIiAler 
Iii und bleUM dermundliehe Dnterrlcht die Hauptsache; daa Hand- 
Ihieilf welches ihm nebenbei gegeben wird, soll und kann denselben 
UM lliclren nnd lu ' eifrigen Repetitlonen befilhigto. Gmnd- 
allnKflh moss die Mathematik mit der Feder in der Hand «tudirl 
werden I und man könnte neben einem guten mfindltchen Unter- 
richte wohl des Schulbuches ganz entbehren, da eine krlfttg;e 
Aufmerksamkeit in der Schule, verbunden mit selbständiger Re« 
prodnotion im Hause, die Schüler am meisten weiter bringen 
würde, und ihnen eine Kraft des Denkens erwerben mftssta, die 
nirgends so sehr von Ndtfaen ist, als beim Studium der Mathematik. 
Diese hohe Forderung scheitert aber einmal an der UnHlhigkeiC 
vieler, ja der meisten Schüler, dann auch an der geringen Zelt, 
die ihnen fiir dieses Fach gewahrt wird. Wenn aber die Forde- 
rung zn hoch ist, so folgt durchaus nicht, dass wir sie ganz fallen 
itssen, es folgt nur, dass wir unsere Ansprürhe m'^sstgen , nenn 
sie anders im Principe gerechtfertigt sind. Demnach rnuss also 
ein Schulbuch für den mathematischen Unterricht nicht zu viel 
Material, und dieses nicht hIIzii ausführlich behandelt, enthaften: 
es sei ein Leitfaden für den miindiichen Unterricht und für die 
iiäuslicheo Repetitionen, ein Reiiniittei zu eigenen Arbeiten. 
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ßelMiinl€rrichte ; in eineio solciiw niiM MalerUt to «»• 
fiihrlich und vtUstäudig, wie immer iD«§Uiii, beluttidAlt Mil^ 
ikmit der Leaer nie in die Verlegenheit komme, ir|[MMlm eleckefe 
711 bleiben: ein Lehrbuch sum Selbstunterricht muss den mün4> 
liehen Unterricht durch Klarheit der DusliMi« dureii folUtindift 
fifichöpfung des Materials ond durch eine gewisse^ vir möaht^ 
lafttD) pedantische Sorgfalt der ganzen Behandlung geradezu ek^ 
setzen. Wenn nun da» Lehrbuch des Hrn. K. für den Selbito» 
terricht ganz ausgezeichnet ist, wie wir dieses mit Freuden aner- 
kennen müssen, so verliert es eben dadurch Vieles an seiner 
Brauchbarkeit für die Schule. Denn neben den schoji angetührtcn 
Uebelstanden kann es auch wesentlich dazu beitragen, dass aich 
der Schüler beim mündlichen Unterricht einer sorglosen Unauf- 
merksamkeit ergiebt, da er vermeint^ zu Hause mit seinem Buche 
in der Hand Alles leicht nachholen und sich zu eigen maclien au 
können. Auch möchte ein Leitfaden, dessen Inhalt und 8jstemar 
tische Gliederung viele Vortheile bietet^ eher eine weitere Vcfr 
breitung finden, als ein anstührliches liclirbuch , in das ein Lehrer 
um so schwerer sich hhieinarbciteo kauu, ak er auch im Pralle der 
Einführung die Diction des Verfassers zum grössten Theile adop- 
tiren muss. In der Vorrede aiufn geometrischen Theile sucht 
Hr. Kopi^ diese VM uaa geteiellA Siniicbtiiof mi reclafertigeo, 
Meai er swei Grfiode 4efSr aefilhrl. Er hmt tobtfehtigt, den- 
jeeigen , 4ie iuf Gymmuim M Metlmiiyk lieb fewoMen , aber 
4erch aslerweitlge Bemüiiaaefafifi« ^wue^en, ipileiliia Ai?ü 
•blataei mmlMK eie Buch m liefere, wekbil Ihrer Neigung, sieli 
Miit mtlmeUMbeii 8ie4iee le heselilf Ii«;«« , «eeSgea dtelle , le* 
den et deo Gymeaelaleetcrriebi foiteetit uufl «reiter eelivldceik 
Sedeen welUe er e«eh gewissen Schülern , die von eieer Antittll 
Sur andern obergiofee dadurch einzelne Materien lu fiber« 
eeUefiD feeöUiift wurden, ein Mittel an die Hand geben, durah 
eigene Anstrenfiief^ das Versäumte nachzuholen. Beide Griese 
sind indess, wie et Qua scheint, nicht stichhelMg. Denn wenn auch 
die Erscheinungen , auf welche der Verfasser sich beruft, nicht 
eeUen sind, so sind sie doch in Betracht der Schüler einer Anstalt^ 
in welcher das Lehrbuch eingeTührt ist., von ztt gerlngeoi BehHI§ll| 
ali dass diese desshafb benachtheilii't werden dürltcn. 

Das bisher Bemerkte bezieht *iich mehr oder minder auf alle 
Arbeiten des Verfassers; wir wollen jetzt zur besondern Priil'ung 
des luliJiltes der reinen Arithmetik und Algebra übersehen, da wir 
es mit diesen im ersten Theile der reinen Mathematik vereinigten 
Materien hier nur zu ihun haben. — Das erste Ca pitel handelt von den 
vier Speeles in absoluten f^aiizen Zahlen mit einem 
Anhange über das decadiselie Zahlensystem; da» zweite 
li^iebt die vier Specieg in allgemeinen Ausdrücken^ 
da« dritte handelt 7011 den (Quadrat- uiid Cubik- Wurzel a 
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•Mi to vierte vom im b«aatt«teh Zahlen. Wirfmmäkm 

Tier €apUel Torläufl^ su8aiDmeo, weil sie die Lebnr d«rgMeiBeQ 
lUeheokuMil, iub eki«« Ausdruck des Hrn. Koppe zu gebindiCB^ 

Ib allgemeinen Zeichen entwickeln. Diese Rucksicht lOais audi 
toi Verfasser für die erwähnte Reihenfolge bestimmt haben, denn 
tar Mturgemässe Zusammenhang ist da aaderer, indem decad i- 
sches Zahlensystem, Decimalbrüche, Quadrat- and 
Cttbik-Wursel nur eine Anwendung der allgemeinen Poten- 
aenlehre auf bestimmte Zahlgrösseri sind. Herr Koppe hat da- 
gegen die Potciizenif'hre einem zweiter), also fiöhern Krci-ün vorbe- 
halten, und wir würden mit dieser Anorrlnnn^ ^anz znltictlcrj sein, 
wenn sie rpirhtigkeit und deutlichere Einsicht in dtn Zusammen- 
hang gestattete. Das ist aber keineswegs der Fall. Das von 
Seite 94 bis Seile lOl iiher die Quadratwurzeln Gesagte iä&st sich 
recht wohl durch eine einzige Uegel ersetzen, sobald man die Po- 
tenzenlehre und ihre Anwendung auf verschiedene Zahlensysteme 
vorgenommen hat. Ein Beispiel und g^erade ein schwieriges wird 
den besten INachweis liefern. Ut aus dem üeclmalbruch 0,00(>78 . . . 
^ie Quadratwurzel zu ziehen, so wenden wir die Regel an^, man 
beginne die Operation mit derjenigen Ziü'er zur Linken, deren 
Ordnungsexponent ein grader ist. Hieraus folgt zunächst, dasg 
in unserm Beispiele die Operation mit 67 beginnen muss, da der 
Ordnungsexpoaent ( — 4) eine Wurzel mit dem Ordnungsexpo- 
nenten ( — 2) giebt: wir sind also mitten im Verfahren, und jeder 
Zweifel ist gelöst. Bei ganzen Zahlen ist auch die Anzahl der 
Wurzelsiffcm auf diese Weise leicht Ton vorn herein zu be- 
stimmen. Die Quadratwurzel ?on 85674328 ist 4ziffrig, denn die 
Operation beginnt mit 85, einer Zibl der 6ten Ordnung, die Warsei 
kt inithlB eine Zahl der dtilteo Ordnung und folglich 4ziffrig. 
Bndlidi falgt ttoch ma» unserer Regel die Begründung der Ein- 
iMhing einer ZalilenpoCens snm Zwecke der QuedratwiiraelaiMK 
niebung in je nwei nnd nwd Ziffern, einer Einthellung, die M. 
finsen Zahlen ven der rechten nnr linken Hand, bei DoolnHl- 
Mehen tKer von der linken nur reeliten fertaellrelten ninM» 
nr die Atttilebnngf der Gubikwomel bleibt dieeelb« Regel bch 
•teben., nnr nroet der Ordnnngneiponent der Ziffer, »11 wilelier 
die Operntlen beginnt, dureb 3 theilbtr edn. AllgiNnebi, wenn 
ntn das fewdhnllehe Verfehr^m tnf Wdrnebi hShereifOrede »nn- 
debnen wollte, wüirde die Regel elao ensinepreehen aefns Mm ba- 
ginhe die Operation des Radldrens mit der ersten bedentendeft 
Kffer inr Linken, deren Ordnungsexponent durch den GxpOIMnieB 
der TÖrgelegten Warze! theilbar ist. Stett dieser elnflMnen nnd 
eine khire Einsicht gestattenden Regel nraaa Hr. K. zu den be« 
kannten langwierigen In ductiensf erfahren seine Zuflucht nehMen« 
Die Operation des Radicirens wird ebenfalls nicht klar erkanal 
werden, da sie wesentlich erst im binomischen Lehrsatze ihre 
Regrindang indet. Am£ dleeen Lebrantne berahet «iodish dl« 
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Aufgabe der PotenxfniDg von nichrzifirfg^en Zahlen, diese Pofen- 
2!n»)^ crsclieint als die Summation mehrerer Productej die Auf- 
gabe derRadiciriiDgf wird also in der Subtraction mehrerer Producte 
bestehen, und diese R&ckdchtBiudime giebt uns die Terlan^te 
Operation. Auch hierffir etil Beispiel. Nach dem binomischen 
Lehrsatie fei: 

(845)* rrr 90000 (1) = 

+ 34000(2) 
+ 1600(3) 
+ 3400(4) 

(5) 



Mithin: 



25 

= H9Ü25 




/ 119025 = 119025 

(1) 90000 



a45 



29025 
(2) 24000 



6,68, 



119ü2j 



1190251345 
9 



!6,68 



24 



(5) 



5025 
1600^ 

"3425^ 
3400 

25 
25 



50 
16 

"342 
340 



11 



25 
11 



Diese Uebelstände wiegen aber um so bedeutender, als Hr. K. den 
Begriff der Potenz anticipiren muss, und das Rechnen in verschie- 
denen Zahlensystemen nur In einer Anmerkung auf S. 33 andeuten 
kann ^ und doch ist letzteres eine der schönsten mathematischen 
Uebungen. Der Verfasser konnte sich aber wohl bestimmen las- 
sen, das Neben- und Zueinander£;chöreudc zusammenzufassen, 
weil er voraussetzen nnis&te, dass auf der untern GymnaHialstiitc 
die berührten Lehren praktisch verarbeitet waren, die üegriiTc 
und Operationen mithin keine Schwierigkeit mehr verursachen 
dnrften. 

Die Kritik Uber Anordnung des ganien Werkel wird une 
ipfiterhin beedieflifeo, wir haben et hier nar mit dem Venftlnd« 
iilti wid der AnfftMang dei Binnelnen wm Mmm, und hreeben de«- 
heib die angeregten Cntersnehnngen tb. Im Allgemeinen iat die 
Heretellimg de« VerfbtierB hochit kiir und Terstlndllch ; vom Ein- 
fMheii nnm Zntammengeeetttea fertschrellend, ffihrt er um su- 
iMiet die Begrlftentwiekelnag^ ver, lelgt dami die O p einti» 
nen in gtmen und gebroehenen abaolnten Zahlen, In aligemeinen 
AoidfMeii (Poiynenrien) und eebUenl mit den entgegei^eeetntei 
t, die er dnr^ eelne elgebniadien Siammen in einer etfgi«» 
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kille Theil dteter Bliterie bat da4«Kii eine KItrIicil «ritnft, wie 
MO in wenigai Werken fielen wivd. Troizde« ImInni wir 
noch einnelne Aufttellengen lu machen , die , obgleich vmi nrin> 
4efni fiewkhl, der DntleUnnf nnsliüicllig ainil) in einer nette» 
Autfibe ebcr leiclil «efgemertl werden können. 

1) Im $.2 iilnd die beiden Begriffe gleleharlig und 
glelehbenannl idenliacb getelsl ^ waa dem wirk liehen Sprach* 
gebrauche snwlder lat, und eine Zweldeiitlgketl ? eranlaaat, die aehr 
leiebl Temleden werden kenn. Olelchbenaniite oder gleichna- 
mige Grikaen aind stets auch gleichartig, das Gleichartige lat aber 
nicht immer auch gleichnamig. Tbaler und Silbergroschen sind 
Immerhin glelcbarllge Gröaaen, zu gleichnamigen werden sie eral 
durch Verwandlung der einen Milnzsorte in die andere; ferner 
gleichartige Grosaen können nicht addirt werden, ohne Rie 
lUTor gleichnamig gemacht werden, denn der Ausdruck if^iOj/{ 
ist eine angezeigte Addition niiJ musste also geschrieben werden 
1 4- 20 Jy{ ; ebenso sind Brüche stets gleichartig. Nach die- 
sem hilten wir also die Begriffsbestimmungen : Gleichnamige 
Grössen sind diejenigen, welche gleiclie Namen (Nenner) haben, 
gleichar Ii <r^ <lagegen diejeniirf welche in i^leichnarnig^e ver- 
wandelt werden können. Ausserdem kontilen <ui ricrsefben Stelle 
noch folgenile Veränderungen angebracht werden: Zahl i\st die 
Mengeder Hjir»hel((en). u insofern nnbenannt; wird der unbetiann- 
ten Einheit noch die lie^ritls-i^^inheit (Thaler, Ceotaer) hinzuge- 
fügt) so haben wir eine benannte Zahl. 

2) Im §. 4 ist das Rechnen mit unbestimmten Zahlen erlän- 
lert; lur genauem Praeisfon wiirden wir noch fol^ienden Ztifjafi 
beantragen: Da«? Uerhnen mit unbestimmten Znlilcn dicdt (ia/n, 
eine mathematische lU ^^el, ein mathematisclies Gesetz in ZciclK ii 
(in einer mathematischen Formel) auszudrucken. So würde ii die 
Regeln: Gleichnamige Grossen können wirklich in eine Summe 
gebracht werden, ungleiclniami;^e nicht, in Zeichen also pesehrie- 
ben werden: a-^a = 2a;a + b = a4~h^ und umgekehrt, die 

Formel: 0 =^^^^ ^ni« OMlhemallacbe Regel laolent Dm die 

Zinsen eines Capitals zu finden, hat man das Prodnct aus Capital 
nnd Procentsatz durdi das VergleichungscapiUl (lOÜjzu dividiren. 

3) Im $. 40 heiaal ea elnfaek a : b 1 Una aekekrt Met 

b 

ein Sprung gemacht zu sein . da der Anfän^r r immerhin einen ün- 
teraeüied zwiachen Quotieuteo und Bruch macht j es wiiriie eise 

o et fcn en ilg aeln , 4lle OleSebiing e s b " za beweteen, wem fbl- 

b 

gendes Raisonneroent fuhrt. Bekanntlich rechnet d<^ AnfitngtT 
Inuner mU dar filniieUf wenn er s, B. 4 nnd d eMinn mä^ m 
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macht er 4 Striche und darauf 5, nnd findet dadurch die Summe 
9. Dictet auf die Diviaion augewendet, kann man aa^eii, dividiren 
hebst, Toa jeder fm Dividende enthaltenen Binbeft den Tbeil neh- 
men, den der Divisor anieigt; man erhÜt also eine Summe von 
Theflen der Einheit, und eine soiehe Summe nennt man eine» 

Bruch. In Zahleogröaaen s, B. ist 4 : 5 == -1. + + ^ + 

d D d 

Hierbei bemerlien wir noch, dass an keiuer Stelle des Werk- 
ehens sich eine ßrki9run§ von Bruch findet, die uro ao nothwen- 
diger gegeben werden muaste, ala dieselbe in den meisten B&cbem 
sa enge aufgestellt wird. Wir nennen eine ganse Zahl ein Bin- 
oder ein Vielfaches der Einheit, einen Bruch hingegen ein Bln- 
oder ein Vielfaches von einem Theile der Einheit. Die Regeln Qbcr 
Addition und Subtraction der Brlhche (%, 46 u. 48) iasaen sich 
priciser also ausdrücken: Brüche (gleichnsmfffe verstellt sich nach 
dem eben Bemerkten von aelbat) werden addirt oder subtratürt, 
indem man den gleichen Nenner unter die Summe oder die Diffc" 
renn der Zähler setit. 

4) In den §§. 57—63 sind die Regeln und Beweise für die 

einzelnen Fälle der Multipllcation und Division mit Brächen auf- 

gesteiU; wir fitideu also folgende sechs Aufgaben : 

1 N a _ ac c%\ * &c QN a c ac 
!)__.. « = _; 2)c._ = _, 3)_._ = _^, 

eb b bc hdbc 

behandelt. Die durch diese 6 Aufgaben gewonnenen Regeln las- 
sen sich beksnntlich durch zwei allgemeinere ersetzen, welche 
also gefasst werden können: Man mnltiplfcirt Brüche mit einander, 
indem man das Prodtfct der Zähler durch das Product der Nenner 
dividirt, und man dividirt einen Bruch durch einen andern, indem 
man den Dividendus mit dem reciproken Divisor muUiplicirt, Diese 

Brsetsuog fordert nur den Sats: n = der von Herrn Koppe 

erst späterhin erwähnt, nicht einmal anticipirt zu werden braucht, 
da er von selbst einleuchtet. Der Ersatz der 6 Einiciregeln durch 
die beiden allgemeinern ist aber durchaus nothwendig, da immer 
und immer Irrungen vorkommen, wenn es nicht geschieht, was 
wohl jeder Lehrer Itinianglich erfahren hat. Ausserdem hat Hr. 
K. den Begriff der Doppelbrüche beseitigt, der, wenn auch ge- 
wissermaassen überflüssig, jedoch der leichten Anwendbarkeit 
halber nicht gut entbehrt werden kann. Für diese würde die ein«' 
fache Regel anfsustellen sein : Doppelbraclie werden in elftlbche 
verwandelt« indem mtn die angezeigte Division vollfßhrl. Also 
in Zeichen: 

12* 
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Die Doppelbrüche gestatten eine bequeme Anwendung in der Pro- 
portiuuülehre, namentlich bei zusammengesetzten Verhältoisseu; 
auch wird ihr Nutzen in der folgenden Nummer sich schon zeigen. 

5) Seite 53 (III i liiitte die Zeichendarstellnng der Verwand- 
lung eines geraeinea üruches in einen Decimalbruch klarer he- 
xeichnet werden müssen, etwa in folgender Weise: 

^ ' 12= JL = 1±J« A + 1 = A + I > 10 

10 10 ^10 lt> ^ 10.10 

Z±l ^ A 4. J_ 4- Iii? 

100 10 100 1000 
==r 0, 625. 

Auf Seite 59 (Vif) ist Nr. 1 überflössig, da der dort gestellte Fali 
eben keinen Decimalbruch betrifft, sondern die V er waadiung eines 
gemeinen Bruches in einen DecimaUH üch erfordert. 

6) Dass die Lebren i'iber '1 lieiJbarkeit der Zahlen, über das 
kleinste gemeinscliatlliche Vielfache, und liber das grösste ge- 
meinschaftliche Maass erst im letzten Abschnitte (dem neunten 
Capitel) behandelt sind, thut der Deutlichkeit des ^. 78 grossen 
Einhalt. Dieselben hätten an dieser Stelle wenigstens in der Kürze 
als Resultate angegeben werden rniissen, tla es durchaus unzweck- 
miasig sein d&rfte, dass die Schüler erst in der Prima erlernen^ 
waa sie In der Terlfa nothwendig gebrauchen. Zudem sind diese 
Sachen nicht ao leidit , als der Verf. in einer unter den Text ge- 
■eUten Anmerkung vermeint, sondern erfordern Nachdenken und 
vielfache Uebung. 

7) In den Untersuchungen Viber benannte Zahlen finden wir 
den Fall, dass eine benannte Zahl mit einer andern benannten 
multipUcirt werden soll, als ungereimt erwähnt, ohne dass diese 
VttgereiMllieit näher nachgewiesen wäre, was doch erforderlich, 
4ft einsclne Aufgaben eine derartige Mnltiplication zu erheischen 
tcbelnen. In der Aufgabe: 1 'S kostet 8 Jji, wie viel kosten 

bat ea den Aniehein, ala wenn 3 g mit 8 multiplicirt werden 
milaate; der Schein ist Jedoch in einer nnlerdriiekten Division be- 
ffrbndet, nnd Verhältnlaa atellt aieh ao« daaa 8 mit der un- 
benannten Zahl 3 mnltlplioirt werden muaa, wo dicee nnbenannte 
Zahl 3 aus der Division von 3 ti? ; 1 f ber?org«bt| daa Raifonne- 
ment ist einfach, 3 g kosten Bmai so viel ah 1 deaafaalb 8. SM 
==s 24 — Sodann bat der Verf. den Anadrnob Gr Seeon. 
Proportion im Gegenaatee in Zablenproportion eingefikbrt 
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Mmn Ist oldil atellbrfl^ weil dne €r9M€iipraportioB iMbt «il* 
■lirC. Di« Pfoporti«a 8 ^ : 12 & = 6 : 9 J<K ^st eb«060voli| 
eioe ZableDpTOportion ala 8 : 12 r=r 6 : 9, da nach der Auffasannif 

8 fi : 12 S nur die nnbenannte Zahl 8 : 12 ist. Ich kann nicht 
einmal sagen: 8 9 verhalten aich zu 12 'u wie 6 J«^ zu 9 jy^, in> 
dem ich beim Auaaprechen den Nachdruck auf daa Verhaltnisa 
Icge^ bei dem ea nicht auf die Begriffscinhcit, sondern nur ^nf di« 
Quantität ankommt. Im Zeichen ist diese norb viel weniger th r 
Fall, und desshalb der Bep:rifr Grössenproportioa zum mindesten 
«berfliiss?^, wen» nicht gefährlich, indem er den Scliiiltr eine 
Schwierigltcit vermnthen lassen durfte, die in der Thal nicht exi* 
stirt. Fi'ir die Richtigkeit unserer Bemerkung zeugt §. 168, in 
weichem der Verf. von Umwandlung der Zahlenproportionen in 
Grösseuproportionrn spricht, und anfuhrt, dass alle Sätze, wel- 
che von jenen erwiesen , auch für diese Gültigkeit haben, mit Aus- 
nahme etc. Dasa hier gerade Ausnahmen exisliren, zeigt eben 
die Wiilki'irlichkcit des angeiochtenen BegrilTes an. — In Betreff 
der Schreibweise wünschen wir, der Verf. möge die Bnieliform 
wählen, und stiitzen uns hierbei auf folgende Grfinde. Einmal 
werden die Beweiae der einseinen Lehraltse auf die Bnicbrerm 
zurückgeführt, weaahalb eine Gleichheit der Beseichnung wfin- 
schenawerth iat. Sodann lassen sich die nosammengesetsten Vcr- 
hlltnisse leichter ttberschanen , wenn man Ar: a : b = (c : d) : 

c 

e e e a 7 

(e : f) achrciben wollte Y ^ ~ä' ~f beaaer: -^-=s^' 

T 

Man glaube ja nicht, dass solche Suchen niclit oft vorkamen, in 
den gewöhnlichsten Aufgaben der geiueineu Rechenkunst kann 
man den besten Geh rauch davon machen. Drittens haben wir 
gerade an der Bruchfurm eine besondere Freude, ludern wir glau- 
ben, dass aus ihr die sogenannte Reesische Regel hervorgegangen. 

a c 

Denn Indem man Regel de Tri - Aufgaben also anaetzte: =x ^ 

führte eine nachlässige Schreibweise bei geschwinden Ausf&hrungen 

cor Schrift ^ - und dieae su? % je nachdem ea der Raum zu- 

b X 

liess. Wenn nun auch unsere historische Coojeetnr onbegritedel 
Ist, so verbinden wir doch auf dieae Welae die gemeine Redien» 
kuust mit der wiäöenschaftlichen Dnrstdlnng, und erhalten, indem 
wir ein Doppeltes erreichen, jedenfalls einen Vomf, fibidUeh 
müssen wir noch auf ehie Ungleichheit der Behandlung nnfinerh* 
aam machen, die darin beateht, daaa der Verfaaaer bei den andern 
Abschnitten numerische Beispiele gegeben, und so die gemeine 
Recheafcnnst glelehaam mit aofgenommen hat, was bei diesem ober 
die benanntca Zahlen nicht geschehen ist Mirgenda war dna aber 
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erwOnficliter als hier. Wir finden nur die Re^el de Tri erwttnt, 
niebt aber die Regult quiiique« ja niciit eininal tlieoretiacb ange* 

fiihrt, dass aus ^ iiutl -I- Iiervorgelit 

b d I h 

1) Ü = f—i- und i:) ^ - 
^bf db ^be dg 

Ferner finden wir die GeaeUacliafUi- und AUigations-Rediniing, 
welche beide auf den Auf^ben bernhen^ eine Zalil su tbeÜen 
nach beatimmten Verhiitniaaen , fibergangen. Endlich Termitaen 
wir den erweiterten Sats fiber das arithroetiache Mittel , von dem 
in jeder Elementarschule Beispiele gegeben werden, z. B. in all- 
gemeinen Zeichen: Welchea iai der gemeinschaftliclie Procentaats 
für die Capitalien Cj , . . mit den ProcentaStacn pj , p^i Ps 

. • wo man leicht die Formel findet: 

+ Pa + ^s Pa 4- >» » _ fliil 

«1 + Ca + «a -^'c 
Diese Auslassungen erregen um mehr das Auffallen des Lesers, 
als der Verf. sonst das Material gründücli bespricht. fii den 
Llcbimgsaufgaben zu den algebraischen Glcicluiiigen sind zwar 
derartige Aufgaben mi(£:e(heilt . aliein die VoU&ländiij^keil erfor- 
derte liier deren gründliche Ucsprecliuiig^ weil dieselben in dem 
gewöhnlichen Leben oftmals vorkommen, und dor Verf., wie 
schon erwähnt, für dieses die ersten Capitel augenscheinlich be- 
rechnet hat. 

Wir kommen jetzt zum zweiten Kreise *) dea Lehrbuches mit 
5 Abschnitten, denen folgende Ueberschrifteu gegeben sind : Von 
den algebraischen Gleichungen; von Potenzen. W u r - 
2 e I n , L 0 a r i 1 1» nie n j V o n d e n a r i t h rn e t i s c !i e tt n ?> d e 0 - 
metrischen Reihen; von den c o lu h i n a 1 0 r i s c h e n Ope- 
rationen und dem binomischen I^ehrsatze, von den 
Eigenschaften ganzer Zahlen. Während im ersten 1 heile, 
den wir so eben nriher betrachtet liaben, das IMateriiil schon durch 
flieh selbst begrenzt war, müssen wir hier auf dessen Fülle oder 
Mangel sehen, und da die Grenzen des zn Gebenden mehr oder 
minder unbestimmt 8ind , eben so wohl die gesetzlichen Bestim- 
mungen der Unterrichtsbehörden, was Hr. Koppe gelhan, ala 
aueh den Zuaamnicnhang der einzelnen Lehren aelbst und deren 
lelahlerea Ventindniaa ina Auge fassen. Im fünften Capitel hat 
Hr. K. nur die Gleichungen dea eraten und sweiten Graden be- 
handelt, dagegen die elementarsten Sitae Uber die Form alge- 
braischer Glelcbnngen, ihre Wuraeln und deren Eigenacbaflen, 
die Newton*ache Appreximatiouamethode nur Aoflöaung numeri- 



*) Yfir bemerken hierbei , das» diese Bintheilung im Bacha aicbl 
aloMmr harrortritti daai Wesan nach abar in ihr anthalleo ist. 
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Mhsr OltMiMgw Mi4 «Mg« verwandte Ge^eMHbie gHM ttw- 

gMigen. Statt dessen flndCtt wir die Capii«| über CombiiNitortt 
mn\ über die Eigenscharten ganzer Zahlen, und «liige Lefarsätae 
über höhere arithmetische Reihen; Sachen, die unserer Antltlil 
nach füglich fortbleiben konnten. Denn die Ceoil^iiieUrik ist nur 
des binomischen Lehrsatzes halber aufgamiMMS worden, df^ 
nicht an die ihm gegebene Stelle gehört, sondern mi der Poten- 
zenlehre gefugt werden muss; die Eigenschaften ganzer Zahlen 
mit den Atnvendiingen aiif Kt-tteiihrViche und diophantische Glei- 
chungen gehören dem der Kletm ntar illatlirfnatiic zu fernliegenden 
Gebiete der Theorie der Zahlen an, sind also im Allgemeinen 
zu scfiwer verständlich, das aber, was ans diesem Geljicte leicht 
zu erlassen ist, mildste an eiaer andern Stelle angefiilirt werden, 
wie wir dieses vorhin schon erwähnt haben ; die aritJUaietisGhcii 
Reihen endlich sind ganz aus ihrem Zusamiuenhange mit der nie- 
deren Analysi^ herau$«gehobeu , und iindeii dort weit besser ihre 
Stelle, [im Alles zui^ammeozulas^en, so i^t unsere Ansicht die, 
dHS8 das auf Seite 123 — 224 gegebene iMaierial bei weitem aus- 
fuhrlicher behandelt werden mnsste^ hingegen die folgenden 
Lehren fortgelassen werden konuu-n Die Gründe beruhen ein- 
mal in dem Vorzuge der leichteixi Verständlichkeit und dann auch 
in einer iiaturgemähbcfeu Anordnung. Wa^ das zweite Moment 
noch anbetrifft, so scheint uns das ganze Gebiet der reinen \t i(h- 
metik in vier Abschnitte zu zerfallen, in die Lehre über die sieheii 
Grundoperationen , in die Theorie der algebraischen Gleichungen, 
Iii die Fmielioiwlebre, die in eine Aiialyais dea Endlichen und eine 
dea Cnendiichen serfUli und in die Theorie der Zahlen. Die bei- 
den ersten Gebiete alnd durchweg einer elementaren Behandlung 
fähig, und dadurch von den beiden andern volbtindig abgegrenst. 
Denn wenn aucli die niedere Anaiyaia noch leicht aufgefasat wer* 
den kaon, so ist aie doch ala Binleitung und Begründung dea DIf- 
ferenaial-Calclila mit dieiem in einer organiaclien Verbindung am 
leicbleaten au behandeln. Bei unaerer Aoffasaung Termeiden wir 
dann noch alle Conflilite, wenn wir den blnomiichen Lehrtats au 
den Potenzeu setzen, und die Progreaaionen als eine Brweltening 
der Proportionalehre behandeln. Die geaetalichen Bestimmungen 
▼erlangen allerdings eine andere Ordnung, es ist aber nicht gesagt, 
daaa dieaelben stabil sein sollten, und Hr. Koppe konnte am ao 
leichter von ihnen Abatand nehmen, als er einer zeitgemiaaeu 
Anabreitung des mathematischen Unterrichts durch die Herana* 
gäbe „der niedern Analysis^^ Vorschub geleistet. Manches TOn 
dem von ons in diesem 'l'heile Vermissten hat daselbst eine Auf* 
nähme gefunden , wir haben also eigentlich nicht willkürliche Ana« 
lassungeii^ sondern allzustrenges AnschliesHen an Begtfnimungen, 
die unserer Ansicht iiaeli der Wissensehaft widerstreben, zu rügen. 

jNiieh diesen aligenieinen IK luerkungeti wenden wir uns wie. 
der dem Aiiinaelnen ul i) iu der Lnhire von den ft'gfthraiafibfa 
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Glefcliangen ist %. 182 e!n doppelter Werth für j gtCimden, ohne 
die Entflcheidmif ly geben, welches der leichtere nft« der näm- 
Holl, dessen N«i»er mit dem des Türx gefundenen gans überein- 
Üimmt. Eben so ist §. 184 die Auflösung der 3 Gleichungen mit 
9 unbekannten Grössen nielil ausgeführt worden. Und doch hätte 
hier geseigt werden müssen, wie dnrch eine geeignete WaM der 
Coerficienten mit der Auffindung der einen Wurzel auch die bei- 
den andern sofort erhalten werden konnten^ indem die liidices nur 
zu vertau^'chen sind; zugleich wnrdc dndiirch der Begriü der De- 
terminanten erläutert, der bekaniitlicti bei Anwendiiriireii eine 
grosse Holle spielt. Bei den quadratischen Gleichungen musste 
nothwendigerwcise die Gleichung -f- 1 ^=0 auf^efiihrt werden, 
weil sieh daran die ganze Lehre der ima^inairen Grössen kniipft, 
wie auch zum Heschlusse des §. 189 die Auflösung der Gleichung 
— 1 =rr= 0 nicht [üglicli ühergniin;efi werden duri'te, da dieselbe 
' recht augenscheinlich die Auflösung einer Gieicbung durch Zer- 
fällung in binomische Factoren zeigt. 

2) Gehen wir über zu den Potensen, Wuneln und Logarith- 
men. Dieser Abschnitt befriedigt uns am wenigsten, und wtr 
haben sowohl über den Mangel an Gründlichkeit als auch über den 
an Vollstfindigkeit zu kJagen. Was zuuüchst daa Letztere betrifTt« 
so Tcrmissen wir hier Torztlglich die Rechnung mit imaginairen 
Grössen , namentlich die Einführung des liegrifTcs der imaginairen 
Einheit (i), deren Pcriodicität nachzuweisen war, nnd auf die die 
Lehre von dem Imasrinairen Viberhatipt zurücf^irefiihrt werden 
musste. Sodann fehlt der Satz, dass jede Potenz nüt gebroeheiiera 
Exponenten so viele Wurzeln habe, als der Nenner des Exponen- 
ten Einheiten, ein Satz, der den Zufsammenfian!? zwisciien diesen 
Lehren und den algebraischen Gleichuni^etj eriVrtert, Weiterhin 
fehlt die I3ehandlung der Aufgaben (a hy\ (a -j- h + c . .)% 
Ton denen die erste vollständig absolvirt werden konnte, die letzte 
aber für bestimmte Werthe von n zum Behufe der Wurzelauszfe- 
hung ausgeführt werden musste, zugleich auch um den Nachweis 
zu liefern, wie weit der elementare Weg in diesen Gebieten sich 
erstrecke. Dass endlich das decadische Zahlensystem, die Aus- 
ziehung der Quadrat- und Cubikwurzeln c hier cr^t die vollstän- 
dige Erledigung finden konnte, ist schon oben nachgewiesen worden. 

Die Grändlichkell aataiigead, ao vermissen wir zur Klarheil 
der Auffassung nothwendige strenge Reihenfolge der einzelnen 
Sütze, nnd nm hierfür den Nachweis zu liefern, wollen wir in dar 
kürze die ganze Lehre durchwandern. Zunächst mnss man in der 
Potenzenlehre streng unter.scheiden zwisctien Ze i c h e n , Op era - 
tion und wirklic h er Po t en z. Mit der li^rklärung von Potenz 
als eines Productes von gleichen Factoren be^'innend , kommen wir 
zum Zeichenausdruck R° ^ in welchem der lOrkläruiJij zufolge 

u eine poaiUfe gaoi« Zahl iat. Au£ den W.e|;e der ittductiiui ala 



Digitized by Google 



Kof^i Aiifinturiioik lifagn NMmmUlk. JUS 




tind 80 weüer 



•dm wif mh die B^deiiiiiiig des Zeichens ir« , « fal nteikh 

Wir wiMen alto, dass auch das Zeichen 9r* der ErklaniHf^ Toa 
Potenz Genfige leistet, denn eine Potem mil ttegttiTem Exponent 
ten if t eia Produkt m nieicheo Faetorcn , nur noit die reeiproke 

Wurzel genommen werden. 

Weitergebend finden sich nun dieSStzc B".aP=:a° + p und a^ra» 
r= a*^, wo n und p positiv und negativ sein können. Diese SitM 
sind ganz exact, weil die eingeführten Zeichen nun eine Opera- 
tion beding'eii. Vorlänfis" lässt sicli aus dem He^riffe der Polenz 
nichts melir enlwit kein. Desshalb greifen wir zu den Aufgaben, 
die er zulässt. Die üeieichnung gieht uns deren drei; 1) gege- 
ben Wurzel und Exponent — gesucht die Potena; 2) ^es^eben 
Potenz und Exponent — gesucht die Wurzel; 3) Gegeben Wurzel 
lind Potenz — gesucht der Exponent. Wir haben also die Auf- 
gaben der Poteozirung, der Iladicirnng und Logarithmi^iruji^, die 
»Uli der Reihe nach durchgemacht werden müssen. Die Potea- 
zirung begreift folgende Einzelfälle in sich : 
(4- a)«P=r=a2P ; (—1 a)2'> = a2''; (-j- a)2P+i ^ _ a'-^+i , (— a)«P+» 

= - a»p+i; (ab)- = b«-; (| J =: («T =a-^ (aib)- 

trr^ fa + .b + 0 -f- .-.)" = ••• • 

Hieran «chlie^sen sich dann die numerischen Anwendungen; das 
decadische Zaiileusystero, Decimalbrüche , Ilechnen in verschie* 
denen Zahlensystemen. Bei der Aufgabe der Radlciruug finden 
sich die Einzelfälie: 

/abc=r/a./b; /--==zy^^ etc. 

p 

«ad dia filafahrmig einei aenea ZeieheDi: ^a^ ^ a« . Hterbd 
muBs man aber anfmerksam naaben, daaa^ da das Zeichen ein« 
Viaid—tighait mi vmchfedenca WofaelautdrScken fo aldi<bo» 
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grdft, die Redmiing »II gebrochenen Hspenenten bei ReaHelrung 

der Werthe einer betondera Sorgfalt bedarf. Hr. Koppe hat uoa 
in $. 227 einen LehraaU gegeben, der diesen Mangel nicht be- 
r&d^tichtigl, obgleich er ihn beseitigen wolite. Dort wird nan- 

lieh bewiesen , dass a ' ^ a*^ unter der Voraussetzung, dasa 

iü = -P- , Wollen wir einmal bestininiCe Zeblen setien 

n q 

a = l; m^l} n = 2, p=^2, q=4, so beben wir 
^ = tlra auch 1^ = 1^. Diese lotete Gleichung fin- 
det eigentlich nicht etett, denn 1^ ist nur ein Zeichen für die 

2 

Wurzel werthe (-f 1) "»'^ (— 1) 1* ^a"" auch aUo gedeutet 
werden 1* r=: ^''l und midiiii in sich begreifen die Werthe 
(i 1) ""^ (i Wenn llr. K. mit seinem Satze nicht diese 
Schwierigkeit atideuten wollte, so verstehen wir die unter den 
Text gesetzte Anmerkung uiclit, in welcher es heisst, dass maii 
ja niclil glauben solle, der Satz sei als von selbst t^ich verstehend, 
überflüssig. — Endlich kommen wir zur Aufgabe des Logariih- 
misirensi die an dieser Stelle keine allgemeine Aufloaung lultet, 
•ondem auf den Fall beschrankt wird « dacs für die eine der ge- 
gebenen Grösaeu | die Wunel namllch j eine beatimmte Zahl (10) 
genommen wird. DemnSchal folgt die Erklärung ?on Logarithmen 
ala Exponenten aller Zahlen für eine bestimmte Ornndsahl, and 

darauf die bekannten 4 Sätze: log (ab) = log a 4~ log b^ log -— 

b 

log a . log b 5 log (a") ~ u log a und iog (ya) = 1??-?, End- 

n 

lieh mnas noch ein Weg, wie die Logarithmen gefunden werden 
Iconnenf angegeben werden, und hierfür haben wir den Sats: 
Wenn 3 aufeinanderfolgende Zahlen eine stetige geometrische 
Proportion bilden , so bilden ihre Logarithmen eine aletige arith- 
metische Proportion. Im pentadisclien Zahlenaystero haben wir 
also (unter Anwendung decadischer Ziffern): log i i==0;log5 
' - 1 , also ist J ~- log ^5; und durch mehrmalige Wiederholung 
desselben Verfahrens gelangen wir zur Interpolation der Logarith- 
men. Dieses letzte hat Hr. Koppe nicht mit aufgenommen. Uier- 
jult beendigen wir unsere üchersicfit über die Potenzenlehre und 
bitten den Leser zu vergleiclien : wir glauben wenigstens nach un- 
serm Wege mehr Ordnung, Klarheit und Verständlichkeit in die 
für den Anfänger m schwierigen Lehren gebracht zu haben* 

3) Unter den folgenden Capiteln betrachten wir nur noch den 
binomitschen Lehrsatz, dessen elementare Herleitung also«n ma- 
chen ist. Man entwickelt die ersten Potenzen (a + b)'^, (a + h)\ 
(a + b)* etc. bis etwa au (a + b)^« wo der Schüler scheu bald den 



Digitized by 



Cappel Aiteiigsgrüado der nkun Methematlki 



167 



JSmcffMi Qan^ erkemiMi wM. Zar TOlMhiillgeii Brledi^nng tli- 
fitrahirt er «ich Mdiiiii fol|feiid€ Regeln: ■) Die Glieder der c«l* 
wickelteu Petens beetebeii ein jedes ans elaem GoMcfeaten und 
beiden TJteilen der Wiirtel mit ihren fizponenteii. b) Die Sipe* 
nenten des ersten Theilee bei^nen mit n (Exponent der vorge^ 
legten Potenz) und hören, in jedem Gliede um i abnehmend^ mil 
0 auf; die des zweiten Theilea befolgen den umgeltebrten Weg. 
Die Exponenten beider Tlieile sind zusammen jederzeit n, 
c) Deashalb ist die Anzahl der Glieder in der entwickelten Polens 
+ i, d) Für die recnrrirende Berechnung der Coeffidenten 

k k— 1 k— 1 

findet man leicht die Formel C ^ C C oder die Regel, 

n n— 1 n— 1 

der Coefücient der ii< Potenz hi gleich dem k' and dem 
(k— 1)^ Coefficienten der(n- l)i Potenz, e) Die indepcndente 
Bestimmung der Coeiiicienten wird diircli die Kegel: der Coefü- 
cient des Gliedes ist gleich dem Prodiict der (k — 1) höchsten 
Exponenten des ersten Theiies di\idirt durch die (k — 1) kleinsten 
Exponenten des zweiton Theiles der Wurzel. — Wir merken »lotli 
an, dass Hr. Koppe dieäe letzte lithliiiiaiuiig iu seioena Werkchen 
übergangen hat. 

Bs bleibt jetst Boeh Übrig, snm Anfange snrMctnbehren 
und das Werkchen in seinem Verhalten an dem ersten elementar- 
sten Unterrichte auf der untern Gymnaaialatofe su betrachten: 
hierfür mteten wir jedoch auf die Methodik der Wissenschaft im 
Ganaen niherdngehen, undverspsrennnsdesshalb diesen Thell suf 
eine andere Gelegenheit, etwa bis zur Vollendung der Kritik über 
die gesammten mathematischen Arbeiten des Verfassers. 

Unsere Kritik des ersten Theiles hst TorzVi^iich zwei Punkte 
ins Auge gefasst, einmal Klarheit und Verständlichkeit, dann An- 
ordnung des Materials. In Besug auf den eraten Punkt haben wir 
bei genauer Prüfung an demgansen Bändchen von 302 Octavseitcn 
nur wenige Ausstellungen zu macheu gefunden, ein Zeichen , da^s 
das Werkchen im Ganzen ^ui und der besten Empfelilung wi'irdig. 
Den zweiten Pnnkt aiilao^f nd, so sngt der Verfasser in der Vor- 
rede selbst: ,,Fur solche Lehrer, welche in das mathemaiiiiiche 
Studium tiefer eindriogeit und das mathematische System in sei- 
ner ganzen Streu j2:e nnd F 0 I g e r i cl» t i g k eit erfassen wok 
Icn, sollen jene (schwierigen) Sätze nebst einigen verwandten Kul- 
wickelungen, welche in dieser Auflage iiher<:ai)^cri »sind , spater in 
einem l>f sondern Schriftchen nachgeliefert werden." Wir ent- 
gegnen Hrn. Koi)pe , dass Klarheit und Vollständigkeit wesentlich 
durah Strenge und Folgerichtigkeit in der systematischen GUede* 
rnng bedingt ist« und wir es daher für unsere Pflicht hielten, auf 
die Veratosse In dieaer Hioalcht aufnierkaam su machen. Ein 
mehr oberflachlicliea Studiren der Mathematik können «br uns 
uieht denken. 
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Sc!)1ies««Iich wiederholen wir nochmals unsere Binpf(B|iliiBg 
mad wünschen dem WeEkehea eine recht weiie Verbreitung. 
SfiroeUiavei Ä Fakie. 
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Terenz-Liiteratur. 
1) J. Eomghoff: De »ekaUastae in Terentium arie erüiea. 
S) J. Brw: Dm iHauti et Terentii praeodia. 

3) Afie: ^aeeiUmeM TerenUamte, Bonoa«. 1813. (D4»et*Dis- 
aeruC) 

4) MSmghafi De raUone quam Termaiue in foMh Graeti» 
laUoe convertendis seentns eat* Part« I. ColonUe typis deicri|Mit 

J. G. Schmitz. 1845. 

5) E. Käreher: Beilrag zur tateiniachen Etymologie und Lesir 

cogrnphie. I. Heft. Carlsrobe 1844. 2. Heft. 1846. 3. H. 1847. 

6) Maur. Speck: Observatiomm eritieorwn in TerenlH Adelphe» 

epedmen* VratUt. 1846. 

[Schluss.] 

Nr. 3. Quaestiones Terenlianae von /Ane, eine Schrift, ^vcl- 
che Iheüs mehrfach citirt worden, wie von A. Meineke in d. ki( in. Aus- 
gabe der l^'rgg. comra. Gr., theils auch sonst mit Lob erwähnt ^vordeii 
ist, beschäftigt sich mit dem Verhältuisse, in welchem Terenz zu den 
von ihm nnchr; ahmten gMechischen Originalen steht. Der Verf. geht 
von dem bekaniilcn Canon defi Volcat. Sedigituä aus, de.<isen Erkiaruiig 
Ladewi^ sich zur Auf^Mbe gesetzt hätte, und sagt, dass die fortgesetzt« 
LticLÜre des Ter. ihn in der L cber^icuguag gebracliL habe, Ter. nehme 
nach der von Ladewig angenommenen Betrachtungsweise des gen. Canon 
mit Recht die 6. Stelle ein. Dies zu beweisen ist Hrn. Ihne^s Aafgabe. 
Alt t^i« Gegner beteidinet er Schröder, Becker, C. B*« Hernann 
nnd Graaert, deren Ansiditen im Gänsen darin Qbereinkoniineny Terens 
moste» wenn nicht allet Lob der Alten aber ihn falteh tei, 4ie griecbi* 
tchen Stncke mit Selbstttfindigkeit behandelt haben* Die Widerlegung 
der Antidbien dieter Gelehrten notemimmt Hr. Ihne mit Besag anf die 
3 Stücke y die >lttdrta, den Enmccft und die Addfikm* Wae 1) die dit» 
4tia betrifft, ae behavptet Hr, Ihne, antgeheod von der Andria des Me- 
Dander, data der Unterachied swuchen diesem Stöcke and der Periathin 
nur darin bestanden hal>e , dass in Letzterer etwaa biatogeteti t weident 
nnd zwar die Personen Charinna nnd Byrrhia. So sind denn dies nicht 
dichterische Prodncte des Terens, tondem det Menander. Dieser Be* 
haoptnng wurde nnr das eine entgegenstehen , dass es wonderbar scheint, 
warom Terens, wenn in Menander't Perinthia die Charaktete der An<r 
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Ml wii jMMi »welM «MuMMBktBMi, bIcM Uebw dlePoflBtlilft allet^ ab 
bflide duseln bennlit M«. lo den pr«L der Aadr. Vs, 13 beisst es aber, 
yiAadria and Periathia aatencbeidan »cb sebr darcb flpraebe and 8ttl*** 
Woiaae eriiehtitcb let, data Ter« in der aagegebenan fieaiehaag mebr 
BebaftD an den erstaroi als an den aweiten Stücke geftinden and desa* 
halb iMia in der Hanptiaobe benutat babe. Aa diese p. 9, Ann. 6 gega- 
bane Auseinandersetsnng knüpfen ticb die beiden altgeneinen Benerkan* 
gen, 1) dass Ter. nach dem Obigen griechiscbe Stacke, besonders um 
an ibnen seinen Stil za üben, übersetzt babe, and 2) dass In Folge der 
Oenatsnng Terschtedener griechischer Master, aacb die Schreibart des 
Terens in t erscbiedenen Stücken eine verschiedene geworden sein möcbtei 
dass Terenz aber die Abschnitte der Andria, in denen Charinos and Bjr* 
rhia vorkommen , selbst gedichtet habe , glatibt Hr. Ihne desshalb nicht, 
weil in diesem Faile Tf^r. von seinem Nebenbuhler Liiscius noch scliüm- 
mere Vorwürfe sich würde zii^rzoaen lia!>en , da diesem, der selbst nur 
übersetzte, dergleichen Krcilu^iten nuch weni^'pf, als die blosse Conta- 
ininalio , t'i latibt zu sein scheinen nms.sten. Terenz aber hat von der- 
gleichen Vorwürfen gar nichts erwälint, sich nicht dagojjen vcrtheidigt, 
ist also wohl auch an den bezeichneten Steilen nicht producttv gewesen, 
Grauen aber fuhrt, um zu beweisen, dass jene zwei Personen dem Ter. 
aiigeliörteu , die Worte des 8cholia^len zu Andr. II. 1, 1 an, welche be- 
sagen , Terenz habe die bei Menander fehlenden Personen Byrrhia und 
Cbarinus binzugeiügt, um nicht die Komödie dadurch, dass PMIomena 
fceioan Marni beliSne, aar Tragödie aa naaben* Dleie Warte aber 
aptiebt Hr, Ilma den Donat, ab; er glaabt iXonat babe dargleicben Atbem« 
beltan nicht Torbriagen kennen; Albembeiten aber wirea dies, wdl, ab- 
geseben von nllen Andern , die ftomery wen« sie dnrcb etwns der Art 
tiaf barübrl worden waren, I8r Tiel weieber, als die Griaebea geitaa 
nintea , die davon aiebt beriibrt worden. Das Scbolion lo Andr. prol. 18^ 
wodnrcb erbirlet werden sott, dass die erste Scane der Tareaiianiscben 
Andria ans der Periathia genoaunen ael , wo ein Altar nit einer Fran g«^ 
ipraabeo habe» wird nit Recht als eine alberne bedeatongslose Schal« 
Übung bezeichnet und Graoert's Vertheidigangsworten, der Scholiaet 
habe nur einen ThetI Jeaer Soone gemeint, richtig entgegengestefit» daia 
Donaty der in der Note za Andr. proL 10 in der Zahlenangabe so genau 
gtfwesen, sieb nicht su Vs. 13 einer groben Ungenauigkeit werde schal* 
dig gemacht haben. Ürbricens, bemerkt Ihne, ist die 1. Seena so be- 
schafifen, dass Vs. 1 — '20 Worte des Herrn nnd des Frei^plas'senen sein 
müssten, da«; Folgende aber, was Susia in die ErzählunK rinni-clite, zwar 
als Worte einer Frau gelten könnten, besser aber als Worte des Frei 
gelassenen tu betrachten wnren; nnd im griechischen Stücke werde 
schwerlich die Mutter, welche des Sohnes Leben und Fahrten kennen 
musste, die Unterhaltung mit dem Alten gehabt haben. — P. 13 sq. 
knüpft der Verf. eine Bemerkung über das Verhältniss der Schoiia ten zu 
den griechischen Originaiea an. Er behauptet — was Ritsehl einmal 
zweifelnd hingeworfen — im Allgemeinen von den Scholiasten, dass sie 
die griechiächea Originale nicht eingesehen hätten. Dabd stitat er sich 
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1) Wf die M^. SD Andr. prol. 11. 13; 3) auf die LeichtferUgkdt, wA 

der »ie be«ondera kä Phormio citiren; 3) auf die Widersprüche, die sich 
Im den Citaten der verschiedenen Sehei, fiodeii« Au Allem «rgiebi sick 
Um die Vermuthong, d die ScboL ans einem geroeinsMMB Coromeiitar 
g«oho|pft , desiM Verfasser beiden contaminutten Stückea nvr das Haapi» 
Stüde, nicht das, woraus Tereos Dir Biniges entnommen, zar Hand ge- 
habt und verglichen habe, so dass nir za Aodria, Knnach ond Adelph. nor 
aas den entsprechenden griech. Stucken Fm^rmente hätteo» Mit Recht do4 
daher die Frgg. zur Andria nur der A. des Menander zugeschrieben wor- 
den. Byrrhia aber und Charliius theilt der Scbol« nur darum dem Ter. 
zu, weil sie in der Andr. des Men. nicht waren; sie gehörten aber der 
Peiiiitliia des IMen. und nicht dem Ter. an, weil die Worte der Byrrhia 
II. 5, 16, die rnii denen des Pädagogen bei F'uripides (Medea 86) über- 
einstimmen , und die des Charinus IV, I, 16, in welchen Meineke A Ähn- 
lichkeit mit denen der Artemis im Kuil{)ider?chcn Hi])|)nlvt (Vs. 1287 ed. 
Matth.) findet, bestimmt von Menander, nicht von Ter. aus Euripides 
genommen worden und ein bei Athenäus VII. 301, 6 erhaltenes Fragra. 
aus der Perinthia , welchos sich auf Andr. IT. '2 bezieht, uns die Rolle 
des Charinus , wie die ganze Scene, wo diese Person vorkoniintj dem 
Menander zuweisen heisst. — Schwieri<^pr als hei der Andria ist die 
Entscheidung liber das, was Ter. entnommen und was er selbst ee^eben 
habe, beim Eunuchus. Die Frgg. ans dem Eunuch und Colax de« 
Men. sind sehr unbedeutend; vom miles und vuin parasitus wissen wir, 
dass sie aus dem Colax, vom Chremes, dass er aus dem Eunuch ist. Kein 
Stück aber scheint su kunstvoil contaminirt zu sein, als der Kunuch des 
Ter. Die Woi tt^ nnsers Dichters im Prolog 30 sqq. Itonnen , da der miles 
und der paraaitus mit Rollen de.s '\Ienaiidrischen Eunuch verbunden vor- 
kommen, nicht wörtiich, nicht so gefasst werden, dassTbraso und Gnatbo 
mit den Worten, die sie bei Men. im Colax gehabt, noch dass sie aat» 
schliesslich aufgenommen worden , sondern Ter. hat diese beiden RoQeil 
MmM freier betratst , oder er hat ausser den beseldmetea swei PencoM 
Mdora Penooen , wie d«n Sanga , aoe Oalftx genoMwaen. Von Stnga 
liest es sieb desshalb bebaopten , weil er snr Mannsdiaflt des Miles g«- 
Jiort; Ter. tot aber im Prolog dies« Persenoii nlolit als ontnonmien bo* 
■eiobnei» Wie er diese Hergängen, so, scbUssst Ibne, könnt« er tmli 
nndere Poraonon des Colas benntaen, ebne sie erst sa nennen« Br 
konnte das aber iai Allgeineinon nur dann, wenn sieb iwisohon den boitet 
ftnciDen, dio or eontanfnirte, ^no Aebnliehkelt fand. Aebniiehkeiloii 
«wisobon den 8tnefcen |ener neuen KomSdio finden sieb nnd nisson siob 
finden, bei den geringen Stolhiaifange, In welehem sieb dIo 8t9eko bn- 
-wegen, bei der nogebenren Anaabi Ton Stoeken, femer well ▼eraeModenft 
DiibterStfioke von deauelben Namen geschrieben nnd dio Dlektor warn 
ibren Egonen StSekon In andere abgesebrleben beben (▼orgl. oben wng a m 
Men«, Andr« and Porintb.), Naeb diesem beweist Hr. Ibne tnnfidbnty 
Tbraso und Gnatbo seien beide nicbt bles im Colaz, sondern aacb ian 
Bttnoek des Men, gewesen. In Betreff des Miloa ea wahrsohainiteliy 
Well «eglifikliche LIebbaber als Nebonbnhier nur in der Porson fon ßol- 
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4ateD auftreten , weil ooter Aodeni in dem Eonuch des I>iphiIo4 wie sein 
2 weiter Titel: Zc^aricori]? beweist, auch ein miles mitgespieti hat. Hier- 
durch wurde Grauert's Meinang, dass im Mcnandr. Bun. ein anderer Jon« 
ger Mann, nicht der SoMat, der Nebenbuhler gewesen, abgewiesen wer- 
den. — Wir geben jetzt zunächst die fül^^enden Behatipiunnen des Hm, 
Verf. an. Von Chreiiies nimmt er an, er habe sich in beiden Stücken 
des Men. gftuadeii. Einen Unterschied in dem Charakter dieser Person 
in Andr. IV. sc. 6 und sc. 7 geben wir zu; dass aber Chr. im Col. Ne- 
benbuhler gewesen, ist theils durch nichts bewiesen, theils würde es dt r 
p. 18 von Hrn. Ihne gemachten Bemerkung über die Nebenbuhit'rrolle 
widersprechen. — Dann sollen auch Thais, Phaedria, Parmeno theil- 
weis im Lui. gewesen sein. — Endlich was III. 4 und die Rolle des 
Antijpho angehl, an wel.cher Stelle der Schol. bemerkt, diese Person sei 
sehr gut erfunden za dem Zwecke, dass nicht eine Person 2U lange Spra- 
che , wie bei Menander — woraoe Graoert folgert, Ter. habe ans sich 
den Ant. biaaugefogt — , so liesae sich, wenn ea aiit den Schol« aelpo 
Eichtigkeit hätte, allerdings diea iQoachst folgern; deiiD lieber aosaneh- 
meoi Ter* habe dleee Person aus einem andern 8tficke sich geholt, 
icheint ans fibertrieben. Der Werth des Schol. aber ist sehr fraglich» 
Donat nämlich , wenn er über die Conposition Terensianischer Stacke 
spricht, druckt sich immer sc aas, als sei Ter., nicht der griechische 
Komiker eigentlicher Autor. Vergl, au Hec. III. I, 47; Adelph. IV. 
3, 3; Ean. V. 8^ 4; Hec. I. 1» 1 ; ML ö, 3; V. 1, 99. So mögen noch 
hier, meint Hr. Ihne, die Worte ton bene inventa bis loqoitur Worte des 
Dooat sein. Ein Anderer f erstand diese Worte so, als sei nicht Men., 
iondern Ter. Erfinder und setzte ut apud Menandrom hinzu. AehnlicheS 
ist a, a. O. wie Eon. IV. 4, 14; V. ö, 26 geschehen. Wir gehen tum 
jlritten Stücke, zu den Adel phi über, die zum grössten Theil ans He- 
nand« Adelph i übertragen sind. Was hat nun Ter. aus diesen, was ans 
einem andern Stilcke genommen? Im Prolog zu den Adelphi des Ter. 
heisst es, der Dichter habe die Scene, wo Aeschinus dem leno ein Mäd- 
chen entführt, aus Diphüns Synapothnescontes genommen. Hieraus haben 
Grauert und C. F. Hermann geschlossen, der Sannio sei nicht in den 
Adelph. des Men, gewesen, sondern aus dem genannten Stücke des Oiph. 
übertragen worden. Grauert weist A. II. sc. 1. 2 dem Diph., sc. 3, 4 dem 
Men. zu, die Worte des leno aber, in A. II. sc. 4 habe Ter. selbst ge- 
dichtet« Der obige Scbluss aber, wie diese Behauptung hat oUenbar in 
den Worten des Ter. nicht seine Begründung. Diese besagen nur, da*i8 
der Theil des Stuckes, wo dem leno das Mädchen genommen wird, aus 
Diph. genommen worden; von einem andern Theile sagt er es nicht. Hr. 
Ihne nun, welcher sich genau an die Worte des Ter. hält, behauptet, T. 
habe nur A. II. sc. I, I — 12, also genau die Bntfabningsscene , ans Diph. 
genommen ; denn Vs. 42 — 54 konnten nach ohne den ▼orhergegangenen 
Streit verstanden werden. Blne unnntse Wiederholung sind gleichwohl 
des leno Worte nicht, vielmehr scheint eine Recapitniatlon des Gesche- 
henen in den Hauptsachen fvir den am meisten Betheiligten gans passend. 
Auch des VerstSndniss von A. If. sc. 3, 4 ist ohne II. 1*43 mog^ch* 
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Rr« Urne hat für eeine Behaeptang noch mehr ansttfShien. Daa wenn 
aaeh verderbte Pragm., vrelchei Don« an IL 1, 45 aafahrt, laset den leao 
aleh ober die erhaltenen Schlage beklagen; es gehört den Menauder, 
folglich hat Sannio aach bei Men. figorirt Das p. 27 cidrte Monostich 
des Menander (cf. Meinek. ed. min. frgg.cofliai.gr« Ulli p. 1064, N.696) 
findet Hr. I. in Ter. Ad. IT. 1, 43 wieder. — Ans allem dem folgert Hr. 
Ihne, dass Ter. schon Vs. 42. 54 aus Men. genommen habe; Ton A. II. 2 
ist nnnmehr kein Grund da, nicht dasselbe anzunehmen. Von IL 4 
haben es ja auch Granert und Hermann behauptet. Nachdem das, was 
in den Adelphen des Ter. aas Diph. genommen worden , festgestellt ist, 
geht Hr. I. zur Betrachtung der einzelnen F'rgg. des Men. über, welche 
wir von den Sohol. citirt fanden. Fr, T, ubor dessen bestiramto Forrn 
nach der einen oder andern Conjectur wir nicht streiten, will der Hr. 
Verf. nicht, wie bisher geschehen, mit I. 1, 18 verglichen wissen. Mit 
Unrecht. Es wird behauptet, der Gedanke^ welcher in T. 1, 18 sq. 
liege, „glücklich sei, wrr keine Prau gehabt", sei aus römiscfiem Geiste 
entsprungen und Donat setze der des Ter. die des Men. entgegen. Dem 
ist aber nicht so; in dem ersten Schol. zu ,,et quod fortun. etc." beisst 
es: Roinani scilicet, qui coelibem quasi coelitem dicunt. Et item Graeci, 
apud quos etc.'* Hierher werden schon von Boeclerus und Westerhof 
die Verse des Men. bei Stobäus gezogen , die Meiacke t. II. ]. 1. p. 990 
anfuhrts 

vndt 

Ebenso passt 1. 1. N. 614 hierher. In Jenem SchoÜon Ist also ron einem 
Gegensatse gar nicht die Rede; wie kann aber in 4em iweiten m „for- 
tan, itl. pnt.*' trota der Worte ^didt aotem Romains Id Tiderl, qaos 
spectatores habet*' ein Gegensatz gefunden werden , wenn nur das oben 
bezeichnete Fragm. mit dem Namen des Dichters folgt, welches Pragm« 
im Wesentlichen die lateinischen Worte griechisch giebt. — Ebenso 
billigen wir es nicht, wenn Hr. Ihne den Aosraf <o pMudgiov fit etc. für 
den sehr ruhigen Micio nicht passend findet. Im Gegentheil den sonst 
ganz ruhigen Micio bringt dieser Gedanke fSr einen Augenblick in gros- 
sere Aufregung. Endlich ist der Grund, dass in dem Citate nicht 
angegeben sei, die Stelle sei aus den Adolph., auch ohne grosse Be- 
deutung, da Donat. Z. B. zu dem za A. H. 1, 45 ge^chonen Kraben auch 
nur sagt: secundum illud Menandri. — In Be/iehiing auf Fra{;m. 3 bei 
Rluiiu ke müssen wir Hrn. Ihne beistimmen, wenn er nur eine geringe und 
theüweise Aehnlichkeit zwischen dem Fragm. und Adelpb. I. 1, 47 «q. 
findet. Auch hinsichtlich des 8. Pragm. (Mein. p. 868) stimmen wir 
dem Verf. bei, docli vergleicht Mein, in den ed. min. dasselbe nicht mehr 
mit I. 2, sondern er citirt Hrn. Ihne, der der Meinung ist, Ter. habe 
die im Fragm. gegebenen Worte niclit übersetzt, zu denken seien sie 
nach III. 4, & uder 64b. — P. öÖ wird die Bemerkung gemacht, dass die 
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ö», 6. and 7. Scene des 5. Acts auch von Men. entnommen sein mSss- 
ten, weil sonst der Monolog des Demea (V. 4) nicht luit denen, die er 
V. 8 zu Micio sagt, in Einklang sich befänden. Grauen hat dies über- 
gangen. In Scene 4 lobt Demea den Miclo wegen seiner Liberaliut, und 
zuai mit aufrichtigem Sinne. Si . 6 aber tadelt und verspottet Oemea 
den iMiciü,als er mit ihm zusuumieu iät, wegen derselben Geslniuiug, 
Dieser Meinungdänderung muss eine Ursache zu Grunde liegen; die^e be« 
steht in den A. V. 50, 6. 6 u. 7 gemachen Erfahrungen. — P. 31 wird 
Graaert noch desshalb getadelt, dass er dem 3«lMkUon so V* 8, 16, nach 
weleheoi bei M«d. der Alte über die Heirtth okbt ««fgebradit gewesen 
«€re, Glauben beiabai. Hüte Mao, Jmms wefgatMiwi, sagt Hr. Ihne, 
9« liitfce AT gegen diß 'ar» gafeblt* — In Beirtff der I>pBftt*«ebeD An- 
narkiug aber fragt nr mit Rechi, ttiran 4e «n V«* 15» aiobt an Vi. 10 
gmaacbtf^l oben «• richtig a^twomt er, Pooat habe «tie Worte, dia 
JatsI da dnd» beoliaail aicbt gofcbriabeiiy loodavn an gravari nacb üb* 
t«p«ra »der dargl. geaaut. — P« 31 sqq. g^lK der V#rf« n$th bmudam 
•iaf die fimano^acbe Arbeit &ber die Adalpb« dea Ter. ein, die rish tor<* 
sil^ch vIt daiD Utttortabiada awiaalian den griaeb« nnd lateiiw Adalpb. 
bMcbäftIgtt Gagen dia van Hannann anf Varrq Snatan irit Tar« 
(Waat. p. XXVIII) gegrandata Babanplnng beavgUflIi dar Gräna diaiaa 
Ualeraahladaa atellt Pr. Ibna dia Aofiabt anf» dar Vanag dca Jatein. 
Makaa Tor deqi gHecbiaaban b«rvba baa#iidar« darauf dnu, «laGmart 
•abon aaganaiMMn, bal Man* dai: Riinb de» Madcbea« nnr arsablt warda. 
An aina groMa Verandarong so Anfang daa lateinischen Stick«# bvnaebn 
nicht gedacht au werden« — Wäre femer i ^e Haraiann wollte, 8jf9M 
bei Ifen, der Eraäbler |eaer eoaiissatio gewesen , so mSsste bei ibn anisb 
eis dem 2. Terann. Aeta ähnlicher 2. Act gefolgt saini das Letztere ist 
nber nach Hermann uiabt , nncblbna Vfohl der Fall, wenn nur II. 1, 1^41 
aus Dipbil« Sticke genommen worden. Warom aber jene Erxählaogf 
die Hermann vpr AnknoCt das Demea setzt, besser m einen Prolog ge-» 
hüra^ ist niebt einsusehen» Anch den 3. Versuch Hermann's, den Teiv 
mehr unabhängig von Men. daraostelleD, lasst Hr. Ihne ebensowenig 
glucken. Br verwirft es geradezu, dass bei Men. Micio mit dem Sclaven 
über die Erziehung des Sohnes habe sprechen können ; einmal verstiesse 
es gegen die Sitte, fürs ZNveite sei Sosia, mit welchem sich Andr. T. l 
der Alte unterhält, nicht Scinre, sondern Kreigelassener gewesen; drit- 
tens hätte, selbst wenn es nicht gegen den Gebrauch verstiesse, der 
ganze Monolog des Micio keine Stelle, die einen Anknüpfun^'sjjunkt zu 
einer Unterhaltung mit dem Sciaven büce. Dazu muss freilich noch die 
Annahme hinzukommen , das« Ter, nicht selbststandig aus einer d- r«;! ei- 
chen ünterhaltiint^ , wie sie Hermann dem Men, supponirt, seinen Mouolooj 
habe machen können* — Dass 4) Demea ganz wohl, eben weil er auf 
dem T^ande wohnte und desshalb zeitig aufzubrechen pflegte, die Nach- 
richt von dem Raube eher, als der in der St^idt spät aufstehende Micio 
haben nnd daher sie diesem bringen konnte, ist ebenfalU richtifr. JVJit 
Unrecht tadelt 5) Hermann Demea und 31iciü wegen Inconsequeuz j er 
sah zum Tlieii Traum für Wahrheit an. 

iV. Jükrb, /. Phii, H. Päd. od, KrU, ßibl, ßd, LIX. ßft, % 13 
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Itt ▼«raig«gug<aea BeiprecliDiig d^r ohne Zw«lfel sdurfibiil- 
tan 8ehiifi Ihn«^« bdMn wir uns in den Hmptpniikton ndt dem Verf. 
eittTeretenden eiklart. Wir werden daher in der Bespreebnng der fol- 
genden: De raiioae ptmn Tfrentiw in faMis Qraecis laiine 
emumiendiii 90eut»B iU^ «er. i. KStiighfff welehe in Beziehung aof 
dti Tkiema: aber dae Verbfiltnias dei Tereni in aeinen griechischon Ori- 
ginalen, die entgegengesetite Ansicht in yerfechten sucht , nie Opponent 
nnftreten nossen. Mehrere der hier aafgeateJlten Behauptungen aber 
werden, dorch die Ihne'sche Schrift widerlegt, erledigt sein. 

Herr Könighoff beginnt mit der Bemerkang, daia so viele dem T. 
strenge Nacbabaong der griechischen Vorbilder und selbst wörtliche 
Uebersetznng vorwürfen und, dies Verhaltniss swischen den lateinischen 
und den griechischen Dichtern festhaltend | diesen alles Gute, jenen alles 
Schlechte in den lateioiscben Komödien snscbrieben. Dass diese Vor« 
Warfe — wenn Ten solchen hier überhaupt gesprochen werden darf — 
nur zum Theil gerecht sind , ist sicher, dass aber auch viel Wahrheit 
darin liegt, und selbst die Behauptung, Terenz habe zum Theil selbst 
wörtlich übersetzt, richtig ist, ist ebenfalls sicher; wenn man auch nicht 
mit denScholiasten darauf halten darf, dass an allen Stellen, zu denen wir 
griechische Fragmente haben, die Worte des Ter. genau nnch denen des 
griecli. Originals rreschriebeii werden. Mit vollem Rechte beruft man 
sicli doch aber juif die Worte des Ter. im Prolog der Ad, Vs. 10« 11 und 
auf die Citate aus den p;riech. Komödien. Dass solche sich nor hier und 
da findt n^ nicht zu jedem Verse, ist gleichwohl nicht als Beweis dafür 
anzanehraen , dass Ter. nur im Allgemeinen dem Or iginale treu gefolgt 
sei; es ist desshalb kein Beweis, weil i) Ter. (wie schon bemerkt) selbst 
an einer Stelle die wörtliche Uebersetzong s&ugiebt; 2) nicht gewiss ist, 
ob die griechischen Komödien den Scholiasten ganz bekannt gewesen 
sind; 3) wie Ihne wahrscheinlich gemacht, bei contarainirten Stücken der 
Coinmentator nur das Original des Hauptstuckes, das Ter. vor Augen 
gehabt, eingesehen hat. P, 6 geht der Veii. dazu über, dass dem Dich- 
ter bei den Römern kein Vorwurf aus wörtlichen UeberseLzungen ge- 
vaeht worden sei. HIerdnrch Ist aber eines Theil der Dichter nicht über 
wirkliehe Vorwtbrfe lAiweggeboben, lom andern ist bei diesem Umstände 
nicht Ten Verworfon nn spreeben« Bs handelt sich allein darum , hat 
Ter, wortlieh nbersetst oder i^eht, und wird dadarch sein dichteriaclier 
Werth nnier den Lateinern geringer oder grösser? Das erstere int n 
blähen, das nwelte, daas eines Uebersetsers Werth geringer sei, als der 
eines prodneClYen Dichters, steht fest Was sodann den Vbm Verf. an- 
geregten VerChetdigungsgrund betrifft, Ter. habe in sehr gewiblter 
Sprache geschrieben nnd schon desshalb sich nicht genan an die Worte 
des Originals anlehnen kennen ; so ist die von ihm p. 7 nnm Beweine ci- 
tirte Stelle den Cicero geradem als Gegenbeweis n gebrmochen , da nie 
das conTCftere and etpriniere ingiebt; nnd die ton Casar den Ter. in 
dem Tofli V«rf, dtirten Bpignuane abgesprochene Kraft mnss aacb al« 
^olge tlisils der geistigen Anlage des Ter.» theils der Uebersetsang an- 
gesehen wilden. Das rfialsdie Pnblicnm wird sich aber aneh^ wen« 
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ihm nur die vom Dichter auf die Dübne gebrachten Stucke gefielen, nicht 
viel darum bekümmert haben , ob die Stucke mehr übersetzt oder frei pro - 
dacirt waren. Die Umgestaltung oder Umänderung der griechischen 
Sitten oad Gebrancbo in den lat«ln. Komodkn, wemi jene den Römern 
SU fremd encbeinen mnasten, ist ein nener Punkt ^ dnrcJi den Hr, Kdnigli, 
als Beweis, dass Ter. sich habe in gewissen Beslebongen frei boifegen 
mfissen, viel Gewicht legt. Aber 1) ist diese Veränderung vieUeichft 
ebenso oft nicht geschehen, als geschehen; 8) ist die Aenderong an tidi 
so unbedeutend , dass kein Gewicht darauf su legen sein mochte» Wegen 
des ersten Puotctes Terglelche beispielsweise Gyraldiis u, a« nu Kon. lU 
8> St sqq. , Nannlus su Andr. III. 5, 15, Botliger (kl. Schrift» gesamm. 
von J. Sillig Bd. L p. 311. 819) zu Heant. V, 5, 19, die Comnentatoren 
lu Ad. lY. 5, 18 und Phorm. I. 2, 75. In Bezug auf öffentliche Einrich- 
tungen sei bemerkt, dass die Römer es wohl litten, dergleichen auf die 
Bühne gebracht zu sehen , wenn es fremde Staaten , nicht aber wenn es 
den eigenen betraf; die Buhne stand ihnen viel niedriger an Werth als den 
Griechen. Aomerk. 18, p. 53 mit den Worten von F. A. Wolf spricht ' 
mehr gegen, als für Hrn. K ; denn ein Aufführen griechischen Brauches 
konnte den Genius der latein. Sprache, dor römischen Nation nicht be- 
leidigen, wahrend der Römer, wenn er iunriclitan f^en seines, zumal öf- 
fentlichen Lebens auf der Bühne gesihen hätte, sich gewiss beleidigt ge- 
fühlt haben würde. Freilich sollte ( cf. p. 8) die Komödie eine Nach- 
ahmung des Lebens sein^ und sie war es. Aber gerade der Charakter 
der neuern und mittlem griechischen Komödie Hess es zu, dass man sie 
ohne bedeutende Veränderungen dem gern lachenden Kömer vor die Au- 
gen brachte. Dass aber wirklich so geringfuf[ige Acnderungen , wie die 
Ton Namen, die £intlcchtung der Namen röaiic>cher Plätze, Strassen, 
Beamten viel zu besserer Abspiegelung des eigenen Lebens gedient haben 
sollte, ist nicht annunehmen. Plaotus und Terenz sind indess hier wie* 
der wohl tu onterseheiden; der erste ist in dieser, wie in andem Be* 
niebungeii — vorgi. Trinununns — mit grosser Freiheit verfahren, und 
wahrend nun bei ihm in der That oft gani in Rom su sein glaubt, ist 
Ter. auch nur von der Erwähnung Ton Namen weit entfernt» Wo wer- 
den bei Ter. römische tIcI, viae erw5hnt? wo ausser im Prolog des Bun. 
Ys. 30 Magistrate? Indess rinmt Hr. K. die Nichtexistens dessen, was 
er setste, selbst ein und gewinnt so für den Dichter den Vortheitf dass 
er der diebteriscben Einheit, Horaaens erster Forderung, auf jene Weise 
genügt habe. Hr. K. geht p. 8 sq. auf das Einzehie ein und beginnt 
hier mit den Versmaassen, Hiermit durfte er aber, wle^wir meinen, 
nicht den Anfang machen; er mnsste vielmehr Ton der Contamination ond 
Scenennmanderung ausgehen und dann auf die aus diesen folgenden me« 
triscben Veränderungen Obergehn. Und konnte Yiele Freiheit nnd grosse 
Selbstständigkeit in jenem nachgewiesen werden, ae folgte ganz natBr- 
lich freie Behandlnnrr des Metrums. Jetzt aber erscheint diese nicht 
sowohl frei , als ^^ilil^iirl^ch. Durch einzelne Beispiele , wio Adelph. IV. 
3, 14 — 16 vernl. mit Fi>^. 9 des Men. , Ad. V. 4, 12 vor;;!, mit 1^'^. 13 
und andere , bei deneu die Vergleichung von Lateinischem mit Griechi* 

13* 



Digitized by Google 



19« 



Qibliographiiclit Beiichle «• Inrn AnMigeo. 



uk&m Afllv odw Binder iicher und pMtend itt, allenUnfi die ae- 
triMbe VenehiedeBlieii BwUchen letdii* Text und den Origliiale darge- 
Uwa ud geselgt, daw der trechSieehe Tetrameter von Ter. mebr, aU 
ven den Grieehen, der iamb. Tetr., ebne dasa er ihn bei dieaea vorfand, 
angewandt wurde. — P« 12 sq. boren wir von Veränderungen , \\ elcbe 
Ter* in einzelnen Worten, Gedanken und der Diapodtion der Stücke vor- 
genonmen habe« So wenig bedeutend das erste, um so bedeutender 
wäre das Andere* Ter. hat die Namen der Stucke verändert • — aber 
unter den 6, die wir haben, führt nur der Phormio einen von ihm gege- 
benen Titel. Ter. führte andere Personen-Namen ein; ist das von Be- 
deutung? ist in (Inn von Ter. gegebenen Namen ein Vorzug? Keines 
von beiden j whhrend >K n. <]ie Namen mehr nach freier Wahl gab, suchte 
Ter. hier und da durch die Namen den Charakter der Personen, der im 
Verlauf des Stuckes erst erkannt werden soll, aiu^zudnicken. Die Samm- 
lung von Beispielen der Veränderung einzelner Worte im Texte 14), 
unter denen sexccuti statt ^.voioi (Phorm. IV. 2, 63), crispum statt calvura 
(Hec. III, 4, 26), senein t olore mustcliiio bt. yaktoinii^ yt^jovxu (Kun. 
IV. 4. 23) sich findet, hatte, weil von grösserer Wichtigkeit, grösser 
werden sollen. Von p. 15 ab bemüht sioh der Verf. an einzelnen Stellen 
tu beweSaen, dasa Ter, den grieehiacben Text in bedentenderem Mataae 
verändert bebe« Wegen dea Anfange der Adelph., ao wie wegen der 
Anmerlc« na Ad* V, 8, vergl. oben Ihne; bei mebrerea der folgenden 
Stellen aoll Ter» die Peraon, welcbe die Worte gesprochen , nicht die 
Worte geändert beben. Bedentender iat fnr die Bebanptnnc von Hm« K., 
waa wu der Kritik, die Ter. gegen Lnccina geübt, folgt; denn die Enn* 
ivrol. 10 — 13 und Beaut. pr. 31 den Lnaeina, der doch nur ala lieber- 
aetaer gedacht wird , gemachten Vorwurfe fiiUen dem Blenander tor Laat 
und beweisen Terenaena aelbststandiges Urtbeil. Von weniger Beden« 
tnng aber aind die bei Andr. 4, 3, II ; 3, 1 , 15$ Phorm. 1, 1, 15; 1, 3, 
42 sqq« geneigten Aenderungen^ die wiederum nur Aenderungen oder 
Weglassungen einzelner Worte sind ; auch sollten diese Stellen schon viel 
eher kommen , da in ihnen das romische Publicum berücksichtigt worden 
sein soU. lieber das Modificiren oder Weglassen allgemeiner Sentenzen, 
welches Hr. K. p. 27 sq. erwähnt, hat Ihne auch gesprochen. Auch 
dies beruht auf einer Rücksicht, die der Dicliter auf sein specielles Pu- 
blicum uimmt. Im Aligenif inen ist von alK n diesen Stellen die Richtig- 
keit dessen, was daraus und darüber gelolf^ert wird, desshaib noch zu 
bezweifehi, weil der Beweis durchweg auf der Aussage der durchaus nicht 
überall glaubwürdigen Schol. beruht, worüber Hr. Ihne auch selbst seine 
Zweifei ausspricht, vergl. Ihne l. I. p. 21 sqq.; König hoff \). 63 sqq. 
Anm. 38. Nunmehr kommen wir zur Conlaminatio (p. 29 sqq.), über die 
der Verf. sich weitläufig genug auaspricht. Vom Yerbuiu conumiiiare 
anagebend t welchem er iHe Bedentnngeni Berührung bringen^^ und 
„verderben" beilegt, will er Granert, der die Bedeutung „verderben^* bei 
Terenz ganz verwirft und nur die Bedeutung „melir StSoice oder deren 
Theile in ein Gantei veraobmeUen'* sugiebt, widerlegen; er geht aber 
tu weit. Denn et ist not nicht Uar| wnnun iiebeii der Bedeutung „in 
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Berührang bringen*' nicht auch die ganz nahestehenden ,,vcrbi]tden, ver- 
mischen,'^ eben so wie die weiter abliegenden ,,befleckeii, besudeln" be- 
ütebeii kSmien; 2) können' fvir ee nicht uaerbört finden, bei Livias 5, 2 
ond 4» 1 eont. In der Bedentang „Termiscben'* enfsufaiaen. Nach seiner 
Anseinandersetinog kommt der Herr Verfaieer in dem Resnliate, dass 
nach Lnscitts* AnfTaaeang coataa* fkbnlas so ▼iel gebeinen habe, als 
,,Theaterstncke Tersndeln;'^ die contaminatio habe aber bei Ter* in der 
That in nichts anderem bestanden, als dass er in ein Stack, welches er 
als Hanptstück an Grunde legte. Passendes aus andern Stficken einge- 
flochten habe. Dass das Letstere etwas Neues sei, mSchte sich nicht 
behaapten lassen | bei Iline kann i. B. der Hr. Verfasser diese Auflassung 
des Wortes contaminatio auf allen Seiten finden. Hieran knnpfiin sich 
endlich die Beweggründe, welche, wie der Verfasser meint, den Ter« 
bewogen haben, sich der contaminatio an bedienen; einmal wird be- 
haaptet, Ter. habe es gethan, am nicht als blosser Uebersetier leer an 
Dichterruhm auszugehen, da er sich dessen bewusst gewesen, dass er in 
den freien Schöpfungen eines Plautus nicht geboren sei; andererseits 
habe er durch die Mannigfaltigkeit der Situationen, welche zugleich der 
Einheit des Stiickes keinen Eintrag thun, das WohlgefaUea der Zuschauer 
erhöhen woüen. — 

Nr. 5. ObaeTvationum eriticarttm in Terent. Adelphos spe- 
cimen^ von Speck, erschien im J. 1846 als Proraolionsarbeit. In einer 
kurzen Kinleitung werden die kritischen Hälfsmittel für Terenz be- 
ro< hn), und unter diesen auch die 3 codd. Terent. der Rhediger'schen 
Bibliothek in Breslau aufgeführt und beschrieben. Bentley gilt dem 
Hrn. Vei taaser aU Ausgangspunkt in der Kritik des Tereat., und bei den 
meisten Stellen , welche er behandelt, sucht er die Lesarten der ältesten 
Mss., besonders des Bomb., gegen den, wenn auch stets soharbinnigen, 
doch oft kühnen Kritiker an Tertheidlgea. Die Stellen , über welche der 
Herr Verfasser spricht, sind: ProK 4. 5. 23. 24. 35} I. 1, 3. 4« 9. 10. II« 
13. 14—16. 19. 30-^1. 35; S, 12* 13. 15. 23. 25. 45. 51. 53. 55. 64; 
II. 1, 8. 11--12. 13. 16--17. 18. 19. 20— 2I.'34. 44—16. 48; 2, l. 4. 7. 
15. 27. 29; 3, 5. 9—10. 11; 4, 8, 17; HI. 1, 3. 5. 8. 10; 2, 1. 15. 18. 23. 
33. 34« 36. 39. Welches Verfahren rem Verfasser eingeschlagen worden, 
wollen wir an einselaen Stellen sehen. Prol. 5 nimmt Hr. Speck mit 
Recht das schon Ton Parens und Bentley aufgenommene id in den Text, 
nnd swar nach duci, da nach Ritschl^s Collation im Bb. „daci it factom** 
an lesen ist. Wie aber der Accent für die Lesart „ihiel U foebm*^ 
sprechen konne^ daul den Accent nicht tragt, sondern so, eben so wie 
wenn es nach factum steht, in der Thesis ist, leuchtet nicht ein. ProL 
24 sq. glauben wir auch so, wie im Texte Bentley ^s steht, schreiben SU 
müssen. Der Sinn lasst uns nichts vermissen; dafür aber, dass augeat 
die letzte Silbe lang hat, haben wir freilich aus Terenz im Besondern 
keinen Kntschuldigungsgrund. Was aber iiitschl im prolegora. z. Plaut, 
p. CXXCIl sqq. gesagt hat, dass die Länge des Vocals der Kndung tiurch 
das t tinaie keinen Eintrag erleiden dürfe , eiitsctuildigt wohl auch bei 
Tereut. hinlänglich das aüjgea t. HiUchi lässi iiacch. II. 2, 61 4ttioe t 
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auch bttUbent anch Pm. 1, 2, 16 wird Ton den andern Ton Rrn. Speck 
ans Kampnann*« Ditaert. aogefabrlen Stellen nnangefocbton bleiben 
können $ MiU III. 3, 19 nnd Capt. pr« 19* aber aind als Beispiele in atreU 
elmi, wenigstens liest Ritsehl an der ersten dieser beiden Stellen: 
Neqne fllic eilidnm exprdmptDn bibit in prdndiam. 
Die beiden iambischen Tetramai.» welelie ans Terent, citirt werden, 
Hee. V. 3, 33 and Hec. II. 3, I, gehören nicht hierher; denn wahrend in 
diesen als catalectischen richtige und regelmässige Casaren nach der 3ten 
iainb« Dipodie stattfinden, durch die kurze Silben und Hiatcn entschnU 
digt werden, findet im iamb. Trim. nach iamb. Dipodd. keine Cäsur statt. 
Act« I. 1 , 9 mochte ich nicht grade für gans onnütz halten, nicht als 
eine matte, atigemeine Wiederholung betrachten, weil in diesem Verse der 
Begriff allein" hinzutritt. Vorher wird alles Gute aufgezählt, wovon 
die Prau meinen köiuite, dass der Mann es in seiner Abwesenheit ge- 
niesse. Hier aber lieisst es, sie meine, der Manu habe es alhin so frut. 
Daher hier die Verbindung durch ef; die Interpuuctiou nach soli bei- 
zubehalten. A. 1. 1, 19 scheint Hr. Speck Benlley missverstanden zu 
haben, welcher damit, dass er contra haec omnia in Kommata einschloss, 
gewiss nnr die V^erbindung jener 3 Worte unter einander bezeichnen 
wollte; und bei dem Sinne , den diese haben, ist das Einschliessen in 
Kommata selbst ganz passend. Vielleicht schrieben auch wir: Jener 
lebte, im Gegensatze gegen dieses Alles, auf dem Lande u. s. w. I. i, 35, 
wo Bentl. aas prosodisch-netrischen Gründen fSr clamitana, das alle Mss. 
und Donat in Schnta nehmen, danans setat^ billigen wir es dorchans, daaa 
Ten Hm. Speck Jenes restitnirt wird* Wir haben ans swar mit den 
vielen Syncopen , Synisesen o. s, w, noch nicht recht befrenndet nnd 
meistens die Verkorsang posiUonsIanger Silben Torgesogen; wenn nan 
noch hier dieselbe nicht passt, so würde ich, finde ich es nicht gewagt, 
die Natnrlangen anantasten, sagen, dass dnrch die Verlangemng des 
Stammes, die in dem Worte clamitans eingetreten ist, leicht eine Vermln- 
dernng der Lange des a gedacht werden konnte, nnd dass dann clamitana 
als 2 Langen wohl zu denken wäre. — Die Grensen für den Gebranch 
der Syncope hat Ritscbl I. I. p. CXL sqq. zu ziehen gesncht, indem er 
die Ecthlipsen zunächst auf Nomina und Partikeln, nnd zwar auf 2silbiga 
beschränkt, welche mit iambischem oder pyrrhichischem Maasse einen 
Consonant zwischen 2 Vocalen haben, und zwar meist so, dass der 2te 
der eioschliessenden Consonanten eine Liquida ist (cf. p. CXLIV). Es 
wurde nach diesem Herr Speck bei Besprechung Ton II. 1 , 13, 44 mit 
Rec!»t ac fores und domo me e — als — ^ (— -) hingestellt haben. Un- 
serer Ansicht nach aber darf bei einem Worte, wie clamitans, von dem 
Hr. Speck ein anderes, conf|uisüor , wegen des langen i hätte unter- 
scheiden müssen, noch wenijjer Bedenken getragen werden, bei der Scan- 
sion das I nicht zu berücksichtigen, weil , während oben die o Stamm- 
vokale sind, hier das i nur ein Formvokal ist. — Ritschl meint durch 
das aufgestellte Gesetz alle die, welche häufig eine Positionsveinach- 
lässiguug bei den Komikern statuiren, ganz abgewiesen zu haben; ich 
gl&abe aber die Vernachlässigung der Position so lange denEclhii^seu und 
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S^niaesea vorziehen zu müssen, als dies beidea nur da seinen Platz hat, 
wo die Metriker wüllea, nicht in allen Fällen, wo die davon belroffenen 
Worte sich finden. Hr. Speck scheint es mit der Vernachlässigung der 
Petition auch nicht su halten ; wenigsten« lasst er Bentley , der belcannt. 
lieb in dergleichen Sachen sehr peinlich gewesen, Adelph. II. 2, 1 die 
YerkirtBog der PeanllinM tob atque otchi lo« IVir woUea wegen dieser 
Steile gerade oichi mit dem VeriaMer reehten, da mm hier, wie ao Yielen 
andern SieUeii, 1. 1, 4. dO iq.; II» 1, 48. 54; II. 2, 15, seine Art and 
Weise die Lesarten der Msa* and des Doaat in Schafs aa nehmen , sehr 
gefaUen bat; aber der hier Yon BentL sogetassenen Vernachlässig uug der 
Pesition t qn lieasan sieb die in meiner Diss. d* biatn in Tersa. Terr« p. 10. 
und p. 35 dUrtea BeispieU wold snr Sexte stellen. — Ys« 29 dersaiben 
Scene sacht Herr Speck indpere» die Lesart der Mis., gegen Bentiej*a 
Ooi^eetnr inceptara sa scbdlaen. Aach ich glaube , dass incipere bMsa* 
behalten^ stimme aber aocb Bentie j bei^ dasa in demselben Verse dasadba 
Wort nicht Yerschiedeoe Quantität haben dfirfe* Hocdne aber kann 
wohl beide Haie lange antepennliima haben. Wenn nämlich auch hic mit 
ce und ne companiit in den besten fifss. liiciue (bocine) geschrieben wird, 
ao kann der Umstand, dass das eine c beim Schreiben wegbleibt, eigent- 
lich nicht yon negativem Binfluss auf die Position sein« Und daraus 
scheint mir denn die Länge des hocine an erklaren. Will man das aber 
I nicht allgemein gelten lassen , so ist ^ve^igstens für das zwäte Mal die 

Länge der fraglichen Silbe aas jenem Grunde zu entscbuldigeUi nicht aber 
mit Herrn Speck durch den, auf der Silbe ruhenden Accent. Der 
Accent an sich kann nicht lang machen, da er eine lange Silbe verlangt, 
I falls er sich nicht bei aufgelöster Arsis auf zwei kurze Silben vertheilt. 

Bei der p. 54 sqq. behandelten Stelle II. 3, 9. 10 haben wir den Verf. 
' nicht verstanden. Ganz Recht hat er, wenn er postputarit Vs. 9 gegen 

' Faerniis, Westerhow und Bentley in Schatz nimmt; aber bei Vs. 10 weiss 

' man nicht, wo er den hiatiis annehmen will. Das Zeichen des hi^tus 

* setzt er nach meum, nachher aber spricht er von dem hiatu» nach pec- 

> catum , wo, wie er «agt , eine Pause statuirt werden kann. Die Bei- 

spiele aber, welche er theils aus Plautus, theüs aus Terenz citirt, passen 
bald auf die erste, bald anf die zweite Aniiuiimc. Ein ähnlicher Hiat, 
wie der nach mcum, ist Adelph. III. 2, 43 nach cum, nur dass jener nach 
i' der aufgelösten Arsis, dieser zwischen den beiden Kurzen der aufgelösten 

Arsis stattüudet. Der Hiat nach pecc. entspricht dem zweiten Bacch. 
IV. 9, 17 nach equo, ferner dem Capt. IV. 1, 21, am meisten dem Hec, 
.i III. 1, 33. Die Bezeichnung des hiatus aber nach der Stelle im Verse 
ist, wenn es heisst in der zweiten Thesis des iamb. Tetr., mindestens un- 
j vollständig; ci sali wohl heissen , nach der zweiten Thesis der zweiten 
^ HälfLc sülclier Verse. — Was mich angeht, so glaube ich, dass in diesem 
Verse kein Hiat zu statuiren, sondern mit Bentley sese an lesen ist. Der 
^ Hiat nach meum, wie der nach peccatum, hat weder eine metrisilia Casur, 
noch eine Pause, uoeh das l&r sich, dass er nach dkiem einsilbigen den 
^^ Accent tragenden Worte Statt hat. CJebrigens laise ich an» denselben 
Gründen den Hiat Bee» Iii. 1, 33 nicht ao. Sehr mit Recht dagegen hat 
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Hr. Speele AMpb. II. 4» 17 md III. ^ 15 Jm Biat MgflMMMis wmmi 
6r ileh aoch mit Unrecht Mbti auf Lnerei «nd Herat beruft und a«r 
Botoeheldigang nicht den» wie wir Meioeii, riohiigen Grandi d. ik die 
metrlBche Ciaor nach der swelten treehÜfichen Dipodlei eofShit* Aoaeer 
dieseil beiden stellen haben neeh swel andere, Andr, I. 6, 39 nndAdelpli* 
III. 41 (wo nach den Bemb. proferimns g^leaen werden ind aai vor seSe 
Koefiinett miiM) denielben IHatBa. — Bndlieh bei der Beeprechong von 
II. 4| 8 mnaste der Bentle^acben Brklarnng mehr nachgegeben werden« 
Ich will aUeidinga in den Tezteiworten aneh nlchti geSndert winen, aber 
da« aieht fest, dass wir rem nicht in der beliebten Weise dnmal ala Otiject» 
das nweite Mal als Snbject «im InfinItiT ergSnsen dürfeui Aber «nch 
ans dem Aee, dessen Sinn ein genn anderer ist, ab der des m ergän- 
zenden res, ist res nicht sn entnehmen. Wir glauben die hier in den 
Worten Kegende looonseqnena daiin erkennen zu müssen , dass nach dem 
BOB redlsse statt der ersten die dritte Person des Verb, finit. folgt. Blee 
aber erkl&rt sich aas dem sogleich folgenden omnes. Der Sinn ist also: 
^jDas schmerzt mich , dass wir fast zu spat gekommen und dahin gelangt 
slnd> dass dir nun selbst bei dem besten Willen Niemand helfen kann." — 
Unter Nr. 6 haben wir zwei Arbeiten von B. Kärcbcr in Karlsruhe 
aufgeffthrt. Derselbe bat als Beitrage zur lateinischen Etymologie nnd 
Lexikographie in den Jahren 1842, 1846, 1847 drei Schriftchen ver» 
öiTentlicht, von denen aber nur die beiden letzteren hierher gehdren, 
insofern sie ProsodischeS der lateinischen Komiker Plautus und T9mm 
behandeln. In der ersteren dieser beiden stellt der Herr Verfasser p. 2 
vier I Liuiitpunktc auf, \velche bei der Behandlung dieses Stoffes zu be- 
rncksicliiigcn seien, und alle vier NvcrfJen genauer erörtert. Der erste 
dieser Hauptpunktf> ist dns Grundgeselz, da«? die lateinische Sprache zum 
Gruiidrhythmns den irochaischen Gang habe und hiernach die Irtus in 
manchen Stellen des Plautus und Terenz anders gesetzt werden müssen. 
Für diesen Satz in seinem ersten Theiie werden zuvörderst die bezGg- 
Heben Stellen aus den lateinischen und griechischen Grammatikern als 
Beweise aufgestellt; als Beweis dient aber dem Verfasser auch der satnr- 
nische Vers, dessen erster Theil er für trochaisch mit vorausgehender 
Rjllaba auceps hält. Nächster Schluss ans dem aufgestellten Satze ist, 
dass die für den lambus &cheiiibar unrefirelraässig gebrauchten Versfiisse 
auf den Dactylus, der dem Trochäus zunächst stehe, zurückzuführen seien. 
Ks folgen weiter des Verfasserü z\iii,ichlca über die Zulä»(«iigkeit der Ver- 
kürzung von Positiohslängen , welche sich insofern richtig an das Vorher- 
gegangene anschliessen, als durch diese Verkürzungen die meisten unre- 
getmlssigen YersfSsse weggeschafft werden. Ob aber die 
Gmndsitse, eder nndi nur der erste (denn mit dem ersten steht und fällt 
deiP «if eite), allgemeine Billigung finden dSrfiten, ist sehr zweifelhaft. We- 
nigstens vriU Geppert in seinet Scbrift fiber den cod. Ambros. des 
Plnnttts ein fSr alle Mal den Unterschied swiscben Nntnr- und Positiens- 
üttgen nnfgeheben wissen, da er nicht in der Ifatnr der Sache, sondern 
In reiner WIHkir begründet sei. So wenig aber aach die alten Gram- 
matiker von einem solchen Unterschiede sagen mSgen^ so steht dooh aiolita 
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Im Wflg»! «hwi an sich langen Vocal mii ei««« VoeAl, erit durch 
Xa8ftnomrteUiiDg mit fwei oder mehreren Consonapten lang wird, za 
unterscheiden ; und die Menge von Positienaverletznngen , welche im 
Verhaltniss mt VerkiraQDg Ton Natnriängen sehr bedeutend ist, zeigt 
deatHch, dass man, wenn auch enbewusst, doch einen Unterschied zwi- 
■chen Natnr- und Positionslingen gemacht habe. Falsch freilich ist und 
bleibt der Name Naturlange, den wir aber wegen der ihn schutzenden 
Autorität lassen nrnssen, "Wir stimmen daher nach dem Ebengesagten 
Hrn. Kärcher bei, wenn er sagt, die Natui langen müssen stets ihre Gel- 
tung gegenüber den Positionslängen behalten. Dies wird noch erläutert 
und dann zu den verschiedenen Füssen übergegangen, weiche sich nnrc- 
ge!mä««ig bei den lateinischen Komikern finden. Hierbei ist das Richtige 
getroiTi 0. Können nun unter bestimmten Gesetzen Positionslängen als 
Kürzen gelten, so steht nichts im Wege, aus scheinbar in das iambische 
und trochäische Metrum nicht passenden Fussen, wie ■ — ^, _ - ^, - 

o.^- gesetzliche Füsse zu macliLii. In Bezug auf Creticua 
aber und Mulossus beseitigt der Verfasser auch allen Zweifel, indem er 
sagt, es müssen diese PSase in lambischen, wie im trochäiaeben Vera- 
maasse, wefetn nicht die s«vel(e Linge des (• w -) nnd die dritte dea 
(- • ") Natarl&ngen aiod» ateta alt Dactjlen angeiehen werden. Dagegen 
iat gefehlt worden, ja nuin hat in Pillen, wo die erste Silbe ron Natnr 
lang ist, s. B. bei aiqnideoi , dieae ala Icorze gebrancht. Diea itt eben ae 
filach, ala wenn man bei aive daa i knra braocht oder Zoeammeniiehung 
der bdden Silben in eine geatattet» — Sehr ina Binseine gehend vei^ 
fährt der Herr Verfaaaer bei dem aweiten Punkte, Hier dringt er 
darauf, daia Tie! aorgfittigef ala biaher iwiachen Scanaion nnd Vortrag 
vnteracbieden werde ; d. h. er will nwndierlei Freiheiten , wie das beson- 
dere beliebte Unterdrficken von Silben, nur far den Vortrag, nie für die 
Scanalen gelten laaaen. Dabei ist er aber inconseqiient genug, die Syni* 
seaia aebleobthin tningeben (p. 13). Im Einzelnen werden besprochen 
nenti^nam, navis, autem. Noch ^chärfer aber tritt Inconsequenz hervor, 
wenn p. 19, 20, ohne dass ein Grund dafür angegeben wird, der Verf. 
▼on den Imperativen cave, mane u. s. w. schlechthin tugiebt, ihre lange 
Ultima werde bei den Komikern kurz gebraucht, wahrend er dasselbe 
von andern der Quantität nach jenen f^anz jilcichen Wortern bestreitet und 
seine gegentheili^je Behaiiplniio; iluicli Anfithrnnp der vSteHen penan z« 
beweisen sucht. Aberdamitistes nichtgenu^^ ; dennindeiii Hi . Küicher ül er- 
8ieht, da6s z. B. Tace Eun. 5, 1, 18 lambus ist, muss er, um bei dornt 
überall die Länge des i zu retten, an zwei Stellens Ad. 4. 5, 39; Hec. 
2, 1 , 21 willkürliche VVortversctzongen vornehmen. Wir können nicht 
weiter auf die Beweisführung des Verf. eingehen und verweisen im All» 
gemeinen auf das, wa^ oben über diesen Punkt gesagt worden. Nur 
dies eine fügen wir hinzu, dass, wenn das Schwanken in dem Quantitata« 
gebrauch jener MTorter feststeht, der Grand allein darin gefunden werden 
kann , daaa man den nach dem Wortwertbe sich richtenden Accent neben 
der Qqantitat berSckaich^ hat. Und bierdorch nnteracbeidet «ch die 
Proaodie der Komiker von der dar alten Epiker ebenaowohl, als der. der 
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Dichter nach den Komikern; denn wenn jene dem ursprünglich der latei- 
nischen Sprache .«^e hörenden Aci entuationsgesetz folgten, so standen 
die^!e, nachdem da^ bei den Komikern in Koige der Bekanntschaft mit den 
griechischen Dichtern eingetretene iSchwanken in der Prosodie über- 
stunden worden war, mitten inne in der nur der Quantität folgenden 
griechischen Frosodie. Wenn daher Bentley in seinem Scbediasma von 
den genannt II 1 mj)! rativen dasst lbo. \\ ie Herr Kärcher , behauptet nnd 
diesen Gebrauch nichl aU eine Lictiuz, iiüiiUcrn als vvühi begründet nnge- 
sehen wissen will, weil auch die alten Epiker ihm gehuldigt häLLca , &o 
mag er nach dem eben Gesagten nicht ganz Unrecht haben. — Wie bei 
dumi, so verfahrt der Verf. bei domo, nemioi, boni, bono, bonisi meri, 
beri, hero, fores, foris, foras, velis, Tolea, imt« und Philippus. — 8. 42 
koaunt Hr. Karcher auf d«n dritton Hauptpunkt so aprecben. Er sagt 
hietf daif lataloisch« Wdrter ihrer MtorUdM» Moming naoh ida anf dar 
Tiert-leUlao SUba betont gawaaan sdaii; aar durch hioatUcha Beta- 
Mag sei diaa gatehabao« FSr die ainan Worte, vria arletls, moUaris o. tu 
nimmt ar an» aia teiao draifilbigy aawia in NaaiiaatiT xwaiailbi^ ge« 
apraahao worden i bei aoderao aber, osd sitar bafondan bei Verbal- 
farman, wie itataiauMy Tolnero, aia feien ioi.Vafae mit den Accenten a«C 
der Tiart- lauten gebraachi worden, ao aber, daaa die drkt-latata bei 
der Aoaapracba aar halb an Temefaaiea gewasaa ael. Der vierte Panki 
aodllchi daie die Kraft dea letaa bei Plaataa aebr oft, bei Ter. mir aahr 
aalten die KSrse sa einer Saheinlange naeha, wird Yoai Yeijfoaaar dabin 
arlaoterty daM eine aolcha Kürsa dorch den aia hebeodan Ton nnr fSr 
das Obr die Kraft einer Länge arbaltea bebe, Dan Terena batrÜR dia 
Sachennraa sweiStalleni deren eiaaAd«4^4b4 cboriambiachea, dia aadara 
Andr« 4, 1, 4 creüachea Matrom hat, — Wir wenden oaa endlich ana 
dritten Hefte, desaen Inhalt nach den einzelnen Capiteln anzuführen wii 
naa begnngen können, da auf Terenz dabei sehr wenig Rfichaicht ge- 
nommen worden ist. Capitel 1 enthält Wörter (Substantive, Adjectiva, 
Verba), welche bis jetzt in allen oder doch den gmiröhnlichen lateinischen 
Wörterbüchern fehieni Cap. 2 besondere Formen von Zeitwörtern, Cap. 3 
besondere Fornen einielner Zeiten, Cap. 4 Paeaivformen in der Beden* 
tung transitiver Deponenten , Cap. 5 Activformen statt Deponena£emian» 
Cap. 6 ungewöhnliche Geschlechts- nnd Casnsformcn, Cap. 7 nngewobn- 
Uche Aussprache einzelner Worter, Cap. 8 Wortformen, deren Aotapracha 
zu berichtigen ist, Cap. 9 Wortformen , welche quantitatisch genauer zu 
liestimroen sind. Hier wird mit Beziehung auf Terenz bemerkt, dass er 
quomodo mit langem JMid O, qnnnHoqnidem mit kurzeai O gebraucht habe. 
Piautus dagegen hat das o in der Endsilbe von quoinodo kUTZ. 

Hiermit schU essen wir diese Anzeige. 

Liegoitz» Dr. A, Liebig* 
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und ElirephegftigniMMn> 

AjusrsTADT. Au de» Uirvr-CoUegim 4«t Gymnwriti» sdbbd 
BüdMAlU der leit de» Jnvi «i^ de» Landtac» tbitice, dam eli 
P&rrer aDgestellte Hälfslehrer FalcÄmer, an deaeea Stelle Weihmclileil 
deMelbeo JahreB der Cwdidmt C. W. IL Kükn trai. MH PreMle 

merken wir, dass das von ime rocksichtlich des FreMfieiechcn NJahrbb« 
Bd. LVI.^ S. 311 erhoben« Bedenken Berücksichtigung gefunden. Das- 
•dbe befkuit jetzt in Qoarta für alle Scboler mit fünf wocbentliches 
Stunden and wird denn in den oberen Claaien mit je drei darcbfedinri» 
Pagegen ist der Aafong des Gricchiaches Mch Tertia verlegt. Ria 
sechsjähriger Carsas mag für diese Sprache genügend erscheinen , indeae 
Jbitte vielleicht eine grossere Anzahl von wöchentlichen Standen als 3 
angesetzt werden können , zamal da in Prima die Gesammtzahl derselben 
29, inSecanda nur 28 betraf!;t; bei der geringeren Schiilerzahl ist es indess 
allerdings möglich in kürzerer Zeit mehr zu erreichen, als bei grövscr^r 
in Iänj2,i'i r Zeit, und erheben wir b\so kein Bedenken. Die Schiiiorzabl 
war am Schlüsse des Schuljahrs 71 (7 in f., 11 in II., 7 in IfT., 21 in IV., 
25 in V). Zur Universität ginfjen 3. Den .Schulnachrichten geben 
voraus: Proben aus dem Handbuche der f ranzöäischcn Sprache und Litte- 
ratur vom Prof. Dr. Brauvhard (31 SS. 4). Der Unterj ic lit im Fran- 
zösischen kann auf dem Gymiiabiuni nicht den Zweck vet iulgen: Geläu* 
figkeit in der französischen Cuaversation und Ciesctiiiftssprachc den Schfi- 
lern anzubildeii, er musi* tiefer und wissenschaftlicher gefasst und z« der 
Gesammtanfgabe in das gebiifircude V crliältnis.s i^ostellt werden. Dem- 
nach mua» iler Schüler luit den Gesetzen uad dem Geist der Sprache ver- 
traut und mit den bedeutendsten Schöpfungen der französischen Litteratur 
bekannt gemacht werden* Dazu bedarf es einer zweckmaN^igen Auswahl 
der Leetüre; es müssen solche gelesen werden, welche Beides erfüllen, 
in die Sprache und In die Litteratur einzuführen. Nun sind freilich von 
den bedeutendsten Schriftstellern Frankreichs der früheren und der 
neueren Zeit Abdröeke, lowehl der Gesammtwerke als eioselner Sckfifteni 
niclit alttofdiwar ni erlangen , indeta fesUl ea lir viele noch immer na 
corvecten and mit swaekmiiaigen BSrlinUrnngen Tenehenen Anegnbe»| 
und Immerhin iat ea ffir manchen Sohdter eine feastspielige Bache Mk 
mduriva — iaat in jaden Hnliijalur« ein nanaa ^ franaSsischa Bieber aa* 
snecbaffen. Dais daaahalb aiaa firanioaiaclie Chvaatomatbi«, weisiie dem 
doppelten eben angegabtnan Zwacke logleiah TaUiUndic cntspredM^ 
deaaludb nicht blcts abgarlaiene Bmahstneka, aondeni anch ganse BahrilU 
warica, s. B. volUtandiga Dramen, anthalta, dabei dem Badfirfhiiae wih- 
rand dee gansan Gymnaaialenmü ganoga ' wd dach ahne badantanda 
Koalan angeadiafft werden Iciona, aia Badfirfiilia a^, war laagit daa ftaf» 
UeberflMigangy da er nnter den Ihm hdonat gawardanan Werken dar 
Art» bei nllea den aiosaban dersalbcn aiganthnmllchan Yoniigan, danaach 
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keines fand, welches voUkoramen jenen Zwecken entspräche — denn auch 
Vtnet's an^fgezeichncle Chrestoniathie bat doch immer die epmctilicbe 
Seite des Cnterr'ulils mehr allein im Äuge — and ohnehin bei solchen 
die luügiichat grobso Zahl zur Auswahl nur wünschenswerth ist. Dass 
er diese Ueberzeugung gegen Hrn. Prof. Biaunhard aussprach und den- 
selben dadurch veranlasste erni»tlicher an die Ausfiilining eines schon 
länger gehegten Planes» zu denken, darauf beschränkt sich der Antheil, 
den er an der Entstehung des Werkes , von welchem im vorliegenden 
riügrauuu Piüben mitgetheilt werden, hat und ist es dabei seiner anf 
eiite iür ihn zu viele unverdiente Ehre enthaltende Weise gedacht worden. 
Aufrichtig freut er sich, dass Herr Prof. Braonhard durch Tiele bekla- 
genswerthe Schwierigkeiten sich TOii der Aosf&hrang des Unternefanieoi 
nicht hat abhalten lassen, sumal da die Ttelfache Beretlning mt aasge- 
■eicbneteB Lakrern des Fransftsischen, der Antbeil, den mehfrere derselben 
an der Afltf&bmns nehmen, die Bereitwilligkeit , mit weither der Herr 
Heraosgeber Wänsehe and Ansichten Anderer , weiia sie ihm begründet 
ewcheineo, berieksiehtigty ein ginsUges Reealtat Terheissen. IMe Am- 
wähl edieint dem Verf. im Garnen aar tw^ckmimlg, doch kamt er die 
Bemerfcong nieht soriickhaiten » dass ein Stüok yoo Motthre nicht fehlen 
därfe. So wenig er verkennt » dass die Athalie des Radhe, wenn nmr 
Bitte aufgenommen werden kann, den Vbnng rerdlent, und so wenig er 
der Sehwierigkeit des Verständnisses an and IQr sieh dn bedentendea 
Gewicht etnraamt, so halt er doch Moli^ fSr die Litteratttr aa wichtig, 
als dass er nicht das ganalicha Pehlen deiselben, wenn aoch die Gattang 
dar Komödie dnrch neuere Lustspiele vertreten wird, beklagen miasta* 
Ob es bei der Anordnung des Stoffes nicht aweekmissiger geweaen 
wire, die Lecestocke in der den Fortschritteu der Schüler entsprechenden 
Reihenfolge, statt nach Litteraturgattongen zu geben, wollen wir om so 
weniger erörtern , als nichts schwieriger ist, als zw<^ Zwecken zogleicli 
an dienen. Jedenfalls nlu r hatten wir dem Theater seine Stelle zwi- 
aahen dem V. und VI. Abschnitte angewiesen und dem Lehrer überlassen, 
aus demselben Stucke für frühere Lectdre auszuwählen. Dass der sie- 
honte Abschnitt nicht eine selbständig gearbeitete Litteraturgeschichte, 
sondern einen Auszug aus einem anderen anerkannt trefflichen Werke 
(Peschier) mit Proben enthalten soll, können wir nur gutheissen. Wae 
die erläuternden Anmerkungen betrifft, so wird zwar eine sichere Beur- 
theilung der^ielben erst nach dem Erscheinen des Ganzen möglich sein, 
indess erkennt Ref. aus dem Mitgetheilten , dass sie sich den Grund- 
sätzen, welche jetzt für die Schulausgaben der alten Klassiker zur Gel- 
tung gekommen sind, am nac listen anschü ss "n und desshalb einen bedeu- 
tenden Vorzug vor den meisten 8chulaiis;;al)e[i französischer Schriftsteller 
besitzen. .Sehr anerkennpn«jwenh ist du; der lateinischen und griechi- 
schen S[)rache geschenkte Bei ücksichtigung. Möge das Unternehmen 
seine Vollendung erreichen und möge es dann eine solche Verbreitung 
finden, dass bei öfters uöthig werdenden neuen Auflagen es einer immer 
höheren VoUkommenbeit stugefübrt werden könne, [HJ 
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«ol«ba den («MCpeten Bestand dw Aartalt Tom J. 1845 bii mi J. IdöO 
auf dae erfrenlicbe Weite beceogea und, ebacbon die IrölieE eracfaieaene« 
Ten ilinen nur noch ein reb wiaaenaehaftiiabea InUraiae litr «na haimm 
Iconnen» doob eine kniie Beaprechnnf in dlaaeo Jabrbb« Terdianen. Bai 
altaate der nna Torliegaoden Pragnwiaei acacbieaen Oalam 1816 (Cethai^ 
Ifitö. Gednickt bei der Wwe. Ana» 36 88. 8.), eatbilt, anner den 
Tom Hern ILeator und Professor G« L» HänUch abgefasatea SeboU 
nachrichten, eine sehr tüchtige Abhandlung des Hrn. Cnnr. Dr. A. Cramer: 
Die FaniiUe und die Schuh in Üvrem Verhältnitte twr Erziehung (8. 3 — 28). 
Per Herr Verf.^ T09 der richtigen Beebachtung aoagebend, das« der Un- 
terricht» and zwar YorzngRweit>e in neuerer Zeit, anf Kosten der Erzie- 
hung allzusehr befordert| ood bei der Beeinträchtigung der letateni selbst 
nicht das leiste, waa er an sich leisten könne, behandelt sein gewähltes 
Theoia auf lehrreiche und überzeugende Weise unter folgenden drei Ge- 
sichtspunkten : die Familie ala Erzieherin , die Schule als Erzieherin , Fa- 
milie und Schule in ihrer fFechsehrirkini g . Und Niemand wird die mit 
Ernst und Strenge geschriebene, aber überall ti eundlic lies Wohlwollen 
verrathende kleine Abhandlung durchl! 4,en, ohne iurderade Anregung in 
dieser oder jeiuT lif-ziehiin^ durch sie empfangen zu haben. Nicht, min- 
der ansprechend sind dl** beherzigungswerthen Worte, welclie dei>-eiLuj 
Verf. Ueher Charakter und Charakterbildung in der Jugend vor dem 
Programm von Ostero 1846 S. 3 — 14 gesprochen, weiches ausserdem 
Schulnachrichten über das Gyronaaluni vom Rector und Prof. Hä- 
uibch S. 15 — 19, über die Ünterscbule und Realclasse vom Inspector 
fF.fFendt 8.21 — 48 enthält. Jn dem let/tera iüL ein ausführlicher 
Lehrpiau der Unterschule und Realclasbe mitgetheilt. Das Programm 
voß Ostern 1847 enthält zunächst 8. d — 16 eine Abhandlung des Herrn 
Conr. Dr. Cramer: üebvr die Bedeutung der Mterthumtkunde ala Vnter^ 
richUmütel und Iftr Ferft^lfiwt au dm ^pradbn , . welche eine sehr be- 
aoDoeae Vertbeidigung der atten Sprachen ala Untarrichtsmlttel , gegen- 
über depScbriften TonPreeaa^ daa detitacbeGjnuiaaiBffl (Dreaden 18^)^ n« 
▼.Kecbly» sarGjrmaaialreferai (Dreadenl84(S) entbilt ood andi dnrcb die 
Stfirme dar letatea Jahre ihr Intareaie bewahrt bat* Die Bcbnbiacho 
richten Ton ftector 0dinM 8L 17 — 36 legen ihrer Hauptsaeba nach den 
Lehrplan dea Gymnanam dar, wie daa Toijahrige Progranin den der Uni* 
teiacbnle nnd Realclasae gebracht hatte. Den $cbbiaa nacht der Jabrea* 
bericfac über die Uateracbnle nnd Bealelaaae Ten Inapector IFandll 
(8. 37 — 39), Daa Pregraaun dea J, 1818 enthalt snerat anf B. 8—95 eina 
aebr fleiaaig gearbeitete Abhandhing« Uebar die FarMniftflanlaaa m(f 
Inr und i rix hm Getro^ Ton Conr. Dr. Crmaer, in weleber der Hr« Vcrr*y 
von dem richtigen Grondaatse anagehend , dasa daa Stndinai der latriaiU 
a<dien Sprache und ihre Anwendung in Schrift nnr dann ein nntsUdiaa 
Unterrichtsmittel für die deutschen Gymnaaien sein werde, wenn man die 
jungen Lateiaschreibw nicht bloss die graaintttiaehen Abweichungen der 
lateiniachen Sprache von ihrer Muttersprache , so wie einzelne Bemar* 
knngen nber den Sprachgebrancb der Lateiner beachten beiaae^ aondecB 
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rie aaeh frShieitig beitimme, den Wortgebraach Gberliaiipt und sdne 
▼erachifldanen Verhiltnim in beiden Sprachen sorgfaltiger, ala ei bisher 
webl geschehen, ins Ange in ihsaeni es sich aar Aufgabe mache, TorerBt 
die VerbalsnbstantiTa anf for and trü» In solchen Sinne seiner Beachtung 
SU unterwerfen und ihren Gebrauch bei den besäten lateinischen Stilisten, 
CSotro, nachanweisen. giebt also 8, 9 — 13 ein Venelchniss der 
SnbstantiTa auf tor und sor, 281 an der Zahl, ia Cicero's Büchern, nit 
'Zozählung der angezweifelten Schriften; hierauf S« 1# und 15 ein VeF- 
neichniss der Substantiva aaf trix, 45 an der Zahl« Darauf bespricht der 
-Herr Verf. die allgemeinen Verhältnisse derselben nach ihrer Ableitung, 
Ihrer Bedeutung und ihrem Gebrauche auf eine lehrreiche Weise 
S« 16 — 25* Den Schluss des Programms bilden Nachrichten über das 
Gymnasium vom Herrn Rector Hänisch S. 26 — 34, und aber die Unter- 
schule ond Realclasse vom Hrn. Inspector Wcndi S. 35 — 39, aus denen 
der gedeihliche Bestand beider Anstalten aufs Erfreulichste hervorgeht, 
ob sie wohl in dem Tode des Consistorialraths E. Hartmann und des 
Lehrers L. Haendt Verluste zu beiclagen gehabt hatten. Das Pro- 
gramm von Ostern 1849 enthält zunächst Mitthcilufigcn über Vor' 
gufif^c und inre^iLTtgcn im Anhalü^cltcn Schulwesen vom Kector und Prof. 
G. L. A, Hänisch S. 3 — 14 und sodann einen engeren Jahresbericht über 
<las Gymnasium S. 15 — 22 und einen Jahresbericht über die Real- und 
Unterschule S. 23 and 24. Aus den letzteren entnehmen wir, dass zu 
O&tern 1848 ein , zu Michaelis d. J. drei iSchüler zur Univeraitäl ent- 
lassen wurden und der Bestand zu Ostern 1849 62 Schüler des Gymna- 
einms und 514 der ganzen Hauptschuie waren , wovon 452 der Real- ond 
Untenehule angehSrtem Die hochti Interetsanten Mittheilongen dea 
ersten Programmlheilea glauben wir, unter der vorausgesettten Einwilli* 
gong ihrea Verluaera, unaerm Archiv einrerleiben nn mfiaien , damit un« 
aere Leker dieselben als dn Supplement au den Übrigen Nachrichten fiber 
Schulreformen, welche dort niedergelegt sind, zu Händen belcommen, wosu 
wir sugleich die wetteren Mittkdhingen fifter Forgänge und Anregungen 
im AnJMitehen Sehulweaen hinausnfngen gedenken, welche dem Oster^ 
Programm dea h 18S0 8. 8 — 17 tou demselben Yerfiuaer rorausge- 
aendet worden sind, uns dessen letsteremThdle wir uns uberdiesa noch in 
den beigegebenen Scholnacbrichten von dem glücklichen Gedeihen der 
Tereinigten Dnterrichtsanstelten überzeugen können. £.] 

Prankport am Main. Mit dem Schlüsse des Wintersemesters 1849 
legte der Lehrer der englischen Sprache, HowCy seine Stelle am Gymna- 
sium nieder, um in seine Heimuth zurückzukehren. Den Unterricht uber- 
nahm am 2. Juni 1849 Gands. Nachdem am 25. Oct. desselben Jahrs 
der katholische Religionslehrer Caplan So!l abgegangen war, um das 
Pfarramt zu Wilniar, bei L5mhni <:;, an/uti eteii , \\ urdo seine Stelle durch 
den rrpistüchen Rath, Domherr und Plaiiir Beda ff eher ausgefüllt. In 
der Kinladungsschrift zur Prüfung und Progressionsfeierlichkeit 29. — 31. 
August 1849 hat der Director Prof. Dr. J. Th, Fomel in der von ihm be- 
Icannten gründlichen und gelehrten Weise die beiden Stellen des De- 
mosthenes, Cor. L69 und Neaer. $, 90, behandelt und überzeugend 



Digitized by Google 



Befördertmgea uud Ehrenbezeigungen. '207 

dargethan, tlass beide nichit mit einander gemein liaben , dass In der letz- 
teren rc^ye^^ die Schranken sind, dardiwelche diePremden, so lange ober 
ihre Aufnahme in dnt Birgertluan abgeidnuat wurde , Ton den Bürgern, 
damit sin nbbi aof durm i^MljHuing eifln>lik«i kSnalen, getmasl fiftre«, 
vod welebe natfirHdi nach ▼eUendetor Mnienabgabe entlbni w«rd««> 
^Mft dagegen In d«r eratea SteUe lUunnter din •§illo6lrt«MM DmIimi 4m 
MbMMwb m ▼witnhnn aind, wMu anfesipdet wvfden, wo die Lan^ 
bawohaer doNh ein F«MaAgaal vra dar dralmdaa OeAhr «inaa Hoin^ 
ttdMtt WBUMk n baatduMtigcn, wabai inglaidi ainig» intaresaaate 
Beilrige nr Gaiehiairta dar TalagrapMa gagaben fiardaa» Dia Bkdi^ 
dungiaahffift la Oalani 1860 anllwlt van daaiaalbaa Hrn« Verf. aina Alk 
bmdinigs&rJrMllrM<l>rSmfaii0Ji(ll^ NadidaMdaKfalbafaidcr 
nriakog baaad[t htä, data die dantachen Bibalnbanelstt«aii bkitar dar 
fiNtgaaduHtanan Woitfciitik t mafcgaUiafaan , iiümd kdiiei Schrill 
ataltarrTaaifc ao gaiiaii nadi da« Urtedan teCgaatallt iai| ab dar dar 
halBgpii adiiift <Rat thailt di« Aatiehl der aoagaaaiduiatitaa Tliaologaa 
aad AptadigpiaiMlaB, daa« dia latlierisdie Uaberse^ang, weil keine ander« 
ao ToU dea Ctaiataa aod dar Kiaft der Bibel ist, beisabahaHan und nur aa 
4tm SMmtf wo der Sina ganz offenbar «arfaUt iat deren sind aber 
aar aehr wenige — - bebntsam naabaabeaaeni aai)^ geht er aar ßeantwop- 
tnn^ der Präge ak^r, welcher denn der sicherste Text sei. Für daa 
A« T. stellt er zuerst auf, daaa die Puactation in dem überlieferten Texte 
der Jodaa zuweilen nach Hiar e ay m us' Vorschrift dareh die LXX. oder daa 
N. T. erodtteit, nach der Chronika Zahlen und Namen in den früheren 
Büchern oder umgekehrt hergestellt (Movers Untersuchungen über die 
Chronik p. 57 flg. Scholz Einleit. p. 25ö flg.), für den Pentateuch auch 
der Samaritaner zu Rathe gezogen werden müsse. AU Beispiel führt er 
an: Hesek. 45, 12 mu^s iukU der LXX. gelesen werden unter Beziehung 
auf Bock h's Metrulo^ie }i. ö5 f.; Ps. 16, 10 .sprechen tür den 8iiii^ular 
ausser eini^^en (j,iiten Handschriften Act, 2 , 27 5 13, 36, die LXX. und 
andere Uebei 8etzuiigen , wie auch für die Bedeutung von tintt) n^t^^llj 
„das Verderben gehen" (i^n^J oder n^fd „Niedersinken"); Jes. 40, 3 ist 
nach Matth. 3, 3 und anderen Parallelstellen der kleine Sakeph in den 
Merka zu verwandeln. In Bezog auf das N. T. erklart er bich gegen 
Lachmann^s Verfahren, dessen grosses Verdienst um die Interpunction er 
übrigens bereitwillig anerkennt, billigt Tischendorf^ Grundsalz: Noü 
qnod testatissiinum . sed quod et testatum et prubabile et»t, praestat, uud 
erklärt sich mit SchoU, „dieser Zierde der katholischen Kirche,** für die 
morgenlandi^che Handschriftenfamilie , wobei er jedoch mit Tischendorf 
festhält, da&ä bei den aus dem A.T. angeführten Stellea die Varianten der 
LXX. nachzusehen seien. Dann Uaaprialift er folgende Steiien: Matth* 
6, 13 vertKeidigt er die Aeehthelt der Deankgie , wdl er die Zeugen- 
macht fSr za graaa UÜ Md daa ZnaanniaBbaaf dea Folgenden mit drUd 
^fta; OSO eed> 9Qtni^v (dasa dlea dat Ma aeaMaaai aea, folgert er 
aae dem AvUliel, den Siagalar aad daai Gehraache dea Wertaa , walehaa 
Itt N. nie ven f^aieelMa Uebela alebe, ^ in der Thal a^r laeh 
War «kill tlUUf neaAm vea geistie^dttlichaB Uelad) fiir aidit narrii— 
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«ndehty da die VeraoboUchkeit , die achte GebetMtimmang sich nicht auf 
eine einzelne Bitte, sondern auf das ganze Gebet beziehe. Die Weg« 
lassung der Doxologio in der abendländischen Kirche erklärt er aus dem 
Gebrauche eines anderen Evangcüstarium (des Lukas). Marc. 9, 9 — 10 
erklärt er h ovofjbatt KvQtov als zu t i)loyr]U^vrj bezüglich mit ver- 
schränkter Wortstellung, wie Luc. 19, äÖ^ Joh. 12, 13. Ibid. 15, 24 
vertheidigt er die Lt-.sart tQ^tr] und findet keinen Widerspruch mit Job. 19, 
indem er mit Heinsius eine pareuttietische Bpanorthosis annimmt: ,,Und 
nachdem sie ihn gekreuzigt hatten, vertheiien sie sich seine Kleider, das 
Loos darum werfend, wer ^undj was einer erhalten sollte. (Es war aber 
die dritte Stunde [in der die Vertheilung geschah] , nachdem sie ihn ge- 
kreuzigt hatten). In Bezug auf die letzten VVoiid verweist er aaf 
Winer Gramm. 5. A. S. 572. Luc. % 2 macht d^r Herr Verf. , weil die 
von den Interpretea angenomneiie K8ne beim SopaVlativ , aucb wenn 
derselbe comparatiTiich stehe, sich öl« find«, die Conjectnr: n^mtviii 
ifYt^aP9vo»tog, Bndllcli Job. 3, 4 — 5 gUuibt er die Scfaf^ierigkeit ge- 
bobea, wenn ofocs ijMt ij mga ftov fragead genomiMo werde. Die letste 
Aoficbt vermag Verf. darchant nicht sm thoileo, da die Frage snm Vor- 
hergebendeo gar nicht patet und offenbar ist, dau der Herr nur dem 
wahren Glauben der BÄttter die Bitte gewahren Icann, deisbalb ihr die 
Brßlhing vertagt, so lange sie diesen noch nicht seigt, wShrend die 
fitnnde sofort gekommen ist, sobald der Glanbe Torhanden, wessbalb aach 
die Mntteri dtis Präge nnr ffir eine Prüfung anerkennend, die Kraft ihres 
Glaabeos geltend macht (s. Gerlach^s Commentar). Möge der Herr 
Verf. mit seiner auf gründlichen Studien bernhenden und dessbalb auf 
jeden Fall vielen Nntnen stiftenden Beitrigen nnr Kritik der Evangelien 
fortfahren. [1^,] 

Frankfurt AS der Oder. Am dasigen Friedriohsgymnasium ist 
in dem Schuljahre Ostern 1849 — 50 keine Veränderung des Lehrercolle- 
gium vorgekoraraon. Dasselbe besteht noch aus den NJahrbb. Bd. XLVll, 
8. 94 verzeichneten Lehrern. Nur ist der Prediger Roquette ausge- 
schieden und der Cand. Behm hat den Turnunterricht und einige wissen- 
gcliaftlirhe Stunden in den unteren Classen übernoratnen. Der Gesang- 
khrer Mehher ist zum Cantor an der Oberkirche und städtischen Lehrer 
ernannt worden, wobei indess die HolVaung blieb, dass er seinem Wir- 
kungskreise am Gymnasium nicht gänzlich werde entzogen werden. Die 
Zahl der 8chüier betrug beim Be^nne des Schuljahrs 223, am Ende 
1849 210 (22 in I., 30 ia IL, 35 in III., 40 in IV. , 42 in V., 41 in VL). 
Mich. IÖ49 wurden drei als reif zur Univeri^ität ealIäi^sen. Das Pro- 
gramm enthalt zwei Abhandlongen des Director Prof. Dr. E. Frdr, Poppo, 
meiit de hahaiate falw atä merfte siispeeln eommentolis ailera(XlL SS.4). 
Der gelehrte Herr V«rf. hat schon 1841 in einer Abhandinog unter glei* 
ehem Titel (s. NJahrbb. Bd. XXXV. 8. 469 f.) sn dem bekannten Awti- 
hnrheros von Krebs Beitrige und Berichtigungen geliefert. Die nach Ihr 
heransgekommene dritte Aoiage des genannten Boches enthielt Indess 
noch Manches } womit er niclit einverstanden sein kennte ^ nnd er setste 
•sin UstheU in den Berliner Jahrbb. für wissenschafUlchn Kritik 1BI3^ 
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ILDoM-Nff. Ua«iiMiriiiider/am wcitHer ReeeHiioii , wiMr wir ta 
.DmIi «iM6B, «r IMraroi' i» die gegenwärtige Abimndlmg an^enewMii 
'iMit. lo dietar glebi ar aoaiat an den «KalaStaadcn Paragraphen det 
KvebaiMlMn Bachea and dann an einselnen Werten dea eigentÜdien 
AntBunbama aas den Badistaben L ^ V recht beachtenawerthe Beaier* 
■kungen, Ten denda mehrere angleieh Stallaa der Zampl^aehen and Küh* 
aer'aohen Oeaanntiken bariehligen«^ Wir maehan beaendera aafiaevhaam 
iaaf die Beaerkangaa abiar lofna^ aünSa, natu», ncoaiäe eaf^ neaMar, eeeaala; 
«ppeNere» ap»wi, arM, poeae, pafj, ftantoj pimttqiUf pom, 9«^ 
quire , quüquam , qmkquMy sed, aemper, mtbf ffrr«,Wft»f «T» uterqu0, 
Ae& aiaht aioh hier to einigen Bemerkungen veranlasst, welche nicht im 
ZosaoMeihang liit der Terdienstlichen Arbeit des geehrten Herrn Verf. 
sieben, sondern sich ihm bei Lesung der Schrift gelegentlich aofgedriagt 
haben. Der Streit über das Lateinische in den Gymnasien dauert noch 
immer fort und es durften noch lan^e Jahre vergehen, ehe er seine Ent- 
scheidung gefunden. Ref. hat schon Jange seine Uebersengung dabin 
ausgesprochen, dass die Aneignung latt iiiischen 8tiis im schriftlichen un^ 
mündlichen Gebrauche nicht mehr als Ziel festzuhalten sei, weil das Be- 
dürfnis« des8el!)en durch die Zeit fast ganz beseitigt und die laleinipche 
Sprat he zum Auadruck der gegenwärtigen Wissenschaft nicht fortgebildet 
und [licht geeignet ist. Es ist dies jedoch nicht dahin zu verstehen, als 
ob niclit eine solche Kenntniss der lateinischen Sprache vom Schaler ge- 
fordert vyerden müsse, dasb er das classische Latein von dem unachten zn 
uulerschoiden und sich über solche Dinge, welche dem Kreide des Alter- 
thuffls nicht freind sind, auch lateinisch anszudrucken wisse, denn wo dies 
idaht f erhaaden tat, kann Ten einer wirkliehen, anm wahren geistigen El- 
gcothnm gewdrdeaen iEbrIhaaung d«a Qelatea der R8aier nieht die Rede 
a^. Daiiiit diea abar erraicbt werde, aeheinen den Ref. awel Hanpt^ 
iieUer ia der Metfaedik aergfäldg venaieden werden aamfiaaea: erslena^ 
daaa der Schaler aickt nii praeceptia Qbier Latinllit artd Claatloiat be- 
helligt weide, deraa Onnd ainanaehea er nicht ba SCftade iat, weil ei» ' 
aonat eraiudet und bechatena aln tedtea Wiaaen empfingt, Wehl ninaa er 
anfinerkaam geaiachft werden anf den flpraehgebrancb and aeitae Geltong 
«lehCMinigen nnd Zeitaltern, aber aar indem die eigene Anecbaaaag anr 
fiaite geht. Blan awaaeeiffiUtlg anterseheiden, waa bei Cioero zufälliger 
Weiae rorkommt nnd was er abaiehtlieh ▼ermiedcn hat , and bei dem 
Letztem den Grund nachweisen, warum er es gethan, wodurch mart den 
Schuld an scharfe Auffassang der Wortbedentung and dadurch des Ver- 
hältnisses der' Begriffe gewöhnt and ihm eine Ahnung von dem Wohl- 
klange beibringt; bei den einzelnen Schriftstellern ronss er' deren Lleb- 
linjn;s\vcndungen auffinden und ihr Verhältnis» zn ihrer Geisfpseigt nthnm- 
lichkeit erfassen. Endlich muss er die Grenzen zwischen prosaischer 
Gesetzmässigkeit und poetischer Freiheit kennen lernen, wodurch seine 
ästhetische Bilduni^ gefördert wird. Dazu gelannt man aber nicht durch 
Exponiren oder trockenes Aufzählen, sondern nur durch die Gewöhnung 
an eine Form und Inhalt gleich beachtende Lectüre. Man hat Cicero 
beiden Schülern vielfach in Misscredit gebracht, weil man ihn als das 
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imilMrtrefiliclie Master der LatinitSt stete lote, etme .Mch nor eise 
Ahnimg Toa dem tu weeken, worin deoa seine VortieflUdikeit bestehe. 
Dass dam eine weit nnfiDcBcliere Leetüre erforderlieli sei , als man so 
Iwnfi^ findet f liegt auf der Hand. Binen zweiten Hanptfebler der Me^ 
thodik findet Ref. in der Methode der Sttlübungen. Man Toclangt da 
haaflgfon den Schulern schon lateiniscbes Gepräge des Ausdrucks, elie 
er nur wenige Schriften gelesen hat; man verlangt von ihnen Uebersez- 
snngen Ton Avsdräcken, deren Begriffe der römisehen Welt selbst fremd 
geblieben , und macht so die ganze Arbeit zu einem meebanischen Walzen 
des deutsch- lateinischen Lexicons und erhalt nichts weniger, als lateini- 
schen Ausdruck und Stil. Werden die schriftlichen Uebungen so einge- 
richtet, dass SIC von dem Schüler nur die Anwendung des durch die Lec- 
ture Gewonnenen erfordern, so werden sie ihren allr-inif^en Zweck : Be- 
festigung in der Kenntniss der Sprache, erreichen, und der Schüler wird 
ohne deatgch-lateinisches Lexicon und ohne Antibarbarus d.ihin gelangen, 
nicht nur achtes Latein vom unachten unterscheiden, sondern aut h mit 
Leichtigkeit sich über geeignete Gegenstände ausdrucken zu können. 
Man glaube aber nicht, dass zur Erreichung jenes ersteren Zweckes eine 
uiiifangreicUe luterprelatiüii njLhwendig ist. Eine da» Detail der Sprach- 
erscheinungen ängstlich berücksichtigende Krklärung wird ebenso wie die 
blosse Beachtung des Inhalts unter Vernachlässigung der Form des 
Zweekes: Kenntniss und Anifassnog des Alterthuros, entbehren. Die Ge- 
wöhnung an scharfe Brfassong der Bedentong jedes Wortes ^ die RIariieit 
und BesCinuatheit der grammatischen Regeln , oft ein aasdmcksYollea 
Lesen nnd U^bersetsen werden mehr wlrlien, als weitllnfige Brorte- 
mngen, — Die sweite Abhandlung des Hrn. Verf.: Dh. BetMütse der 
LandenMhwtfwet» noeft Arsn su erworfSMleii Folgen m Bkukkt «t|f 
den Unterridki m GrieeMieften hehraeJM (8 88* 4.) werden wir bei einer 
demnSchst folgenden Gesammtanseige nbsr mehrere Schriften ans. dem 
Gebiete dar Gymnasialptdagogik gebührend berncksiGbligen nnd sprechen 
desshalb hier nur unser volles ISinverstandniss mit derselben in allen we- 
sentlichen nnd hauptsächlichen Punkten ans. [0.J 

Gera. Als Einladangsschrift zur Peier des Jahr^swechgels 1860 
In der hocbfurstl. Landesschule hat der Prof. Dr. theol. et phil. Ph, Ma^ 
seinen vierfcn .Beitrag zur homerisehen Sjfnonynik veröffentlicht. In der 
schon ans den früheren Beitragen bekannten grundlichen nnd scharfsin- 
nigen Welse (s. NJahrbb. Bd. LVI. S. 209 ff.) behandelt er hier die 
Wortgruppe aii^o? , M^eoj , yivSog , fTj^fOff, ziurj. Nachdem er in Betreff 
des ersten Wortes die Ansichten von Buttmann Lexil. IL, 112 ff., wobei 
Lobeck.' Pijft. p. 123 nicht unberücksichtigt bleibt, von Doderlein , lat. 
Synon. V., 235 nnd VL, 191 und von Benfey Wurzi llex. II., 179 be- 
sprochen, stellt er selbst b^olgendes auf; durch avuLvopLoti ^ atvlcOOfMCt^ 
utviyyLU werde der Begriff „Rede'* als die Quelle der Bedeutungen hin- 
länglich erwiesen; die richtige Bemerkung von Crusius zu II. XXIII, 652 
(|ei dahin zu erweitern, dass In allen Stellen Homers die Bedeutung: be- 
rechnete, sinnvolle, teodentiose Rede zu Grunde liege, welche ebenso die 
beabsichtigte Lobrede (sodann bei PIndar), wie die Fabel, wofür das 
Wort bei Arcbilochoi (denn .Hes. O* et D« 300 Ist onachtXood CalUmachos 
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•Is er dM Wort bereitt in tweiten Beitrag« 8. 4 ff. behandolt hatte. 
Dareh wvdog, daa Roat (Danm'a Lex.), wie Beafay (a. a. O. II., 169) 
Ton «Mi, „aiifiwh«reU«ii** ableitet^ «od in weloben Nitsach lor Od. I, 146 
den Begrifft Gelingen , Gedeihen, Jeder preiiwürdig aidi anenehmeado 
BrfS»lg oder Zoatand, neben dem dee Rahna and der Ehre lladety aieht er 
ursprünglich eine gans Toratiadliche Aeusserong des GefShIs and awar 
der Selbstschatzung des eig<»ien Wertha beseicbnet. Da aololie Aeaaao- 
fongen auch von Anderen über Jemanden geeehehen können , ao niaunt ea 
dann die-Bedentnng des Ruhms, desjenigen, worauf sich andere Etwas zu 
Gute then, an. Verwandt damit wird svxog gefunden, welches in Ib 
Steilen der Ilias das durch den 8ieg Veranlasste bedeutet, und zwar in« 
dem es entweder der Held selbst davon tragt, oder der Beüiegte gewährt, 
oder, was am häufigsten und auch in den drei Stellen der Odyssee der 
Fall ist, die Götter darbieten, üeber xiurj entscheidet sich der Herr 
•Verf. mit Beufey (a. a. O. II. S. 'iSB) dahin, dass, was NitTSch zur Od. 
III, 257 als eine Vertlachuog des DegriiTs ansehe, die ursj)] (in n^ljche IJe- 
dentung sei, 6&s& aus dem Begriffe des „Zahiens" der des Gebührenden, 
Strafe sowohl als E!hre hervorgehe, der letztere aber stets sich auf etwas 
Concretes , die Khie Bezeugendes, beziehe. Ueber die ganze Wörter- 
gruppe Hussert er sich am Schlüsse aläo: „Von der unmittelbaren Aeusse- 
rung des Selbstgefühls (ev^og) und der lauten Anerkennung des Werthes 
Ton Seilen Anderer, ala nächster Folge siegreicher Theten (xvöos) an 
dnrdi die Begriffe des ehrenvollen Rofea {xXio$) and der besondern 
Lobrede (ati^og) bis zu jener ftai materiellen Concretimng der Anerlten- 
nong, die aicb am beatimmtesten in den Vorangen nnd Vorreebten der 
firatUchen Maeht band gab (v»fii{)| eraebopft die grieohlaebe Spraclie 
aohon in ihrer iICeaten Bildongaperiode ftat alle Belten » tbeila der Beibat- 
acbilanng, tbeila der anaaem Verebmng nnd Lobprelaang, die beaondera 
in Heroen^on ao angeaabent und nnrerboUt aicb Temebmen üaat. In 
der latehiacben Sprache^ in der die Werter /amo, laut, Aenor, gUria ge- 
genSbofitilwny gebt |- was wenigatena die drei letstgenanoten Werter be- 
trifft, fast aller Begriff der AnerkennOng in Wort und That auf die po- 
litische Sphäre über. Im Deutschen, wo die Wörter Lob, Ehre, 
Ruhm In Betracht sn aiehen sind — denn Ruf ist ohne attribntive oder 
prädicative Bestimmung durchaus indifferent, Preis kein ursprunglich 
deutsches Wort — ist in allen Beziehungen, das in seinem Ursprünge noch 
sehr zweifelhafte Wort Ehre ausgenommen, die Vorstellung einer ge- 
routhlichen Anerkennung (Lob—Gunst) u. der Nachrede(Ruhm^Gerücht) 
das Hervortretende.'* Der Hr. Verf. bezeichnete diesen Beitrag als den 
letzten, gx^ht indess zu unserer Freude die Hoffnnng, dass er bald ?n den 
einstweilen verlassenen Untersuehongen und zwar für einen erweiterten 
Zweck zurückkehren werde. [Z?.] 

LÖRRACH. An dem hiesigen mit der höheren Bfirgerschnle ver- 
einigten Pädagogium erhielt seit Neujahr der Unterricht in der Natur- 
geschichte tind Technologie in der dritten und vierten Classe, so wie auch 
der Unterricht in der engtischen Sprache einen erweiterten Gang durch 

14* 
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Vwihrwit ^« 8iwd»MHi - M'dkte Ut wurde mm* der. iihfillEe- 
iisi^ Uetmichik i» die Haid dee Lehre» def Bütttibenetüt gelegl ond d«- 
dhentl eine engere V«rtiadiug der beiden miteinander ▼erwaadlee FeelMr 
ettifilt» ^ Die Schüler der hiesigen Aestalt befinden eich in den veir- 
■ehied—en GlAieeii in eioen Alter voo 9 — Jehiea» Die wenigsten 
derselben widmen sich hdheren Studiee» wenipf denn mok beider Unter- 
•vichts^rtbeilung gebührende Rucksicht genommen werden musf« Cr i e i e h 
wohl finden Schuler, die zu ihrer käoftigeii Lebensbestimmuug einer 
wissenschaftlichen Laufbahn bedürfen, «nek dem Gfnodplane der Anstalt 
ned nach vielfältiger Bewäbrtmg, einen ganz ausreichenden Unterricht 
bis sur fSnften Ciasse eines Gymnasiums oder Lyceums , welcher ihnen 
bei dem rechten Brnst und Eifer und bei gehöriger Befähigung ein unge- 
hindertes Vorwärtsschreiten an einer der höheren Anstalten zusichert oder 
ermöij,licht. — Tm l?>ühjahr 1849 verlor die Anstalt den bisherigen HaupW 
lehrer der zweiten Ciasse, Lehrer Heidrl, welcher als erster Lehrer und 
Vorstand an die höhere Bürgerschule in Hrcisach berufen Avorden ist. 
An seine Stelle trat mit dem 9. Mai vor. J. Prot. JoncAiw , seither an dem 
Gymnasium in OlTenburg an<jestelJt, Die f^elirer der Anstalt bewahren 
dem abgegangenen Lehrer, der eine Keilir. von Jahren an derselben 
wirkte, ein dankbares und freundliches Artdenken iind blicken der Berufs- 
thaLi^keiL des neu eingetretenen, an dem sie einen waekera Collegen ge- 
wonnen luiben , auch ferner mit Vertrauen entgegen. — Beim HerHst- 
exameii lö48 waren von den 102, welche die Anstalt vom ganzen Jahre 
zählte (NJahrbb. Bd. LV. Uli, 3. S. 345), noch vorhanden 83. Davon 
traten 10 aus und es verblieben in der Anstalt 73. Wahrend des letzten 
Schuljahres besuchten 95 Schüler die Anstalt. Die Gesammtzahl hat so- 
mit gegen die im vorigen Jahre um 7 allgenommen, eine ZaliL die in 
Betracht der druckenden Zeitverhältnisse nur als eine unerhebliche be- 
•eiebnel werden kann. Am Sphlusse des letzten Schuljahres waren 70 
Bebfiler gegenwärtig« Yen diesen gehören 60 dem evangel. - protesian ti- 
echen* 5 den Jkmboiinelieny 4eai ieraal. GUubensbekenntni öse an. Aus- 
wartifQ» dL fc»e«lclie ScUler, deVen Bttem eder Vormünder nicht hier 
«ebnen« elndee 98» etohetmisdia 43» Die Zahl der Burgerschuler, in 
Cl. !?• (IX III. (6) und IL (9) w.Qr4e in dieMm Jahre durch verschiedene 
«dtwirkende VfwgmkfBn e«f 16 gebracht, wednreb gegen den früheren 
tond eine kleine firii^biuig eingetieten let BeepttMlen*) Oiilt die 
Anatali i<K denmter 6 n«e Genf; Ten genien Jebra 14, weranter 0 mm 
der fimue^aeken Sebwefis» Unter den kn Lenfe dee Jnhne 



♦) Uebcr die Hospitanten oder Gäste enthält f. 33 des allgemeine^ 
Schniplanes toigende Vorschriften: Nur solche Schüler, v*-elchedcn Un- 
terricht der Gelehrtenschulen nicht zum Zwecke der Vorbereitung für 
dcedeinMie Stoßen eder fiberbanpt for einen Beruf besuchen, wofSr 
diejMbtebMdenTei^^ BeiM. der Lyeei- eder 

Gvmnasialkenntnisse verhufrcu, können auf dee Verfangen ihrer filtern 
eder Vormünder von der DirecLiou der Anstalt ron dem Unterrichte in 
ner griechi^ciieii Sprache und von einzelnen iateioischen Stunden di»p«aeirt 
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AnsclialToiigtn , verdient eioe von Oechsle in Pforzfifim vertei tinie uml 
um den l'reis von 1^0 fl. angekautte Lultj^uiu^e besoudera geiuiiiot au 
werden. 

Liegnitz. Aus dem Ostern 1849 über das dasige könij^l. und 
ßtädtisclic G juuiaiiuiu er.scliicneiica OerichLe theilen wir mit, dass am 
28. März 1848 der sein Probejahr abhaltende •Schulaiut^'Cdiiiiuial E, G. H, 
Klenner starb. Die Schülerfrequenz betrug 276 (19 in I., 36 in II., 63 
ID IIL, 53 iD IV., 60 in V. ood 55 in Vi.). «Sechs Schüler bestanden die 
M«loiitiüi|nrfifiiog. Das PrograoMi eotbaK alt Abhandliuig eine i^inki- 
tmtg mt euier DmnteUung «ier naiionmkn EMk . dtr BeUeHen Ton dem 
Prof. Dr. Müller (18 8. 4.). Der Hr. Verf. gAi daynii aus, wia die 
groMo Ton den aiten Btraadscben Sehern aehon erkannte, wenn aneb 
heidniaeh falscb erfaaate ond anageacbmückte Idee , daaa ein Jedes Volle 
seine eigenthnnliobe Lebensaufgabe , sein Lebensweric an roilfiibren babei, 
wotn bestiaunte Zeiten ibni von den waltenden Maebten logewiesen seien,, 
dass in der Energie, mit welcher ein Volk, von niederer Selbstsucht 
fern, eben nar diese seine Aufgabe so erfüllen strebe, seine Sittlichkeit 
beruhe, wie von dem Maasse des Umfanges und der Bedeutung seiner 
Aufgabe in Verbindung mit dem Maasse und dem Grade der Selbatsnoht», 
losigkeit, Energie und Kntschiedenbeit, mit welcher es derselben su ge- 
nügen suche, sein Werth und sein Verdienst um das Ganze der Mensch- 
heit in dessen fortscbreiten4er Entwickeiung abhänge, wie diese Idee in 
ihrem ganzen Umfange dargelegt und als der alleinige Maassstab zur Be- 
ortheilung der Geschichte der Völker geltend gemacht werden müsse; 
eine solche Geschichte der INli iiscliheit oder Philosophie der Geschichto 
8ci /war jetzt unmöglich, und die volUtäadige Löj^ung der Aufgabe werde 
es lür Menschen immer bleiben, allein sie müsse furt und furt angestrebt 
werden; unter den Vorarbeiten dazu aber dürften Darstellungen, welche 
das Bewusstsein einzelner Volker über ihre Lebcnsaufgabi ii zu entwickeln 
unternähmen, einen ganz besontiercu WeiLli Lesiiicen. Da nun der Hr. 
Verf. eine solche DariCcIluDg an dem helleni.schen Volke zu geben beab- 
sichtigt, so wirft er zuerst die Präge auf, ob bei denselben sich ein 
ethisches Nationalbe wnastsein deutlich kund gegeben habe, vnd findet für 
die Bejahung folgende besUmmende Momente: 1) das Bewusstsein einer 
geistigen Yolkadgenthnmlichkeit, bestätigt dnreh den Namen ßdqßa^g 
für aUe Nichtgriechen , sowie dorcb Aristet. Poltt. VII. 6; VIII. 4, 3 
Tsrgl. mit Thnc. II. 40, diese Volkselgentbnmlicbkeit wurde in der inni- 
gen Verschaelsung des MntbToUen und des Kunst- und Weisheitliebenden 
Im Verein mit dem achten lauteren Schonb^Cssinae gefunden. 2) Die in 
Gedanken und That sich ansp^gende Binsicht, dass diese Volksetgen- 
thufldichkeit einer organischen Bntwickelung und Fortbildung, innerer 



werden, jedoch ist so \\e\ als möglich dafür zu sorgen, dass sie alsdann 
in der Zwischenzeit sich auf eine andere, ihrem künftigen Berufe ent- 
sprechende, Weise besehSfttgen. • Selche SdiKler haben keinen Ansprach 
auf Znhssung der Matoittftlo-PnlAMig mm Behofe der Bnttasamig auf 
die Unit ersitat. 
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Reinigung und kräftigen Schatzes nach Aussen hin, selbstatändiger An- 
eignung des Fremden aud selbstthatiger Einbildung in das Fremde fähig 
und bedürftig sei (Thuc. I. 1 — 7; Eurip. Iph. Aul. 1379 und ander« 
Stellen). 3) Die in d in BesN Usstsein der Einheit des SiulicUen und Re- 
ligiösen wnrzeliide UeberzeuguiJg , dass es zudem, wozu os vorzugsweise 
fähig und wessen es wahrhaft bedürftig, auch berufen and bestimmt sei, 
besonders bewiesen durch die Achtang Yor den Orakeln , zugleich doreh 
die an jeden Bioseinen gestellte Forderung der Welsen , die Bestimmong 
•eines Lebens als einen göttlichen Beruf xo betrachten (Plat. Apol. c 17 
and 18 nnd and. Stellen). Zor Beantwortung der daran sich schliesseo* 
den Fragen , in welche Zeltriome die Geschichte des sittlichen Bewnsst- 
aeins bei den Hellenen an serlegen sei, nimmt der Br. Verf. die Alten, 
▼orsfigtich f3r die altere und mittlere Zeit Thucydtdes, au Wegweisern 
nnd stellt folgende Bintheilung anft Erstes Zdtalter ? om Anfonge selbst* 
bewnsster nationaler Bntwickelnug bei den Hellenen bis anf die Perser- 
kriege , die Periode des unsicheren und noch ganx nnbefangenen, noch 
nicht dordi den erkannten Gegensats befestigten nnd streng begrenzten 
Volksbewnsstseins nnd der noch unentwiclcclten nationalen Eigenthüm- 
liebkeit, in der das jugendlich MuthvoUe noch ein mächtiges Ueberge- 
wicht über das Verständige und Kunstiiebende hat. Zweites Zeitalter 
von den Perserkriegen bis an Alexander, die Zeit des unentschiedenen 
Kampfes zwischen Hellenen ond dem Oriente. • Drittes Zeitalter, das der 
ünterwerfiiHi^ und Hellenisirnng des Orients, womit das Bewusstscin 
einer oigcnthümlichen Lebensaufgabe des Volkes aufhört. Mit voller 
Besonnenheit wird darauf aufmerksatTi (iemacht , dass jedes Zeitalter zu- 
gleich die Vorbereitung für das folgende ist und dass in jedem die Le- 
bensaufgaben sich in die drei Tliäti^kciteu, die >?i:lhsterhaltung im Kanijifc 
und Verkelir mit dem Fremden, die Iiuiere Eatfaitung und Gestaltung 
des im Volke lebenden Princips und die Beherrschong und Bewältigung 
des Fremden, dem eigenen Princip Entgegenstehenden zerlegt habe. 
Nach der Schlussbemerkung S. 18 ist diese Einleitung, deren Inhalt wir 
kurz referirten , bereits vor zehn Jahren niedergeschrieben und soll die 
Veröffentlichung das baldige Erscheinen des Werkes, in welchem der 
Hr. Verf» sdna Lebensaufgabe erkennt, anr Folge iMben. Da Ton den 
grSndli«»hen philosophischen und antiquarischen Studien des Hm. Verf, 
uns in der Binteitnng Tiele Beweise Torliegen , so freuen wir uns anf das 
Werk selbst, welches eine bis Jetat noch nicht in dem Umfange beban- 
delte Aufgabe an 18sen unternimmt. Möge sieh der Hr. Verf. in dem- 
aelbeu einer etwas leichteren Schreibart bedienen und anr grosseren Be- 
i|nemttchkeit der Iicsar die Anmerkungen nnmittelhar unter' den Text 
aetsen. [^.1 

Marienwerdkr. Von dem dasigen Gymnasium liegen dem Ref* 
die beiden Mich. 1818 und 1849 erschienenen Programme vor. Ausser 
den beiden emeritirten Lehrern Director F. C, L» üngefuff (f Oct* 1848) 
nnd Oberlehrer Dr. Grunert (i 16. Jan. 1849) verlor dasselbe durch den 
Tod am 25. April 1849 den Zeiohnenlehrer Staberow^ Das LebrercoUe- 
ginm besteht demnach aus dem Director Prof. Dr. Mmaan, den Ober- 
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Uhren Provector Dr. Gützlaff, Dr. Schrüdm-y Gros« (bei der Landes-, 
schnlconferenz zo Berlin als Abgeordneter der Provins Prausscn bcthei- 
ligt), BaarU, den ordentlichen Lehrern Otferflioftn, Raifmmtn (beide fäh- 
ren das Pradicat Oberlehrer) and Reddig (seit Juli I848, vorher Huirs- 
lehrer), dem Lehrer für das Pranzösisclie Graser, für Slitgen Ehrliekf 
dem wiüsenschafliichen Hiilfslelirer Fleimniv<^ («^eit Januur 1848, vorher. 
Lehrer am Conradinom zu Jenkau bei Danzig), den C' uulidatcn des hö- 
heren Schuiamts Dr» Konmna und Fakriciu». Die Schüicrzabl betrug : 

T. II. in. IV. V. VL 8a. , 
Schuljahr 1847—1848 : 8 31 47 43 52 43 226 
„ 1848—1849:11 35 54 52 55 39 246 
Ostern 1847 waren 4 , Ostern 1Ö49 2, Michaeiis tlesseibeu Jahres wie- 
derum 2 Abiturienten. Das Progr. Michaelis 1848 enthält die wisseu- 
M^iaftlk^e Abhandlung vom Oberlehrer Daarts: L, Annaeut Sencea de 
Dto (14 8. 4.), Der dnrcb sein 1843 ertchieiienes Programm 1 Religiös* 
ehüidie Zoat&ade der alten Welt nach Heredot («• NJbb. Bd. XXXVII, 
8. 475) rfihnlicbtt bekannte Hr* Verf. hat sich der schwierigen Aufgabe 
nntenogen , ans den in 8eneca*s 8chriften «erstrent liegenden 8teUen und 
einseinen Aenssemngen dessen Ansichten über die Gottheit insamnen- 
sttstellen, nnd dieselbe mit eben eo gresseni Fletsse, wie sefaarfiinn%em. 
Denicen gelSst, se dast sich ihm Jeder Leser nun aufrichtigsten Penise 
verpflichtet fShlen fvird. ' Besonders rahmenswerth Ist, das Btrehen^ die 
WidersprSche sn lösen , ohne eigene Anslchteii dem alten Philosophen 
nnterzoschieben , wie die deotliche Heraasstellnng des Resultates, dass 
bei dem tiefsten Zage des Heriens sn Gott das nieniehlicbe Denken den* 
noch tu ßrlcenntniss seines Wesens ohne die Offenbarung nicht gelangen 
Itann. Die Darstellung ist freilich etwas schwerfällig und würde sich in 
deutscher Sprache besser ausnehmen; indess gereicht dpr Knifln«s der 
Sarhe auf die Form zu hinlänglicher ErklSriin«:; niu! Rechtftn iigun^r D- m 
Programrae von 1849 ist beigegeben: Ucber Gocthc's Sprache und i/u tn 
Geist. Zweites Heft. Vom Director Prof. Dr. J, A. 0. L. Lchmunn 
(37 S. 4.). Die hier vorliegende Abhniullung echllesst i;ith an die im 
Programm 18:^0 rnthaltcne: Gorihe's ijiel)lin^.s\sendungeQ und Lieblings- 
ausdrücke (s. NJahrbb. Bd. XXXII, S. 236 iL) an und ist ein Theil der 
Sammlungen und Studien des Hrn. Verf. über Goethe^ deren TolUtandige 
Heransgabe durch die politischen Stürme bis jetat leider verhindert wurde. 
Nach einer Kinleituitg über Gocthe's Sprache und ihren Geist im Allge- 
meinen (S. 4 — 9) wird aus der ersten Abthoilung , welche sich mit der 
Klarheit, Einfachheit ond Gewandtheit heschaftigcn soll, der Abschnitt 
über ^e Relatirsatzgcfüge ond Relatifsatardben mltgetheilt. Ref. er- 
kennt daiin einen ssbr irUiiUgen ond nogemein Hirdemden Beitrag nicht 
nnr ISr das Yerstandniss nnd die Benrtbeiinng des grossten dentsdiea 
Dichtere , sondern anoh fSr die dentsche Sprachlehre fibeihanpi. Wie 
kann man behaupten , dass man Go^e verstehe, wenn man nicht die 
Form, In die er seine -ficbSpfengen eingekleidet, gans nnd gar durch- 
drungen, ihre Uebereinstimmnng mit dem Inhalte nnd ihre Bigenthumlich- 
koiteny Vefs9ge, wie Bchiriohan, ^ellitandig erkannt, wie seine Wirk- 
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aainkeit, den Einflass, den er auf die AotbUdoiif der deaUehen Sprache 
geübt hat, richtig würdigen, wenn man seine eigene Spriohe nicht all« 
beitig erforscht hat? Und wie kann man eine altfieitig genugende deut- 
sche Grammatik hoffen, wenn nicht durch sorgfältige Studien festgestellt 
wird, wie die f;t ossten Meister den vorhandenen Sprachstoff vermehrten, 
erweiterten und fonuten, welchen unabänderlichen Gesetzen sie sich fügen 
mussten und mitwelclu r (/reiheil sie die engen C renzen des Regelmässigen^ 
Überspringen durften V Alle Bedingungen, welche zu einer befriedigen- 
den Lösung der bezeichneten Aufgabe erforderlich sind , tiefe sprachliche 
Kenntnis«, ein besonnenes und scharfes Urtheii, ein f ines nsthetisches 
Gefühl, ein Fleiss, dem dati bcheinbar Kleinste nicht zu ^^erlnii; und der 
Beachtung unwerth erscheint, nnd der dasselbe in die geeignete Bezieliyng 
zu dem Ganzen zu setzen versteht, vereinigen sich in dem geebrteu Hrn. 
Verf. der vorliegenden Schrift. Seine Tüchtigkeit ist «u allseitig aner- 
kannt, als dass wir noch Etwas hinzufügen dürften, um dieselbe der all- 
gemeinen Beachtung aller Lehrer des Deutschen und der deutschen Litte* 
ratorgeschicbte ZQ empfehlen. [ü.] 

MBLDOAF. I>ie diesjährigen (1850) Classenprüfungen sind an der 
hiesigen G^l^lirtmdittle an 14., 18., 20. und 21. März gehalten worden, 
MswH«n eine in Redto aftd Dvehuftttlomihiingeo bestehende Schulfeier 
an S3. Blink Dai 4tun «inMeftde Progrunni eiUhttt eine Abhandlung 
des Sabrecton Dr. Fßökmmms Dtr ünianMi In d» M^ihematik, Aa- 
UtHOtre tmd Geographh «n tfsr OOtkrimtckmU mi tiOdmf. 24 (32) S. 4. 
l>er Verf. hat erat vor keinii S Jahren «ein Lehrwftt aa der dertigen 
Sdmle aogetretai $ er lilhlte «Ich deeehalb aefgefecdert, efoea erlinitem- 
den und atlbatkrillelreaden Berieht fiber eelne UoterrfehUweiie Ten«, 
legen. Sehr sweelODSMig leitet ^ deuelben durch Andeetungen aber 
seinen Bildangs- and StodiengaUg eiB$ wir nSchteii «anidieii, d«M oller 
solche Mittheilnngea toü Lehrera geg:ebeo irfirdea, ahe« dam aie ateb 
durch die individaelKsabJeclivB Firbaaff, die ein «elehfr 0erieht aetb~ 
wendig bekommen miise, daToo abaohroehen leaeea. Per Verf. ist eis 
Schuler Ohm's in Berlin and Rerbart*fl in Gdttiagea^ hat am. letttetMi 
Orte im pädagogisdien Seminar seine methodSsehe Eiafabnmg uu liehf- 
amt erhalten nnd diese an der Ritterakadeinie sp Uwebnrg Dftd den 
Gymnasium zu Eatin praküsofa weiter aasgebildet. Bt giebt seine pi« 
dagogische Grundanschauung , nach der er In Binzelnctt nein Yerfahivn 
gebildet hat; sie ruht auf der Vereinigang der beiden, geiaUgaa «ad 
sinnlichen, Seiten d^s Menschen ond der sich an diese anachllasssodeo 
reichen Welt, deren Gegensatz in den Bildungswegen des Humaisnaa 
und Realismus In einseitiger Scheidang anftritt , die daher für eine waVir- 
hafte ßildun- des Menschen nothwendig vereinigt werden nfisaei^ .Spra- 
chen und Re:.Iien sind daher gleichberechtigte Poteozen der Gymnasiai- 
biiduiig. Als Realien zur Erkenntniss der ganzen sinnlichen Seite der 
Welt gelten ihm vor'/nrrsvNcise die Naturlehre, Mathematik und Geogra- 
phie. Letztere ist ihm eine wesentlich associirende Wissenschaft, 
die eine Menge 8um Thell ^anz heterogener Vorstellungen und Begnff« 
als bekannt vorausseut, di^uie aber aUe au einem 6«MnBt.6iUe nt v^v- 
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cUr Z«U. Wir. wwidm «m» dM» 4te Vorf. M'k«iaer AMte it«s Vvr-j 
bfiUnlssei gfi^M iMt, wMin ^ G^ofiipliie wu QwtAdäm itebt; vffali 
kiraeA «UHmcticb 4«r CfAagrcpbie im Gymnasialuntenridiis die aaudiiMM«. 
liflltt Beziehung SU den mathematisch •phjwilcalischen Wtiiinduften ge- 
ftatfeM y glaube* vielaiehr, dass sie namentlich in dem oberen Gymnasial-, 
corsus als eine wcaeMtieb liictorische Dit»ciplin zu behandeln ist. Was 
die Vertheiluog dev natnrwissenschafUichen Fächer In Einzelnen betrifft,^ 
00 ist diese darum von minder allgemeinem Interesse, weil der Veif« iiell 
an die ihn umgebenden localen und temporären Verhältnisse ^wu gar zn 
enge angeschlossen hat. Attf dittse Weise entstehen Abweicbongeni nicht 
blos von dem gewohnlichen , sondern auch wohl von dem Verfahren, das 
an den schleswig-holsteinischen Gymnasien normirt oder herkömmlich ist, 
wie z. B. der 2jahrige Curaus der Quarta, der S. 14 angenommen wird. 
Wir heben daher nur Einzelnes ans dem Uebrigen hervor. Für (]ie H, 
wählt der Verf. die Chemie in der Ausdel)nun;2; , wie ?ie Schödlet s i-iich 
der Natnr darbietet, das bei allen naturNvissonscliattiichen Lehrstund< [i zu 
Grunde gelegt wird. Er schliefst übrigens die Mineralogie in diesen. 
Cursus ein und füllt mit demselben das ein - Jahr der Jl. , während er das 
andere für dipjeni^en 1 heile der Physik beötimmt, die weniger raathema- 
tLscho Kenntiiifci-c erfordern, woluii er die ^^ ;ii meiehre rechnet, der Kini-^ 
ges aus der Statik und Mechanik, hauptsächlich die Lehre vuia Luftdiuck 
Torausgeschickt werden muss, Dies lasse sich we^cn de«? zu manchen 
Versuchen erforderlichen Schnee*« od» r Eises am bequeiüsten im Winter 
abmachen, während nr.ui In dem Sommerhalbjahre Magnetismus nnd l*]lek- 
tricilüL beendigen köiuic. So bleiben in I. noch für j Jahr Statik und 
IMechanik, für ein andcics Akustik und Optik übrig, die uhne mathema- 
tische Kenntnisse nicht genügend zu behandelnden Theile der Physik. Die 
Trigonometrie soll aber gerade hier erst angefangen werden; zu dem 
Bode will der Ver£» den Uateiviiibt in der Physik erst eine Weile amg»- 
•etsf aad alle Ztit dem awlbematiscbea Unterrichte zogewaadt «riMeoy 
frie «ar deaa nberbaaptdanGnadiataedasNacbalnaader and Nlehtp 
nebeoaia ander adt YoHem Rechte hoUlgL LIesae sich nan ßrBel» 
den naeh elaa 6w fltanda aralnrifen, ao fmcde Ueor die laatfceaiatbelte anA 
physikaliaelie Geegrapbie paanad dea Sdilaitttoia dee gesaainiien naleo 
Uatarriekta bilden. Baa I^elireröottegiam bektaU gegenwartig ana 
den Cenreator Dr^ KaUitr^ dar ainetweilen die ReataraUgescbafte an b^ 
ear^enlMit, Sabratter Dr. reeteauHifit.CoUaberatar Dr. Baniwi» deaa 
ft. l4ebrer Dr. aad dea interiaiMacii anveBtelltan • Caadidatea /diM 
aad Bu9g* Der Krieg batta ^elfaäbe Stdraagea in der Aimalt bervar*t 
gerafea; die beiden Hfilfikhrer wnrdea vam MilitaiidielMta ei nb a mgia » 
dagagen die-Ltd(ea tbeila dareh dla aadarea Lebrer, tbells dnrob Am 
Prediger BUtldorf and Haifidebrwr MerMm'anagelQttt. Mebrere Pffuaa« 
ner aiBMten gleichfalls ihrer Wehrpflldit gevagen« Dareh die erforderw 
lieh gewerdebe Einrichtung eiaea MIllCairlasareAh« Warden ^r Schule 
BIbliotheks- und Classenlocale geraubt. Dagegen waren anch Cur 6iar 
g«D, Zeichnen «nd Taraan Lehrkrifte gvwonnea Warden and dia iageni- 
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reichen Polgen der neoen, erweiterten Einrlchtong der Anftalt maöh- 
ten sich bemerklich. Auch hat sich die Schale der Benatzang eines 
der Landschaft Dithmarschen gehörigen, vortrefflichen physikalisciien 
Apparats zu erfreuen. Derselbe ist im Katalog mit mehr als 200 
Nummern aufgeführt, so dass nur Weniges fehlt; auch mehrere zom ün- 
tei richte in der Chemie gehörige Apparate sind schoo vorhanden, ood die 
in ei alien-Saramluug) die 8'20 ii\eiiii)lare von einfachen and zusammen- 
gehetzten Gesteinen nebst Pctrefacten entluilt , ist ^enau bestimmt, syste- 
matisch gcordnt i und so i (.ic hluiliig , wie es für Schulzwecke nar irgend 
gewünscht werden kann. Die Schälerzahl betrag vor Ostern 1850 ia 
I. 3, II. 6, III. 16, IV. 11, V. 11, zusammen 48. 

Offenburg. Auch in diesem Schuljahre (vergl. NJabrbb. Bd. LV. 
Hit, 2. S. 2äi, 232) sind au dem hiesigen mit der höheren BürgersclmlG 
vereinigten Gymnasium mehrere Veränderungen in dem Lehrerpersonalo 
eingetreten. Nac[i einem Grossherzogl. Ministerial-Erlass vom 10. April 
1849 wurde Prof. Joachim von dem hiesigen Gymnasium an das Pädago- 
gium in Lurrücii verheizt nnd durch einen Erlass des Crossh. Ober^tn- 
dienrathes die Versehung der Lehrsteile des Prof. Joachim dem Lehramts- 
praktikanten J,Rapp, vüii dem Gymnasium zu 1 anberbischofsheim an das 
Uesige berufen, ubertragen. — Einen herben Verlust erlitt die Anstalt 
darch den an 19» Juli 1849 unerwartet eingetretenen Tudcätall des Gym- 
BMiftUdliresi BßAad Itangenbrnik* Derselbe war in seinem Berufe un- 
«mSdet. ObgUicb er tchon dorch »ebrjähriges Lungcnleiden sich am 
Bede tdner irdiadMii Lavfliihii ktam mel» fortnsclileppen verinoc[]U>^ 
•o Teraab er dmoeh biranf den Tag vor seinem Tode seine Pflicht als 
Lebrer «ad Geiitlicber* Mit KeabtaisKen teiaes Berofe vorzüglich aus- 
gaatallety iiar er ein Freoad ailei Bdeln ead Gnten. Friede seiner 
Aiobet Bbre eeineai Andenken I Dnrcb die gemfies beben Erlasses des 
Groaeb« Mioiaterinaia dee laaern vom 6. Jali v. J. erfolgte eioatweilige 
DieMtentbeboag dniger Lebrer der Anstalt wurde darcb Beseblws des 
Grossb. Obefstadienraftbes vom 9. Jali v. J« dem Prof. Troller die Lei- 
tnng des Gjmnadams nnd der boberea Bfirgersebale provisoriseb bis auf 
Weiteres ibertragen und dareb Verf&gnngen des Grossb» Oberstadien- 
rathes vom 9. nnd 16. JoU v, J« die LdiramUpraktikanten Mmatm ond 
C« Th, Büchler hierher berufen. Den ReU^onsnaterriebt der katbeli- 
■sben Schuler sammtlicher Glessen des Gymnasiama-aad der boberen Bör- 
gerschule besorgte in der letzten Zeit der durch Erlass des enbisehdfti* 
chen Ordinariats vom 11» Jali v. J. snm Pradicatar- Verweser eraannCe 
Btadt-Caplaa Btrmann Mexander Schreiber, — . Besondere Bnvibaaii£ 
und Würdigung verdient, dass die seit der Versetzung. des Grossb. Ober- 
amtmannes lAchtenauer (NJahrbb. a. a. O. S. 232) erledigte Stelle emen 
Kpborns der hiesigen Anstalt nach einem Erlasse des Grossh. Mfnlstq- 
rinms des Innern vom 18. Mai v. J. dem Vorstande des hiesigen Ober- 
amtes, Oberamtmann von Teuffei ^ übertragen wurde. — Von den doreb 
die Gnade Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs fSr katholische Theolo- 
gie studirendc Schüler bewilligten 10,000 fl. erbiulten als Stipendium für 
das Wkilenemaster 19 Sobaler je 35 fl. und 2 Sobüler Je 60 fl. In 
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^ Lauf des Schuljahres besuchten die höhere Burgerschule 12 Schüler und 
" ddä Gymnasium 75 Schüler, Ge8animtzahl 87. Davon traten aus: aus 

* der höheren Bürgerschule 7 und aus dem Gymnasium 10, iMaUMfl 17» 

^ Ffobsbbim* Dm Ltthi^rpmraal Km. all te llii)g«fMlnil6 ▼«r* 

^ ^Igien PftdagogioiM hti hn Lmlis dM totsten 8€liiif|ahffM fol^mda VtHtai- 

* a«nuifeii «rblma. Mittilil 8tMtMBiDiaC..Biiti«lillMBnig t. 16. Asg. IM 
^ wurde Pmt fieffeHUk, der dnrali eto eiqiliricM Mge uM fi khM Wirken nie 
^ lAllHn und proTisoriacber Ventand der MMlgen Meie m n ww ie bM Btai 
^ imn dammden Denke Mi verpfltcbtet bat, an dM Greeak. LToenm ki 

Garinnhe befordert. An die Stelle deawiben trat mit den Anfange dea 
^ nenen ScboIjahrM Lebramtapfaktikant Otto iMmUhtg, bla dnUn pmviia- 
^ xiscber Vontand der btteren finrgereebnie in Sebwetnkigen. In Folf» 
^ bocbaler Mimatetial-BnUeklleaanag Tom 17. Febr. 16#9 wnrde de aie el ben 
' die von Ibm prOf laoriacb ▼eraekene Lebrerglelle an der bierfgen flebnier 
f deftnitlT fibertragen. Bin llngat geifibltea Bedarftaitft (Nlabrbb. Bd. tV. 
¥ Hfl. 3« B> 232) wurde dnrcb Brricbtnng einer aedtttea Lebreratelle na 
f dMier combinfaien Autalt ^ die In den Knf efiten Jabfeientaen den Bn- 
I diirfniaeen der gelehrten aowohl, alt der höheren Bürgerschulen entspre- 
I eben soll, im Laufe des Behnljakres befriedigt. Die Anstalt verdankt 
i dieses dem freundlichen Zusanmenüfvirken der Behörden der hiesigen Stadt 

* nnd des Staates. Dadurch war man in den Stand geaetsif niekt aar }n> 
\ dem Gegenstande die gebührende Stundenzahl zuzuweisen ^ sondein iMik 
I wenigstens mebr als früher — Combinationen (hier: Terelnigung ver- 
schiedener Jahrescurse bei demselben Unterrichtsgegenstande), die für 
das Gedeihen des Unterrichts höchst nachtheilig sind , zu yermeiden« Es 
wurde dadurch möglich gemacht, den mathematischen und physikBÜ^^chcn 
Unterricht tn erweitern und einen Anfangscnrs der Chemie zu errichten, der 
auch abgesehen von dem, was zur allgemeinen Bildung beiträgt, jedenfalls, 
für alle Schüler, die sich dorn Gewerbejstandc widmeiK pinc recht schät^ens- 
werthe Zußabe ist. Der Hanptvortheil, den aber die Anstalt daraus 70*!, ist 
die so lan^ie (gewünschte, nun vollzogene Trennung der sogenannten ijateiner 
und Nichtlateiner in der untersten Classe ; jetzt lernt die eine Abtheilung 
franzosisch, wahrend die andere die Elemente zu der alten classischen 
Bildung sich anzueignen sucht. — Die neu errichtete "sechste Lehrerstelle 
wurde dem bisherigen Lehrer an der höheren Ihir^er^efiule in Ettenheim 
Joseph Aleck von Riegel, mittelst Erlasses Gro.ssh. Ministeriums deslnnern 
vom 29. Sept. 18*8 übertragen. — Die Anstalt zählt also jetzt 6 Haupt- 
lehrer (Ilciuif DirecLor , Schumacher f Kiscnluhrj Dctmlirtf!^ ^ Sehonlekiy 
Mech") und zwei P^achlehrer (Hubery Zeichenlehrer, Idler^ Gesannlehror). 
Die kalhülischen Schüler wurden in zwei AbtheiInngen in der Religion 
unterrichtet von Dekan Schindler. — Unbeachtet der für die Scbnla 
hiichst trüben, traurigen Zeitverhältnisse erfreut sich die Anstalt doA 
einer bedeotenden Vornehrung ihres Lehrapparates, besonders iftr de> 
naturwissensebäiUicben Unterricht, und einer werthvoUen SchnwtterNng» 
Sammlung (ein Ceaehenk von dem blasigen Dekan y V o awu t)» — DI* FWh 
qaens'der Anatatt mMite, wm van mit Deatlmmikelt Tormaeken kMla^ 
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i# 4et druckenden Thenenmg Toni Jabre 1817, der Gescbältssto- 

ekoog vom Jahre 1848 and der polULscheii Breignisse Tom' Jahre 1849 
Doth wendig Abnehmen. Von 131 Scholern, welche im vorigen Jahre die 
Anstalt besuchten ( NJr\hrbb. a, a. O.) , fiel die Zahl derselben in dem 
letzten Schuljahre auf 112. — Besondern Dank spricht die Dirertion in 
dem ausgegebenen l*rogr. dein hiesi'^fn Turnvereine aus für das bereit- 
¥^iUge ZugestaodnißS derBenutzung des 'l ui nhauscs nnd d( i I'unigeräthe. 

SCBWARZBURG-SOHDERSIIAUSKN. Haben melii ere der kN'iiion Staa- 
ten , wie sie namcniiich in Tharingen bestellen, früher während ihrer 
halb absoluten oder ^»ati i;irclialischen Verfassung manche nolh wendige 
liislituLc, nam lUlicli aucU auf dem Gebiete der höheren und allgemeinen 
Bildung, nur unvollständig ins Leben rufen und nur kümmerlich beim Le- 
ben erhalten können, so wird bei den neuen constitutionellen Formen, in 
welche jene S^taaten ubergetreten sind, vielleicht jenes tranrige Schicksal 
nicht besser werden. Aaf der einen Seite treten die Forderungen des 
modernen Staates nml socialen Lebens auf und verlangen genügend aus- 
gestattete Bilduni^saustalten , damit ebenso sehr den Aiilorderungcn wah- 
rer Huinanitätsbildung , als den Anforderungen einer gesteigerten Volks- 
ünd Burgerbiidung Rechnung getragen werde. Auch der kleine Staatr 
darf in Beziehung auf Bildung eine Concurrenz mit den grosseren nicht 
acheueo , will er nicht den Ruf der Barbarei aaf ndi laden oder aleb we- 
nigstens ^ mali^ Bota einer beeckfiMktee BiUhMif «üilefcen; nar daim, 
ti«Mi«Ue Glieder etaeekteiM StMUee ven BUdong derebdrengen sind, 
life ei üSi^yklif dite Mt in dton esf^ F«rneii ein frieclMe Leihen rege. 
9iif«fBn MA ee «if der nndem Seite in der Regel nn den tiauptaficMi- 
ehen JBediacnngen , welche eine tae|»tige nllgeaeine Bildung erni8gli€b«a 
Inüea» fiEe lehlfc niekt «elten an gnt beeettton nnd erganiicb eingerieh'» 
tiiieQ Bebnrdnny nn ninnr nnsreiebeoden Annahl tSehtiger Lehrer, 
Jn ee Uth %n decjenlgen Anmhl von Sehnlern filr die «nndne« 
AmtnlCe«, die netbweodtg yorbaaden «ein ninee, nm letstem in 
wirdiger Penn nneb Innen und Anaaen hersneteUen, nm denselben ein 
nUf eM^nnrea Interesae innnwendeii , «n den Stent tn yerhaltniaaniisdg 
gvtaeinn Ophm nn beatloinien. Und will man fnr gmite Zwecke groesn 
Ofd'er weht adienen,^- darf dach na«b der begeistertete Fiennd f8r Bil- 
dung der Präge eela Ohr ntshi Yerachlieaaen , ob auch die- Quellen nur 
Befriedigung der ginaaen Anapruobe immer reichlich genug fUeeaen wer- 
den? Was wird da su.tbun sein» nm auf der einen Seite die Kräfte den 
StMitea niebt an sehr nnnutpannen fir loaiitute, die doch unter allen Um- 
standen mehr oder weniger i|inT^Ukemmen bleiben müssen, auf der andern 
Seitn äber den gerechten Fordemngen der Zeit zu genügen? Ba acliel* 
nen uns zwei We^e im Interesse des Staates nnd der Staatsangehörigem 
sngleich möglich ; der eine ist möglichste Vereinfachung der Bildungsan. 
nulten; diese müssen sich also ein kürzeres Ziel stecken und diejenigen^ 
welche ein weiteres Bildungsziel verfolgen , nachdem sie tüchtig Tnrbe- 
reitet sind , über die engen Grenzen hinaus an eine vollkommenere An« 
stalt verweisen ; ein zweiter Weg ist noch möglich, wenn die zunacbnt 
Uegaaden Staaten oder aneinapdergrenaende Tbaile verschiedener kieinor 
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kUtwen Mittel, hat mw greifei» m&H^n ImI BiUnng der- li^h^rva JiMti»- 
«toUeni fiur lostitilto. 4flff l^Juien Bildong wlr4 man eioe äboUche Vtr- 
.«ijii^Qng wupscbeo mausen. Wollte mao nämlich auch annehmen, 
dass im Furstenthume Scbwarzbarg-äondershaasen mit seinen circa 60,0<MI 
fiSiovoboarn ein Gymnafliiugü bestehen könnte, da doch inaiMrliin ein ziem- 
lich bedeutender Beam^nstand herangebildet werda^^ fWBy so ist dM|^ 
•wiederum dar Umstand höchst onguostig, dass das ganze Ländeben mip 
s^ai weit aoieimdar liegenden TheilaiiiMsteht. Die obersten Classen 
eines Realgymnasinmi worden aber kaum ftuf Schüler rechnen dürfen, da 
das Lätidchen keine grofiaren Städte mit bedeutender Industrie hat, 
künftige Landwirthe aber and Bureaudiener noch immer einen längeren 
BilduDgfiweg yerschmähcn ; ebensowenig wird ein Schuilehrerseminar mit 
denjenigen Einrichtungen umgeben w<^rden können, die ein segensreiches 
Wirken durch dasselbe bedingen. Iroly.dem aber bestehen bis jeiat 
2 Gymuasien, 1 Seminar, 1 Ecalschule, die Unterstützung vom Staate 
bezieht, — Im Allgemeinen ist nicht zu verkennen, dass man seit den 
letzten 15 Jahron mit olilwuiiea die b<ntwickeiung des höheren iächul- 
wesens gefördert hat; wenn man den trostlosen Zustand desselben mit 
dem jetzigen vergleicht, so tritt allerdings eine totale üragestaltong und 
^in sehr crtK ulicher Fortschritt entgegen. Der Fürst selbst nimmt leb- 
haften Antbeil an den Bildungsanstalten seiner Läuder. Aber man hat 
mancherlei Fehler begangen; für das ächulwesen hat es immer an einem 
organisirenden Talente gefehlt. Man hätte ein tüchtiges In^titut her- 
richten sollen, daiür hat man mehrere unzureichend eingerichtet; man 
hätte das Interesse des Landes im Auge behalten sollen , dafür aber hat 
man die localen Interessen allzusehr geschont ; die verfügbaren , an sich 
spirUehan Bflittal hatta laan coocantrira» aoUao , abar naa bat «ia tar- 
sfUttart oBd mabrareo Afistaita^ anBaalifft Bfodsaa §»gabani nap M 
jlnan su ^«saa Maasuteb aogalagt, dea 4ia fciaio» VarUtttnIsse, wia 
aiäaindy niah| ansfaUan. Dam oiiaMP wir naab waaa^pai' nngunstiger 
Uiiuitanda Erwahmg thno, Dia SaiuiUMbdr^ wavbaalta wi «St in (lau 
iia bUdanden Permaa und ffiurd« - ntcb Uurar , Organi satlfw ao aft 
and MO waaajitliab magaitaltat^ dasa ain ainbaitiidbar Gadaakat als daralH 
grai&adar Plan nia hat Plata (^aifaa känoaBv fichiilMMfde figarivia 
in einem Zwis cIianriDaia ^on Itanm 

bald,daa Gonaistariboiy bald aia 8cbakuiIL8i||aniy bald 4m Laidavagjliiniiic 
mit aacbTaratandigeia Bairathay und aa iatniebt aadara an arwartan, all 
daaa sich in dan waabtaladen Fai^an ancb ain andwtr Gaiat lumdgabu — • 
Die beiden Gyoinaaian in Arastadt päd Soodarshao^^ an aahr anab fibaa 
inoara fiinriahtung den AnfordaroBfen dar 2ait gMMiM ?arba«iart wvdap 
ist, waren und sind zur Zeit noch so dürftig aa^gattfttft, dpis mm bl^ 
harar Aofschwung diaaar Anataltao bisher nicht möglich war. Baidf b^ 
stehen aus ja.ö Classen ; während nun in der Regel in den beidm ontem 
Classen eine genügende Anzahl Schüler vorbaadan. ist, weil namentlich 
in Arnstadt hei dem McMigel einer höheren Burger- oder Baalacbala alla 
janigcBi iraiah^ einan baharan Giad aUganjeuiar fiiklwig anitwbin, 
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•itf O^iimtimi bcmtfCR «8fM| m ftata al«ii in den beiden obetcn 
'OkMMi tibi and wMar n«r 9 und 4, wenn ei boch kommt 8 nnd 9 flehfi- 
ier« DftM för eine so gtns geringe Ton Schülern der SUat nicht 
•mverhattnissmaBsig greiee MÜtel aufwenden darfte, wird deijeafge, der 
du allgemeine Staats! ntercsse nicht aus dem Auge TeiUert, anerkennen 
ttfttaen. Aber die kläglichen i'olgen davon «ind nicht ausgeblieben und 
haben sich an den Anfftnlten, ▼ornehmlich aber an den Lehrern deraeUmn, 
nnia nllertranrigste heransgesteüt. Die Lehrmittel mnssten immer nnr nnf 
das onomganglich Nothwendige beschränkt bleiben; die SchuIranniBcb- i 
keiten sind sehr beschränkt and anzureichend und zeigen sich hin and 
wieder hl einem wahrhaft würdelosen Zastande; die Lehrer beziehen ' 
theilweise ein geringeres Gehalt , als der allgewohnlichste Abschreiber | 
nnd Rechner. Ansser den Directoren , dte recht anständig bezahlt sind^ 
beziehen die Lehrer in Arnstadt 400, 400, 350, 200, 500, 200 Thir., In | 
Sondershausen 550, 450, 400, :-i0O, 230, '200 'l'lilr. Wenn man be- '. 
denkt, dass Leute, an welche höhere wissenschaftliche Anforderungen 
gosLellt werden, die in den obersten Classen der Gymnasien Unterricht 
tu ertheilen, die schon lange Jahre mit Aufopferung ihrem schweren Be- 
rufe gelebt, (liü wissenschaftliche Bedürfnisse haben, bei dem fast gänz- 
lichen iVhuigf 1 einer Aussicht auf Ascension , trotz dem noch viel weniger 
Gehalt lic'/.ieheii, als vom Staate angestellte Copisten und Calculatoren, 
die vielleicht vor 2 und 3 Jahren Schiilei jener Männer waren, — dann 
ist es wahrlich nicht zu verwundern, wenn diese wissenschaftlich gebil- 
deten, zum ProleUriai verdammten Manner in einer fortwahrenden Go- 
tlriicktheit und Unzufriedenheit dahin leben; dann kann es der Staat 
nicht verwehren, wenn einzelne ihre Zeit auf Privatunterricht verwenden 
und sich niiL ihren fiischcaLcii Kräften in den Arl>eitsziramern ihrer Pen- 
sionare abhetzen müssen, oder wenn, wie es in Somlershausen geschieht, 
der Lehrer der franzosischen Sprache bei 28 wöcheuilichea Lehrstundeu 
nedi eine täglich in klein Polio erscheinende politische Zeitung rediniron 
kann nnd darf. Aehon seit mehreren Jahren hat man höheren Ons 
Jene ieliAiMleiien Bllssverhlltnisse bemerkt und abzuändern gesucht, in- 
tern man mH dem Pinne nrnging , beide Gymnasien sn einem zu verschmel- 
■en, nm dleiee dann würdiger nnsstatten m k8nnen. Wahrend nun bei 
(der Regimne die Ansieht Toranherrsehen sdieint , dnis das Tereinigte 
LnBdesgymntslnm seinen 8i(s in Sondershnusen hnben müsse , weil dort- 
hin der grossere Lnndestheil gewiesen, well von dn, als dem Sitte '4er 
BehSrden nnd 'des Benmtenstandes, ein Gymnasium den meisten S^nsng 
Imben würde , weil in der nnmittelbnren Nabe wenig Gymnasien ezistirnn« 
10 hnt seit Üngerer Zeit Arnstadt in heftigem Kampfe sein historlschee 
-Reefat geltend gemneht| dn das Gymnnsinm daselbst bis in die Refomw- 
tlensneit tnrSckreleht , das flondersbnnslsehe nber erst 1829 dnrch Ver- 
sehmeinnng der damaligen lateinischen Schnle mit der in der Nahe be* 
Undliehen Sdftssehttle Bbeleben entstanden Ist. Wer ohne personliehen 
oder leenies Interesse die Lage der Sache nnd die Eedürfiilsse beider 
SlÜdte ofajeetiT betrachtet, wird sogeben müssen» dass Sondershaonen 
der geeignete Ort für ein m Teieiidgendes Gymnasfnm ist, da namentlich 
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MHif dU Gyrowrim CM», Brfnrt, Wdter, IMolitidty ffnlilinriim« 
fnw In der NÜm Im!} suflelch mM ibor wdi «igefB fc e B wwdao nlli- 
«an» data AruUdt diirA «Im bomfe Btotiditiog adMa Mrf diAw 
fiWudwMiM vo« AiiM dM 8tMtei «tt«idMUiife wivda Md.dMt mmurtr 
Utk d«r 8t«dfc alto die mit dMi GgfMMiwii Twtante gnwinaan L«fito 
WbA Stiftangeo fiic Murfswecke nWrlcMen werden uAmtu Amtedt 
.warde bei seiner vorwaltend indostrtiJlMi Rktoag aal einer gstca Ai< 
cundärschule gewiss mehr genuUt semm Dwf die so lange idiwebende 
Frage über die VeieHiifiMg beider Gyaoeriett MC diese selber naehtbei- 
lif Mrickwirken musste, liegt am Tage^ and beim letzten La«dttg|B 
wurde Geiegenfaeit der Schaifrage lebr richtig baaerki: „Dir? vieU 
.lacb becegte Frage ist nicbt ohne einen moralisch deprimirendeo Einflnss 
geblid>ea , nod selbat der bcgcistertato Frennd der JMMBanistiselMii SU- 
dong muss wünschen, dasa die .Gymnasien, aber denen schon lange das 
Schwerdt des Daraocics hing, aas dem Schwanken zwischen Sein ond 
Nichtsein heranskommen. So sehr eine sorgfältige Schanang bestehen- 
der Organismen, welche Boden p;efniidcn und Wurzel geschlagen bnbcn, 
7.Q empfehlen ist, so sehr mau sich bedenken muss, über Stätten höherer 
bildung , welche seit Jalirhunderten rülimlich bestehen und in einer dem* 
Utiütätsprincip holdigenden Zeit auch vom Standpunkte der höheren Cul- 
tarpoiitik als sehr wichtig erscheinen müssen, das Todesuilhcil auszu- 
sprechen, so niederschlagend ist es, diese Anstalten durch Mangel an 
MiUein in ein allmaliges Siechthum sinken zu sehen." Desswegen hatte 
auch der Ausschuss tiir Schalwesen beim Landtage eine neue Organisa- 
tion des höheren Schulwesens vorgeschlagen, wonach eingerichtet wer- 
den sollten s a) zwei Untergymnasien mit je 3 Classen nnd einjährigen 
Curseui b) ein humanisli^scheii Gymnaöidm mit 3 Ciussen und zweijäfiri- 
gea Cursen; c) ein Real Gymnasium, vorläufig mit 2 Classen und je zwei- 
jährigen Carsen. Die Aasfuhrang dieser Vorschlage in einem so kleinen 
bände mochte allerdings etwas gewagt erscheinen; desswegen hat sich 
aocb die fiHtatsregierong nicht darüber erklart. Doch bat dieselbe einen 
kSehit Merkenaeiiawerthen Eifer fSr FSrdernog des SdiilweieDs geseigt, 
Inden an dea Laadtag einen Geeetaenlwarf fiber Befeldaogs- nad 
Peaalonsreriiittniiie der SffeatllclMa Lehrer braclitey in weieben vnter 
aikleren beatlntaii iat, dasa Jeder an einer Sffeatlidien Schnle definitlr 
angeateUte Lelurer Anepmcii anf eine sein Aasl^enunen siehemde nnd sei- 
nem Wlrknngskreise angemessene Beseldong Iiabe, Dieses Oesein ist 
aageneanien nad angieieh eine Jalirlielie Samme TÖn MO TUr* snr bes- 
seren Detation des Mnifbnds TerwiUigt Warden. Den .Staate Hegt nnn 
die Verbindlichkeit ob , von dieser Sanne aaeb die Etats der Gynnasleii 
and des Senlnars an erheben. Jedenfalls sind die genannton Anstalten 
besser berathen, wenn sie nlldn dea Verdgnngen der Eegiernng aarer- 
trant sind, als wenn sie ihr Geschick in die nicbt eben gesebiekten Binde 
eines I^mdtags legen sollen , wie er in einem so kleinen Staate lamer 
beschaffen sein wird. Die Verbandlongen des letxten Landtags ober 
spedeile Fragen der fldrale haben geaalgt, dass ein solcher Landtag^ der 
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Tbeile aas eiig1ienic4* E«andleateci and IntereMenmenschen 
(bestand, nicht fib% ist, den rechte« SUadfakt einsunehmeii» Ihm 
SonJershaMimiie flynasium hat jedenlktti grossen Nachtbeil daron ge- 
habt , dM» awei, gerade in-iea obersten Glessen beaehiftlgte Lehrwr 
•inen grosMo Theil des Jahres an dem Landtage Theil genommen haben, 
#bgteicli «le auch als Landtagsabgeordnete der Schule ihre Thätigkeit 
'nicht ganz, entzogen haben. Das Arnst&dter Programm für 1850 eiitbätt 
Aaszuge aus einem naobstdem Yoiistandig erscheinenden franzosischen 
-Lehrbuche von Dr. liraunhard; in Mondershaoscn ist ein Programm nicht 
erschienen, obj^lcicli man im Prograinmenaastati«che mit Preussen steht* 
Der diesjährige FrogranatatariHs wüce der oben bezeichnete Zeiiung»- 
radacteur gewesen. [AT.] 

Zkrmst, An flem dasigen !]erz(ig!. Prnncisceiiin war während des 
Schuljalncs Ostern IS^'J — 50 der Oburiehrer Fiedlvr durch Krankheit 
an der Au^ubun^^ seines Amtes gehindert. Da der Pirector Dr. litttetf 
vorher Mitgiied und Vorstand der Lehrerdeputatiun , am 25. Juni 1849 
sum herzogl. Schutrath ernannt und ihm der Vortrag und die Bearbeitung 
aller Schulangelegenheiten im Staat«iuiiiii>terium übertragen wurde, so 
wurde der Candidat der Philolo>;ie Fm, Kindscher aus Dessau aU Aum- 
hülfslehrer angestellt. Nachdem der Inspector G. Schmidt Michaelis in 
<la,s l'tarraiuL zu Steckby übergegangen war, rückten die Inspectoren Dr. 
Hammer und Dr. Corte in die nächsten höheren Stellen auf, die dritte 
Stelle aber erhielt der Cand. theol. €. Sehoch üüs Dessau und übernahm 
das Ordinariat io VII., wahrend der Gymnasiallehrer Zeidler in das yon 
*Vf« «illirat» DU 8cliiUrs»lil betrog Ostern 1850 176 , das Pädagogiam 
liUt« 5& Bki PiteaMT tiWi Zeugniss der Reife, drei Aos^der 
Mcfatap 4m Matviiilfezaia«» m Oymafleo Ihrer HaiiMtli. Dk im 
Mmluflbiidit«!! vMMiageMiHtt Alh«i4Hiiif vwb OMahrar KuH MHI^s 
Fori« 9Mt W g MeÜh i w y« Bliia mf ^dia Bankoait Yondgafvelta* Baaim 
naluB«!^ Betoaditang (20 8« 4.X iat rsoht iiitaramot da ala fibar 
Maoaliaa aaa dar KaaM, waa bai Brltliniog ▼m MMpHiitaHam an Mk^ 
tara iat, kkran Aaftcblaia gfobt» aadi l&r dia Lahrar dar Spraahan 

[D,] 
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Kritigche Beurtheilun^en* 



lieber die ueuesiea Funde auf dem Qebieto iler gri#eU' 

mken Liiierfttiir. 

Caialoguff des Manuscrils Grecs de La bibliotheque de VEseurial. 
Par E. Miller, Paris. Jmpriai^ par auturi>uticin du ^Gouvernement 
k riüipiimeric Nationale. MDCCCXLMÜ. (BeDjdJiiia JJuprat, 
libraire, nie du UuiUe ^aiuti-B^iloU | Nr. 7.j XAXi UUii ^62 & 
in gross (^uart. 

Wenn wir «nch knon noch eine Heifniing luben, die grtoe- 
ren» ▼eriorenen Meiaterwerfce der allen elaititclien UC&iatur, 
nameotUcli der grieeliiBelien, wieder aufouflnden und in den 
ToJlatandicen Beiila deneibeo au gelangen, so werden wir 
darum doch Niclita ven dem avtter üclit an laiaen haben« waa an 
derartigen Entdecliungen flUiren und Immerhin daaa beitragen 
kantt) unsere Knnde der allen Lilteraluriu erweilern« diesen oder 
Jenen noch dunkeln Punkt in ein heJIes Lieht zu setzen, und die^e 
oder jene Lücke ttnseres historischen oder plülosoplilaehen Wi»- 
aens auszufüllen. Um dies aber möglich an machen und nicht 
Allea dem blinden Zufall zu überlassen, isivor Allem nöthig eine 
genaue Aufnahme und Verseichnung des gesammten haodschrift- 
lichen.Schalaea, ao weit er, namenllich in den grösseren Biblio- 
theken, sich noch vorfindet. Man hat dies in der neuesten Zeit 
auch mehrfach erkannt und insbesondere in Frankreich diesem 
Gegenstände erneuerte Sorge getragen; man wendet dort auch 
jetzt noch demselben alle Aufinerksamlieit , selbst von Seiten der 
Kegicrmi^ zu, während in Deutschlatifl , in L'olgc der unglückseli- 
gen polilisclicii Wühlereien der beiden letzten Jahre und der 
daraus hervorgegangenen finanziellen Notii alle derartige Forschung 
gelälimt erscheint und höchstens Schulausgaben derjenigen Schrift- 
steUer^ denen man in dieser Zeit des gewaltigen Fortschrittea 

15 + 
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Mtli cfa fceacheideaw Ptitiehen in der Schyle hh auf Weiierei 
f daweu liat, sieb noch eine« Verlegers und einer Abnahme er- 
freuen können, Dai vorliegende , mit Unterstützung der franzö- 
sischen UegicruDg zum Druck beförderte Werk, die auf ähnliche 
Weite ina Werk gesetzten Abdrucke der Haudachriftenverzelch- 
Miiee timmtlicher DepartementalbibÜothekeu Frankreicha^) — in 
diesen aber hat sich das Meiste von dem, was vor der Revolutions- 
seit in Klöstern, Abteien, Kirchen u. dergl. sich befand, gerettet 
— legen davon ein eben so ehrendes Zeugniss ab, als andere auf 
gleiche Weise zur Oeffentlichkeit in Franl(reieh ijelangte neue Er- 
schein iin<;en, zunächst auf dem Gebiete der griechischen Littera- 
iur. insbesondere war es der iiülicrc Minister Villemain, 
welcher an derartigen 1 orstliiin^cii ein leblKiftes Interesse nahm; 
dieses Interesse hat auch das vorliegende Werk veranlasst, dessea 
Verfasser Im Jahre 1848 , also mitten in der Zeit des spanischen 
liürgerkrieges. von diesem Minister den ehrenvollen, unter den 
bemerkten Cmständen aber i^elbst schwierigen Auftrag erhielt, 
nach Spüiiioji sich zu begeben und dort eine Untersuchung der 
in den verschiedenen Bibliotheken dieses Landes befiadiichen grie- 
chischen Handschritlen vorzunehmen. Frülier, als der Verfasser 
es wi^nschte, war er genötlifgt ^ nach Frankreich wieder zurück- 
zukehren; aber es war ihm doch wahrend einer vierraonatlichen, 
ununterbrochenen Thätij^keit gelungen, in 31adrid ein Verzeith- 
uiss aller der von Iriurtc in sein (gedrucktes) Verzeichniss nicht 
aufgenommenen Handschriften aufzustellen , und ebenso eine ge- 
naue Musterung der griechischen Handschriften des Eiciirial vor- 
zunehmen, wovon er uns Jetat !b dieaem Werke daa ReauHal vor- 
legt. Die Bnidedtung mancher noeh negedrackten Gegenatlnde^ 
fnäeeondere der (»eltdem dorch den Druck bekannt gewordenen} 
Fragmente dea NIcolaaa Ton Damaaeua, ao wie mehrerer 
UQ^dnickter Poeaien dea Manuel PhUe, deren Vereffentll- 
ebung steh der Yerfbaaer noeh vorbehalten hat, begleitete diese 
Nacbforacbung, die demnach nicht uabelohnt fUr den biieb, der 
dieaem achwlerigett und rnfthevollen Geediift mit aolcher Autdancr 
hl veriiiltniaamiaai^ kurser Zeit alle aelne Kraft gewidmet hatte« - 
Die erate Anlege der Bibliothek« deren griechische Handscbrifteti 
uns hier verzeichnet und beschrieben werden, Hillt in die Zeit der 
iptniachen Qrdsie unter Karl T. und Philipp 11.$ im Bechsehnten 



*) Catalogue gen^ral des Manuscrits des biblioth^qaes pabKijaes des 
d^paiteaieatay publik soas les aaspices du ministre de rinstructinn publi- 
qae, Tome premfer. Paris. Imprimerie nationale. MDCCCXLIX. Wir 
wardea auf diesen neanhandort Seiten io gross Quart enthaltenden Band, 
welcher die Bibliotheken von Anton, Laon, Montpellier ond Albi befiiast, 
nächstens bei einer andern Gelegenheit zurackkommen , da Einiges, wao 
die r öaisohe Litteratar von Widitickeit Ist» darin «ich befindet» 



Digitized by GoogI< 



BliUer: Catebgw <let MMtMcr» Orees ote. 20 

Jthrhnnilert erhielt sieflnrcii liteptbestand, wie er «lieli jetzt ntcbf' 
Mmbafte Verluste abgerechnet, die dnreh eine fmse Fmm^ 
brtinst im Jahre 167 1 hcrMgeliUirt warben, uns vorliegt. Bt 
isl 9hex die SuDnlwig keineswe^ um dem Lande mUmI her?or* 
f9gangfen, etwa durch VereinigoBg der zerstreut an einzekleii 
Orten befindlichen Handschriften, welche die Sturme friiherey 
Zeiten überdauert hatten, sondern Italien znm grösseren Tliell«^ 
bei einigen Handschriften auch der Orient, Ist dag Land, auawd- 
clicm die meisten der hier aufbewahrten Ifandschriften stammen. 
Dies wurde, auch wenn es nicht |reschicliUich sicfi nachweisen 
liesse^ schon aus der näheren Einsicht in den hier verzeichneten 
Handschritteiischatz und dessen sorgßltige IJeschrcibnnrr bald für 
den sich heraustiteüen , der in derartigen Dingen sich Etwas um- 
gesehen !iat. Handschriftliche Sctiätze aus der älteren Zeit Spa- 
niens, nijs den Zeiten der Gotlien oder der Araber, denen es doch 
gewiss nicht au griechischen Ilaiidüchriiten pefeiilt liat, dürfen 
dcttiuach hier nicht erwartet werden, und das Wenige, was unter 
den hier verzeichneten Handschriiterr iiher das vierzehnte Jahr- 
hundert rückwärts hinaiisr eicht , ist gieichi'ajib ans dem Osten da- 
hin eingebracht worden, wülirend das Meiste, was sich vorfindet, 
in die Zeiten des vierzelinten , fünfzehnten und sechzehnten Jahr- 
hunderts lallt , in ftaiicn geschrieben ward und mmli derjenigen 
Periode angehört, in welcher besonders durch die aus dem Orient 
fluditigen Griechen in Italien die fast erstorbenen Studien grie- 
diMier Sprache und Liit«ntur wieder in Aufnahme gebracht, 
Lebr«r dertdiieD a«<d«B TeftcblsdeMii lioheren BIldasgniMtalita' 
angettellt und in Folge deitea , Mhen um der Zweele des Dnler« 
rielitt willen, euch die liberkemnienen Werke der grlecblaeben 
LUtemtor wieder in Abadirlften verrleiiiltigl wurden ^ namcntileh- 
•neb der um diese Zeil erweebende G^neelt swieeben der Lehre 
d«e Pleio und des Arislolelee ein niheres Sludiuoi der Sobrifk«« 
dieser Phlteeopben und ihrer spSleren Brblirer bervorrief , deren 
Sehriften eben dessbslb öfters abgcsobrleben werden mussten« 
wibrend su glelcber Zeil die kirchlichen und tbeoioglscben Strei- 
liglwlien die Aufnerkaankeil der CrUheren Litteratur der griechi- 
schen Kirche zuwendeten und ans diesem Grunde auch Verviel* 
fiiltigung der dahin einschlägigen Werke durch lahlrelcbe davea 
gemachte Copien Teranlassten. 

Nach dieser allgemeinen Bemerkung mag der Bestand dieses 
Handacliriftenschatzes im Einzelnen schon bemessen und i^ewiir-. 
digt werden; luiher in die Geschichte seiner KntN^trlinni; nnd 1]]!- 
dung einzugehen , mag um so mehr uns erlassen werden, als schon 
der gelehrte, aber lieut zu Tw^e von den IM eisten vergessene Lo- 
meier in der Schrift: De bibliolhecis über singularis, cap. X. 
p. 323 — 329 der Ii rechter Ausgabe von 1680 in 8. darüber das 
NÖthigste beigebratlii hat und seit dieser Periode, in welche auch 
der sdum erwäbiiie, unglückselige üraud fällt, eine eigeotikbe 
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Vww.li f W >|? dieses HandachrifteMlHitzes knnm RtattgeAMd«! htt. 
Nüher geht auch der Verfasser dieses Katalogs in diese Ton vef- 
idliedenen Gelehrten Yor ihm behandelte Fm^e ein, und dürfen 
wir seiner Daratellnn^, die in den Diseonrs pr^liminaire p. II if. 
aufgenonrnien Ist, wohl Ton Seiten der grösseren Genauigkeit und 
Veiletändigkeit aller dahin zielenden Punkte den Vorzug zuerken- 
nen; eben so wie auch das Ton ihm gelieferte Verzeich niss die 
früheren unvollkommenen nnd nn^enancn MiHlieihinperi über den 
Befund des griecIii^Jrhen Hancischriffenschatzcs in der BihHathek 
des Ki^cnriai, wie wir sie z. H. bei Posseviniis und nach ihm bei 
rnelireren anderen (sie werden p XX VII ff. genau vom Verfasser 
angegeben), zuletzt iinch bei niincl finden, durch die bemerkten 
Eigenschaften der genau cn und sorgfältigen Beschreibung:, wie der 
Vrtilsrandi^en AnfzähliiiijL: iibertriffl. Denn ein blosRes Verzeich- 
liiss <lcr Autoren , die in den llandscliriflen »ich I»eHnden, nutzt 
in der That weni^, wenn wir nicht auch zugleich über die Be- 
schaiTenhett der Handschriften, iiir Zeitalter, ilir Verhältnis^ zu 
enderu Handschriften u. dergl. naher unterriciuet werden, um 
darnach ihren Werth und ihre Bedeutung, so wie ihre Benützung 
au bestimmen. Wenn unser Verfasser das (von Kindanus srlion 
um 1579 entworfene) Verzeicliaij^s , welches To^nevin zuerst 
mittheilte, daraus wieder abdrucken liess, am Schlüsse p. 501 ff., 
imd.wemi er el^en so ein apiteres, 1647 von Alexander Bawoet 
gemcbtet ¥ertclellBfi8, das im folgenden Jahre dnrch den Druck 
verdffentHdit «lid naehher noeh «wefmil wieder abgedrackt 
urard^ cteltthftlla S. 511 ff. abdmdken llete^*eo Hegt der Groml 
daven m dem Dmatande« desa dieae Kataloge vor die Zelt dea er* 
wliinten Branden, vor 1671 lallen, alao Manchea noch enthalten, 
was jetzt spnrioa ▼eraebwunden, well ea In dieaem Brande nn 
Grande ging. Drei Mfhuner alnd ea hbri^ena, welchen die Biblie« 
thek daa Meiste und Beate verdankt, waa aie von frleehfochen 
Handachrlften noeh besitst: Oonsalea Peres, Mendeaa nnd 
der ^lehrte Erzbisch of Antenins Augustlnna. Der firatge- 
nannte, Secretir Karls V., hatte eine Sammlang wihrend nelne« 
Lebens zu Stande gebracht, die nach seinem Tode von Neapel 
nach Spanien gebracht, dort Ton Philipp II. im Escnrial aufgestellt 
ward und so, wie es scheint, die erste Grundlage der Bibliothek 
bildete, die alsbald bedeutendere Vermehrungen durch den an 
«weiter Stelle genannten Diego ITurtado de Mendeaa, Msrquia 
Ton Mondejar und Grafen von Tendilla, gewann, etnen angesehe«* 
nen Diplomaten, der seine hohe Stellung, wie so manche Diplo-* 
maten jener friihcren Zeit, in einer für ihn höchst ehrenvolles 
Weise berjiitzte zur Snmmfnnfr hnndsichrifllicher Schätze und ge- 
leinten Studien des c];is.sischcti Altertlnims Einen längeren 
Aufenthalt zu Venedig hatte er benutzt, theils um mittelst dea 
damals bliihenden Mandelsverkehrs mit dem Orient von dort 
grieeh. Handschrr. komn^n h. andere^ di« er in Venedig gefunden, 
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dert copfrai iit Imwd ^ j« er hatte MkU QUchrte iiMdi QM^tfAen« 
lahd entsendet, m dort Handschriften zit ciitd«cil;«it nnd AHea sd 
durcWbKclicri) von Soliman IL aber, desMii SvIib er die Freiheit 
iiif einer Gefaufentchaft erwirkt , hatte er sich al;^ Gegentieleli« 
lamg die Sendung einer Anzahl griechisclier Handschriften erbe- 
ten , was dieser anch durch einige dreiasig griechisdie, eii Mmt^ 
floza ale Qetelienk f^eiendete flandschrilten volleog. 80 bette 
Meitdoza, und zwar auf seine Kosten, eine werthvolle Sammlmg 
zu Stande gebracht , welche er bei seinem Hinscheiden (1575) dem 
König Ton Spanien für das Escnrial testamentarisch übcriiesa. 

enn aticfi pleirh bei dem Brande 1671 ein Theil davon zu Grunde 
gin^, 80 pcfiört dorfi dns WescntUchste, was TOn griechischen 
T f (^schrifleo sich jetzt noch vortiodeti dieser Sammlung nrspriiiig- 
lieb an. 

Der Dritte in dieser Reihe ist der zu Tarragona 1586 in einem 
Alter von siebcnzig Jahren verstorbene Erzbischof Antonius Au- 
guiitinns, ein gelehrter Jurist^ auf verschiedenen wichtigen diplo- 
matii^chen Missionen verwendet , dessen reiclic üikhei snmmlung 
gleichialls nach seinem Tode in das Kscurial nauHcr te. Wan unter 
den noch vorhandenen Handschriften dieüer (Quelle entstammt, 
hat der Verfasser (vergl. S. X IF.) zu ermitteln gewusst; er knüpft 
daran noch die Angaben dessen, was durch einige andere Gelehrte, 
Matteo Dandalo. Franz i'atrizi, Hieronjmus Zurita, Arias IMonta* 
nns und Andere dem Handschriflenscliatze zugebracht worden, 
der Insbesondere durch gelehrte Abschreiber des seclizchiiten 
Jahrhunderts zu antehnliotien Vermehrungen gelangte, lu den 
folgenden Seiten der tionrbonitciien Dynittle zcbeinen bedeotende 
Vennelmingen nlliit etattgefonden va lieben wir ?nmiteen we* 
nigetent jede Neeliriclit dirihbcr *^ «olil eher wer »an bedielit, 
¥e»eleliniiee deeHendicbrifteneolMitnee enfenttellettf dieaber oadi 
dem, Wae una 8. IXVI A darftber nrftgetbeilt wird, ehi kelneswegi 
^ftgend fftr das wiMenecbaflliclM Bedürfniia eritebeinen kdnnen« 
aneh in ihrer Vetlelindigkeit der OeflSentliebbeit «iebl fibergeben 
worden eind. '- Bbtnao wenig itennte das genügen , wne twei ge^ 
iebrte Reisende des verigen Jahrhunderts, ehi «ngünder (€lsrfce) 
«nd da I>eulBoher (Ten Pitter), in ihren Relseberiiftten Aber die« 
•en Handsehriftensehatz mitlheilten, so dankbar auch diese Jlflt- 
tbeilungen, namentlich die des zuletit Genannten^ im Bimelnen 
iron nns aofziine!imcn sH)d, auch namentlich in der zweiten Aus* 
gäbe des Fabricius (Bibitothcca Graeca) von Harles vielfach be- 
nutst worden. Die letzte, und doch wieder in anderer Hinsicht 
die erste vollständige Mittbeilung i'iber die Handschriften des Es- 
curial verdanken wir bekanntlich Hänel; alleio sein Verzeich- 
niss, oder vielmehr seine Nomenclatur, kann, so sehr wir aueh 
mit dem Verfasser das firosse Verdienst dieses Gelehrten anzoer^ 
kenneu bereit sind, docli weder als vollstä'fidi^' nncli als genügend 
enshlet werden, tun ein UAterashmea, wie das variiegende, über- 
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flilsfiig 10 machen, welchen durch die genauen An^ben des In' 
haltes einer jeden Handschrift^ der Beschaffenheit und des Zeit- 
•Ucra derselben, so wie selbst durch die Mittheilttii^ einzelner 
noch onedirter Stöcke zu ererechter Aiierlcenmm^ luid zu pehVih- 
rendem Dank auffordert. Wer je einmal mit tJer Kertij^iiri«r sol- 
cher Handschriftnu erzoiclmissc , die keine blosse Norneiieliituren 
oder Abschriften der aufgeschriebenen o<ler aufgedruckten Titel- 
worte sind, sondern genau den Inlinlt und Bestand jeder einzelnen 
ITandsrhrift verzeichnen, die Beschatleuheit derselben, die Zeil 
ihrer Abfa<)8ung angeben und damit zugleich Werth und Bedeu- 
fun<!^ der flandschrift für wi^isenschaiiiiche Zwecke bestimmen 
)>o]]en , ««ich abgegeben hat, der kennt auch die nicht gcrini^en 
Schwierigkeiten der Ausfrihrung^ selbst ohne die Mühe und Be- 
schwerlichkeit einer solchen oft lästigea Arbeit dabei in Aatchlag 
lu bringen. 

Aus dem^ was wir eben iiber die Entstehung und Bildung 
dieses griechischen Handsehriftenschatzes bemerkt haben, lässt 
sich auch der Inhalt dej^selben schon einigermaassen vermuthcn. 
Denn bei Weitem die Mehrzahl der Handschriften gehört nach 
ihrem Inhalte der kirchlichen Litteratur, namentlich der spiteren, 
bysHUitinisGlien zu ; die Schriften der geUldetea Grlecbea, die, wi« 
•chon obea bemerkt, in dem XiV.^XVI. Jahrfianderttnibetoatett 
thfttig waren, griecblaebe Sprache^ LUterater aod Bildm Im 
Abeodlande wa verbreiten, und aelbat Urehlidbe Intereaaen mtm 
luiüpftes, aiBil whirelch hier Tertretea; Maeclie« iai daronlcr) was 
durcli den Druck ooch nicht tiur Oeffenilicbkeft geengt bl; Ifeben 
dieacr fclfchliehen Litteralor, auf die wir nna hier nicbl weiler 
einiukaaen gedenken, lat aber aacb kein Mangel an ajeaeiaeher 
Idlleratur; nur fallen die meiaten der dahin einaeblagigen Han^ 
achriften in eine aclion apitere Zeit, In die der in fiaiien erw»- 
ehenden griechischen Sprachatadien und der dadurch hervorfe* 
rufenen Vervielfältigung der von den eioieloen Schriftatellem, 
deren Leeture man eich anwendete , zu machenden Coplen. Der 
um diese Zeit gleichfalls erwachende Streit der arlaletelischen 
Philosophie und dea Platoniamua blickt aueh aua diesem Hand- 
schriftenschatz gewissermaassen heraus; denn die salilreifilicn 
Handschriften des Aristoteles und aeiner Erklärer, die, diesen 
jedoch in der Zahl nicht gleichkonomenden Handschriften des Plato 
und insbesondere die zahlreichen seiner Erklärer, sämmtlich in 
itnlien um jene Zelt gefertigt, weisen uns unwillkiirlich darauf 
zurück. Die Zahl der llßnd^chriften , welche Schriften des Ari- 
stoteles enthalten, i^t nielit utiheträchtlich ; indessen haben wir 
darunter vergeblich nach solchen gesucht, die aus einer friifiereu 
Zeit stammen; die Mehrzahl gehört dem sechzehnten oder auch 
dem fünfzehnten Jahrhundert en , i§t in Italic geschrieben und 
verdankt dem oben erwähnten betriebe der aristatelischen Philo- 
sophie iu itttiieu durch die dort luch auliiaiteuden Griechen die 
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l^ntstebun^. Plato ist nicht auf gleiche Weise vertreten, die 
Zahl der ilandschriflen, welche einzelne Sti'icke desselben ent- 
halten, ist nicht beträchtlich, diese Handäthritten selbst fhileii in 
dieselbe, eben bezeichnete Periode. So enthält eine ilaitdsdirift 
den sechzehnten Jahrhunderts (Nr. 246), welche Excerpte und 
Paraphrasen aristotelischer Schriften enthält, auch den Eutyphron 
des Plato, aber, wie hinziigetiigt wird, mit Correctiontii und 
Itandglossen , die aus einem andern Mannscript ciitnümmen sind. 
Mehr Beachtung verdient eine andere Papierhandgchrift in Folio, 
die zum einen Tbeil gegen Ende des dreizehnten, zum andern im 
Tlemfantes Mirlmsderl geMhrleben fti, Nr. 303; ihre Herkunft 
•IM Hiebt angegeben, aber sie enthllt die folgenden Schriften Pfai- 
U>iC»i Eetjphroo, Apologie, Crilen, Pliiden, Crttyltie, Tbetetet, 
SepliiiCet, PolitIctM) Fernienides, Piiilebus, Symposion, Alcibi*- 
ilee 1. nsd IL, HipparcKiit, die Ernten, Tbeages, Charaiides, Ltr- 
ches, Lyeia^ finthydenoe« Pni(ag«rae« Gor^ai« Meno, Hippini 
1. IL, Ion« Menexenoi« ditephon^ die Pollteia, ^nn des Albinne 
Etcaycny^^ die den Tiroiiie von Locri beigelegte Sehvifl ««pl 
%S9 no^ßa 9ml ^v^iog nnd den plttonisehen Tlmiue. Fae t die- 
■elben Scbriften sind anch In einer andern Papierfaandtcbrift idea 
■ecfaaeluiten Jabrhunderta enthalten, welche init Mr. 419 benclcb- 
net ist, aber aehwerUeh grdaaefe Bedeutung ansprechen kann. 
Was weiter nach von Piato in mehreren Exeerpteohandschriften 
vorkommt, ist noch weniger bedeutend. Desto zahlreicher da- 
gegen sind die Handschriften , welche die apiteren Erkla'rer doa 
Piato wie des Aristoteles enlhaUen; die Namen eines Alexan- 
der Aphrodisias, Aramonius, Aselepina, Johann Phi- 
loponus, Syrianus, Oly mpiodorus, Prödas und Psel- 
lus, Hermias u. A. treten uns nberal! entgegen, desgleichen 
auch einigemal Porphyrius und lamblichus neben Plott- 
nus^ dessen Enueaden, einmal, wie es scheint^ sogar vollständig 
In einer ^on versehiedeneu Hnnden geschriebenen Papierhand- 
schrift des lö. Jahrlimidei ts , tlereii Werth wir jedoch nicht be> 
deutend anscIilH^u ii zu können glauben, vorkommen, Nr. 205; 
einzelne Theile derselben , dann anch das Treben des PlotinuR von 
Porphyrius, kommen in mehreren Handschriiten Tor, die aber 
auch in das sechzehnte Jahrhuntleit fallen. Des Hermias Com- 
mentar zoid platonischen Phädrub kommt dreimal (iSr. 110. 125. 
345) au i Papierhandschriften des 16. Jahrhunderts vor; Olympio- 
dor's Commentare über den Gor^rias und Phädon in Nr. 15ä. 196. 
214. 251, lauter Papieihaudiscliriften des 16. Jahrb.; in Hand- 
schriften derselben Zeit und Gattung finden sich ebenfalb die 
- Coinmtintaie des Proclus zum ersten Alcibiades, zum Cratjlus, 
2um Parmenides und Timäus; eben so seine platonische Theolo- 
gie u. A. Das Leben dea Pjthagoras von lamblicbua findet sich 
in Nr. 198. 237 und 301, aber alle drei Handaehriften geheran 
ebenfalls dem 10. labrb. an. Und daaadbe gilt ?on den melattti 
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Hanikeliriften der übrl^^en oben gentnnten Erldirer des PItto imd 
Arifltotelea; der Theo Snyrs IIa d. h. seine Sclirift über die 
bei Piato sur Sprache gebrachten malhemalischen Gefenatlnde« 
hommt dreimai, aber auch wieder In Paplerhandachrtften des 16. 
Jihrh. (Nr. 96. 343. 552} vor (s. darüber ein Näheres weiter ou- 
ten). Und so mag es nna erlaubt sein, von weiteren Angaben 
fiber diese Litterator Umgang zu nehmen und lieber einiges An- 
dere anaufikbrenf was mdir die altere, clasiische Utteratnr be- 
rührt. 

Von griechischen Dichtem finden wir Homerts Ilias In 
einer 1309 geschriebenen Copie unter Nr. 213 in derselben Hand- 
schrift, (leren schon Tychsen erwähnt, aber nicht gsns genan die 
griechische Jahreszahl copirt hat. die er aof 1299 ffctzt; bedeu- 
tender und älter, angeblich aus dem 11. Jahrhundert, ist die antcr 
Nr. 509 verzeiciinete Handschrift, die ebenfalls Tychsen jErekannt 
und beschrieben hat; da^regen die unter Nr. 83 nuf^rffiiln jc des 
15. Jahrh.<, worüber der Verf. S. 83 einii^es Nähere rnilthcilt, er- 
scheint von g^crinperem Werth; Scholien und Paraphrasen der 
Uias kommen thcilweise darin, wie in andern Handschriften (z. B. 
Nr. 287 die Exegcsis des Tzetzes zur Ilias) vor, ebenso die ver- 
schiedenen aus dem späteren Alterthume ant uns ^eliommeuen Bio- 
graphien des Homer, insbesondere auch die angeblich Herodotei- 
sche; die Arj^onautenfahrt des Apolioniusyon Uhodus findet 
sich in drei Papieriiandschriften des 16. Jahrhunderts . in Nr. 16, 
in einer gleichen, welche auch die Argonantlka des Orpheus, die 
Gedichte desNicander und dtePhsnomena des Aratus enthält, unter 
Nr. 98, und In Nr. 116. Lycophron kommt viermal imr, 
unter Nr. 411, einer Papierhandschrift des 16. Jahrh., die auch 
Findar'a Olympische Hymnen enthllt, unter Nr. 6, einer Ton 
Michael Apostolius geschriebenen Handschrift, die such den Dio- 
nysius Perle getes mit dem Commentsr des Bttstathlua (auch 
In Nr. 83 und 471) enthält, onter Nr. 9, einer ^ans neuen Hand- 
schrift, und unter Nr. 18, angeblich euiem Pergamentbande des 
13. Jahrh , welcher Pali mpsest sein soll, dessen nrsprfingllelie 
Schrift aber — Bruchstücke von Homilien enthält. 

Von Aristophanes finden sich drei Stücke (Plutus, Wol- 
ken und Frösche) in zwei Papierhandschriften des 15. Jahrh. Nr. 
222. 2^3, Auszü^re aus diesen drei Stücken in einer gleichzeitigen 
Handschrift Nr. 352; die Frösche noch besonders in IVr. 555, die 
auch in diese Zeit gehört. Von Aeschylus finden sich die 
Supplices in einer Papierhandschrift des 15. Jahrh. iNr, 132, die 
auch die Dionysiaca dts Noniiiis enthält, welche in Nr. 5^. 
155 und mit zwei Büchern auch in Nr. 249 sich finden, lauter 
Papierhandschriltcn des 16. Jahrh. Von Sophokles kommt 
Ajax , Elektra und Oedipus Rex in Nr. 282 ans dem 16. Jahrh. 
vor; Ajax und Elektia in Nr. 485 aus dem 15. Jahrh , sämmtliche 
Stucke iu Nr. 500, eiutir ra^ierhaudiichr. des 16. Jahrh.; Excerpte 
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aus allen sieben Stficlcen »n Nr. 352. Tu Nr. fjOf! befin(!en sich auch mcli- 
rere Stücke des Fj n r i p i d e s ( Hekuba. Orestes, Pliöniciennnen, An- 
dromatlie,Medea,Ilippolytu9),inNr.485komnitauch die Hekuba vor. 

Auf tlem Gebiete der Geschichtsclireibung vermissen wir 
allerdings Handschriften deg Hcrodotus und Thncydides, 
die Vibrigens früher, d. h. vor dem Brande von 1671, nach den bus 
dieser Periode gefertigten Verzeiclmisscii wirklich Torlianden 
waren, also in dem Brande untergegangen sind; von IMutarch's 
Biographien sind iwd Handachrifteo noch vorhanden, die eine 
Nr. 211 ans dem 15. und die andere Nr. 503 ans dem Ende des 
14. Jahrhnnderts, PaplerhandachHfken, die jedenfalla den iiteren 
Per^amentbandschrifiten sn Paria und Heidelberf nicht gleich 
kommen nnd daher achwerllch auf die neueste fon Sintenis ge lie- 
ferte TexteageataUnng einen wesentlichen Binflnta anslkben durften; 
Nr. 211 enthalt folgende Vitae: Lycar^a (wovon jedoch der Anfang 
fehlt), Nnroa, Solon, Publicola, Aristides, Cato^ Themiatoktea, 
Cimon, Perikles, Niciaa, Agesilaus, Pompejns, Bio (mangelhaft), 
Faiiius Aemilius , Timoleon (am Schliits mangelhaft) ; Nr. 505 
enthält die Vitae des Alexander, Cäsar, Sertorins, Eumenea, 
Lysander, SylU, Alcibiades, Marius, Pelopidas, Marcellus, Tibc- 
rins, Philopömen, Flaminius, Ca to, Cicero, DemostheneSf Galba, 
Otlio. Kinige von den in den sogenannten Moralia susammen^e- 
stellten Abhandinngen kommen, eben so wie Excerpte ans ein- 
zelnen Schritten des Plutarch, in melirrren Ilandsrhriften der- 
selben spHtern Zeit Tor, werden aber eben darum eine besondere 
Beaclituiig kaum ansprechen können. 

Polybius wird in diesen Verzeichnissen auch genannt: die 
Handschriften mö'ren im Brande zu Grunde gegangen sein; einige 
Excerpte aus Folybius kommen in ilen Handschriften Nr. 278, 51, 
44 vor. D i o d 0 r von S i c i 1 i e n ist enthalten , aber unvollständig, 
in zwei Papierhandschriften, einer des lo. Jahrhunderts. Nr. lOi, 
und einer andern des 16., die aus Venedig stammt, Nr. 2t38; be- 
deutend scheint der Werth beider Handschriften nicht zu sein; 
Eicerpte aus Diodor finden sich eben so In mehreren Handschriften. 
Die Archäologie des Dionysius von Halicarnass kommt, ein- 
seine Ehtcerpte abgerechnet, die in xwci Handschriften (Nr. 44<, 
508) des 1%, Jahrhunderts sich finden, ]etat nicht mehr vor, ist 
aber früher dagewesen, also wahrscheinlich bei dem olt erwähnten 
Brande abhanden gekommen; die Abhandlung liber Tbncydides 
(ntgl tciv SovHvöldov lÖico^nTov) findet sich in swei Papier- 
liandschriften, die aber ebenfalls in das 16. Jahrhundert gehören, 
Nr. 68 und III; in Nr. 471, welche Handschrift aber auch fa 
keine frühere Zeit fällt, ist die Schrift xtgl öw^BCBog ovofidrcjv 
entiialten. Ein Theil des DioCassius (vom Ende des 36. Buchs 
bis zum 58. incl.) findet sich in Nr. 294, auch einer Handschrift 
des 16. Jahrhunderts. Wir i'ibergehen , was vonPolyänus und 
Aelianus vorkommt, um vor Allem noch aufmerksam zu machen 
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auf eine PerguMathandtdiriflt (Nr 171) 11. MrhuitdcH«, 
wekii« TOii dem Berg ^Uioa ttammi nwA dia Oyropidi« de« 
Xanophoa CBibSIt; hier eeheint vor Allem nihere UMtorüMsiiaB^ 
mid Vergleichung wOniehenewertb. Dmelbe ma^ fon einer an- 
derea Per^amendiandnelirlft dee 10. Jalirliaaderts gelten, wetdie 
die Vita ApolIonU dea PhileitraUa enlhalt (Nr. und aaeh 
Veraicherunf dea VerfaMert Jedenfalla älter Iii alt der Fariaer 
Codex (Nr. 1696), der lange flir die bette Haodaefarift dieaea Au- 
lora galt. Eben ao beachteoswertb iet der Pergamentcodex dea 
St o ba n 8 aui dem 11. Jahrhundert unter Nr. 90. Dagegen dürfte 
den ilaudäcliriftt'ii , welche einzelne Reden deaDemosthenea 
enthalten (Nr. 69, 108, 112, 195), nur ein geringer Werth allem 
Aiiüctieine nach beigelegt werden « da sie «immtlicb aus dem 15. 
und lö. Jahrhundert atammen, wlbrend wiraaerbannt ältere iind 
bessere bci^itzen. Damelbe gilt von dem, was von den Reden dea 
A ristiden in mehreren Handschriften (Nr. 70,20, 112, 193) vor- 
Iconunt; auch mit den Handschriften desLibaniaa ateht es in 
Ganaen nicht beaaer, obwohl deren mehrere vorhanden sind. Von 
Lucia n US ist nur Weniges ia einer Papierhandschrift dea 15. 
Jahrhunderts Nr. 41 enthalten, was eine besondere Beriicksichti* 
g!in^ Vf\um verdienen wird Was von Philo in Nr. 295, 352, Pa- 
picrhandüclirilten des 1 4. J-ilirliumU i ts, > oi kommt, crsclicint nicht 
selir bedeutend. Melirlach verlreleji sind die m e d i c i ii i s ch e n, 
80 wie die inath e nia tisch e n Srlirirtstcner (darunter lineGeome- 
trie des Euclides in einer Pei ^^aineutiiandschrift des Ii. Jahr- 
hiiuderts, mit Uandschoiieii, unter ^^. 221), ferner die byzantinischen 
Gesrhichtschreiber und iibcihanpt die kiiihüche Lilteratur der 
»pätercn Zeit, die wir \\ivr bei Seite liegen lassen. Kine nähere 
Ver^lcicliung veidieute uoli! die Handschrift des Steplianus j 
von Uyzanz, Nr. 10 ), oliv\o!il sie nur eine Papierliaiulscln iit am ' 
dem 15. Jahrhundert ist und auch dieselben Lücken mit fast 
noch mehr Fehlern , als die beiden Pariser Handschriften dieses 
Autors, enthält, wie der Verfasser versichert, der daher auch ge- 
neigt ist, dieaer llandacbrift einen gleichen Ursprung aus Florenz 
beizulegen. Bei der dieaem Autor in neuester Zeit zn^ewcudeten 
grösaeren Aufmerltaamiteit durfte die genaue Einsicht und Ver- 
gleichung dieaer Handacltriften um ao weniger abaulehnen sein, als 
in der neoeaten Berliner Ausgabe dea Stephanna eine Benutzung 
dieser handecbriftlichen Quellen nicht atattgefundeo hat und es 
bei dieaem Autor una vor Allem nötliig eradaeint, den handaaiirillt- 
lichen Apparat ro&glicbat YoUetaodig auaammenan bringen, daa^ i 
nach auf aiciierem Grunde die Reviaion dea Textea f>ina«lipft<m. 
Weniger d&rfte man Ton der Pergamenthandachrift dea Strabo 
JNr. 143 erwarten, welche nach einer am Ende beigef^ten Inaehrifl 
von Georg Chryaocooca auf Kosten des Frana Pliilelphiia im Jakr 
1423 gefertigt ward. Die griechische CJeberaetsuog von dem 
^mnium Sdpionia dea Cicero dureb Maximna PJanndea boeiiBt 
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Meimal tor (in Nr. 35 nnd 471); hfer Met iicb tneh, wfeaiit!- 
drnckllch bemerkt wird, die UeberseUung des dieses Somnliim be- 
gleitenden ConiiiieDtan des Mtcrobias, die auch in einer Münchiier 
Hendsehrift und sonst noch vorkommt, Tergl. Jan in den Prole^g. 
•einer Ausgabe des Macrobius I. , p. XLVIII sq. ; in Nr. 107 (aus 
dem 14. Jahrhundert) mrd ebenfalls aufgeführt eine griechische 
Uebersetzung der Consolatio des Bocthius mit Scholien des Mt- 
ximns Planndes; sie fiillt Folioseitcn und scheint hiernach ver- 
scliicden von der griechischen Uebersetzung der pot tischen StHrke 
dt's Boelhius, welche unter dem Namen des Maximiis I*la- 
nudes aus einer Wiener Handschrift in dem Darmstädler Pro- 
gramm des Jahres 1832 herausc^egeben worden ist, da sie das 
Ganze, also auch den prosaischen Theil, zu enthatten scheint. 
Eine griechische Uebersetzung der Episteln (d. h. der Heroiden) 
des O vidi HS, und zwai ia Prosa, von demselben Mai^imus Pia- 
nudes^ erscheint ia der Handschrift Nr. 280 des 14 J;\hrlmnderl8 ; 
der Verfasser bemerkt dazu, dass in einem Pariser Mduuscript 
Nr. 2848 diese noch nicht durch den Druck bekannt gewordene 
Uebersetzuni^ gleiclifalis sich finde. Uebrigena hatte Lennep, wie 
wir Witten, wirUieh an die Herausgabe tehon emttlicb fedaclit, 
Vit jetst aber Itt dieter Plan nnantgefahrt geblieben. Beaehlting 
verdient ancli die Handachriffc Nr. 60 ant dem 15. Jahrhundert, 
welche die Chiliaden dea Taetiet entbilt, to wie Nr. 45, eine 
freilich gani junge Handtehrift, welche die Allegorien deatelben 
Taetzes über die Iliaa hi 24 Geaangen enthält; der Verfaaaer 
theilt Einiges ans dletem grossen noch unedirten Werke mit, das 
auch in den Handschriften der Pariser Bibliothek Nr. 2644, 2707, 
2705 mit nur wenigen Lücken sich findet , die aber mit Hülfe der 
Handtchrift des Escurials sich ausfüllen lassen, s. p. 30 sq. Von 
einem anderen Dichter dieser späteren Zeit, Manuel Philet, 
findet sich JMehreres noch ungedruckte vor, was der Verfasser 
abschrieb, um es demnächst durrh den Druck zu veröffentlichen, 
in eitler Sammlung von Anocdola, welche diese nngedruckten 
Poesien entlialtcn soll. Das in der älteren Ausji^iibe des Fabricius 
(Bibl. Graec. VII., p.üüO) und hui Wernsdorf ah-^cdruck tc Gedicht, 
das die Bes-ü hreibuii^ des ElepiianLcn enthalt, tindct sich zum riieil 
in einer Papierhandschrift des 14. Jahrhunderts, Nr. 47; die 
Textesabwcichungeii von der Wernüdorrschen Ausgabe hat der 
Verfasser S. 35 ff. mitgetheilt und daran die Bekanntmachung 
einiger anderen P^pigramme (S. 40 ff.) geknüpft, die auch in andern 
Handschriften des Escurial vorkommen. In der Handschrift 
Nr. 374 aus dem 16. Jalirliundert kommt daa Gedicht des Philes 
•nf Georg Pachymeret vnr; anch davon tlieilt der VerCsaaer 
8. 393 ff. die Abweieliiin§en von dem Werntdorf tchen Texte nUt; 
ein änderet Gedielit dea Philet Iconmit in Nr. 10 Tor; die fanao 
^nimiung der Poesien aller, wie ea tclieini) in Nr. 413, einer 
Udnen too der Hand dea Aiteniut, BItchofo in Moaembfiaiii 
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geschriebeden Papierhandachrift ; als Titel wird oiis milgotli^lU 
Folgende«: 6tixoi Öidtpogoi xov 6o(pc{)tdtov <PiXiq ixl diatpogoLQ 
vno^BOBOi. ■TSTQaÖtiXCC dg rag ^^(5nüTiKdg £OQrag . weiter aber 
nichts Näherej^über den Inhalt im Eiozciuen; mir inder Note bemerkt 
der Verfasser, dass er das j^anze Manuscript copirt und demnächst 
dasselbe herauszugeben ^^edenke. Wir wollen dies nicht uner« 
wahntlassen, nRchdem auch ein deutscher Gelehrter, Hr. l>r. Stark, 
zu Jena, einen ähnlichen Plan gelas^t und von dem, was er zu- 
nächst aus italit'[)!8chen Handschrilten iur Phites sich gc.>arDmelt, 
bereits Billiges herausgegeben hat, wie das Gedicht^ das die Be- 
schreibung eines Gemäldes enthält, in der Abhandiint^ De 'Felture 
(Jena 1848. 8.), und ein grösseres, gleichi'ails iiiiedirtes dramd- 
tisclies Gedicht in Klots und Dietsch Jahrbb. der Fhllol. Suppl.- 
Uand XIV., p. 444 ff. Jedeafalla werden bei einer neuen Ausgabe 
dieses spiteren Dichten die ven Herrn Stark in der nngeföhrteu 
-Abhandlang S. 3 genannten römiaehen Handachrlften, inabesondere 
die Vaticaner Nr. 1126 nn benntsen und tu vergleichenadn.-^Die 
vier griechiaehen Bullen (xQvöoßovlkw)^ welehe den 13. Jahr- 
hundert angehören« Bfonenbaab betreffen and hier S. 59 ff. tuoi 
eratenmnl im Droek erscheinen, hallen für die altere duaiacfae 
Lttteratur keine weitere Bedeutung. 

Noch haben wir einer Handschrift zu gedenken« ins welcher 
die geachichüjche Litteratur in der neuesten Zeit einen wesent» 
liehen Zuwachs erhalten hat, sum Beweise, wie wenig auch Hand- 
schriften der späteren Zeit zu vernachlässigen sind, da sie bis- 
weilen Manches Binzeine uns bieten, das sonst noch nicht bekannt 
geworden ist. Es ist dies die hier unter Nr. 508 bezeichnete Pa- 
pierhaudschrift in Folio, welche mit Aelian's Variae Historiae be- 
ginnt und am Schlüsse fol. 72 eine Nachschrift enthält, aus der 
wir seilen , dass diese Haiid»«r!irift auf Veranlassung des obenge- 
nannten Iliirtado deMenüozä von Andronicus Nuccius aus Corcyra, 
der nach der Verheerung seines Vaterlandes durch die Türken zu 
Venedig seinen Auientlialt genommen hatte, um Lohn abgeschrieben 
Mrorden ist, am 12. März des Jahres 154S. Dann folgen fol. 74 
Excerpte aus Nicolaus Damascenus unter der Aufschrift 
negl intßovX(j5v xard ßaöiXicsv ysyowKDv ^ und ebenso nachher 
unter derselben Aufschrift Excerpte aus Diodor von Siciiien 
und aus Dionysius von Haiiccirnaiss^ darunter, wie sicli 
später gezeigt hat, auch EiLcerpte aus Tol^bius. Es fällt uns auf, 
in einer Note des Verfassers unter dem Text die Bemerkung 
tu lesen, dnss diese Frsgnienle des Nicolans von Damas- 
cns gftnsiich unedirt und dabei von der grösslen Wichtigkeit 
seien, de^^gleichen die weitere Bemerkung sn den Exeerpten tnn 
Binder: es eehefaiei, dass owd berdto angefangen hahe, diese V^nig>* 
nente« von denen einige, wie er glaube, unedirt seien , in ver«- 
gleichen, da am Bande der Handschrift sieh Seitensahlen einer 
Ausgab« beigesetat finden. Sollte denn der Verfssser Niehl» 
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lUfon ^ewn$8t habeii^ dass um dienelbe Zelt ein anderer €klelir(«||, 
Carl MäUer^ In Paris diese luedita allerdings entweder be- ^ 
ratt lierausgegebeii hatte oder doch auf dem Betriff stand, Imi^ 
«iisiiigeben ? Der zweite Band der von dktem Gelehrten beraua- 
gegebenen Fregnieota hiatoricorum Graec.^ mit dem Datum 1849, 
also demselben Jahre, in welches die Herausgabe dieses Katelege 
fällt, versehen, bringt nämlich einen Thcil dieser neu gewonnenen 
Bruchstücke der griechisclicn Ilistoriograpliie bereits im Druck;, 
und zwar au Anfang des Bajicks, vor den übrigen Fragmenten, und 
mit ausdrücklicher Angabe aui dem Titel: jivvedunl (eigentlich 
Praecedunt) /ra^ifi^Ä/ö Diodoü Sici/ti, Polybii et Dionysii fhili- 
cornasst nsis e codtee Escoiialensi nunc priinum edila. Die fciiit- 
deckung dieser bislier unbekannten Reste legt sicli der Heraus- 
geber des Katalogs, Herr M i 1 1 e r , ia dein Discours prelfminaire 
ausdrücklich bei"^): jedoch mit dem Bemerken, dfi^n luigliicklicher 
Weise für ihn uuvuriiergesehene Ereignisse ihn plötzlich zur 
Rückkehr nach Paris j^enöiliigt, ohne dass es ihm mö^Ücli ge- 
wesen, seinen Plan völlig auszuführen. Er Leruerkt Uauu weiter 
im Verfolg, wie er darauf gerechnet, diese Fragmente heraiiszo« 
geben, aber die dazu eri'orderliciie Autorisation nicht erhalten, tmil 
schliesstrail dea Worten: ,,En racuiitant certains ictit« qui &c latta- 
ehciit a ces fragmentä, j'expliqucrai aillcurs le motifs de ce refus, 
qui me prive ainsi de I honneur de ma decouverte.'*' In der Vor- 
rede lu dem zweiten Bande der Fragmente historicorum ist davon 

\ Michis erwlhnl^ eondern vielmehr daa Verdienst dieser Entde- 
iikmigeQ den Bemitiungen des Ycvlegcr» dieeer Fragmeute, dem 
Bem Vlnaia Didot, zugescbrleibea, der anch die spaniachen Bi- 
Jbliotlielbeii bebe dnrebfovicben lieeea, tbeils um die darin befind^ 
liehea grieehiacbeo^ HeadaebrifteA vergleichen mii lepseo, theila 

I aiieh um Mepety va möglieh, en&nklfireD und an den Tag s|i fbr- 
jlom. Dieae leieie Hoffnung sei dnieh den Codex 4«i Eai;iiii«l ia 
ErlblliiDg gegengen; ee yM, deoii den Torstehern der fismirialbi- 
bliothek gedankt für die Humanität, mit der aie jede Naehfor- 

I selieiig und Vergleicbniig, ao wie jede beliebige Abschrill Ter- 
atattet» Wer diese letztere im vorliegenden Falle gemaeht, wbn| 
Mcht gesagt, da der Herausgeber, Carl Möller, in etwas ellge* 

' meiaea Auadriikckeu darüber sich ausspricht '^^). Nach einer von 
Hase Im Journal des Savans 1849, p. 399 gegebeaea JNotis 
hätte Herr Didot, nP^eia du ddalr d'enrichir Is sclaaee,^* 

I — 

i *) Hier heisst es wörtlich: Ost ainsi que je d^couvris des fra- 

( giueats coBsid^abl«« de^Diicoiaa de Danaa et ^uei^aea-un» da Piodoca dii 

f «i«ifta. 

t ♦*) Er sagt p. IV: cujus (Mausolei Scorialensis) Übros inanascriptoa 

# ut non oculis tantum usmparc scd qiiuscuiique velienius , describere etiam 

' daratur, summa effecit ^ueveduuia etäaocbezüy biblioüiecaej[^rae£ectofiija[)| 
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4tftHtm Carl Müller nteh Spraiea abreisen lamen, um dort 
diefe angedruckten Fragmente (wovon also die Kunde bereit« 
neeh Feris gekommen war) an sammeln — afiu de reciieillir ces 
fragmens Inädita. Uebrigens wird keinem der beiden Gelehrten das 
Verdienst« z II erstdieaeungedracktenReateentdecktzu haben, bei- 
gelegt werden diirfen, sondern einem detitschen Gelehrten, der 
schon achtzehn Jahre zuvor dieselben wirklich aufgefunden, auch 
damalg genau abgeschrieben, aber die Bekanntmachung derselben 
Ton einem Jahre zum andern verschoben hatte, bis erullich die 
Ausfiiliriing in demselben Jahre 1848 erfolgte, in welchem auch 
der Ii auzösisrhe Gelehrte , wie wir oben erwähnt , dieselben als 
Tnedita zuerst veröüentlicht hat. Wir wollen beide in der Kürze 
mit einander vergleichen und schicken desshalb die Titel beider 
voraus : 

1) Fragmenla hisloriconim Graecorum collegit^ disposuit^ 
notis et prole^nuninis illustravit, indicibus instruxit Carolas M ü l- 
lerus. Volumen secundum. Insunt fragmenta: (nun folgen die 
Namen von zwei and siebodi^ig Historikern), Accedunt fragmenta 
Diodori Stculi, Polybii et Diodori Haiicarnassensis e codice Esco« 
nalense nanc primum edita. Parisiis ^ editore Ambrosio Firmin 
Didot, institoti Franciae typographo. MDCCCXLVÜl, (XLH pagg. 
in gr. 8vo mit. doppelten Columnen die Inedita.) 

2) Excerpla e Polybio y Diodoro, Dionysio Halicarnassenn 
atque Nicoiao Damasceno, e magno impcraloiis Poiphyroj^eniti di- 
gestomm opere libri ntnX inißovXmv inscripti rcliquiac. E codice 
Bicaiialensi a se transscripta interpretatione Latina et observatio- 
niboa criUcIs comitatas una com locoram aliquot in eclogis ns^t aQt- 
trjg «ttl utnUttg ex Ipao codice Pelresciano emeDdatlone edldit C. 
Aug. L. Feder, magne Heifiamm et ad Rheoan diid ■ conaHHa 
anka aeeretioribiis» bibliothecae qme in aacrepatatlo «dtervatnr, 
praefecUiff. P«n L PoljbÜ, Diodori atqoe Dionyail fragmenta* 
Damatadiiy anatibiis et operis G* W. Laake. MDCCCXLVIIL 
60 8. ifl greif 4to. 

Und diran refht ddi noch etn dritter Abdruck^ der ni Bade 
dee verfloMenen Jahra unter fitt gleichem Titel erechietten IK: 
' Eswtfia e Polj^o^ Diodoro^ Dionjfah BMeamoBBeHii atf9t§ 
Nieoiao Damaaceaey e aiagoo liaperatoris GonaCantiniPorpb^geiiiti 
digeatofam opere librl ms^l imßwlnp inaeripti ratiqnlae. B eedfca 
Bsearialenal a ae traoMcnripta adidit cna aotis naxiiaam partes 



in ttOi bOBianitas et beaevolentla. In einer Note an deo Drftber (1847) 
hinter Josephos heranagegebeoen ahnlichen, von Minas auf dem Berga 
Athoi aafgefnndeoen Resten hatte Herr C. Müller in Bezog aof dieaa 
Jetai von Ihm TaroHentlichten Funde der Bscorialhandfchrift bemerlci: 
„Noa aporamns Ibre, otB. Milleri^ viri doctiasimi, opera at atadloOcHi- 
jaKüSaaoa btaa prapadlmB in lacmn protraiwntar*'^ 



Digitized by GoogI< 



Miller: Caialoj^e des Manuscr. GrecB etc. 



241 



criticis C. A ug, L. Feder, magno Hass. et ad Rhen, ducl a secr. 
consil. aul. bibl. palat. publ. praefectus (Nunquamne priorum haere- 
bunt docunicata aovisV) Pars J. Pol^bii, Diodori attjue Dionysii 
fragmenta cum Nicolai XXV prioribus. Darnistadii, BDmtibus et 
operis C. W. Leske. 134 S, in 8vo. *) 

Wir müssen zum VerstSndniss dieser Bruchstücke, so wie drg 
neuen Fundes überhaupt, die Bemerkung vorausschicicen, dass die>e 
Exeerpte, wie sie in der Heodtchrlft de» Bfieorlal eich finden^ nicht 
etw» tut diesen Autoren, denen sie angebBren, ▼on dem Schreiber 
der Handschrift gemacht aind, sondern dass wir hier nnr Excerpte 
der grossen aus fiteren Schriftstdiem angelegten Sammlung des 
Oonstantinns Porpbyrogennetus Tor uns halten« die icider In ihrer 
VoUstindigkeit nieht mehr TOrhanden , nun aus spärlichen Resten, 
die sich in elnseine Handschriften spiterer Zeit noch Terlanfen 
haben, snsammengelesen werden mnss. Von drei Abtheilungen 
dieser grossen, nach Materien angelegten Bxcerptensammlung, 
deren einzelne Rubriken mit beaonderen nach dem Inhalt ge* 
machten Aufschriften versehen waren, sind uns einzelne Abschnitte 
bekennt; der Codex des Escurial bringt uns nun Absciinitte einer 
neuen, bisher noch gar nicht gekannten Ahtheiiung, die unter der 
Aufschrift ttbqi ImßovXmv Gä^cerpte über Verschwi^mngeii , wie 
sie in der Geschichte der verschiedenen Stasten des Alterthuros 
Torkoromen und von verschiedenen Geschichtschreibern erzlhlt 
werden, enthielt, aus diesen, und swar meist mit deren eigenen Worten 
ausirezogen und nach einander zusammengestellt. Der in der Es- 
ctirialhaiidsclirift befindliche Znsatz zu dieser Aufschrift xatä 
(^aöLkloDv ytyovvicjv scheint ein Zusatz des Schreihers dieser 
Handschrift oder vielleicht aucli deijenigen, welche fiicr ^on Ihm 
copirt ward , zu sein , ohne in der Sammlung selbst ursprnn<^h'ch 
enthatten gewcf^en zu sein, da wir unter dieserso betitelten liuhrik 
nicht bloss Ver8chwöruni::en gegen Fürsten, sondern auch gegen 
Freistaaten, oder gegen einzelne bedeutende M äniier im Staat wie im 
Krieg iinden,ja sogar die mythische Zeit hereingezogen ist. Die dieser 
Uubrik angehörigen Excerpte, wclciie der Escurialcodex bringt, 
sind theils aus der Geschichte des Nicolaus von I)amascti8, des 
Johannes von Antiochien, des Johannes Maiala und «ies IHönchs 
Georgius, theiis aus der Geächichle des Diüdor von Sicilien und 
des Dionysius von Haiicarnassus (darunter aach die Exrerpte des 
Polybius) entnommen und können auf diese Weise allerdiitgii dazu 
dienen, einige Lücken aus den verlorenen Buichern der drei zuletzt 
genannten grossen Gescbicbtschrelber auszulüllen. Hr. C. Mulier 

Statt der auf deai Titelblatt fehlenden Jabresaabi findet sieb fel- 
geades Cbrooostidi auf das Jahr 1849t 

O. Potrla eXorsV noVa tot Conata aLteoo 
eXpertaM Vaal te sCeLerIsqVe pVDet? 
**) Vergl* Pauly Realencydopadie II. p. 616 sq« 

iV.JoArfr. f, PMk Päd. od, KnU Bibl, lid. LIX. Uft, 3. 16 
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kfl^Mt in dem init«r Nr. 1 angefuhrl«!! Abdruck mit itn Frag- 
menten des Diod^m«^ wobei, wie auch bei Hrn. Feder, natürlich 
^lefeoigen Stiicke weggefallen sind) welche aus den noch vorhan- 
denea Büchern des l)iodorn8 excerpirl aind; es sind dies nicht 
weniger all fünfzehn Stücke, weiche aus den fünf erale» Bdchern 
eKliienfiien aind, deren betreffende Abachnitte hier genau nachge- 
wiesen werden. Mit foi. 179 beginnen die bisher noch nicht be- 
kannten Stücke, welche aus 35 kleineren oder grösseren Excerpten 
bestehen, die den Büchern VI 1), VII. (§. -2—5), VMI (§. 6), 
XXX — XL (§. 7 — 35) einzureihen sind. Beide Herausgeber, 
der franaösische wie der deutsche , hnhen es sich angelegen sein 
lassen, den griechischen Text dieser Eicerpte, der auch im 
Ganzen, einzelne »Schreibfeliler und derartige, leiclit zu bessernde 
Versehen abgerechnet, zienilirh treu in der Handschrift erhalten 
cr$;cheint, in einer mögUciiät correcten und lesbaren Gestalt zu 
üherliefern; beide haben eine lateiuisclie Uebersetzutig bei- 
getilgt, beide eben so durch einzelne kritische oder sprach- 
liche, insbesondere aber durcli bachliche Bemerkungen diese neu- 
gewonnenen Reste zu erläutern gesucht, was dankbare Anerken- 
nung verdient. iNauienliich haben beide Herausgeber es sicli an* 
gelegen sein lassen, durch Anführung von ParallelHteilen über den 
Inhalt der Exzerpte die Ver^leicliung zu erleichtern. Im Texte 
selbst wird man zwischen beiden Uerausgeberu , die völlig unab- 
hängig von eiiMBder arbeitetest manche CJebereinstimmung, neben 
eioaeloe« AbvelehongeB, wdirnehmeu. Wir wotteo dies au 
einig ea Fktbei naeliweiteB umä dabei tugleicfa stets auf den neu 
gewoancaeft lohall atifmetlnaaii naehea. 

1 lut dai Verbiltain 4aa BtBerapliea aa Prftlaa maä 
deatea Qallia suai Gegenttaade. Hier babea beide QcrattSfebev 
die io der Handsebfifl fehlende Partikel mg efaigesebaltet bei dea 
Wartcas da ilfoltov fwaaut ^ dmfittlUw tmtdv (dea Bal- 
lerapbea) edv aii^d^sr <Sg fiuB6dft9uo9 «dr^i waa der fraa* 
BÖaiaehe Herausgeber ftberaetit: Taai azerem Pradi aanraal 
eam (dea BeliaroplMia) ealamalaCaBi apod aiarlta» aaat, at qal da 
stapro ipaam caaqieUaaael« wlliread dar deataeha dberaetals 
Cajoa axor — > apud maritcuo aaluamiata est taa^umn Mi vim fa^ 
ear» €ona(um. Es behaoptei ainlieii Feder ia der Nbtei ßiaömm 
lui¥ov sei hier ,«d0 re incepta tantnm nee atfeela, de eonatu^^ za 
TeratelMB, also so viel als ain inferre in^ressum , und sucht dies 
au beweisen duraii Aal&bniag einiger Stellen, in welcbea deraelbea 
Sache, aber immer nur als eines Versuchs, Erwähnung geschieliC 
Aber eben dies, das Beabsichtigte, scheint durch die allerdings 
mit Grund eingeschobene Partikel mg angedeulel, wesshalb wir 
die üebersetzung des französischen Herausgehers hier für dia 
richtigere halten, znmal wenn wir die in solchen Punkten nichla 
weniger als genaue Oarstelhiii^^ weise des Diodor so gut wie dea 
fixcerptenmachers in £cw|giuig aieliea, Ia dea uaoiillelbar daraaf 
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folgenden Worten : tov öi Dgohov ccvbXbIv (Hfv tov ^ivov firj jSovAif- 
^ijvat macht Hr. Müller keine Bcmerkunj^, Herr Fed«r bat pikv^ 
dag, wie er sa£:t, in der Handschrift nicht steht, eingefügt; ancli 
schreibt er weiter nuten dvaJij^ wo Herr Müller richtiger giebl 

Der nächste Ahschnitt (aus Buch VII ) bririfjt eine Erxahlnn^ 
von der Aejjialt^a, der Frau des Diomedes, eine kurze JNotiz über 
den iNamen Siivius, wo Herr Feder das lateinische Wort pylva, 
das hier im griechischen Text Torkommt^ öiXovuv schreibt, wäli- 
rend Herr Müller die Accentnation der Handschrift ötlovav bei- 
beliaUen liat; dann folgt die Geschichte fon Tcmentis, gegen den 
seine Söhne sich erheben, unter welchen der erste in der Hand- 
Schrift Klöog oder, wie Hr. Maller behauptet, viöog geschrieben 
iit; daraui hat Herr Feder Ki66og im Texte gemaeht, well ao der 
Name auch beiStrabo (X. p. 481) geachrleben Torkoamit, «rilureml 
Herr MfiUer KstiSog schreibt« indem er voniehl« der Aatoritit des 
Pauaaniaa II. 19 — 26 %n folgen. In demselben Abschnitt, knrs 
invor lautet der Text nach der Handachrifl: — tovg fthf vlove 

— %xa66%v InX %ng hufpuviöxazag ngd^Big. Hr. Müller bemerkt 
dazu in der Note: malim litXxäg ^ystiovlag) und Feder hat im 
Texte geradezu so corrigirt, webei er jedoch in der Note auch die 
Zu^igkeit der handschriftlichen Lesart erklart, wenn mo die- 
selbe etwa in dem Sinne von 9Q0^$ (Sots tax^^vai) Iscl xijg 
i^yBfioviag fasse. Wir halten an der handschriftliclien Lesart, die 
wir nach der Analogie ähnlicher Fälle, namentlich der hekannteii 
Formel rdttiö^ai Iwt f^g i^yffiovlag (vergl meine IVote zu Plu- 
tarch*8 Alcibiades) erklären, iiml erinnern dabei noch an eine an- 
dere Stelle, die in dem neugetnndeneu Bruchstück aus Poljbius 
Torkommt,wodie Worte lauten: 6 fi^i^^äp TktjnoXtfiogi^iöia^iC^at 
ansvdav tovg i^ysftovag xal ta^idpx^S tovg iftl rovzwv 
Tattofitivovg>t övv^ys notovg knifisXcjg x. t. L Hier Termuthet 
Feder vno tovtav (milites, quibuR illi imperitabat), Müller da- 
gegen knl tovzoig (eosi (pii post taxiarchas iocum obtinent). Wir 
sollten (lenken, da^ b^ine wäre ho wenig nothwendig wie das Andere. 
Wenn nun, um auf obige Stelle des Diodoma wieder zurücksn- 
kehren, wir bei Feder im Texte (ohne alle Bemerkung in der 
Note) lesen: lva|sv, so erscheint itac0w hei Müller, der ans- 
drudkllch bemerkt, ^ss in der Handschrifl hacsp stehe, richtiger, 
schon wegen des Yorausgehenden ond damit Teriinndenea Imper* 
fects ngo^YSv. 

Daa fünfte Fragment- bringt eine, bisher niclit bekannte Notli 
von einem Argivischen KSnlg, der, wie sein Volk, im Krieg mit 
Lacedämon Viel gelitten, der den Arkadiern ihr Land wieder zu- 
rücltgiebt, dann aber den Hass des Volka sich snsieht und von 
diesem vertrieben nach Tegea flächtet, wo er nun seinen Aufent- 
halt nhnmt. Beide Heransgeber erinnern an Pausanias U. 19, 2, 
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wo von einem flurcli das Volk vom Thron gestürzten KöinV Melta 
die Rede ist; Feder möchte auch an tleu von demselben Taiiäanias 
iU. 7, 3 erzähten Zug des Charilaos denken: beides wird jedoch 
voreri^t noch zieinlich uitgewiss bleiben müssen, weuii nicht neue 
Quellen und Data darüber aufgeiiMidcn werden. 

Das gecliste Fragment über INumilor und Atiuiliiiä ist hü kuiz, 
dass Jeder gewiss recht hat, wenn er darin keitieswe^H die eigenen 
Worte des Diodorus erkennt, sondern nur ein daraus zusammenge- 
zogenes Excerpt, das nnr im Allgemeinen den Inhalt der bei Diodor 
gewiss ausführlicher behaudellüii Geschichtserzählung, gleichsam 
ein Argumentum angiebt: ein Umstand, den wir überhaupt bei den 
kürzer gcfassten Excerpten immerhin in Betracht ziehen müssen, 
da er selbst in Bezug auf die Kritik des Einzelnen tob Belang iai 
und auf der andern Seite, in Bezug auf die lierichteteD Gegen- 
•tlnde nelliatt leidit VerwechtlangeQ oder einzeloe Ungenanlg- 
keitea herbeigeftthrl bat. Ein äusserer Beleg für die Richtigicelt 
der Iiier von Feder anfgeiteltten Ansicht liegt sogar darin, dass In 
drei Zeilen das Wort fdiog dreimal ▼orkommt. Diesem Um- 
stand haben wir auch wohl attsnsehreiben, wenn es ungenau hier 
von Numitor helsst : vovg Idiovg vtois naQ ilxldag ivttyva^ 
gl0«t$t wo doch seine Bokel, Romulns und Remus, gemeint sbid« 
Feder hat darum vtavg invtmvovs Terwandelt, ,,fiGlli percom- 
pendiom scripturae permutatione,^* was allerdings wohl möglich 
ist, wu wir aber hier nicht fikr ndthig halten. Am Schiusaci 
geben beide Herausgeber: xal tovg •v<pi0tafUvovg av)jgavi\ 
jedoch wird bei Hrn. Müller bemerkt: xovs de meo addidi; es tehlt 
also in der Handachrifl, wovon bei Feder Nichts sich bemerkt 
findet. Abweichungen der Art kommen überhaupt mehrfach zwi« 
scheu beiden Abdrücken vor und schliessen damit die Noihwen* 
digkeit einer wiederholten Uevisiou der Handschrift keineswegs aus. 

Auch das nächste Stuck, §, 7, in welchem von einem Zuge 
des römischen Consufs llostilins nach Thessalien und von dem, 
was in Kpirus, als er dort angekommen war, vorfiel, die Rede ist, 
(s. ein Melireres darüber bei Polybius XXVII, 14) kaini nur als 
ein dörrer Auszni; erischeinen, wie er wolil schwerlich i[i der Con- 
stantinischen Sanimlung selbst enthalten war, sondern aus dieser 
selbst wieder ausgezogen ersclieint; der Verfasser der Excerpte 
des Escarialcodex scheint überhaupt hier einen gewaltigen Sprung 
gemacht au haben, da er von der vorrömischen Zeit auf eitunal zu 
dem Jalir 584 u. c. oder 170 a. Chr. gelangt, also Alles dazwischen 
Liegende iibergeht; hier ist jedenfalls eine Lücke, die vielleicht, 
wir wollen es w enigstens wünsclitui, durch spätere Funde aus diesem 
Titel der CoQstantiniscIieu Sammlung ganz oder zum Theil ausge- 
fällt werden kann. Was dagegen nun unter 8 If. folgt, bildet 
ein grösseres, zusammenhängendes Siück, das unvcrkümmert und 
unTeriodert aus der Constantinischen Sammlung in der Kscurial- 
iohen Haiidaelirift uns erhalten zu sein scheint , auch füllt es , da 



Oigitized by Coogl 



M2il«rs CateWgM des MftMtcff* GfWM «tc. 245 

CfGegeiittUe behsn^lt, die wm bUiar ant amkren Quelle« 
. aidit bekiQiit waren, virklfch eine Lücke ens; ee beriditet ofnlieh 
von einem tobi ägyptisdieQ Hefbeamlen IHoiiyiiiM, mit dem BelMh 
men Petotarapis, wider die beiden Regenten dea Landes (Ptelemian 
Fhliemetor nnd Phytemi) imtemommenen« aber mlaaglGcklen Anf- 
•tead. Der Name dieaea Rebeiten lautet in der Handaeiirift Ha- 
toöetQotiigi nnd ao atelit anch im Text bei Feder, welcher In der 
ftete dazu bemerkt: titnim forte /Jctoatptri^grefiiigendiiravidentor^ 
cloctiorihua Inquirendnin reliiiqiio. Müller bat in den Text gesetzt 
Jlszocdgamg und hcnift sich dabei auf die Analogie von Ifcco» 
0tQtg und andern ähnlichen Namen , so wie auf die Zosanmien-» 
aetsung des Namens von Pet oder peten^ welches bedeute perti" 
nens ad^ und tod Sarapis, dem bekannten ägypUachen Gott, 
§0 ^9^^ Petosarapis %o viel bedeute, als periinem ad Smn^a^ 
also nur eine Ucbersetzung des griechischen Namens ^dtovvötQg 
ins Aegyptische sei. Zu der Stelle elta slg'Eksvöiva dvaxtOQij^ag 
nQoöBÖix^To zovg vEiDregi^iLV 7cgoatQOV(ABvovg aal tav tagaxo' 
öcöv ötgatLcorcöv d o o l ö & bvt cöv ng tBtQtt'Ai6yt?^ior}g be- 
merken wir, ilnss die llandschrii't iloii hier erwähnten Ortsnamen, 
das in der INiilie von Alexandria gelegne Dihjchen Eleusi», 
Bltv<^tv schreibt, was bei Müller im Texte in Ektvoiv ^ bei Feder 
in 'EAtüön^a verändert wird: für letzteres dürfte jedenfalls die 
Analogie mit dem griechisclicn Eleusis sprechen, wenn enders 
nicht grade die Verscliiedeiiheit von demselben auch eine veränderte 
Acceiituälioii in rbei^eiülirt hat; dann aber wüideii wir lieber die 
Schreibung der ilaudschrift 'E^stJtfct^ beibehalten^ M'iewohl immer 
beriicksichti«rt werden nuiss, das» die Haudschritt in einer so spä- 
ten Zeit ^e?( hritbca ist, dass in öiagen, wie die Setzung des 
Acceiits, kein grosses Gewicht atif derartige Autorität gesetzt 
werden dürfte. Aber u^QOLö^ivxov ^ wie in der Handschrift 
steht, scheint aus richtig und ohne Noth von C. Müller in d^goi" 
Qiäivtag im Texte verSudert. 

An §. 8 lässt sich auch mit Cebergehnng der §. 9 knn er- 
urtHinten Besiegung dea Arneniaelien Königs Artaina oder Artttfa» 
durch Antlochoa, von dem er abgefallen war, wieder %, 10 ab- 
reiben, welcher von einem Zöge dea Ptolemiua Pbllometor gegen 
die Rebellen in Oberägypten bandelt; ea lUlt dleaer Zug, wie 
Herr M&Uer in der Note naehweiat, nm 165 v. Chr. nnd ea finden 
dadurch die von dieae« Könige In Oberilgyplen errfehteteo nnd wtt 
Inaehrlften veraebenen Denkmale, eben ela aolcho, die aur EiHnne* 
rang dieaea SIegea den Göttern errichtet worden , nun ihre natur- 
liehe Erklärung. Ein neuer Beweis, in welch' innigem Ver«- 
bande die Inschriftenkunde mit den schriftlichen Denkmalen den 
Alterthuma ateht und wie hier Eins das Andere so erginnen nnd 
sn erklären vermag. Wenn an einer Stelle, wo der Codex offenbor 
mngelhaft tat: Tltola^ulog ds fi}v «a u%6vo%av liß AifV' 
m%imv nuA %ik& %^m/v tj^ ipnfotqias tfvWiiMVO mho^ulm 
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r. A. Feiler einfach cr^än7t! tyjv ts anproirtv Ivvomn 
Alyv^rlcov ^ 80 ist er gewiss mehr in ^einrrn RtcJit Müller, 
welcher die Steile so ausfülh : xa Itt e g rtj v rs anovoiav f wo tj- 
ßag: denn TtaiiftBQ gehört ^ar niclit in den Zusninfueiihang, und 
|yyO('3r' als Präsens sclit-int selbst passender als der Aorist h>voi^0ag. 

Aus § 1- lernei» wir einen bisher unbekannten Gmivemear 
der Landschaft Commn^v.uQ kennen, der von Syrien abtiillt und 
dann auch f^e^en Ariarathes, den Ikrrsdier von Cappadocicn, zu 
Felde zieht, aber von diesem zur Hückkehr in sein Land genö- 
thi^t wird. 

§. 13 berichtet von dem Aufstande des Timarchus, des Sa- 
trapen von Medien, wider Demetrius Soter, woriiber uns ebenfalls 
nähere Angaben günztich fehlten. Herr Müller ermittelt, das» 
dieses Ereignis» in das Jahr löl falle nnd das Excerpt selbst nach 
Buch XXXI, '2.1 des Diodor einzureihen sei. Auch in dieseia 
Fragment stossen wir auf eine Stelle, die entweder corrupt oder 
lückenhaft ist; es sind die Worte des römisclieo SeostsbetcbluBse^ 
welchen der rebellische Satrap in seinen Gunsten ikh sn w- 
wirlm wütete: Ti(tttQx<p evBitB9 amm» (SatfUI« Jvm. Federip 
der ein« Corruptel nicht geahnt m haliea •cheinC« ftbenwlst: haud 
nkttmfe^ quo mdmu regia IHnmrehuB dignÜaU gauderHi er Ter* 
Undet slae Ivffcsv mivmv mit etnnnder und seheinl bei mkmr an 
dfo tantorai xn denken, wse ans nnlffillt, lonial de namfltelber 
die Werte Tennsgehcns Inaitfs ^vyuki^top SSyiw mpl 
mid%ov 9^$^m «oeovsow» weniadi eher ein mit^g (sc. avyiiXijtop} 
m erwirten geweeen. MtHer^ der die Stelle f&r €orra|it bell« 
ftbefsetetx Semalm Tumarßko regum in MtiUapoieHalem kaberm 
permUü, elf wenn statt fvsnsv avt&v elw« gestanden t$mut» 
[wenifstene Itoxs] Mf]dtop, Aber EÖaKS passt nicht su den vor- 
nnagehenden Worten, die wir eben engefUirt; folgen wir «her der 
Feder'schen Anffessmi^, so stossen wir selbst an dem Detiv 
Tifiapx^i an dessen Stelle wir dann den Accusativ Tip.aQxw 
erwartet hatten. Und so scheint hier allerdings eine §riiaere 
Lneke obzuwalten, oder eine Nachlässigkeit des Copisten, der 
einige nach TifidQX9 folgende Worte anagelassen hat. Am i 
Scbluss dieses Abschnitts wird au den Worten wtl xoAAovg | 
xoovg noii]6ag von Feder bemerkt: INI fallor noirjöctfisvog sori- 
pserat, sfmiliterque passim et in Diodoro et in Polybio peccatum. 
Aber, mocbten wir fragen, ist es denn ausgemacht, dass wir hier 
die Worte des Diodnrus wirklicli ganz unveränricrt vor uns haben? 
Konnte nicht der Fertiger der Excerpte sich diese Aendernn<r nach 
dem Sprachgebrauch seiner Zeit, die den Unterschied zwischen 
Activum und Medium nicht mehr so wie friiber beobachtete, er- 
laubt haben t Wir würden daher jedeniali« Bedenken tragen« 
MOi'^öag hier im Texte zu andern. 

§. 14 enthält ein auf Gumenes oder vielmehr auf seinen 
Bruder Attaius ii. besügUdies Kitcerpt, in welchem der Kxcer^iov 

* 
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oder vielleicht ^ar Diodor selbst, den tolclie Verwechslung^en 
nicht grade fero liefen , die beiden Brüder offenbar verwechselt 
hat. Beide Heransgeber haben dies bemerlt; der dentaebe fiigt 
sogar bei in der Note: ,,Attall noom pro Biimenia [oominel reati» 
iaendum, timSdlaa milii videor egisse qiiod intaetun relii|oerim.^^ 
Allein so weit mochten wir doch nicht gehen, da wir hier ehen- 
foUs an kein Veraeben elneaAbschreibera» sondern deaAntora oder 
EiKcerptora denken. An iwei Stellen finden sich kleine Abwel- 
cbnngen swlscfaen beiden Heraasgebern. Die eine lautet in der 
Handachrift: ual vgog tiva xmv KüUnmv ixsiiTlftv di^ofiafatv 
6ipdvr]v, waa Feder in ovofia Zr^voipdvtjv ^ Müller in dvo|itt£o- 
fisvov 'Oq>dvTjv geändert hat. Hier möchten wir uns aber doch 
für den deutschen Herausgeber entscheiden, der mit Recht auf 
den gleichnamigen Cilicibchen Tyrannen bei Strabo XIV. p. 672 
hinweist^ woau wir noch Corpus Inscr. Graecc Nr 2235 hinzu 
filmen möchten, so wie den Schriftsteller dieses IN^jmens, der bei 
Athenäns X p. 424 B., Xlff. p 576 B. vorkommt, in den un- 
mittelbar darauf folgenden Worten otliro? df (so j^eben beide Her- 
ausfjcber statt avtog d8, wie in der Handschrilt bteht) ttvog 
aliiac; TtQooxotag fiiv Ttp JTjfirjrglGt övvanoÄfi(fdiig oe fv ti6t 
örBvoxcsQOviiBvots xaiQoTg vri EvftkvovQ tov tots ßaöiUojq 
Kntd Xoyov xgog ov pilv dUorglag dänsito, ngog ov dt (pikav- 
^Qcön&g^ macht das Wort övvcmoXrjtp^us eine Schwierigkeit, 
welche Müller dadurch hebt, da88 er es in <svv6Xikiiq>9Blg verän- 
dert, Feder aber sich nicht recht su lösen weiaB, indem er mit 
Recht die l rage stellt: „Cum quonam Cilix llle relictua in angoatiia 
eiqne propterea amleual^, und dann, ala er keine geni'igende 
Antwort danmf so geben im SUnde iat, mit den Worten achlieaat: 
Ilaque fßUehribuB relinquo, Ailerdlnga fffillt auch nna die Ant- 
wort auf die von Feder geatellte Frage achwer, wenn wir nicht die 
Beriebnng auf irgend ein Nebenereigniss , daa der Eicerptor ana^ 
tnlaiaen für gut befanden hat , su Hülfe nehmen wollen « wodurch 
freilich daa Ganse an Klarheit wenig gewinnt. Und diese klare 
Bindcht werden wir eben eo wenig gewinnen, wenn wir mit dem 
andern Heraoageber CvvBmkijfp^Big andern und dies mit ihm in 
dem durch aeine lateinische liebersetznng nn8|nredrVtrl<ten Sinn 
nehmen: fumn — in temporum atigustiis quibuadam olim 
ab Humme^ guiiunc regnobat, snblevatvs esset. liier ist erstens 
«vv, womit das Verbum zusammengesetzt ist, ^aiiz übersehen, 
nnd xweitens bezweifeln wir selbst, ob evvbmkt^q^^iig suble- 
Tatus hedentcn kann, zumal da övvmilaaßdvbö^ai meistens 
medial gebraucht, vielmehr die Bedeutung annimmt: zugleich mit 
einem andern Hand an Etwas legen, zugleich mit einem andern eine 
Sache erijreifen und betreiben. Wirsehen dämm nichtein, was durch 
diese Veränderung eraielt werden soll, und kehren schon darum 
lieber zu der handschriftlichen Lesart 6vvanolritp%tLg SUr&ck, 
die wir dann in dem Sinne von: una cum aliU (welche Andmn 
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wir frelllcli eben so wenig nSiier kennen, tki den ganzen Vorlnll 
fiberlieapi) intercepius oder caplus nehmen, was ja die Bedeutung 
dieses Wertet mit eich bringt, aber keineswegs relicttu, Aber 
wir stosien auch weiter an bei den Worten: Iv tiöt ötsvoxotgov^ 
(lipotg iMUQOtg^ welche Müller übersetzt: in iemporum angustü^ 
mnbusdam^ Feder bloss: in angnstUs qnibusdam ^ nn eine lokale 
Knge, nicht an eine Enge der Zeit hier denkend. Und ailerdings 
will uns xorrooTg in dieser Verbindung mit ötivoycöooiniivoiq 
nicht behagen, da ox%vox(OQÜv ^ öTtvoyoyolct n. der^rl VVrtrter, so 
weit uns bekannt ist^ nur von der Enge des Orts und Kaurnes oder 
in einem davon entnommenen bildlichen Sinne gebraucht vor- 
kommen. Wir möchten datier lieber vorschlagen: Iv xidi 0ttvo^ 
ycoglatg toig xaigolg tov Ev^kvovg und dann die ganze Stelle so 
iil)ersetzen : interceptus (una cum aliisj in an^ustiis qvibusdiini^ 
tempoi ibus l^jumenis^ gut tum rex erat. So scheint uns weuig- 
8tens ein Simi in die Stelle gebracht, üeber özEvox^Qta vergl. 
nur die Ausleger zu des Lucian Nigrinua T. I., p. 246 seq. 
der Zweibrueker Ausgabe oder Plutardi Bnoien. 11. Moreil. 
p. 182 B., 679 B. 

%, 15, worin knn des dem Ariarathea geatellten Hinterlialtea 
gedacht iat, beiteht ana einigen Zeilen; §. 16 bringt eine ana- 
MirKeiiere Nachricht ibber die ans der Epitome des Livins, Baeh 
48 nnd 49, nur Itiirs berührte Geschiclite des Andriscus; §. 17 
nnd 18 sind ganz kurz ; §. 19 — 26 Ind. beziehen aich auf die- 
selben Syrischen Geschichten, an deren Aufklärung sie allerdings 
im Einzelnen Manches bcitrsgen. Wir tibergehen diese Abschnfttei 
die im Einzelnen ebenfalls zu manchen Bemerkungen Raum bieten, 
um noch über die folgenden, welche uns in ein anderes Gebiet 
fibhren, Einiges bemerken zu können. §. 26 nämlich bringt ein 
Fragment aus der Geschichte der Empörung der Sclaren, i'iberein- 
FtfmTTipnfl mit dem Excerpt des 34. Buches von Diodor hei Photius, 
aber in grösserer Au8fiihrlfch]<eit den Anfang der Empörunfq^ nnd 
den Ueberfall von Knna berichtend. §. 27 bringt ein Sti'ick aus 
der Geschichte des jüngeren Gracchus, welches in so fern merk- 
würdig ist, als es die politische Gtsiiiming des Diodor, oder viel- 
mehr sein Streben, dem Aiigustus durch eine den Gracchen nach- 
theilige Darstellung zu gefallen , ausdrückt. Es wird berichtet, 
wie Gracchus sich zu otrcner Gewalt gerastet und selbst von Tag 
zu Tag ifnuier melir an Ruhe und Besonnenheit verloren und sich 
in eine wahre Raserei gestürzt ( — Kai dal xal pülKov [sollte hier 
nfeht daa zwei nal überflüssig aein?] taxeivoviisvog aal nagd 
nQocdoxlw dnontmtmv dg Ivvtav tivä wn ftavtaöij dia&eöiw 
Mnum» So stark hat alch unaers Wissens kein slteir Schrift- 
nteller über des Grscchos Treiben ansgedrUckl, und Appiaous, 
wenn er den Qraechns und Fnldua p^spfp/oaiv iotnatag nennt 
(B. C. 1. 24), lat ungleich milder. Dann wird weiter enahll, wie 
Gracchus mit Fulrias sieh bernthen und In Folge dieser Benthnog 
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' zti dem Entschluss gekommen, mit Waffengewalt wider seine po^ 
! lilischen Gegner, die Consulii und den Senat, einzusclireiten. 
I Er habe darauf das C<n>itol anzugreifen beschlossen; als er aber 
1 dies bereits besetzt gefunden durch Opimius, sei er in die liiiitcr 
t dem IVinpef liegende Halle zurückgetreten in ?oUer Verzweiüung, 
t döi^ucjv aal TtoivijXatovfiSvos, wie Diodor sich ausdruckt. 
[ In dieser Lage — ovrco d* avtov nag oiöTgrjxor o g — habe 
•loh ein Fr«und Qirfiiftus (Antyllits, wie wir «iw Appian nirf Phi- 
i tanhOTseh«») Ito gcMlit mil Ilm fttnfiUlfg gebeten, doch tm 
«olchem |;ewilttiiitigeii Verfehreo abmttelieB. Oraeclmt aber 
bebe tbn Ten akh geetenen and dardi Mine Begleiter soMmneii- 
haneitlftMeii. LIM um frelllcb Phiterdi's Birtlbliiiig (Vit. 
C. CIriecbi 13)) ee iteilt «Ich dieser ganie Verfbll to« <d«er filr 
Qraednis weit iIiiMere» Seite heranss des Abslebtsfolle der Dar» 
•teUang de« Dioder Itat sieb aber sehen sas den staitea^ W9u ihn 
gebranehtea Aasdrikefcen snr Genoge entnehnien; Qbrlgeas beww- 
dern wir inmerirfn, dass das Bxcerpt alsbald abbricht und nna 
I wegen der weitern Erzählung auf eine andere Abtheiltnig der 
grossen ConstantlDlschen Sammlung mit den Worten verweist: 
, Zrjtei hft^ mgl ßvftßak^s mokißcov. Kritisehe Schwia- 
I rigkelten von Belang kommen in diesem §. 27 nicht vor; in einer 
I Stelle, welche nach der Handschrift lautet: '(htifLlov de ßovXtvo^ 
fiivov dg TO Kamti6liov mgl tov <!vfi<piQf)vtog^ hat Müller Im 
I Text geindert : sv ttp KannaXiG) und hiernach übersetzt: ^^Quo 
tempore Opimius — in Capitolio deliberabat;^^ Feder, welcher 
die handschriftliche Lesart belassen hat, sucht in seiner ücber- 
I setziTUo; dieselbe gewisscrraasseii zu rechtfertigen: Ab Opimio 

Heinde in Capitolium com ocato — nenatu. Wir zweifeln frei* 
I Jich , ob flq ro KctnitoilLov in dieser Verbindung mit ^ovkivo- 
I fiEvov sich befrie<]igend erklären lässt, und erklären uns darum 
I lieber die panze Piirase aus einer vom Excerptor beliebten Aus- 

I lassung derjenigen Worte, zu weichen zunächst ilg to Kan. ge- 
I hörte, etwa in der Weise, dass es ursprünglich geheissen: 'Oart- 
I piov Ö£Tt;vfttv poi>Ar/v oder övynXritov fSvvcty ayovtog elg^ 
j TO KuntXfokiov xal ßovktvo^ivov. Wenn weiter unten bei 
I der Bitte des Antyllus in Müllers Text abgedruckt ist: ösoßsvog 

I fjLTjÖBv ßlaiov 1 av^KBötov TtQCt^at %aTC( Tfjg Tratoidog, so fiudeu 

' wir bei Kcder an der Stelle des Fragezeitheus ein rj gesetzt, wo- 

J durch der Anstand gehoben erscheint. Die folgenden Abschnitte 
{ §. 28 und 29 bestehen nor aus einigen Zeilen ; §. 80 berichtet 
I wieder ?on Sclavenemporungen und stimmt mit dem Diedeffschen 
^ Ktcerpt bei Pliotlas aas Budi 36 sosammen , jedoeb nieht ebne 
I Abweichungen , die flerr MfUler genan in der Nete bemerkt bat. 
r INe DavsteUnng Inrieht am finde ab , und eben so fehlt der Anfang 
J den niebslen §. 31 , so dsss hier etwas aoagefbllen sein nrass^ «nd 
, iwnr seilen in dem OrlglttBl, das der Sdirelber der Bsenrbilbaml* 
* sehiift , der hier ebne Unterbreehung isitschreibt , tot sieh hsHe^ 
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wenn wir «ndeni dsi Ganse nicht elwa an« einer Nachiütaigiceit 
ikn Schrei bero lierleiten wollen, der eine Seite aui Verseilen über- 
ichlug. Denn §. 3L berührt wieder die niacedonischen Geschichten 
und Thracien. Der hier c-cnannte römi^clie Prator Gentine — 
r$vtlOS beiMiiller. der mit cinern Fra^ezeirlieii liinzurü^t G en ii - 
ciu9, — lieisst aber wohl Scntiu8, und so hat auch Feder im 
Texte, ohne irgend eine weitere Bemerkung gegeben: in st^irier 
Abschritt iniiss es also wohl stehen ; P und E sind allerdings leicht 
mit einander zu verwechseln, lieber äeotiua vergl. Livü Kpi- 
IfMie LXX rait (Ion Aui^le^ern. 

Das näcliste Evcerpt (§ 32) springt aufSertorius über 
und berirhtet von dessen Erriiorduttg, nicht ohne vorher das Ver- 
fahren desSertorius als ein sehr gewaUthätiges in gehässigem Lichte 
darsuatellen. Auch hier mag man die Erzählungen dea gleichen 
Krei^ni«(se»i hei Plutarch im Leben des Scrtoriu« cp. 10. 25 und 
bei ;Vp|)ian U C. I 112 flf herztinehmen , um so diku Ganze, nach 
verschiedenen Seiten hin, wie es dargestellt wird, gerecht zu wür- 
digen. Muu folgt (§. 33) eine Auecilote aus der Belagerung von 
Cyaicum durch Mithridates, der in einer Mine beinahe durch Ver- 
ralh in die Hände der Gegner gefallen wäre. Strabo deutet kurs 
den VorfaU an (Buch XU. p. 862), der hier «nsTtthrllch berichtet 
wird. fi»M v«rd«rbtM 8«dln flato ttth m MiI«m; aie Uwm 
la dar Hudichriffc i iutttavtaQx^s tovs fiiXlwtttf ptS^ 
fawoy ßfOU» tag X^^^Q^S nQOöfpigtiv slg tag xBiQag t6 

tekelte tag xtlQag niif einem VenlerlbniN berulrt, leucbtel 
Mf 4m cntott BHek «hi>, Feder et te tUayslgag verwenden ; 
Mttller^ der im Text Nidile geiedert Imi, bemerkl io der Netes 
t/evleme «icidit perliei|plam Uateyctyrnv [U^tuil^löms coej. Une- 
hMm^ egiragle].*^ Jedeefalle wird eine Aenderung^ wie dde|V^|^mi% 
•der vielleleiit kilmer hioss £^<5teis(von siölinu fmmHtio) hier 
aetbigeeiei dagegen encheiBt die von MvUer Uereewohl, wie 
nndi epiter in einem der neu anfgefnndenen Fragmente des Nien- 
Itee Demeteenne (llistoricc. fra^mm T. III. p. 436) TorgenonMnenn 
Aenderang SKatovtdgxijg statt des hendachriftlichen i»axdvTa(fXP9 
iherflüssig, indem die letztere Form gleichfalla im Gebraneh itl, 
en gut wie rallap^off taiMigpig und ahnliche Wörter, wor- 
tMber M^n Schwcighauser lu Polybiua VI. 24, p. 352 da« Rieb- 
tige bemerkt hat. Wir tibergehen §. 34, welcher wieder mit den 
Syriachen Angelegenheiten Rieh heschäfttgt und den französiach^ 
Herausgeber zu einer längeren historischen Erörterung über den 
hier £;enHnnten König Antiochus veranlagst hat, um noch an den 
letzten Abschnitt §. 35, welcher aus der t^atilinarischen Verschwö- 
run«; uns Etwas berichtet, was weder bei Saiiustius noch bei Cicero 
vorkommt, zu erinnern. Es wird darin dem Catilina und dem Len- 
tulus folgender Plan, der aber nicht zur An^lnhrnnrr gekommen, 
nnterfelegt Da dm Feat nahe f eweaea , an wei«iieai ea £ur die 
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Clienteii herkömmlich sei, flirmPilr — t n ein Gtstgeschenk (Uvia) 
n tchickea (wir werden w«hl aa die 8 sie ma Ii« su denken 
Men), w«»b«lb dem HiMer aiieh die ^nieNeehl «ffen ge- 
■laoden, so bitte man dieae Gdefeahdll benutieii wotlen, am in 
die Hinter derjenigen, die bmb Im! Seile an achaflfcn gedadil, anf 
dief« Weite Leute an bringen, die nntev den Sdieine, alt weilten 
iie Getelienke bringen, eingeittaen, dann nil den Bierdwaffe», die 
aie bei aieb venlccbl hatten, aber die Senateren hergefallen wiren^ 
und swar an, data mSgUehsl an gleicher 2Scll diea in jedem Haoaei 
in weichet man mehrare tolciier gednngenen Marder (die Ckr- 
aammtzahl derselben wird anf mehr ala vterlnindert angegeben) 
auf diese Weise gebracht, antgefiihrt würde. Allein durch den 
Verrath einet dieser Banditen, weieher den eindvingiicbcn Bitten 
seiner GelielHen nicht zu widerstehen vermocht, und ihr ven dem 
beabsichtigten Plane fihiiget mitgetheilt, sei die Sache vor der 
Ausführung hemis^ekommen, indem das Midelien die Frau dea 
Cicero dea andern Tages davon in Kenntniss gesetat nnd so dem 
Consul es möglich gemacht, die nöthtgen Vorkehrungen zu treffen 
und theila dnrch Drohungen, theils durch freundliche Zn^tnche 
von den (ergriffenen) Verschwornen das Geständniss zn erpretaen» 
IVIrh kann auch daraus sehen, wie jedenfalls zu Rom öbcr die Art 
und Weise. v>\e die Verschwonin*! rah'Iina's vor ihrem Ausbruch 
entdeckt, odrr ^icimehr verrathcji worden, vcrscliiedone Gerüchte 
und Erzäjilnngen im Dmlauf sich belaadeU) von weichen eine hier 
dnrch Diodor berichtet wird. 

INun iässt Müller das Stück aus Poly bius folgen, welches 
bei Feder am Anf uii: seiner Publication , also vor den Excerpten 
Diodor s, ali^edrutkt steht. Es findet sich dasselbe in der Escn- 
rialhandstlii iit eingereiht i>i das erste Fragment der aus Dionysius 
von [latfcarnass gegebenen Excerpte^ liis^t sicli aher schon daraus 
Hill' den ersten Blick als ein Fragment de« rulyhins erkennen, dass 
Einiges davon unter des Poly bius INamen aus einem andern Titel 
der Constantinischen Sammlung {nfgl 6tQitr,g xai xax/ßg) durch 
die Peirescianische Haudsthril't bereits bekannt geworden ist und 
jetzt Buch XV. 2.'>, 3 abgedruckt steht. Dem Inhalt nach be- 
«ichäftigt sich das neu bekannt gewordene Bruchstück mit Erzäh- 
lung der Unruhen , «elehe nach dem Tode der Arsinoe nnd dea 
Ptalenrikia Fhilepater am Anfang der Regierung det Pteleadtaa 
JSpiphanca aatbraehen. Beide Heranageber haiNNi ancii diätem 
BraelMtiick Ihre relle Aufmerkaamkelt zugewendet, cfanMdne ver- 
derbane Stellen sn beriehtigen nnd die rertchiedenen dnniMln 
hiator. BeMbrnigenao erHutem geancht In de« Abdrueh bei M dllc» 
•indanefadleStellen, die bereitalMBhannt waren, aber kdenBicnrial« 
handtcliriften fehicn, anr Verrollttiadigong dea Genien elngeföft, 
aber dnreh Klamniem henntiicb gemaeht. In elnnelnen nediwe»« 
digen Verbeaaerungen trelTen beide Hemmgelier mtannnen. 

Et Ideiben nnn noch übrig die Kseerpte ana Dlnnyalna rnn 
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HUtar«Mt^ w«lob« in Umfang denen aus Diodor fast gkeicb koni'^ 
men. Dm mte , ziemlich iimGMae»de Excerpt aus dem zwolfieii 
Bache «r«ihU die Verschwörung dea Spurius Mälius, die am 
zwar ans lÄviii» IV. 16, so wie «ea Zonaras VII. 20 und rochrerea 
Aafohrungea des Cicero einigermaäsaeo bckalint ist, hier aber ia 
einer weit ausführlicheren Darstellung gegeben ist, und zwar se, 
da«s Dionysius bei der Erzählung von dem Ausgange des Unter- 
nehmens und dem Ende des Mätiu^; zuerst die Erzählung gicbt, 
die ihm die wahrsclieinlictmte ersclK int (es ist im Ganzen die Li- 
\iantsche) und auf da» Zeuguiss derer verweist, die er als ot iJ,lv 
dt] rd TtiQavcjiata. juot ÖOKOVVtsg ypncijpetv bezeichnet, dann aber 
muh dfe a!nvt*fr!iende , in seinen Augen minder wahrsclieinlicfie 
Krzählun«; de^ (Jincius Alimentus und des Calpumius Piso beiliigt, 
so dass wir !)ier ein namhaftes Fragment nus den Werken beider 
römischeu Annalisten^ die Dionysius b rr i loj q i ol (fvyygacf, ei g neimt^ 
gewinnen Bei der Rede des l iibuneu iHiuucius, welche der 
Kxcerptor au^tiess, tiuden wir statt dessen eine Verweisung auf 
den Titel tiiqI ÖijptrjyoQi&v ^ in welchen demnach diese Rede auf- 
genommen war; auf diesen selben Titel iiinl den Titel negi öroa- 
Tt^y^pLÜidiv werden wir auch am SLhlu!s>ti des dritten Exccipis 
verweisen, das in seinem Inhalte auf dii: Ki io^'8cr{!ii,niisse des Jah- 
res 414 u. c. unter dem Consulat des T. Manlius rortjuatui» und 
dt's V. Ditchia aldi bezielit j das zweite Excerpt hat Bezug auf die 
Ereignisse des Jahres 412 u. wovon Livius VII. 38 ff. berichtet. 
Wir heben daraus eine Stelle aua, die auf eine besondere Vorliebe 
des Dionysius für das von der Natur mH Allem ao reich begabte 
Campanien führt: ffoAvrcA^g dh xal aßgadiaitog [xavas toig 
Kafjiiiavlav oUov6i xal vvv itfift Mal tot$ ^ i ßioQ xal xdvtu 
%6v lomov iatai xqovov^ xoXww^xov ti mdmÖ» Mal mohißa' 

Oaa vierte aad lelate Bxeerpt erilhll etwaa auafiihrlleher, alt ea 
M Peljbloa, DIedor und Aiideni der Fall lat, die Arl und Welae, 
wie Oedua, der iura Schvtae reo Rhegloni mit einer aua Campe- 
nera «. Sidldaern bestehenden B^atsung Yen swölfhundert Mann 
•arOckgeliMen war, alch der Stadt durch plölalichen Ueberfall 
aad Niedermetzelunf der Bewohner bemlehllgl, aber dlea eral 
durch den VerJuatder Augen und dann, nach dem BlnrUcken des 
roaüachen Heerea^ mit dem Tode, den er sich selba^ nm einem 
nobmachvolleren Tode zu entgehen 9 anthut, biissen muss. 

Für die hlatorische Erklärung war im Ganzen bei dleaea Ex- 
cerpten weniger zu thun, da wir die Verhältnisse kennen ^ aal 
wekhe alch diese Berichte beziehen, durch die allerdings Man- 
cheat waa wir nicht so genau kannten, nun venrelktändigi wird. 
Im Einzelnen haben auch hier die Herausgeber manchen Fehler 
4er Uaadaehrifit berichtigt und überUaupl manchen Verbeaaerun^»* 

*) & des Näbm in di«iaeii Jahrbb. Bd. LViU. 8. m seq. 
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vorschiag angegeben. cTiirch welchen diese Heste lesbarer undTcr- 
standlicber ^rt^niacht u i rden köntien. Da wir von Beidem schon 
obeti hiiirciciieade Proben vorgelegt liaben, so mag der nähere 
Nachweis, den ohnehin Jeder leicht selbst nelitncn kaiwi, hier 
nnterlassen bleiben ; wolil aber beiden Herausgebern der verdiente 
Dank für ihre Bemühungen, diese neu anfgefiindenen Siücke nicht 
blos zu veröffentlichen, sondern auch in dieser Weise, mit mehr- 
fach bericluigtem Texte und niil den nöthigen Erläuterungen zum 
besseren \ cr^üiidaigs , wie zum historischen Gehrduch derselben 
ausgestattet, dem Publikum zu übergeben, uu^igcüsprochen sein. 
Wir haben nur noch ein Wort über den oben unter Nr. ^ aufge* 
fübrtoo Abdruck su sagen. 

IHeifr dritte AbdruiA unUnnclieidel sich aSadM tod de« 
swdtea ner dadurch , dtit hier die Bkeerpte aus Nieolaua vea 
Dam aale, welche der Bscurlaleedex ebenfaUa entbllt, von S. 79 
bla lA4lieigefdgkaiiid; waa verausgeht, ist der wortgetraue Ah- 
drneit desaea, waa in der unter Nr. 3 oben angeführten Ausgabe 
in Quart ateht^ nur mit dem Unteracfaiede, daaa die bteiniacbe 
UeberaetauBg weggefallen iat und dadureb ea möglich geworden» 
auf nicht gans 75 Octavaeiten das au geben , waa in der andern 
Auagabe 60 groaae Qjusi'teei^cn füllt. Wozu nun aber, werden die 
Leser billig fragen, diese Wiederholung? Warum konnte man 
nicht diese Excerptc aus Nicolaus als Pars II der Quartausgabe 
liefern, auf deren Titel sie ja ausdrücklich angekikndigt sind 7 Denn 
ein Wiederabdruck der andern Excerpte war um so weniger nd* 
thig, als ja gleichzeitig auch zu Paris der Abdruck erschienen war. 
So wird also dem kaufenden Publikum zugemuthet, dieselbe Sache 
zweimal zu kaufen, um das, was ihm bei dem ersten Kaufe eigent- 
lich schon dazu versprochen war, z\i crhnltcn. Es ist dies in der 
That eine starke Zurrmthnnf^ von Seiten des nuchhäuiüers , dessen 
Verfahren einer strengen Kiiije unterliegt, die ihm übri^^en«? schon 
darin nicht ausbleiben wird, als das Ptibükiim schwerüdi geneigt 
sein di:rite^ um dieser^ in der Pariser Ausgabe uhneliin allein voll- 
ständig (hier nnr zur einen Hälfte) abgedruckten Fragmente des 
INicolaus, das llebrige, was man schon gekauft hat, noch einmal 
zu kaufen und auf diese Weise den doppelten Druck zu vergiiten. 
Es sind aber dieselben Excerpte des i\icolau8 von demselben fran- 
zösischen Gelehrten, welcher auch die übrigen Excerpte der Ea- 
curialliandschrift herausgegeben hat, nun auch in dem im Jahre 
erschienenen dritten IJande der Fragmcuta hfstoriconjin 
Graecorum (wo S. 343 If. von INicolaus Damasccnus gehandelt 
wird) ebenfalls abgedruckt und auch hier der gleichen sorgfaltigen 
Behandlung in kritischer, wie in exegetischer Hinsicht unterwor- 
fen, die wir oben bei den übrigen durch Um. Müller herausge^cr 
benen Excerpten riibmllch aneikannt haben. 

Bi beatehen aber dieae biaber unbekannten StS^, welehe 
der Bxcnrialeodex mgleldi mit den andern Bxeerptea ava Diodor, 
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Mybtoi und Dioojnio«^ ibTheile des Titelt der Gonttantinuelien 
Stuunliing itiQl imfiüvimv brin^, tut Folgendem. 

Zuerst ein Slfiek aut der Selbslblefraphie de« Nieolan», 
•fnem Werke ^ da« iwer too mehreren Gelehrten neuerer Zeitia 
SSweilel gesogen worden, aber von Mi'iIIer (p. 347. 84B) anerkannt 
wird, und mr glauben anch^ mit allem Rechte da die Gründe des 
Zweifele keineswegs als genügend erscheinen; die lobende nod 
anerkennende Weise, in der stets Nicolans von seinen eigenen 
Handlungen und Leistungen apricbt, tritt auch in dem neu gewon- 
nenen ßruchstücke hervor, das uns das Verhalten des Nicolaus in 
den Streitigkeiten des Ilerodes mit seinen Söhnen ati^inihrltch be- 
richtet^ von denen die zwei jüngern durch den eigenen Vater auf 
Betreiben des altem Bruders (Antipater) fallen, dann aber der 
letztere selbst, als er dem Vater nachstellt und so die Hirrscfiaft 
an sicii zu reissen trachtet, die verdiente Strafe erhält, wobei INI- 
co)au9 bI§ Ankläger auftrat. reiht sich dieses Brachstück, dag 
auch in den theoiogischeu Studien und Kritiken (1850, Heft Iii. 
p. 585 If.) unlängst besprochen worden ist^ au da$^ ähnliche Frag- 
ment an, das bereits aus der Turiner Ihutdaichritt bekannt war, 
oder geht ihm \iclmehr voraus; es wird daraus Manches von dem, 
wag bei Josephus über diese Vorfälle erzählt ist, vervollständigt, 
eben so wie wir auch aus Josephus Manches zum bessern Ver- 
atandnlas dieses Brnchstilefces entnehmen. Blee f« Blnselnen 
asehsnwelsen , ist ebenso sehr das Bemlühen des dentschen wie 
des frinsösischen Heranagebers gewesen, die beide hier gann 
selbslstindig and unabhängig von einander arbeiteten. Beide ha« 
hen eben so anch auf die Verbesserung des mehrfach Terdorbenen 
Textes die nöthige RUckaicht genommen und treffen in gar man* 
eben Verbesserungen desselben TolÜg snsammen. Das iweite 
Bxcerpt, sns der Weltgeschichte des Nicola os entnommen« be- 
richtet von einer gegen die Semiramis , nach der Beendigung des 
indischen Kriegs, von ihren eigenen Söhnen gemachten , aber noch 
nur rechten Zeit entdeckten Verschwörung, von der wir nur eine 
nnbestimmte Andeutung bei Diodor finden. Der französische Her- 
ausgeber halt es für wahrscheinlich, dass die Quelle dieser Er* 
sShlung auf Ctesias zurückführe, aus dem Nicolaus auch in an- 
dern Punkten Manches e^eschöpft. Wir lialtrn diese Verrauthung 
auch ans andern üründcn. deren Ausführung Wut der Raum nicht 
verstattet, für sehr wahrscheinlich. DerScliluss, wo auf den 
Titel TCBQt drjarjyoQtiav verwiesen wird, ist abgebrochen ; im Texte 
seihst finden sich einige Verderbnisse, von denen wir hier nur eine 
Stelle berühren wollen, die, so wie wir sie hier hei beiden Heraus- 
gebern lesen, unmöglich richtig sein kann. Sie lautet in der 
Handschrift, der auch Jeder ganz fol^t. also: am akkag ds ttvtoiq 
(den Sühnen der Semirarais) ^cpi] (sc der Eunuche SatibaraH, der 
sich mit den Söhnen wider die Mutter verbunden) caoxLörov tivai 
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fiivi]v vqp mv Itvyxavev dv&gcanav rofSovöSt vtavioKovg ov- 
tag. Die drei letzten Worte, die nach Müller*« Angabe in der' 
Handschrift lauten solleu zovöÖb vmviaq ovtag^ passen^ welcher 
Aiii^abe man auch i'ülgt, in keiner Weise zu der Stmctur dieges 
Satteb und erbcheinen uns alt; ein fremdartiges Eillscllieb^el. Aber 
noch weniger will une die Verinderung des vao in Ini bei Mi'iller 
zusagen, weil wir in der That nicbl wiaaen, wie wir in\ hier er- 
kiäreu aollen, wilMMd vno alt wir k —i e Pertwi in dem (paaai- 
flach lu n^iiMiiden) ki%vtvopk%vriv gani gut paaat. 

Ein drittes Excerpt, das wir aus derselben Quelle, nämlich 
ausCtesias, ableiten möchten, bezieht sich auf die V^erschwö- 
rung des Meder Arbaces, in Verhiiidui)^ luit dein Uab^Ionier Be- 
lesyris zum Stnrze der Assyrischen Monarchie des Sardaiiapalus. 
Leider ist der Schlnss . der von dem Au8gan|;e des Ganzen be- 
richten soll^ vervtiimtiK-lt ; das, was hier mitgetheiit ist, dreht sich 
i hauptsächlich auf die Verhandlungen, oder vielmehr das Zwiege- 

i sprach des Arhaces und Beles^ris, das dem Unternehmen \0ran9- 
ging. Der Traum spielt anch hier seine Rolle, und selbst das 

j Pferdeorakel fehlt nicht; und so dVirfte bei der Dürft l^keit aller 
\ der über dle^e asiatischen Aloaarchien und ihre Geschiciite auf 
uns gekommenen Nachrichten auch die^^c Erzählung, wenn sie 
auch gleich nach griechischer Weise ausgesclimnckt, oder vicl- 
mehr in einer griechischen Form ausgeführt ist , in ihrem Grunde 
^ allerdings Beachtung verdienen. 

'"^ Das vierte , kürzere Excerpt geht in die mythische Geschichte 

"^^ Griechenlands ein und handelt von Amphion und Zethus: das 
f'' folgende bringt uns über den Oedipus eine Mitlheilung, <!ic, wie 
ü der französische Herausgeber veriiuitiiet , aus riellanicus eiitnom* 

men acheint, dem selbst hier ältere Lieder, die er benutzte, vor- 
^ lagen. Die Erzählung selbst lautet iiier fuigendermaassen: Laloa, 
^ der von seiner GaUin p i k s t e (so iieisst sie hier, wie bei Ifo- 
1 mer Odyss XI. 271) keine Kinder hatte, wendet sich dessbalb 

an das Delphische Orakel, das ilim die Antwort ertheilt, es werde 
\t ihm ein Sohn geboren, der ihn selbst ums Leben bringen und dann 
y die Mutter heirathen werde. Alsbald kommt auch der Knabe anf 

ii die Welt und wird, damit er zu Grunde gehe, auf dem Berge 
iC» Cithäron ausgesetzt, iiier finden aber die Hirten dea Polvbns 
,i(l den Knaben, den sie zu ihrem Herrn bringen^ der ilin wie sein 
0 eigenes Kind erziehen liaat md ihm den McMD Oedipua giebt 

nach den vm den IKsden , womit tie «mirfckdil imm , geachwol- 
lenen FtoM Scfad. wk Bari|pid. nMn. S6). Ak Oedt- 
p«8 Haim g ewovdmi, sidU er Diisb Ofekomeoot, «m Plbnl« m 
^ ' imlmi (Isl t^'ri^tfiv tmmnip) mA Mer begegnet ihm Lalei, der •!■ 
10 dao^og mit ielaem Wdbe naeh Delphi reiat. Der sie hegleRende 
Ü HmM hefieblt dem Oedip«« dem KMgeet dem Wege e« gehe»; 
;v da cr|relftOed4^wacin8fifa«ert wider deoliefeldwdiMe^ 
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dliMM ai BMCb cMMtai Ltios, wweaf er ins GeUri^ flMt und 
lieh tet VMteckt, durch die von der ßpikaste lusgcsciide- 
!«■ Minner entdeckim wi rdeii. iSfikatte lässt hkn«f de« He- 

leld und den Laio§ der Stelle, wo sie gefallen waren — hf Aa- 
ipvöziq) — beerdigen und kehrt nnch Theben zarück; Oedipns 
tber beliebt sich von Orchomenoe nach Kornith zu Polybua, dem 
er dte Maulthierc des Laios, die er mit sich führte, ubergiebt, und 
den er fort und fort, wie früher, als seinen Vater betrachtet. So 
lautet die Erzählung*), deren Schlussworte jedocli zum Theii ver- 
dorben scheinen. Es heisst hier nämlich — tag ^fitovovg rov 
Aatov^ {jkttvvs yaQ xal xavtaq^ ayayf^v IloXtfßa) ^öcoxtv xal 
XsvKadi övvrjv Ka) cSg nr(?Mi narioa avrov IvoniX^v. Was 
tollen hier die Worte XhvKabi övvijv^ die nach Miillt r's Versi- 
clicriin^ so iu der Handschrift stehen, währeod Feder datür Aet?- 
xaÖ« aU Lesart der Handsclirift giebt*? An Verrauthungtjii fehlt 
es bei beiden lierausgebera nicht, und doch befriedigen sie im 
Ganzen wenif:, daher auch die Herausgeber im Texte selbst sich 
keine Aenderung erlaubt haben. Beide Worte ersrheinen als ein 
fremdartiges, irgendwo anders hergenommenes Einschiebsel, das 
wir, wenn auch nicht gerade streichen , doch iu KUaimera^ als 
höchst verdächtig, einschh'essen wi'irden. 

Das nächste Excerpt führt uns in die Sage von Pelops, 
und Oenomaus, die hier in einer zum Theil von der gewöhnlichen 
Tradition ahn eiclieiiden Weise erzählt wird. Die Angabe 
OtiiioiDauh, der in seine eigene rothtcr, die Ilippodaraia, verliebt, 
diese an Niemand verheirathen will, so viele Bewerber auch auf- 
treten , findet sich zwar auch anderwärts, wie z. B. bei Tzetzes 
Lycophron 156. Daun aber wird hier ersahll, wie Pelops mil 
einem Heere gen Plan gezogen, um eloh hier viedertoiaMen, wie 
cn dano wm Kampfe swiachen Uim and Oenomtim gekommen, dea 
Mia eigener Anverwandter, der mit ihm auf demselben Wagen 
•Ireitende Myrtik», aneh einer der Freier der Hippodamla« er- 
icbügt; 80 gewinnt Peiopa da» Land, aber den Verrither Myrtl- 
Ina« der in ihm übergegangen, aenkt er Ina Meer «nd heirntliet 
dann 4ie Hippndamia. Grttaaere Verderbniaae dea Textea ken- 
men in dieacm Bxearpt aielit vnri einige geringere Fehler hat 
MftUer berichtigt; an einer Stelle können wir ihm jedeeh nieht gaan 
Recht geben; ale batet in der Handschrift: 6 öl (n&mlleh Pelopa) 
kmiA mipüuto xoXXa nXovta ddaA^^^v Nwßrjv äycav 
9^ X, Hier hat Muller vor dem Dativ noXXiß nXovto) die Pripe- 
•itien t;jrd eingef> Feder dagegen dvtr eingcaeiiahet: xöXX^ 
0VV Tckovtq), waa wir jedenfalls vorziehen, wenn man überhnnpl 
eine Präposition hier einzufügen für nöthig eraehten will. 

Die wenigen Zeilen dea aiebeaten JSioerpta beliehen aioh auf 



*) Vergl., was die abweichenden Erzählungen and Darstellungen der 
IBmoidaflig dea LaiM batrtffti Sokneidewhi im PhUoiog. IV. p. 764^ 
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die von Strabo XIII. p. 621 bcriclitete Erzählung toii der Tliat 
der Larissa gegen ihren Vater, der ihr Gewalt angcthan; dan 
kurze achte Kxrerpt handelt von Agamemnon und seinem Sohne 
Orestes, welcher den erschlagenen Vater ra'cl»!; das neunte be- 
handelt dieselbe Sage von Temenus, die auch den Inhalt des vier- 
ten Excerpts aus Diodor (s. oben) bildet; als die gemeinsame 
Quelle mag Epliaus gelten, auf den auch das zehnte Excerpt, 
welches von Cresphontes und den Messeniern handelt, zuri'ick- 
weist, eben so das elfte von Aepytus, dem Sohne des Cresphon- 
tes; es besteht, wie das bei den folgenden von Phidon und Sisy- 
phus, nur aus wenigen Zeilen. Dagegen folgt nun ein grösseres 
Stiick (Nr. XIV und XV bei Feder), welches uns in die Lydische 
Königsgeschichte einführt, die wir aus Ilerodotus und einigen 
Fragmenten des Xaulhus nur dürftig kennen; es wird darin mit 
ziemlicher Ausführlichkeit über den Sturz der Dynastie der Hera- 
kliden und deren Ersatz durch Gyges und die IVlermnaden auf eine 
Weise berichtet, welche das Wenige, was uns durch Ilerodotus 
I. 7 ff. darüber bekannt ist, namhaft erweitert, aber auch in einigen 
Punkten davon abweicht. Als die (Quelle , aus welcher Nicolaus 
dies Alles entnahm, darf wohl Xanthus gelten, wie dies schon 
früher bei dem, was uns aus der Lydischen Geschichte von ein- 
zelnen Stücken des Nicolaus durch die Peirescianischen Frag- 
mente bekannt geworden war, bemerkt worden ist. Indessen kanti 
sich dies seinem geringen Umfang nach nicht messen mit dem, was 
uns jetzt die Escurialhandschrift gebracht hat. Zwar treten auch 
hier und dort die Spuren einzelner Auslassungen, die sich der 
Excerptor erlaubte, hervor; im Ganzen läuft aber die Erzählung 
in einem gewissen Zusammenhange fort und lässt die griechische 
Färbung, so wie die griechische Ausschmückung im Einzelnen nicht 
verkennen. Die Erzählung beginnt mit Adyattes, dem Könige von 
Lydien, und dessen beiden Söhnen, Cadys und Ardys, die wir frei- 
licii von den bei Ilerodot bezeichneten Lydischen Königen, die in 
das Geschlecht der Mermnaden gehören und des Crötius näclistc 
Vorgänger waren (Ardys, des Gyges Sohn, und dessen Nachfolger 
Sadyattes und Alyattes, nach Ilerodot. I. 16. 18), wohl zu unter- 
scheiden haben. Cadys und Ardys regieren anfangs in brüder- 
licher Eintracht, bis das Weib des erstgenannten, welches bei Feder 
z/aftavü), bei Müller (der auf ähnlich ausgehende weibliche Namen 
verweist) ^afiovvco heisst, mit einem Anverwandten ihres Mannes, 
2^it^Quog^ in eine Buhlschaft sich einlässt und ihren Gatten durch 
einen Gifttrank aus der Welt zu schaffen sucht. Dies misslingt 
zwar, indem Cadys durch Hülfe des Arztes, an dem jedoch dafür 
das Weib furchtbare Rache nimmt, gerettet wird; aber bald dar- 
auf stirbt er doch und Ardys, sein Bruder, wird vertrieben. Das 
ehebrecherische Weib mit ihrem Buhlen herrscht nun über die 
Lyder. Ardys findet in Cuma eine Zuflachtstättc; anfangs treibt 
er, um sein Leben zu fristen, das Geschäft eines Wagenmachers, 

;V. Jahrb. f, Phil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. LIX. Hfl. 3. 17 
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tatt 4m eines GaRtwirths (beides kVmgk •twas f remdaiÜf ) , wmi 
man wMt msCibrlich crillilt, wie der Versuch des Spermus , sidi 
4m Ardjs ra eiilMi^en, gerade ins Gegcntlieil timschragl, lodem 
ileliBtlir Spermiis nach ivefjähriger Herrschaft fallt. Ardys wird 
von den Lydiern nun SBrßckberiifen und herrscht über sie ia 
JMiIde und Gerechtigkeit. Die Streitmacht des Lydiscben Heeres 
wird mterUmi« Mos an Reiterei, auf dreissigtausend Mann 
angegeben. Sonst wird uns wenig von seiner Recienniir berieiUet, 
in der Dascylus, des Gy^es Solin^ aus dem Gesrhlechte der Mer- 
amaden., einen grossen Einlhiss bei dem alten Herrscher au8ul)te, 
wesshßlb er von dem eiiersüclitigen Sohne desselben , Sadyattes, 
heimlich erschlagen wird, zum grossen Unwillen des alten Ardys, 
der darauf nach einer Ilc2;ierung von siebenzifr Jahren stirbt, 
wenn anders die Worte: "^Igövg piev ovv ßaöUevGag eßöofii^KOv- 
T« IV?/ ^v?J(5k6i in diesem Sinne zu fassen sind, und hier nicht an 
fine Lebenszeit von siebenzi^ Jahren zu denken ist, was immer- 
hin glanblicher erscheint, wiewohl auch der Mermnade Alyattes 
bei [lerodotuR I. 25 f ün f undf u n f zi g Jahre regiert, und ebeuso 
Ardys (ibid. I. 16) n cunuudv ie rz ig Jahre. Ob in obiger Stelle i 
dann pnöilkvöag in ßtmöctg umzuwandeln wäre, möchten wir da- ' 
her noch zu bedenken geben. Jedenfalls sind in diesen siebeiizig 
Jahren auch die beiden Jahre der Usurpation de» Spermus mit 
eingeschlossen; denn es heisst hei der Erwühiiung seines Tüdcä 
ausdrücklich von ihm: ös tols ßaöildotg ov)c dvaygdqjEtah 
was Muller, wie wir glauben, ganz richtig versteht: attameii in 
regiia annalibm non reemi$etur^ in den KoniftUtten feliU sein 
N«Me« ist flicht diilD eiogelngea. 

A«f Annbe Todes äm Ariyi lUgl tn dem Bseerpt 
«HDltlelber die Brdlhl mtm yma efaier HeogcraDoth hi LjdieB , die 
mter dem KMg Melce (&kI M^Um dl jSadOavovqeff JvMvj m ^ 
beginot dee Bseerpt) eieh sogettegen. Dieeea Melet eher tteet 
die ( AreMHliehe) ChfeaHc dee BoseUtM nicht nnmittelher eiif Ar-* 
dje feigen, eendern sie nennt mich diesem den 8edyettc8) den 
eben erwähnten Sohn deeseiben, ond denn eilt den Moien, wns 
nlierdings richtiger nu sein scheint , lodem wir hier wehi niefat 
ohne Grund sondinen dirfen, dsss der Bxeerptor die ReglenHig 
des Ssdyettes ftbergangon oder ausgeltnen hst. Von diesem So» 
dyettes werden wir dann aber den Sadyattee sa uoterschehUn ha- 
lieo, dem Meies wihrend einer dreijährigen Abwesenheit das Reich 
envertrsut, wie dies auch durch den Zusatz, dass dieser Sndynt- 
tes ein Sohn des Cadys gewesen und von Tyloii abstamme (nloo 
wohl nicht aus dem königlichen Geschlechte der MenlcÜden), nni^ 
dri'icklich angedeutet scheint. Nun folgt MyrSttS und eleictntor 
König dieser Ileraklidischen Dynastie l^^adyattes, derselbe, dett 
Ilerodotus (I. 7 ff.) Candaules genannt und als Sohn des Myr* 
aus bezeichnet. Sonach erscheint der iSame Sadjattes, den 
wir iiier also dreimti foo versehiedeoen Feraenea der hermohw* 
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ien DynailtefebrMditielieiif ein illf emelnfir' gewcM» «n idii^ 
dne Art von TorDamen imd mehr In AppellatiTitehem Sinne » lu- 
mai da die Bildung deaaelben an den Lydiaelien Sonnengett Al^a 
erinnert. Die ßnahlan^ dea Slutsea dieses Sadyattea durch Gj- 
gea weicht nun Ton der Herodotelacben (1. 8 ff.) allerdinga InMan- 
äem ab; sie ist etwas wenl^r romantisch und deato ntichtemer 
gehalten. Hiernach stand Gyges, der Enl(cl dp« von dem andern 
Sadyattes, wie wir ol>en enahlt haben ^ hingerichteten Dascylu«, 
bei dem Könige in grosser Gunst, so dass er ihn sogar bestimmte, 
seine Braut, Tudo, die Tochter des Königs von Mysien, abzoholen. 
Gygcs, unterwegs von Liebesbriinst entflammt, ^uchi ihr Gewalt 
anzuthmi,8ie widrrseJzt sich und erzählt dann den Vorfall dem 
Könige, welcher die Hinrichtung dea Gyges befiehlt; dieser aber, 
der davon Nachricht erhält, verbindet sich mit einigen Getreuen 
und erschlägt den Sadyattcs , der nur drei Jahre im Ganzen re- 
giert hatte. Es gelingt dem Gyges die darüber aufgeregten Ly- 
dier zu beschwichtigen, worauf er, auf Gehefss des darum be- 
fragten DelphischenGotles, den Lydisclicii riiroii bcslei/jt ond das 
Weib des 8ady attes(uder Candatiie») ehelicht. Dies sind die Haupt- 
punkte der im Einzelnen auch hier mehrfach ausgeschmückt eii 
Brslhhing, die auch Feder f&r wahrscheinlicher als die Herodo- 
tefaohe hilt AnffaUend Ist, daaa in der Anfabe der Antwort dea 
Delphlaehen Gottea, wornach den Mermnaden im fünften Gllede 
die Strafe nicht auableiben werde, beide Autoren, Nieolava (oder 
▼lehnehr Xanthua) und Herodotua« fiberelniilnmien. 

Wir ibergehen die beiden gann unbedeutenden Eteerpte un- 
ter Nummer XVI und XVII , und wenden una tu Nummer XVIII, 
die TOn einem Kriege der lonier mit Orcheroenos spricht, aua wel- 
chem Jene 71010 Weiber ala Gefangene entfiibrt, die sie dann an 
Kebaweibem genommen. Die zahlreiche, aus dieser Verbindnng 
hervorgegangene Jugend erregte jedoch Besorgnisse , sie ward 
daher vertrieben und dadurch gcnöthigt, den nach Asien Ober* 
aiedelnden loniern sich anzuschliessen , wo sie in der Nähe von 
Cuma sich niederlassen und den Sturz des dortigen Tyrannen 
Mannes veranlassen. Obwohl das Excerpt nur niivoilHtändi^ die 
Erzählung des Nicotans wiederzugeben scheint, so möchten wir 
doch zur Aufklärung der dunkeln Colonisationsgeschichte des älte- 
ren Griechenlands noch manche derartige Beiträge wijnscheD. 
Einen ähnlichen Beitrag zu der älteren Geschichte vuii Milet 
bringt das nächste Excerpt XIX. Es erzahlt den ^turz des dor- 
tigen Tyrannen Leodamas durch Amphitrcä, der sich in den 
lichitz der Stadt setzt. Die Söhne und Anhänger des Leodamas 
fliehen nach dem nahen, auch aus Ilerodot I. 19, 22 belcanntcn 
AKi>es8os und halten sich hier gegen den mit Heeretmacht wMer 
sie ausgerücbten Amphltrea. WShrend die Belagerung sich in dfW 
Länge fleht, eraebelnen aua Phrygien awei Jung;]inge , Tottijs 
vnirOvvtigj mit den io einem Scinrelnferborgonen Heiligthikmern' 

17* 
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der Kabiren; sie wcrdee eiogelatsen ; ihrer AMwderungy «i 
ziehen wider die Belagerer ^ unter Vortragen jener HeUifthft 
wird Folge geleistet; Ampbilres mit seinem Heere wendet stell 
der Fliiclit zu , öfißatoQ dsiov BfinB66vT0^i er selbst wird er- 
sc]i]ar;(n und der Kn>^ wie die Tyrannis der Mileeier nimmt ein 
Ende. F^pimenes wird vom Volke zum Aesymnaten erwählt mit 
dem lUclite des Blutbaiines — Xc(ßc6v e^ovöiav xtaivBiv ovg ßov^ 
Xtzat, wahrscheiiilich jedoch nur in Mczu^ auf die Partei des Am* 
pliitres, wie die iiacJifol^enilen Woric auzudeuteii sclieinen. 

Das Exccrpt, das iiuii toJgt, bezieht sich auf die ErmordHri«:^ 
des Pelias uacii v olibracliter Argonautenfahrt und enthält nichts 
INeuesj die dre nädmtc ii Lixcerple (Nr. XXII— XXIV) brin^ren Ki- 
U^gc8 aus der älteren Geschichte von Corinth, das eine die Er- 
iSJllnn^ von der wunderbaren Erhaltung des Kypselus nnd seiner 
snüteren Erhebung, und zwar in einer theiiweise von Herodotns 
y. 92, §. 4. 5 nbweiebeQdea Darstellung; die l)citlen andern be- 
liehen sich auf Perlsademnd seine Söhne, ebenfalls abweichend 
in Manchem Ton der Heredoteiscfaen ErzähJnng III. 50 und von 
Diogenes von Laerte I. 94. WShrend wir aus diesen nnr zwei 
Söhne des Perlander kennen, Kypsdna und Lycophrou, werden 
hier vier Söhne g^iannt, welche sämmtiich der Vater, imGreiseii- 
alter stehend, verlor: Bvagoraa, Lycophron, Gorgus und Nfcolana. 
Mit dem Todesfälle des Letateren beschäftigt sich dann das Ex.- 
cerpt, worauf dann der Sturs der l^rannls au Cerinth berichtet 
und in Bezug auf die nun getroffenen Staatseinrichtungen des Nä- 
heren wessen auf den Titel der Constautinischen Sammlung (den 
wir leider auch missen) nsgi iZoAtwKÖv verwiesen whil, welche 
Verweisung jedoch am Rande der Handschrift bemerkt ist Daran 
schliesst sich ein Excerpt, welches in die Geschichte der Sicyo- 
uischen Tyrannen eingreift und ausführlich berichtet, wie Clisthe- 
iies in den Besitz der 6ovt\^vn Tyrannis sichgesetat. Aach dieser 
Inhalt ist nen und bisher gäuzlid» unbekannt. 

Mit diesem Exccrpt bricht Pars l der Feder'schen Ausgabe 
(s. oben unter Nr. 3) ab; dass Feder auch die übrigen Excerpte 
kennt, lässt sich wohl aus der Aufschrift Pars I: Poiybii, Diodorl 
atque Dionysii fragmenta cum Nicolai XXV prioribus entnehmen. 

tu Ii iranzösische Herausf^eber ein , welcher 

nicht bloa die bisher aufgezählten Excerpte nach einer Abschrift 
ana dem Bscurlaicedex seiner Sammlnng der Fragmente des Nico- 
lana nberaU am gefad^^^ Orte einverleibte, sondern auch die wei- 
tere Folge dieser Kxoerpte, die in der Feder'scbcn Aasgabe nodi 
"?r?' 2. betreffenden Stelle mitgetheilt und so im 

vollgten SwDe dea Wortes sie also anerst veröffentliclit li«t. Es 
sind dies swei grtoere Stücke, die beide eine gleiche Bedeutung 
Apapruch nehmen und too wcaentllch historischem Werthe sind, 
denn des eine verbreitet alch i^ber die Thnmbesteigung des Cyrus, 
daa andere aetat die ana dem andern Titel der Goaatatttinlachea 
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Ainimlung; negl aget^g xai xsaUag MÜtel^t der Turteer Hmd« 
•chrift bereits früher bekannt g ewordwicfi £]u:erpte tu« dem 
Nicolaus beschrlebeBeo Leben des Kniser Aiigvitos fert, wid 
bringt auch hier manches bisher nicht Belcanntc. Dae er«ite die^ 
ser beiden Stiicl^e (Nr. (»6 \a der Reihe der Fragmente des Nico- 
Jans p. 397 ff.) scheint grossentheils auf Ctesiaa als seine Quell« 
znrüclczuführen und daraus grossentheils entnommen zu sein, etw« 
ia der Weise, wie ja aiicli Diodor seine Darstellung der älteren 
assyrischen Gescbiclite ans diesem Autor entnommen hnt, d. h. 
wohl mit manchen Zuthaten, wie sie der Geschniiiik der Grie 
eben in jener späteren Zeit verlangte, mit Gesprächen und Reden, 
Melche den handelnden Personen in den Mund gelegt werden, 
reichlich aiü^^^ettUKet und so in der Autsli'ihrung allerdings präci- 
sirt und in die Breite gezogen. Wenn es in den Excerpten uns 
Ctesias bei Photius heisst, Cjrus habe mit Astyages in ^ar kei- 
nem verwandtschaftlichen Verhältuiss gestanden, so wird die« 
durch die hier vorliegende Erzählung im Einzelnen bestätigt*). 
DennCynis, von Abkunft ein Marder (Mdgdog yevog)^ heisist hier 
der Sühn des Tosatradates oder (so lautet der jName an einer 
andern Stelle) Atradates (was eben so persisch klingt wie Mi- 
thradates and ähnliche Namen) und der Argosle; der Vater trieb 
ftus Armuth das Gewerbe eines Räubers , die MuUer hütete Zie- 
gen , der Sohn ward ans Dürftigkeit einem HofteeaHen ubergeben, . 
der die Reinigung det köfllgUdieB Feleetee ■« besorgen hefte; dir^ 
•ttf tritt er in die Dienste einet andern Hefbeaniten« der ihn na 
dnemder Fecl^elträger des Kdnigt beetimmt^ er weite eicli 
beiiebt ta maeiien und den königliclieu HundeelicnfceB Artemberee 
von «idi eininnelnnen, so date dieser, der selie« bejalirt war, 
seine Dienste annimnit ood sogar iim mir Verselinng «eines Dien- 
stes bei dem KSnige in Fillen der Abwesenbeit bestimmt, ja so* 
ietst ihn an Kinde« Statt annimmt; nach dem Tode des Bunnelieii 
Artembares wird er roro König, der ihn gteiehfalls lieb gewonnen, 
an des Eunuchen Stelle als Hofmondschenlc^; efaigesetat, 
empfingt reichliche Geschenke mid gelsngt so itt grossem Anseilen. 
Dass diese Erzählung einfacher und, wenn man will, selbst natir* 
lieber lautet, als die Herodoteiscbe von der Mandaoe, der Tochter 
des Astjrages, deren Verbindung ndi dem Pener Gambjwea^ der 



*) Aach die Tochter des Astyagej;, deren Namen jedoch ausgelas- 
sen ist, wird, wie bei Ctcsias, an 8pitanno8 veroiäbU, der als Mit- 
gift von Astyages die Provinz Medien erhält. 

**) Diese Classe von niederen Hofbeamten am Hofe des Königs von 
Persicn ist uns bisher eben so wenig bekannt (gewesen, al.s die Öielle 
dessen, der die ReInip;uno; dos königlichen Palastes unter a'vch liat. 

♦♦*) Eine angesehene Stelle ; vergl. Uerodot III. 3*} mehr Uei Uriö- 
soBios De reg. Persar. princip. 1. $. 92 ff« 
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Ausseiiting des von ilir felboreneii Kiaben Cjm und dessen Er~ 
lialCiHig durch den Hirten, und wudwia weiter sich knüpft, wird 
schwerlicb zu bestreiten sein. Bemerkenswerth ist, dass der 
Traum ^ welcher bei Herodot (1. 108) dem Astya^es beigelegt 
wird,fOD der Rebe, die aus den Schaamtlieileii seiner Tochter 
erwächst und dann ganz Asien Vihersclialtet, wns naiiirlich auf die 
Hcrrscliaft des von seiner Tochter irehorciieii Sohnes über ganz 
Asien gedeutet wird , in der Erzählung des rsicolaiis der MuKer 
des Cyrus, weiclie dieser, nachdem er zti so hohen Ehren i^elansrt 
war, samml dem Vater hatte zu sich koniTnen laHüen, zugethciU 
wird, und zwar In derjenigen Fassung, welche der erste Traum 
des Astyages bei Herodot I. 107 hat. Die Mutter, scliwanger mit 
Cyrus, meint im Traume so viel Wasser ^oa sich zu lassen, das« 
es einem gewaltigen Strome gleicht, der ganz A sien iiherschwemmt 
und so sich ins Meer stürzt. Ein Chaldäer^ \im liabylon geholt 
durch Cyrus, giebt diesem die Deutung des Iraiunes, die er aber 
des Astyages wegen zu verheimlichen bittet. Auffallend ist, dana 
kurz zuvor cui Salz eingeschoben ist, der gar nicht in diesen Zu- 
sammcahaug zu gehören scheint , von einer schönen Tochter des 
AjBtyages, welche dieser an einen Meder Spitamas verlobt, dem 
ar ih Mitgift gans Biedien fibcrgeben. Den Nameb dieaer Toch- 
ter bat der Buscrplor ao^gelaaieo \ aiia den fixcerpten dea Cteaitf 
wlaneii .wir aber, daaa aie Annytia hiaaa and nnerat mit SpttanMit 
Mchher mit Cyrua Terfaeiratbet war. Dagegen kommt der Name 
des Artamfcarci n«cb in der Braablung dea Herodot I. 114 ffl nla 
der Naom des ▼omebmen Mederi ?or^ deaaen Sobn der junge Cj- 
me bnfan Spiel mlaihandelt. 

Die Art and Webe, wie der nnn acbon ao micbüg gewordeae 
Cfroa^ daaa er aelnen Vater aum Satrapen Peraiena macheD uIkI 
amer Mutter die erat« Stelle onter den Franen Persiens anwel- ' 
aen lcann,den Astyages stSirzt, wird aebr umständlich berichtet« 
dabei auab ateta bemerkt , wie Cyrus eingedenk jenes Traumes« 
der Ibn zum Herrscher Aliens bestimmt, darnach gestrebt, den* 
selben ins Werk au sotxen. Schon auf einer Sendung des Cyrnn 
in das Land der unruhigen Cadusier findet desshalb eine Bera-* 
thung zwischen ihm und dem ihn begleitenden Chaldier nun Bn- 
bylon statt; ein Zufall führt den Oebares, einen Perser, zu ihm 
dessen Name, wird Iiinztiiiesctzt , in griechischer Uebersetzun^ 
ayad'dyyakog lautet — und nun fiiidcti zwisclien diesem und Cy- 
rus ausführliche Berathun^en stalte um die Pläne des Cyrus ins 
Werk zu setzen. (Auch Juslinus, der den Ctesias benutzt hat, 
I. 7 spriclit von diesem Oebares oder Soehares, den er coepto- I 
rum socium des Cyrus nennt; in den Exccrpten des Ctesias Perss. 
4—6 kommt Oebares bei der Eroberung von Sardes vor ) Auf 
den llath dieses Oebares muss des Cyrus Vater, Gouverneur von 
Persieu, dort alles im Geheimen zum Ausbruch vorbereiten, Cy- 
rua selbst aber sich von Astyages einen Urlaub zur Ueise dahin, 
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w»§Mdk m fldneii knnktii Vater 4trt lu fcmwMi, cnMle«. 
Kau« ist Cyrtis abgereist, ala AatjagL-a dardi die Fiaa dea 
(von Oebaraa fnawlieheD, damit daa QeheiflMrfia nklit ▼emtiiea 
worde, etacblageneii) Bab^loaieiB Naahrichl von det Pttaea dea 
Cynm erbilt, dem er Boglewii dreihandert Reiter na^endet. 
IHeae helea aueb witkliali dea Cyma «ia, d«r afe freoadliall be- 
«irlliet uttd betrnnked nmeiit uad ao mit Oebarea dairaii eilt^ om 
aeilig die Stadt Hyrba elm nm bUer unbekannter Ort — in 
crrerchen, ^ohin er bereits seinen Vater mit IMhundert Bdtern 
und fünftausend Mann Fusmik beschiedea batte. Es entspinnt 
aieh nun ein Kampf swiaeben dem Heere deaCfyroa und den nach- 
geeilten Reitern (hier muss übrigens eiwns ausgelassen sein); Cy- 
Vus legt besondere Beweise seiaer Tapferkeit ab and erschlägt zwei- 
hundert und fünfzig] der Reiter. Astyages, von Zorn entbrannt, 
sammelt ein Heer, das auf eine Million Fussrolk, 200,000 Reiter 
und 3000 Kriegswagen angeschlagen wird , und rückt damit gegen 
PerMien. Htor hatte Cynis ebenfalls ein Heer von 300,000 Pel- 
tasten, f^O.OOO lUitern (niclit quinqtie mülia^ wie es aus Verse- 
hen in der lateinischen Uebersetzutjg hetsst) und 100 Sicliclwa- 
geii +) geKaramelt, vor dem er nun eine Rede hält, dit! jcilücli in 
diesem Excerpt ausgelassen ist, da sie in dem Titel ntgi Öt^firjyo' 
^KDV, auf den desshalb verwiesen wird, aufgenommen war. I)ie 
Schlacht, die min bei dem Zusammentreffen der Heere beginnt, 
wird aiisfiiiii lieh beschrieben Astyages schaut, wie Xerxes bei 
der Schlacht zu Salami», auf einem Throne dem Kampfe zu und 
muntert dfeSeinfgen bald durch Versprechungen, bald auch durch 
Drohungen auf. Cyrus und die Perser unterliegen am Ende der 
IJebermaclU des Gelmers, der immer neue Truppen in den Kampf 
fuhrt; Aüadatcs. der Vater des Cyrus, wird gefangen, aber von 
Astyages nicht misshandelt, da er ohnehin dem Tode nahe ist; er 
wird sogar mit allen Ehren zu Tode beatattet. Cjma aicht aidi 
mit seinen Leuten nach Pasarg^adi swr&ek, wa ikb die Wellier und 
Kinder befanden ; /Istyages folgt ibm, wird aber durcb die ym» 
Oebarea beaetitcn Bngfptee am Vorrttdcen gebindert, und ala er 
diete nmgangen , atebt aiab Cyma «ad Oebarea auf ein aaderea 
Gebirge aarlbek, weiiltt ibm «nverweitten Fumea Astyagea folgt; 
ea entapbint aicli ein neuer Inrebtbarer Kamjpf nm die won dem 
^ Feiaem beaetaten HoIma, «eielie daa Heer dea Aatyagea, aber 
Wfeblieb und mit dem Verloaia vea 60,000 lllana» au eratürmeo 
anebt Demangeaditel ISaaft Aatyagea nicbt ab. — Bei diesen 
Werten bridit das Excerpt ab und Terwelit una anl die Titel: 
* dv^gaya^tllUitmv xal özQoxrfyri^iiW^ in welchem also der 
weitere Verianf dieaea Kampfea und der für Gjma alegraiebe Ana» 

In d«r Xenophoateischen Cyvopadie wird die Erfindung der Si- 
dwlwagen dem Cyras zugeschrieben ; u VI. 1, 28 ff.} SIU 1, 47* Vergl. 
aaab BriMoaias a. a. O. lU. 39 ff. 
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gm^ i t m Mi n erzählt w», Wb twif/t nm dii IMaer 
MiIm», w«vin IwiMrkt wird^ wie Gynit ia da« Zeit getrote«, aaf 
fieii Thrill AaignifC« sich gesetzt und dessen top ler in die 
Hand genommen, unter dem Beifallsrufe der Perser; womtf ihm 
Oebares die Kidaris (d. i. die Körilgskrone ) aufgesetzt; zahl- 
reiche Beute ward geroMht und diese nach Pasar^adä febnichty 
unter Aufsicht des Oebares. Wie darauf die Nachricht von der 
Miederlage und Flucht des Astyage» sich aller Orten hie verbrei- 
tet hatte, erfolgte der Abfall der verschiedenen ihn tmterworCe» 
nen Völkersrhaften; zuerst fallt Artasyras, der Satrap von Hyrce* 
iiieii, ab urul erscheint mit einem Heere ron 50,000 Mann bei Cy- 
rus; dann cbvn so die Satruj)cii der Parther, Sacer und Baktrier; 
Astyages mit einem kleluen He^te seiner Getreuen wirr) vaa Oyres 
leicht besicfjt und fSüt so^rar in dessen Gefangenschaft. 

So weit reicht das Kxcerpt, dessen Darsteilun;"^, wenn man 
von mancher einzelnen Zuthat und von präcisirendcr Ausschmü- 
ckung absieht, in den ilauptangaben , wie wir sie liier kurz anp^c- 
deutet haben, jedeiilrtlls mehr Glauben verilienen mag, als die 
noch mehr in ein griechisches Gewand eingekleideten, eben da- 
durch aber wolii tien griechischen Geschichtschreiher Herodotus 
mehr ansprechenden, auch weit kiirzeren und in so fern selbst un- 
befriedigenileii Nachrichten, die wir bei llerodot lesen. IlolFeu 
wir, data mit der Zeit noch einige der \ erlorGneu l itel der Con- 
atantfniacben Sammlung aufgefunden werden und somit dann auch 
die gam Braähkng des Nicolaus , aus der uns jetzt noch einige 
Stucke fehlen, Tervellaläudigt werden kann. Die Verderbnisse 
der Handsobflfl achetnen wia hier nicht von der Ausdehnung , w ie 
bei den andern Stikcken ale Ihdlwefa vorkommen; auch hat der 
' Heranageber Vleiei glüeklieb berichtigt und da, wo er nicht ge- 
rade den Teit au Indern wagte , aeine Verbeaaerungsiorschlägc 
angegeben. JManehea frelHch, an dem mk gerechten Anstoss 
Jettt nehmen, wird kaiun anf Rechnung dca Abachreibers, als 
vielmehr deajenigen, der daa ganne Bxeerpt gemacht hat, sn ne- 
twn sein ; und dieser verritk hi der That bei Mandiem OnM* 
nanigkeit und selbst MaohliaBigkeit, ebenao Mangel an Ordsmig 
und gehöriger Ztiaammenfiigung der gemachten Excerpte. Die 
griechische Fürbong des Gänsen tritt, anch abgeaeben vom der 
Art und Weise der Berathung, die den handelndes Peraonen In 
den Mund gelegt wird, in den Reden derselben und in an am* 
ehern Andern, selbst in einzelnen den Cult betreflMen An^bnn 
hervor. So schwört a. B. Oebarea beim Zeus , wie ein Grieche; 
seine Aufforderungen an Cyrus athmen griechischen Gciatl aelbai 
der Rath , den er dem Cyrus ertheilt, sich von Aatjages einen ür- 
iaub aut einige Tage nach Peraien so erbitten , unter dem Vor- 

S. Plutarch. ArUxoi'x« 20. Ctasiae &xc. Faros. §« i7 and 
meine Note p. 191 ff. 
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wände, intä li&r im Wobt d« Attyagea Opfer zu bringen (69 
hgd BvmaUt 9v0$i$v vnhg ßaäilifos )Mtl t^g kittlvov ocjtij' 
glag *))^ schmeckt griediiMh, tind wird dteiet, wie fo hwdcIki 
Aelinlidie, des hier ▼eikemmt, Ton gldehen Stendpiinkte m» 
aiifgefiint und bcurtheilt werden mSaaen, wie s. B. bei Heredel 
die Berethnngen der pertitchen Gretaen illier die ▼eraebiedene» 
Regiernngafermen. Eben ae grfechfiacb iat, wenn Oeberca ein 
nächtliches Opfer der Seiene nach vSterlicher Weiae bringen 
{Uqcc ndxQia vvHxfog litLt%Xilv vg 0eAjji^)**) will und dann 
von Cyrus sich Weihrauch (dt/futra), Wein, Sclaicen, Teppiche 
nnd andere dasn nöthige Dinge erbittet. Nicht anders werden 
wir wohl ea aufzufassen haben, wenn Cyrna» ala er auf den Höhen 
Ton Pasargadäy gedrängt von den Schaaren des Astyages , Allee 
aufbietet, diese zurückzutreiben (was ihm auch gelingt), dann lu* 
iaili;]: j^ein väterliclses Tlans betritt, ifi dem er einst, die Ziegen 
hütend , die Jahre der Kindluit zugebracht hatte, und hier nun, 
um in dieser gefahrvollen Lage den Ueistand der Götter fiir strb 
zu gewinnen, ein Opfer darbringt, indem er VVeizenraelil auf eine 
Lage von Cypressenholz und Lorbeer streut und dies anzi'indet. 
AUbald, 80 wird hinzugefügt, blitzt und donnert es auf der rech- 
ten Seite (fcvdüg Ö' £34 da^ittg tjergecTlfB tB xal ißgovtrjöB); Cvrus 
fällt nieder (jcgo^sxvvijöev) ^ Vögel glücklicher Vorbedeutung las- 
sen aich «iui dem Hause nieder und zeigen an, dass er nach Pasar- 
gada kommen werde — oIovol te aißnn IttI tcJ olx-^/iati ccvrcß 
££ÖfiCVCi 7iQOVq)aivov ü>g tig IItt6a(jyäda£ a(piicoizo: die ietztea 
Worte alttd nicht gana klar; in der Handschrift steht ngovcpal- 
vavto ualf waa Miller geändert hat. Allein auch ao lasst sich 
nicht recht abaehen , welche Voranzeige hier doreh die Vögel ge- 
geben aehi aoll; denn daaa Aetyagea bereite PaaergadS, iregen dva 
er zog, beaetit hatte» ao daaa Cyrne nun daaeelbe wieder gewin- 
nen aolle, davon iat im Vorhergehenden durchaus Nichts genagt; 
im Gegentheil, die am Schluaae bemerkten Worte , daaa Astyagea, 
obwohl beaiCgt durch Cyma «nd die Perser, deren Meth durch 
dieses Angnrium gewachsen war, doch nicht von der Belsgenm^ 
abgelassen (ov /inv 'Aövwiyng «Wovar o tag aroAtooit/ccg) , deuten 



*) Ist hier etwa an Herodot 1. 132 su denken: 0 dl näai tolöt Ilsi}^ 

**) Die atXTjvT) kommt zwar auch bei Herodnt T. 131 unter den von 
den Persern aU Gottheiten verehrten Gegeii^täuden vor und findet sich 
auch in einer Stelle des Sacna; s. Roth Gesch. der Philosoph. T. p. 33 
der Anmerk.; aber ein Opfer, wie das hier erwähnte, kannten die Per- 
fer nicht, von denen derselbe Herodot I. 13*2 sagt, dass sie ziiiii Opfer 
weder Altäre errichten , noch Feuer anzünden, ov anopd"^ x^ioivzai owil 
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4mk MmMkmä m, tet PanrgadS gar nicht in des BmHu 4m 

AaUj^gea geVomiMi Wm teilen also die Worte nQovq>at>^ 

pmf m fis IJa^ofyiBmg i^ßimwfo bedeateol Eia scheint Iiier 
etwat cntwedar f oai Bwerpter aoagdiaiCB zu sein oder der Ab- 
•almiber etwas we^daaaaii «i haben. Nimmt man Letzteres m, 
M Hesse sich , wenn man ein piij als ausgefallen annimmt , in so 
Witt ein Sinn in dIeStelle bringen, dass man alsSiibject o *A6zvd- 
sich hinzudenkt. Die Vögel ^aben durch dieses Niederlassen 
zuerkennen, dass Astya^es nicht (wie er wolil gehofi^t) nach 
Pasargailii kommen werde. Beachteiigwertli aber erscheint in die- 
ser ^iiti/eii tifzählung: die Bedeutung von Fasargadä, zumal 
wenn wir Steilen^ wie flerodot I. 125, wo unter den Qeschlech* 
tern der Ferser die naöagyddat ali die vornehmsten (agiOzoiy 
genannt werden , herzunehmen; s. fueiae l^aciiweisaii^eii su die- 
aiM PertMC. §. 9. p. 117 sqq. 

[^$€hill8S folgt.] 



1) ^HMoz&ENov^: 0 KATA mAiunov A. [ß. r. 

Demosthene. Fhilippiqae premi^re [deuxi^me. troisieme. quatri^me]. 
Texte revue, avec argoineiity aojniDairea et aates ea fran9aisy par 1 
Mlf . #V. IWiier et Li^hmew Vier Bind«b«s In a, 4 3 Ngr. I 

2) JHMOZeENOTU OAVmiAKOS JOFOS UPUTOU. 
> [JETTEP02, TPITOJiL] PrmAhm [secanda. t^iattea]. 

Olymhisiroa de D^auMtbtaaa, teiia grec, avac argaasai, saMalk 
ras et Mtaa an franfais, par an pfofsasaar da l*lBMvariiU« No»- 
▼elKa Edition , rawne par H. Fr» DSümen Pazis» iaaqiias LacoAe 
al Plrsrfn l>idat Mras, 1846^1847. IM BMahan Ia > 
iSNgr. 

Die geneaateB aietai BaeMiee gelieniii eiaer fawweaiaefcett 
8«md«ef ve» SaluilaMgilieii ah« die eoter dem geneinaeme 

Ulel CoileetiM de9 elMsiques Grecs^ jnMUf mua la dir^eiUm 
de M. Fr, Dübner seit secha ialiree bei den erwihntae Verkgem 
erscheint und die von Homer an die geleaeMtea Dichter, Red* 
MTf Pliilosophen nebst Plutarch und Lucian , so wie Chrysosto« 
raus ued Basilius in einer Auswahl enthält. Das Letztere hat Hr. 
Diabncr wahrscheinlich hlmogefügt, weil die Verordnung des Con- 
•eil Royal de rinstruction publique vom 20. Sept. 1836, welch« 
von Villemaln ausging und die Leetüre einiger Reden der §rie- 
eluschen Kirchenväter in Gymnasien gebely bet den Fieaeoew 
lecb immer eine praktische Geltung übt. 

Die Einriclitiiii;: der ganzen Sanimhnig^ ist nach einem featea 
Principe durcligefülirt., 80 dass sämmtlidie Ausgaben einander 
fleieb sind wie ein iäi den aadero. Vorau geht eine £liiilcltiui^. 
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Dübnex: DemoatlieiiU orationee Fhii. Oi^oth. 267' 

bei den Stacken der Tragiker ein averiisaement oder argument 
gän4ral^ bei den übrigen Dichtern und Rednern igt der Inhalt in 
seine Theile zerlegt, so dass die Angahe des Jedesruaiigen Inhaltf^ 
oft in der Form blosser Ueberschriftcn . vor den einzelnen Ab- 
8cbnitt('H des Textes eirigcsctzt Ui, und unter dem Texte stehen 
die iSoten. Alles aber ist in geschmackToUer Kürze abgefasst. 
In formeller Flinaicht beweist diese Sammlung, was eine ähnliche, 
wenn auch etwas anders ^estiUete bei den BagHMerB zeigt , das« 
dlew Nationen jetst In SchttUusgibeB alter dwrflflr ataafttti UM 
Matlenpnehe gebnmcheo. Was den tieUMim Gabait Miifflt 
erionert aich bei dem ClediakeB aa BaarMtung der CMealieii 
Ar den Gyniiiaaialiweck in Fraekreleli Ifancber vfellelelit iiocli 
der Worte, welche von Sloner ror efeigen Jalnren ie der Vor* 
rede eu aeiner Aoagabe Toe Xenep ben'a Meeieiebitiee den VVe»* 
soeen ninrlef: Mwraa aaeinea, de ee eftl^, dana ane ddfaaee 
frea^ye oiaohtB dee traraaz atleeianda) lea AlleaMnde fenrniBienft 
lea matdriani} lea Fran^ala cn font des livres: tel est ati|eard*hnl, 
äpeu tfascepiums pr^ cbez noii», T^tat de la philologie grecque.^^ 

Wenn nonaueh einzelne Bändchen der Torliagenden Bearbef« 
tnng TOQ Neuem an das Sinner'sche lirtbeli erinnern und bliwal- 
len schon auf dem Titel dnrdi ein rmi mr ha meüleura auiaurm 
oder ädiiiom ca bemerkbar maeben} aobenn man doch nicht ver- 
kennen, dass namentlich die umfassende und liefe GelehrtaBkeil 
so wie der elteme Fieiss des Hrn. Dübner, dieses Lieblings toq 
Fr. Jacobs, auch auf dieses Unternehmen wohlthätig eingewirkt 
habe: ein Umstand, der selbst bei den leichteren Aufgaben und 
in den fÜ'ichtifrcr hinr^eworfenon Noten ersichtlich wird. Auch 
wird maiicluiial 1« der Vorrede aut Pariser Manuscripte hinge- 
wiesen, die man bei der Hcvision des Textes benutzt habe. Uc- 
brigens ist diese Sammlung nicht blos für die Schnljugend berech- 
net, sondern soll auch Gebildeten überhaupt, die noch alte Clas- 
siker le^en, dienlich sein. Denn Hr. Dubner sagt iu der Vorrede 
zur llias ausdrückticli : ,ij'ai pense travailler, non pas senleinent 
dans Pint^r^t de la jeunesse, mais anssi dans celni de tuntes ies 
cla8ses Ue lectcurs desireux de ne poiut oablier Homere qui Icur 
iuKpira des leurs premicres annees le goüt du beau, du simple et 
du sublime. Tel a ^te Ic but qne j'ai tachc d' atteindre.'^ 

Ich will nun zunächst von (]en vierzig Uäudeii und Bänd- 
chen, die mir vorliegen, die Reden des Demosthenes etwas ge- 
nauer besprechen. In dem avertissemeni zur ersten und dritieu 
Philippika heisst es unter anderm: ,^nous aurions ^t^ plus que bl4- 
mablea de ne pas nous servir, ici k Paris, des lumi^res que po»-» 
Tait faire jaillir snr le texte de Dtoottb^ne, un moannienl naifiie 
de In mbifeth^que renale , le mannacrll 2004, qet dete d« diiMna 
titele. Ptnaleura ammia ii^AUmnmgnia aont panrenw, par dee 
irtTtax aneeeaaüi« i dlabUr qne ee nunnaorlt nona t e e naetftf Mi 
taite plia aAr el fiiue exiet que cens mtaw doni en le aecf all ea 
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prenlertiMe de notre ^re^^ etc. Daher stimmt der gegebene 
Text in der Ref^el mil dem Texte von V ö m el öbereiii, aber ohne 
da88 derselbe genannl ist. Nur halieu die Flerati^geber die in der 
Handschrift £. febleodeD oder von zweiter Hand beigefügten Wör- 
ter und Satze in Klammern geschloasen , um die Aenderiingen und 
Interpolationen der spätem Rhetoren anschaulich zu machen: eiu 
Verfahren, das schwerlich ein deutscher Bearbeiter für den Gyra- 
nasialzweck nachafimen möchte. Den Anfang macht bei den l'hi- 
lippischeti Reden die Ifitroduction^ worauf noch des Libauins 
Vit69iCi^ folgt, bei den Olvnthischeii ist blos ein .fr^?itnent ge- 
geben mit Weglassiiii^ der Worte des Libanius. Diese liatten auch 
bei den Philippischeii wegbleiben l^önnen, weil dns Wesentlichste 
schon in der Einleitung vorkommt. Uebrigens ist iiih odnntion und 
Argument theilweise mit Worten aus Sli^enart Uebcrnetzung 
gegeben, die auch in den Noten manchmal bertutzt wird. Ich 
kenne dieselbe nicht aus eigener Einsicht, aber einige Sätze, die 
ich angeroerkt habe, scheinen das Urtheii zu bestätigen, das VVe- 
Btermann (in diesen NJahrbb. 1834. Bd. 12. S. 209 ff.) bereits 
ftber die Ankündigungsprobe gefällt hat. 

Jede Rede wird dann der Uelieraicbt wegen in eswdc , pre- 
miäre [seemtde^ troisihne] parOe nnd ii^oraitoa xerlegt, und die 
bdreirenden inlialtaworte aind jedeamal swisclien den Text ge- 
aetat. Bei der vierten Pliilippika miisate natnrlicli statt der ein- 
seinen portiea eine Cwßrmatwn gebrauclit aein, die auf sieben 
Punkte inrvckgefiliirt ist. Auf den leisten awei Selten jeden 
H^tes ist noch eine table des matiäres gegeben, und hier wer- 
den die Inhaltsangaben) die swuchen dem Texte stehen, noch 
einmal zur Wiederholung auaammengestellt. Die Noten selbst 
aind mit weiser Beschränkung nur auf das Nothwendigste gerich- 
tet und zeigen in geschmackvoller Kiirze einen praktischen Takt, 
der das Wesentliche vom Zufalligen zu trennen versteht. Cilate 
sind, ausser ein pafir vereinzelten Fällen, ganz ausgeschlossen; 
nur wird hiswcileu auf die in französischen Scinileu gebrauch- 
ten Grammatiken von Htirnouf und Tongnet, 8o wie auf die 
alte (»es(hichte des MiLlterausgebers Lefranc verwiesen. 

Drei Dinge aber sind in der äusscriichcn FJinrichtang einem 
deutschen Leser anstösi^ig. Erstens die hier und da gehäufte ia- 
terpunction. Sie soll wohl zur Erleichterung des Verstau dnlünscs 
dienen; aber es steht zn befürchten, dass sie eher das Gegentheil 
bewirken werde, zumal da Manches dieser Art mit dem Geiste 
der französischen Sprache sich schwer vereinigen lässt. Zwei- 
tens ist anstössig, dass bei den Worten des Textes, zu welchen 
etwas angemerkt wird, in den Philippischen Reden durch jedes 
Capitel, in den Olynthlachen auf jeder Seite fortlaufende Zahlen 
itdien: ein Verfahren in firansöaiachen Anagaben, das schon der 
humane SIeheUa (In Jahn'aJahrbb. 1826. Bd. 1. S. 27) „eine alte 
fihle Qewnlinheit*^ nannte, die bei Prosaikern Ideht an entfernen 
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wir. Die drilte Aumiligkeil bettohl im den TfhfaAUilwi, 
hier und de iqllten. swieelien pacsendeii Noten enirefnhrt einil. Be 
wird Dimlicb bisweilen luVerbelforiiien, wie MtnkfwffmtKtafi^^^ 
dvaXtfiftö^e^ iipüLilv^ iyvausv^ XQativtsg n. e. w. benierktf von 
weleheni PriÄens sie berkommen. Aueh Bemerkungen %rie ^nSm 
pour »ccl Iv^S ^^av poiir iav", ^^atta pour ativa^' u. dcr^l. laufen 
mit nnter. Da lianii ein deutscher Lehrer nicht wohl begreifen, 
wie es möglich sei, mit Schülern, die in aeicben Dingen nock 
nicht fest sind, überhaupt den Demoathenee lesen zu können. 
Denn solche Sachen müssen erst am Xenophon und Homer anfe 
gründlichste eingeübt sein, bevor man sicli höher versteigen kann. 

Noch Hiiffälliper werden diese Säclielchcn, wenn sie neben 
einer giiU n archäologischeji ßcmcrkung oder /rar neben einer kri- 
tischen rsole stehen. Die Kiitjk hi zwar aiiK^eschloasen — und 
das mit Recht — , aber es iiudcn sich einige Ausnahmen, welche 
wahrscheinlich von Hrn. Dübner herrühren. So heisst z. B. in 
Philipp. 11. Ü bei den Worten: „ — tv\ täv ^ti^ eya doxa} ßiÄ- 
tiov [x(^v aXkcav] TtQoogäv , t^oi nsLö&rjzBt Idv ot ^aQQOvv 
Ttg Tcal ntTitOtsvKÖxi^ avru^rovtoig ä p o 0O"iJ (Je öO « dieMote 
also: ,,on s'atiend a ac^ooü^/^ait^ [sali jiQOödfjox^L heissen] qui est 
daiis presque toutes les editions. Le meilleur maniii>crit porle 
3iQo6&ij0B09ei qui ne dopend plus de iva. On seutira cet heu» 
reux mouvement en traduisant maü ai\ . « alors vaus ailez (com- 
me Tnos aves fait jusqu* ici) wu§a nmgwr du taiä de cenx t^nf nn 
voienl pas le danger .^^ Eben so haben Vomel, Baiter und Sanppn 
(dieae mit ¥erweisnng auf Funk hin el quaeat. Demosth. p. tiO 
sqq., was ich leider nicht naebaehen kann) die Lesart »potfd^- 
eiö^B aufgenninpen. Mich maclit bei dieser Lesart der Umstand 
bedenklich, dasa bei kdv ös — uvta ein beaonderes Prsdkat fehlt, 
wodurch offenbar beide Satse in der Conatmction gana nahe aa 
einander riicken und in enge Verschmelzung treten. Ich vermissi^ 
daher für diese Periodisirung aus Demosftbenes analoge Belapielei 
die vielleicht Funkhänel angeführt hat. . - 

Doch es ist nicht die Absicht, auf das Einzelne genauer biet 
einzugehen, am etwa die einzelnen Versehen oder unzulänglichen 
Erklärungen hervorzuheben, wozu Mancherlei gehören wijrde, 
unter Andern auch ein in verschiedenen üeziehuugen liäiifig zu- 
rückkehrendes soiis-entendre. Ks sollte hier blos im Allgemei- 
nen die Einrichtung dieser Sajnmlun^ von Ausgaben so charakte- 
risirt werden, dass auf diese Charakteristik die Worte des Red- 
ners xavz törl zukT^^rj fLitd naötjg naQQt]Olag ankag tvvola 
elQfjfiBva eine Anwendung zttliesseu. Und dies dürfte mit dem 
Bemerkten erreicht sein. , , ^y^;^ 

Indess möge noch eine dieser Ausgaben genauer beschrieben 
werden , nämlich 
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OMHSOV IMASL IfIUod9 i^HomiM. Texte ravo, tree Mm* 
naires «t notes en franfsU, par Bf* JV. DSkner» Paiit, I8i6» 
X od4 735 8. in 8. (1 TUr.) 

Diese Autgtbe scheint ein Revolationskind tu sein; denn die 
Vorrede ist nnterschriebm Paris, le 30 septembre 1848.^' im 
^e«er Frefaee wird lunlchst die doppelte Bestimmnn^ des Wer- 
kes erwälint , Anfangfern das Verständniss des Textes au erleich- 
tern und Freunden der liomerisctien Poesie die Bekanntschaft za 
erhalten 9 was schon oben erwShnt wurde. Daher sa^ der Her- 
eosg eher unter Andern: m'a pam non raoins important de t4- 
pandrc qiielqne lumii^re sur les ck'iiienta de cette po^sie unique, 
et d'indiqticr quelques-uns des principe« qui peuvent en faire pc^- 
n('{rer le neiis intime und mit Leber^ehung der homerische ri 
Frage, die G u i gn i a u t, dem diese Ausi^abe auf einem Blatte 
mit antiken Unzialen gewidmet ist, in der l^ncyclop^die des gens 
du monde behandelt habe, bemerkt er; „je me suis attailie a 
Toeiivre po^tique teile qu eile nous est parvenue, m''appliquaiit 
exclusi\ cment ä fotirnir les moyens d en apprecler 1a beautd** So- 
dann wird mit wenigen Strichen der Charakter der Ii o m e rischen 
Zeit und die Form der ho me rischeu Periode dem Wesen 
nach dargelegt. In Erklärung des Einzelnen hat er nach eigener 
Angabe ,,la plus rigooreuae bri^etd^^ in Anwendung gebracht und 
liemerkt am Schlnate mit gcwolmter Humanftit: „Enfin Je me 
luis idtndid eana cease ^ faire ce que )*ai jugd le plua utile k mea 
Jennea lecteure, et Je prie les jugee dquitables d*ezeuser me« er- 
feurs en faveur de la sincdrltd de mea effisrts.^ 

Was die Einrichtung' betrifft, so ist die Inbaltssngabe, gerade 
wie bei Crusius, ftbemll swisehen den Text gesetst, und nicht 
sdten In pllcanter und die Wiaabegierde reitender Fassung gege- 
ben, wosn natlkrlidi der Geist der franaöaiscben Sprache das Sei- 
nige beigetragen hat. In den kurzen Noten sind die alten und 
neuen Erklärer, so weit es der Zweck erheischte, getreulich be- 
nutst worden; auch hat der Verf. bisweilen aus dem Schatze sei- 
ner gründlichen Gelehrsamkeit eine eigene Bemerkung in an- 
spruchsloser Farm hinzugefügt. Dem Ton Andern Entlehnten, 
auch wenn es ins Französische übersetzt oder ab«];eknrzt ist, wird 
bei wichtigern Dingen der Name des Urhebers beif^efii^t. 

So steht denn diese Ausgabe, wie schon a priori erwartet 
werden konnte, Tnr Franzosen weit hoher, als die Bearheitntjg 
von Crusius für Deutsche. Während nämlich dieser aus Vorgän- 
gern, so weit er sie kennte nur mühsam und wnrrlich compilirt, 
sieht ninri dagegen in llru. Dübner iiberatl den selbstständi^en Be- 
herrscher seines Stoffes ^ auch wo er im Sturme der Zeit mit 
offenbarer Eiie seine iNoten verfasst hat, Nnr Jasst er an einigen 
Stellen in kleiner Bevorzugung der Madam Dacier und des M. 
Du gas Montbel, dessen „excellentes observatlous auch die 



Digitized by Google 



l>übn«r: Horoeri Uita, 871 

Vorrede rühmt, den nattiralisirten Franzosen erkennen. Eben so 
^ird Boiieau ^euauot, wo aus Lessing^a Laokoon Besseres zu 
schöpfen war. IndM trtfll die« Mlir Tereiosclte Fille , die dera 
praktiachen WertiM dea Ganieo keineiiAblinieh than. Beaoiidera 
fnatnusliT aiad diejenigen Noten, in denen avf den DnteraeÜed der 
poeliicben und pr^aaiachen Rede Ungewieaen wird. 

Daa« tkk eioselne Verseilen oder IrrthiOMr und Ungenaai|f- 
Iteilen eingeniiaehl haben, liegt in der fiaftnr jeder nenaebliclM 
Arlieit, hier auch zum Thell in der Raachheit, mit welclmr der 
Verfaaaer obne Zweifel gearbeitet hat. So Icehrt biafig die Note 
snrvck! ^ftoi pour 00/,'^ ohne je auf den Unterschied, dasa ro« der 
tonlose, 60I dagegen der betonte Datif des Dichtere sei, hinattr 
weisen. Ueberbaupt übt daa pour^ 90U8-entendre^ au Ueu de n^ 
dergl., auch wenn es der Kürze wegen gebraucht ist, eine an weite 
Herrschaft. Am auffälligsten ist aber^ dasa man keine Spur findet 
*on Benutzung der Hekker'schcn Kcroirnition , dasa überall der 
Wolfsche Text mit eini<;en (nicIiL ifnmer zu biüigeuden) Aende- 
runden nach Spitzner und Bothe zu Grunde liegt. Ich will^ um 
nicht ^anz aöv^ßolag zu scheiden , Einiges in exegetischer JUiiir 
sieht, was luangeihaft ist, hier durcliijehen. 

1. 3 ist der zu ngotaiptv nuHge^prüchcne Tadel nicht gani 
begründet. Die Scholien haben in dem Worte sehr richtig den 
jähen und gewaltsamen Tod der Helden gefunden, was 
durch das Virgilische Orco demisit nicht sattsam bezeichnet wird. 
— ^ ^yTiuOi dausle seuä de ffai/iotu^g) toutes sortcs d' oiseaux.'* 
Daa lieiaat den Dichter zum Prosailier machen. Homer sagt 
dnrcbaoa nnr alle Vogel, d. b. die aieb gerade dort befinden, oder 
die iberbaupt von Leieben sebren. — Va. 10 „cs^tfa de ioLv^y^ 
Aebniieb 2, 146. Daa Richtige wbd 5 , 8 erwibnt — Zu ivtfn* 
Va. 20 lal nicbt bksa Agamemnon daa Subject, aondern aueb ,din 
*Axmolf wie der folgende Plural «{oyiavot bewekt. — Va. Si in 
t6t6v imoixofUiPifv 9Utl l^dv lix9s d¥tt6m6m» verbindet nnoli 
Hr. Dnb.« wie die Note zeigt, Xixog mit dvtiom^av^ äherdvtu» 
regiert nur den Genitiv. Man wird daher it^og noch ifi dem Vo- 
rigen ziehen und dvtiocoCav absolut fassen mnsaens ala meine 
künftige Theilnehmerin, nämlich von X^xovg ood Itfroti. 
Man findet Analoges. Die Note zu Ys. 32 „Oa»Tfpo$ est une 
autre forme pour öaog^-öojg, et non im comparatif^'' wird sich« 
schwerlich beweisen lassen, wenn ancli PIh(. de republ. ein Oag 
gebraucht. Denn ein ,,s() ziemlicli mit lioiJer Ilaiit-'- oder auch 
eigentlich wohlbehaltener ^^uämlich ah es der Fall nein wird, 
wenn du dabieihst^* drängt sich doch jedem Leser von selbst auf. 
— Vs, 45, Das „toja pour to^ov^^ gehört in ein Lieblingscapitel 
der Vergangenheit, das man einmal preisgeben sollte, nachdem, 
Mehrere das Richtige gelehrt haben. — Vr. 69 bloss „o;ta, 
c^est-i-dire Flo^r«-»" wogegen ja schon Buttmann im Lexil. ge- 
spi^o^en hat. Etwas beäbcjr wird tiä 3^ 110 erkläit. Aber auch 
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dort fehlt, das« es sieh tm Homw Our bei ä^iötog Aide* ^ Ve. 91 
frMe die Bemerkung wohl «nderi lauten, wenn Herr DfiHmer 
'Mtker*« Aatgebe beimtst Mitte. Vs. ^^Uutmnis , atix yemc 
ttoWles, aa retard Tif, de lAfoem.^ Gegen diese iSrklining 
■prieht eewohl die Analogfe, welche iki^mts rerlangte, ela auch 
die bei solcheo Beiwörtern im Homer fiberall ausgeprägte elnnlhdie 
Pkatllr der ätiaaeren Geataltnnf . Man wird daher die Bealehung 
•fff thmoq Terieifehen und nu erkllren haben: mit gewnn^ 
denen oder gewölbten Aogen, unter Verglelchaiig der'!£f(M 
ßocjTtig. — Vs. 125 harmonirt die Note nicht mit dem Texte« 
Vfl. 170aagt Hr. Dükb. za aeiuem rexte: „J^ ai mit avec Bentley 
0^1 6ot> oXm nn iieo de ovbi ^ oCcj , iiniqiiement pour qa* «m 
pnbae entendre CC8 parolea. La ?eritable interpi^talion , ou peat* 
%tre la v^ritable le^on de ce passage, n'est pas encore trouv^e.^^ 
Aber das mnsste wenigstens ovdh 6ol heissen, weit 6ol beim Homer 
nur als ortiiotonirter Dativ gebraucht wird. Dieser ist freilich liier 
unpassend und in der Elision noch nicht erwiesen. Ich denke, 
ma» wird sich mit demeinen der VeneHi^erScholiasten, der ^v^ccd* 
ttzifiog ^cüv en<» verbindet, begniigen können, wenn man mit Üekker 
nach ^v^dd' die Interpunction tilgt, aber ovdi d' beihehält. Dann 
sagt der Dichter: „ich denke nicht, während ich hier ungeehrt 
bin, dass du Vermögen und Reichthum anhäufen werdest.^* Dabei 
muss man sich erinnern, dass nach der Anschauungsweise der ho- 
merischen Zeit (man denke an d^E^löncc ilöäg ti'id Sehnliches) 
Gedanke und Wille, Wissen und Thun zusammen ver- 
bunden sind, dass also hier mit : ,,ich glaube oder ü e a k e nicht, 
dass u. 8. w. so viel gesagt sei als nach meinem Willen sollst 
du daa nicht erwerben. Va. 187 ^^ofioia&ijfitvai p. 6(iou!>&^va§ 
avec la aignificatfon du mögen qu*ant beaueoup d*meriain pas^ 
Hfi^^ tat eine bei genauerer PrAfung nicht sticbhaltige Mr«; 
^ Va. 219 lleat man auch hier „Z'xil'e ponr iöx^''' u. a« w.* Dn 
iat aber von Wentsel und Lob eck längst genaner beatfanin^ 
worden. Die ErkUrung Va. 250 „/u^ponrcg, i vefx arttcnide^« wl^ 
derstrebt der homeriaehen Einfachheit. Diese Tcriangt entweder 
die Bedenlnng mit menechlicher Stimme» oder ^nuch' 
sterblich, Je nachdem man die ßndung au o^ ateht oder allF 
bloaae Adjectivendung betrachtet. Va. 257 konnte durch B^ 
nntsnng von Nigelsbacft^s Anmerkungen berichtigt werden. 
Ys. 284 liest man die iiberail atehende Erklärung: jJ(fno^ moXk- 
ftov, rempart contre la guerre etc.*' Aber das iat unhemeriachrr 
Es hcisst nur: rinp. A b w e h r d es K am p f ge tu m mels. Denn" 
nolBfwg ist bei Homer nicht der eigentliche Krieg in abstrakter' 
Fassung, sondern überall S c hJ ach (ge wi'ihl oder Kampfge- 
tümmel. Vgl. besonders 4, 29^. L6, 251. Vs. 350 steht eine 
entbchrlfehe \ote, die noch entbehrlicher wird , wenn man mit 
Bekker das Aristarchfsche 1% dnelgova aufniriHnt. Die zu Vs 830 
gemachte Bemerkung erhält eine bessere Stütae, wenn man bei- 
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dettkt} diM 0^ yii^riöw gm «igeitflili MciMet er f^erieth 
"Biclit in. Frend«. Zu Vs. 85»^ wo Tiietit dem Meere 
steigt, Ofiix^'i bencrkt Hr. DoliDcr „Lee Diera pnntmtoBt 
iowreiit eiw^iopp^a d*un mumge,^ So veg wird eehwcrlieli com* 
«eiitirea , wer Je bei iLlarem Wetter iob der Spi^elflieiie eioee 
Mlen Sect einen glinieadeD Nebel liit lufleuelien ond wio 
eine leogbekleideteGeetalt über dieFiiche bin vorwirte eebwelm 
sehen: eine Erscheinung, die an den nitnrtrenen Dichter ^innerl^ 
— Vs. 395 wird eriüirt: „oi;j/tfa^, jtfras/i![?]^^ Was sodann über 
die Aecentiiation von <fao benerkt ist, findet keine Bettütigung 
bei den tlten Grammatikern. — Vs. 412 wie 244 wird das ov' likr 
ors genommen und durch qvandoquidem erklart: eine Meinung, 
die Fahsi in den Act. soc. Gr. II p. 842 nnd 344 wohl aetteaa 
widerlegt hat. — Vs 42'-^ wird der mit Unrecht fingirtc NomfnatiF 
Alrtton^-vq auch hier wiederholt. — Vs. 436. in solclten Stellen 
hat man kcineTmesis, die llr. Dübn überall annimmt, sondern xara 
6g ist ad verbie 11 zu erkläreti : daran, nämlich an die Anker- 
steine. — Beim Opferritus spricht auch der Verf. zu Vs. 461 
wegen öinzvxa noirjCavtBgyon einem .^apr^s avoir pos^ wie autre 
ro?/cÄe au-de8«üU8.*' Man erklärt nämlich d/^TTVjl^nr als Neutrum 
plur. Und die Lexiko^raplieti , auch Passow und Pape in den 
neuesten Aufgaben , so wie J a c o b i tz und Sei i e r in dem eben 
erschienenen Schulwörterbuch (wo hier auch noch avior^ unrichtig 
erklärt ist), haben wegen Ölntvxn Idtti^v bei Ap. Rh. 2, 32 einen 
besondern Nominativ dtervg fingirt, der nirgends Torfcommt. Ea 
fut vietmebr Apollonius sein Öltnvxa sns der homerischen Formel 
genommen« Denn bei beiden Dichtern ist es metoptssti scher 
Aeens. sing.$ bei Homer hslmsn das nnmiCtelbsr vorhergehend« 
nvlönv im Gedsnl»n hinsnsonehmen und so denten: nschdem 
sie die Felthsot do]ipe]t gemtcht, d.h. sweimni nm 
die Schenkelknochen herumgeschlagen hstten. — » 
Zu Vs. 468 ÖMwgit^g wird herltömmlich erklärt: „pour 
^galement partagde.*^ Indess wird zu 4, 48 ein Zweifel erwähnt, 
aber der Hersnsgeber hilft sich leicht darüber hinweg mit der 
Note^fBien qne, dana Homere, les ^pith^tea soient dsnseerlsino 
cas moins caract^ristiques et n'aient pas dans tous les pasaages la 
m(^rae force"- eine Lehre , die Hr. Dub. anderwärts praktisch 
selbst widerlegt. Wenn er daher auch hier an dem „«^^alomprit 
partag^ enfre cmtx qui liti font le sacriffce*''' festhält, so hat tr 
nicht bedacht, dass ja der Geehrtere auclt bei Opfermahlzi itcii 
ein besseres oder grösseres Stück erhielt und dasa überhaupt bei 
Homer, mo's ans Kssen und rrioken geht, nicht selten ein o6ov 
^T^eXb ^f^iog hinzugefügt wird, was bei ^^gleicher Verlheilung'* 
sinnlos wäre. 31an wird daher für diese Femininalform, die nir- 
gends eine Variante mit löog zeigt, sicherlich die Erklürung an- 
gemessen, eutbp rechend (der Würde der Person oder dem 
Appetite) annehmen müssen. — Va. 496 enthält die Note über 

iV, JMkrb. f, Phil, u. Päd. od, Krit. BibL Bi. UX. Ufl, S. 18 
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nsgln ekiea Widertprtoch wa dma^ w«i 8» 7 bemerkl wM^^«^ 
V0. 530 ^»^«fdg) de «pag^* tollte wenigtteM heissen dm 
mmmtU, ümniä. Bei ,,l«ip(^ibofia^ iemouvolr fi?eiiient, 8* tglle*!^ 
ki die Prapodtion isl da z u , Dämlich zu dem W inken, uoer^ 
Uiri gcbiicbeo. — Vs. 598 ist nach olvoxoti das Komma stehea 
gablkben, das aacb B e k k e r mit Unrecht heibehaken hat. S p i t 
■ er hatte dasselbe mit Becht getilgt, weil man aus rhytbmischeni 
Grunde, worauf INauck Im Archiv dieser NJahrbb. sehr gut hin- 
gewiesen hat, oIrnxosL yXvKV vsKtag eng verbinden riuiss. Der 
Sprachgebrauch wird erwiesen durch 4, 3: vexta^ icpvoyon^ 
20)2:^1: tiiTtOL — ^oi;xoAEovrou. zahlreiche Analogien bei Andern. 

11. 87 ff. Bei der richtigen F>klnnin<r des Vergleichs fehlt 
mir noch die Andeutung des K t- i mes für die malerische Bezeich- 
nung der in fortlaufendem Zuge hervorschwärnieiukn Bienen. 
Aehaliche Beime stehen 3, 153. 141. - Vs. 144. Die Note ist 
nicht ausreichend : es war die synlaktische Verbindung von Avaara 

— 9akd06rjg7c6vtov*lKaQloto kurz anzugeben. DÖderleiii^ den 
ilr. Dubner öfters berücksichtigt, in S) non. und Ktym. Ii. iV. 
S. 74 fasst xovTOv 'Idagioio aU A[)po&ition zu t^aAaoa/^g, und das 
scheintauch B ek k er zubilligen, da dieser eben falls nach daAcrtftfqS 
iuterpungirt hat. — Vsl 179 wird na«h den Vorgange Ton Yens 
und Spitsner (it^Ö' W lomu geaehrieben und dMi» heneihl« 
^^La le9on ordlnaire fti^dl % est fauase^paree g* Hamife ntj^M 
ftmaU le» juirtieuUs (ifjdi va/' Bbca ao 22, 185. Aber a« 
heideo Stelleii ist ja noeh nieht gezögert worden, aondem der 
IMehl inoi Fortgeben wird erst ertheilt, und swar ao, daaa «r 
«ach homeriacber Sitte erat affirmativ gegeben und dami in negar 
tiver Focm wiederholt wnrd. Der Sinn ist daher an beiden St eUeii 
dorchaas g egen puiÖ* fvi* Und der sprachliche Grund ist eben- 
falls unhaltbar. Denn so gut als der Dichter sehr häufig ök Z9 
und nicht gelten (wie II. 1, 406. 11, 437. 15, 709. 21, 248. 596; 
23, 730) ov6e tB sagt, hat er auch (irjÖB xs verbinden können» 
Bekker ist demnach mit Becht nach Sinn und Sprache zur fril* 
hercn Schreihart zurückgekehrt. — Vs. 212 ff. beim Thersitcs 
hätte doch Döderiein^s Erklärung Berücksichtigung verdient. 

— Vs. 246. ^^/liyvg est dit avec ironie}^ Das ist schon widerlegt 
worden. — Vs. 266 ^^^aX^Qov^ grosse.^*' Ks wird wohl eine blüf 
hende, d. h. helle ihräne bedeuten. — Ys. 289 „c3dr£ dans 
Homere touvant pour ^onfQ.'''' Warum nicht genauer, dass dies 
ausser II. 9, 42 und Od. 17, 21 stets der Fall sei. Es hätte 
daher auch nicht der Inf. zur Bezeichnung der Folge so oft, nach 
dem Vorgange Anderer, durch ein supplirtes caör« erklärt werden 
sollen. — Vs. 3ü'>. ^^A^(pL est adverbc, nigi prdposition^^ wird 
schwerlich Beifall finden. Auch die Erklärung beider Präpo- 
sitionen von Nigelsbacb will nicht recht gefallen. Man wird wobi 
am aldieiaten afi^/ala daa sphiriscbe rings, rund, atgi aber ala 
das um oder herum deaKreia^ an erklären haben, sodaaabaid^ 
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zusammen tmserm rundum^ rings um entspricht. — Zu Vs. 315 
hat Briggs zu Mosch. 4, 21 unter Vergleichung Ton Od. 19, 522 
d^fptTtotäz okofpvQOixkvri vermotbet, was den kritischen Heraus» 
^l>ern entgangen zu sein scheint. — Ys. 346 ist das Uva Kai 6vo 
^t BeivgimhiM mf AcMUfli «ad dcttes Frtond PUroklos gesagt. 
Yi. 3d3 «her denNemin, atfr^tjmwwlrd getagt: „Ncator « voAi 
ddoner h cet partidpot Me ▼■lainr tad^pcndaDtef et^ ay^^uffmr 
d^mmtiagw: umi fiU inieuiUm Ü 0At äit i^tQdMtovt* atf 
mäm0 dct^difttvit*^ Wie eher '^«bßmv^ IH« gMi« BitlimBg 
•dteioA Sil getttolil. Der MiftrUehite Geelcbttpankt iat wohl der, 
dasB man etelbeb aegt« dea AmhelutK eei ans der Conetroetleii 
nachdemSinoe entataiidea, mU wenn nimUdi atatt des Aeeoe« 
c. infin. ein on mit dem Indicativ vorherginge. — Bei aeieer Ab- 
sicht, überall auf poetische Schönheit anfmeri^sam zn machen, 
hatte Hr. Dübn. Vs. 400 auf die in elf Versen hintereinander ste- 
hende trocIiSische Cäsur, so wie Vs. 465 aof die Häufung dei 
Olautes, beides dem Inhalt der Gedenken entsprechend, kurz hin- 
weisen Itöiinen. — Vs. 795 sieht die Lesart r« fiiv hiöafiivtj 
(tBXBfptf noÖag axia Igig auch hier ohne INote. Üekker hat sie 
ebenfalls beibehalten Da aber bei Homer niemals Reflexiviun 
. ist, sich demnach nur auf Friamos beziehen kann, fiBieq^fj da^ec^eu 
Überali nur den dat. plur. bei sich hat, ho wird man hier sicherlich 
aus zwei Mss. ytQO0i(pij (was Spitzner nicht eiuniai erwähnt hat) 
nach dem Vorgange Freytag's autnehuien miissen. — Vs. 809. 
„aii/Aat sc inet aotivent pour nvlrj*'^ musste vielmehr für Homer 
partout lieissen , wie ja Lehrt» de Ari^t. p. 131 gezeigt hat. — - 
Vs.827 wird bemerkt: „Cette fiction mythologiquc n'exclnt pas cc 
que le poete raconte zf^ 105 et auiv.*^ De» wM Ar den jungen 
Franzosen nech niebt loareiehea. Bier hitte men nieh den Cht- 
rafcler dicaer Ausgabe etwa erwartet: «jTofov pe«r to^Bik m 
To|i»^ kfinsiQla, f oy. 0, 441.** 

IN. i08. ,,^a«otnrm, flellenl, e. - b -d. leger^ Iat miFaf 
eiftSrt. Beaaer aaeh den AHeo: wdmtiei eder elalf m mAlkm 
v&rmmtmr^ aehweben in den Liften. — Zu Ya. 172 war an 
Sagen, fViauoa aelder HeWm nldoiog, ehrwfirdig, weil er sie 
liebevoll nbthige dazubleiben, und zugleich Ssivog^ schreeklielif 
weil sie hierdurch an ihren Fehltritt lebhaft erinnert werde. — 
Yai 18Swar>aaef das Wachsen der Worte tim Je eine Silbe und anff 
den entsprechenden Tonfall hinzuweisen, wodurch das Wachsen 
der Macht und der Glockseligkeit plastisch dargestellt wird. Der- 
gleichen Dinge yermisst man noch öfters, da der Verf. einmal den 
Zweck verfolgte, wie wir oben sahen, ,,/ottrwir Ics mnyens d'en 
apprefcier la beanlf^. — V«. 213 steht das herkömmliche „Ijrt- 
rgoxaSr^v . . c ä -d. sofumairemenl^^ Aber der Zusammenhang 
verlangt hier und Od. IK, 26 die Bedeutung geläufig. Statt 
der folgenden Bemerkung, die entbehrlich ist, war besser Vs. 215 
ttlebt mit Heyne und Spitsner xol zu aclireibeu, sondern j ual 

16* 
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BÖ ImUmüaA dbbeb «i crUirent oier ftnch w«il er jikag er 
jrtr« wie ^ tuA nehmitli bei Hemer gebimdil wird. — Ys. 209 
^tMti indi Hr.tiftbm. ^nißtdvm als letrentitivain, und vaeg oguui 
'«^nlre le foi dee traitds.*^^ Gewiss anrichtii^. Grammatisch kann 
MB tnifti^ua» Her transitiv versleiieii, wie überall. Dazu gehört 
elt Ol^ed Jpitux, das t;;rf9 dagegen iteiil «dverbiell: darüber- 
hin, dagegen, d. h. dem Sioee nach so viel ela das Ys. 107 
etelieode wugßaöly* Oder man l^aui aach das ÖQxia im Gedanken 
doppelt gesetzt denken, einmal zu •uicsq^ das andere Mal als Object 
zuin Yerbo gehörig. Auch dafür giebt es Analogien. — Ys. 316 
hat Hr. Dübn. geschrieben xXrjgovs Iv xvviTfj x^^VQ^'^ ßakXov 
lAovreg, mit der Note: ßaAAov, correction de Koeppen poiir 
flftAAov, mot qiii ne vient pas ici, comme Ta tres-bien deraontr^ 
M. Bothe dans uoe note excellente p. 196 et suiv.^*- Ist auch 
Bothels Erörterung nicht übel, so wird man doch die Yerbesscrung 
nicht für nöthig halten, wenn man erwägt, dass der Dichter hier 
die Sache in die Kürze zusammendrängt und 23, 861 eben so 
redet, und dass, wie er dort den Erfolg des Loosens in directer 
Sprachform anschliesst, so hier mit oTtitoisgog — dtpelrj hyxog weit 
mehr auf naXXov als auf ein sich von selbst verstehendes ßakkoVy 
das bereits in kv xvvty liegt, zurückweist. — Der zu tgiitd 
Ys. 448 gegebenen Note: „Ou ne trouvc cette ^pith^te que pimr 
4tB iita deprilicea^^ widerapriehtOd. 13, 77: o«6 tgijtoiü i/toio. 

IV. 122 wild hier wie überall erklSH : ,,yXv(plg , la eotiie.«f 
Aber dawi Ueibt der Pkval ykvqftdag anerlllärt , und daa Veiv 
bam Xaßcjv wäre auf gans uobomerlscbe Webe gebraneht, weU 
maa eiM.KerbeAMiliaeigealliehemSinne ImimSlehfaiigaieclieii 
sem Scliieaaen eBfeeaeo fcaBa. Man wird dalier uBter yXvpld^ß 
Wold die Bvei fiinachBitte oder Krimmea sa 'ferstehea 
haben, wie ale aech jeUt an den Pfeilea der Wilden ikfa finden, 
welche Krümmen oder Einschnitte der Abachicssende mit 
dem Daumen und dem Zeigefinger anfasst, so dass die Sehne in 
die dadurch gebildete Wölbung der Hand komart. «Diese Yer* 
Stellung der Sache bestätigt auch Herod. 8, 12>^ , wo nur Missver- 
atandniss das icagd in xsgL geändert hat. — Ys. 132 f. Die Note 
wurde anders ausgefallen und namentlich würde das irrthümliche 
^ythoras^ quelquefois double (SmXovg)'''' etc. vermieden worden 
sein, wenn Hr. Dübn. Lehrs de Arist. p. 126 nachgesehen hätte. 
— Ys. 142 ^^nagtiiov (de nagsid, la joae, la mächoire), en prose 
nagayva&iöiov.^^ Aber wie ist die Construction, wenn man tunaiv 
beibehält? Ein künftiger Herausgeber darf hier Nauck de Ari- 
stoph. p. 48 und Grashof, über das Fuhrwerk bei Homer S. 39 
nicht übersehen. — Vs. 162 „'^airtößv, luerunt^ pour luent^ 
parce que pour Agam. cc chätiment est aussi certain que s'il etait 
dejä inflig^.^^ Ich halte es hier für natürlicher anzunehmen , dasa 
der beatimmte Yordersatz ttXü dann in den Allgemein- 
pia ta fibergehe: „aie pfleg en es zu büssen mit — Weib und 
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ICiiul.^' — Vs. 214 wird unrichtig nahv ayn' verbunden und mit 
dem Schol. tlg tovjtiöcj dviyväiKpx^tji^av erklärt, was sich niin- 
mermchr erweisen lässt. Daa TcaXtv gehört nothwendig sa 
f|6Axo^evoto, wofür auch der Kliytiimus des Verses spricht. — 
Vs. 306 hat der Herausgeber in Köppen's richti,c^er Erklärung nur 
das dito — oyicov ^jsans en descejidre'''' um\ den unrichtigen Gegen- 
satz ,,cela vaut raieux que de mettre picd ä terre zu stark betont. 
Die richtige Antithesis ist uui cji/ und tit^a^ das gemeinsame 
Kämpfen nach einem Ziele hin und der im trojanischen Kriege 
fibliche Einzelnkampf. Das verlangt der ZuMmnenhang der 
Stelle. 

V. 910 wird in otftf8~w| IxifAv^c getagt: ,,CSelte phnae, 
qui indiqae ordlnairemenl la roort, n'lndique hi ei 356, q'une 
d^aillanee,^*' Aber daaselbe fladet auch 438 nad JT, 466 atott. 
— Va. 831. Zn vtmtiv ntai^v iat nur die Erklärung dea BnaCtthloi 
befgeachrieben. Aber richtiger deutet man nach dem Zusammett* 
hange: eiaentschiedenesUn glttek. Daaa Va. 898 ff. O^avlavsg 
die Titanen bedeute^ Va. 903 niQitgifpttai eine ganz falsche 
Lesart sei, — dfea und manches Andere wird der Verf. ohoe 
Zweifel bei einer neuen Revlalen aeiner Ausgabe zuröcknchmen. 

Doch ich will abbrechen« um mit diesen Kleinigkeiten nicht 
noch mehr Raum in Anspruch zu nehmen. Auf Anderes gedenke 
ich künftig einmal bei Beurtheilun^ der Fa es loschen Bearbeitung 
Jturz einzugehen. Möge Herr Dübner in der «re^enwärti^en An- 
Seige nur einen Beweis des Interesses erkennen, mit dem ich die<<e 
Sammlung griechischer Autoren betrachtet habe. Je Jeu falls wird 
er, wenn seine Ausgebe der Ilias eine neue Auflage erlebt^ das 
Einzelne mit B ek k e r's Recognftion genau re^idiren, und auch 
aus den wenigen Andeutungen, die ich oben gegeben habe, das 
etwa begründet Gefmidene selbstlfijUiij anwenden. Denn von 
einem Döhncr lässt sich kein so median isches Verfahren er- 
warten, wie es einem Crusius eigen war, der z. B. aus einer aus- 
fährlicheii Beurtlieihing seiner Ilias (in diesen NJahrbb. 1842. 
Bd. 34. S. 355 ff.) Vieles ohne ajle Prüfung , wotu dach die 
Angaben deaflnten^chneten anregen wollten, aanmit Schreib- oder 
Pmebfehlem wdrtHcA und atillaehweigend enUehnt hat. 

Mühlhauaen. AmeiM* 



Ciiju$ Canuihu TaeÜua Werke, Nach der Aosgabe J. C. Oralira 

Ben fibersetzt von H. Gutmann ^ Pfarrer zu Meila, am Zurchersee* 
Erste Abtheilung, Jahrbücher. VIII und 440 S. gr. 8. Zweite 
Abtheilung, Gfschiohtbuchcr , Gemianien, Agricola, Gesprach über 
die Redner. 399S. Zürich, Druck u. Verl. v.Orcll, Füssli u. Co. 1847. 
Deutsche Uebersetzungen lateinischer Autoren sind, nach dea 
Ref. Mehinng, keineawega ao überfluaeig, nulsloa und naintereiaint. 
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hIs mauche heutzutag glauben, wie verbreitet auch die Kenntnfsai 
der latciuischen Sprache in Deutschland sein möge. Gute Ver- 
deutachungeo find eraUich efn fortlaufender ^^uter Gommentari, 
dessen sich sach die besteo Kenner des Originales , Ausleger und 
Kritiker hinfig mit Erfolg bedienen können, nielit sowohl deswegen, 
dast sie die eigen« Bfnttersprtehe, bei allsutiefer nnd beständiger 
Vnrsenktuig in die Urschriften, nicht Terlernen, als deswegen, dssa 
sie ihre Binsichl in die Originale, mit denen sie sieh philologisch 
besdiiftigen) durch Verglelefaung deraelbmi mit deutschen Dar- 
' Stellungen verschärfen. Auch GottfHed Hermann, ein gern ffir 
Alles angeführter Gewihrsmann, der übrigens ein abgesagter Feind 
der Vossischen Richtung war, pflegte oft an sagen , dasa manche 
barocke Erklärung, manche schiefe Conjectur nicht würde gemachl 
worden sein, wenn die Herren Kritiker nicht unterlassen bitten, 
die betreffeiiden Stelleo sich vorher deutsch zu übersetzen , um 
daran zu prüfen, wie ihre Erfindung , durch die Verdeutschung 
gleichsam auf die Probe gestellt, sich eigentlich ausnShme. Diesen 
Punkt dürfen wir nicht zu gering anschla^ren; denn wie viele Zelt 
Ist nicht schon mit fruchtlosem und langweiligem Kriti^ii c-ii ver- 
schwendet worden! Einen zweiten Nutzen bringen gute Lieber- 
setzungcn für die kunstreichere Ausbildung der Mufter<8prache in 
Prosa sowohl als in Versen; sie ,!^eben Muster ab, woran der 
Deutsche seinen Stil vervollkoriimtie, der noch hm^c zu sihwfmracn 
und zu waten hat, ehe er auf die Höhe dos Allcithumj» gelangt; 
und gerade aa der etwas widerstrebenden Satzgestaltune der La- 
teiner haben wir eine schwierige P'orm , deren siegreiche lickäm- 
pfnng unsere häufig gestaltlose und verworrene Uuiätelluni^ zu 
veredeln tuid in reinigen geeignet ist. In der Prosa wenigäien» 
fibnrtretren nna belKannternaasaen alle neueren Völker Europii's« 
die eine Nationallitleratur alch geschaffen haben, in Redaevdaiv 
atdlnng, Oeschiehtachrelbung und Brzahlung 6berli8upts< al« 
schreiben itlarer, genaner nnd anmuthlger. Drlttena selten g«^ 
diegene Verdeutschungen der besten Lateincir den Geist des rd- 
nlschen Weltreiches auch denen, welche nicht liteinisch können« 
der grossen Mehraahl der Laien, wie aie Ton dem Hochmotl» der 
Philologen blaweilen genannt werden« Terständlich Tortilhren und 
einen Quell anregender Beschäftigung, tiefsinniger Forschung und 
hochherziger Gesinnung durch den flachen Sand der Alltäglichkeit 
und modernen Genusssucht leiten. Die letztere Aufgabe erscheint 
als die höchste und nützlichste; aie bezweckt, die deutsche Litte- 
ratnr selbst zu bereichern nnd auf die stolze Höhe der Weltlitte- 
ratur, welche sie vor allen andern europäischen dereinst einnehmen 
wird, nach und nach zu bringen, indem ^ic die kostbare £nstufe 
der Römer aus dem Weltschacht herausholt. 

Das sind keine oberflächlichen AÜgemeiiiheiii i). Ks i8t hier 
von keinen sogenannten Eselsbrücken für faule Schüler die llede, 
sondern von edler i>ischbilduog « welche mit künstlerisch em Eriis^ 
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«[epflci^ wird. Ware dem Eef. Glück etet «nMieidelldaii 
Stimme auf dem k&af(l|;eii deuUchea Ptriameiite beschieden , to 
würde er den Antrag ttelleo^ das« Im neuen römisehea Reiche 
keine Ceberseizun^en mehr gedruckt werden durften, welche nieM 
auf das höchste Ziel berechnet wären, das wir oben augedeuteli 
auf eine aokhe Vollendung, welche der deutschen Copie das ger» 
manische Bürgerrecht Terschaffte. Alle iibrigen Machwerke dieser 
Gattung sollten nicht einmal als tocJt^^chorno Leiclieii vor das Pu- 
blikum gebracht werden diirfen, damit sie nicht, durch die galva- 
nische Wirkung feiler Kritik mit einem gewissen Scheinleben aus- 
^e^tatlct, dem wirklichen Leben gesunder Ueberse(2:un<rsl)u'ume 
Boden, Regen und Sonnenschein entzieiieii möchten, dntUircli da^s 
sie das schwer zu gewinnende Pnhiiknin thei!« zuriickHchrecken, 
theils mit taulen Früchten lanler Acste bis zuni Lleberdrnss sät- 
tigen. Aber findet sich überhaupt ein Pdhlikuui iiir die Verdeut- 
schung eineiü altcrthümliclien Werkes, dieselbe sei auch noch so 
voliendeti bleibt sie nicht, selbst wenn sie gekauft würde , unge- 
leeen im Buciteracbranke stehen? Uilt man sich niclit durchweg 
an die Natienallitteratur und die vielen khatiachen Werke der 
Beuern VSIker Europa^a , die dem modernen Geiat Teratlodlicher 
«nd glelehaam verwandter sind 1 

Ein berulMiiter Piiüolog iuaserte aidi erat kurslieh dabfn, 
data et verloreneMfUie »ei, die alten Griechen und Römer au ibeiw 
aetian, weil dieie Ueberaetaungen von Niemand geleaen wikrden ; 
er wenigstens habe auf telner Lelienababn keine Seele angetroffen^ 
die^ mit der Ursprache unbekannt, um irgend einen Allen aleh ge- 
Jtiimnaert hatte. Er wolle mir daher Glück wdiiaclien, wenn ich 
veo einem solchen Publikum wisse. Kef. dagegen meint, da^a 
jener treffliche Kenner der alten Sprachen für dleaen Fall sich 
vielmehr telbat Gluck wünschen solle, in Erwägung, dass er mil 
seiner Kenntniss der Originalsprachen sehr bald m sehr unange- 
nehmer Verein^^amung dastehen wurde, wenn sich um die Trefflich- 
keit antiker Autoren Niemand weiter bekümmerte als solche Män- 
ner, welche die grieciiisi Iie und lateinische Zunge mehr oder we- 
niger bemeisterten. Denn die Zeit der heih'^en Popanze, der 
fromme Glaube an Dinge, deren I len lielikeit man nicht selbst er- 
probt hat, ist auch in Deutschkiid vorüber. Ehemals rühmte man 
des Alterthums litterarische Sterne^ ohne dass man ihren Glanz 
mit eigenen Augen erblickt hatte; man veranlasste das naeliwach- 
sendc Geschlecht zur ditersuthiing diescH von den Vätern schon 
gelobten Himniels und sorgte auf diese Weise für die Verbreitung 
der alten Sprachen als unentbdurlicher Inttramente mit tagen» 
hafter Ehrfurcht In untern Tagen aber hat sieh die Scene ver- 
wandelt. Man preist nicht mehr daa AUerhefligste, das man nicht 
aelbat gesehen bat; ja« gerade diejenigen, welche Gelegenheit 
hatten einen Blick htueinauwerffen , aind grossenthdis die geiSlhr- 
ttehitcB Gegner der alten LIttcratur geworden, nimUcb die sdchten 
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Halbkenner, welche sirh verleb] icli hemiiht haben darcll die üer- 
bigkeit der antiken Schale zum süssen Kern zu dringen. 

Bei so hewandten Umständen Rchnden die Philologen ihrer 
eigenen Sache, wenn sie die wahrhaft kiinsüerische Nachbildung 
verwerfen oder sie unter die Gelehrsamkeit der Anmerkungen 
stellen, mit welchen ihre Hand die ürii;iMalc begleitet, während 
sie mit stolzer Selbstgenügsamkeit auf die Fertigkeit pochen^ zu 
welcher sie es im Lesen und Verstehen der Urschriften gebracht 
haben, und jedem Ändern, der ein Meisterwerk der Alten kennen 
lernen möchte , ohne Weiteres zumnthen , die gleiche Fertigkeit 
hieb 2U verschaffen. Sie würden den Zweck einer Vermehrung 
der Freuiide des AUerllunns, den sie hei solcher Aüsschliessntig 
wohlmeinend im Auge liaben , weit eher und vollkommener er- 
reichen, wenn sie die erhabene Kunst der ISiiclibildung nach allen 
Seiten wftrdi^ten und die besten Leistungen dieser Gattunjr ge- 
bi'ihreud anerkennten, riihmten nnd verbreiten hülfen. Diejeiiigcn 
Philolo£rcn , welche das Gegentheil davon thun, verrathen Mannet 
an KeniUniss der Zeit und der Menschen, wo nicht Pedantismus 
und Zopfgelehrsamkeit; es giebt aber eine grosse Anzahl der 
tüchtigsten unter ihnen, welche Hngefangeu haben der IJeber- 
setzungskunst ihre AufmerKsanikcit zu schenken, überzeugt, dass 
sie durch ihre Empfehlung sowohl den Grund nnd Boden ihrer 
eigenen Wissenschaft gegen die ünterhöhluug der Tagesraaul- i 
würfe befestigen, als aucli wesentlich dazu beitragen ^ dass die ' 
aufgesammelte Weisheit der alten Weit mehr und mehr in Fleisch 1 
und Blut der Nation übergehe. Denn solche verstiiudige Beur- 
theiler der Nachbildung wissen, dass keine Copie Scbaflen bringt, 
sonderii die fruchtbare Begierde erweckt , das Original selbst an- 
zusr!mneii; sie wissen aach, dass nicht alle Leute Zeit, Lust, Ge- 
legejilieit und Taleut haben, gricclnsch und ialeini»s( h zu lernen. 
Natürlich werden sie nur solche Arbeiten des Preises würdig 
achten, welche nach dein höchsten Ziel gerungen haben, nach 
Einführung in die Nation, nach dem deutschen Bürgerrecht. Und 
für solche Nachbildungen, welchen es gelungen ist, die Kunet der i 
Alten geschmackvoll darzustellen, fmdeo sich, wie für die Luthe- 
rische Bibelöbersetzung, zu allen Zeiten Le^er, Männer und 
Fr auen, nicht bloss in Deutschlands weiten und reichbevölkerteii 
Gauen, sondern weit über die Grensen des Vaterlandes hinaus. 
Die Werke des Alterthums, wenn sie recht verdeutscht sind nnd 
mit historischen Erläuterungen ausgestattet, erfordern nichts 
weiter als Schärfe des Geistes und Gabe der Auffassung, ernsteu 
Sinn und achtes Wollen; und an diesen Eigenschaften mangelt es 
ffegenwäitig dem germanischen Geschlecht noch keineswegs. 
Dazu kommt, wie schon oben im Allgemeinen an zweiler Stell e 
bemerkt worden, dass j^nite üebertragungen , solche, welche oicht 
gleichsam zur Zui iickiibersetzung in das Original gemacht er- 
scheinen, der lerueuden Ju|;eud uosrer Schulen und Univeodlätea 
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im TeHMI Mbgen , die M biHiuiptMui nicht nur nicht zu ver- 
geasen, sondern fo ihren herrlioben Bigemehiften anftufisfien und 
über sie eine grössere Meietenchefi in erlangen. Und die Ter« 
volHcoaimnan; der eigenen Spnclie, sowohl för die Lelien als IQr 
die Sefarift, ist, wie wohl seit Ablaof der ersten Hüfte dieses 
Jahrhonderts Nienand mehr liognen wird, eine der ersten Auf- 
gaben, weiche die Nation durch das Studium der schonen Formen 
des Alterthums zu erfüllen hat. 

Obige Ansichten des Ref. über die Nachbildnnjir alter Autoren 
theilte auch der verdienstvolle Humanist, J. C. v. Orelli, dessen 
unersetzlichen Verlust die Wissenschaft seit Jahresfrist st limerzlich 
beitlagt, ein Mann, nicht bloss für die Alten unermüdlich thätig, 
sondern auch in den Neueren heimlach. Wie er seine Theilnahme 
für diese Kunst niulerweitiä? darijethan, so hat er auch an der Tor» 
liefrendcn Verdeutschung der säramtliclien Werke des Tacitus An- 
tlitil ^jeriommen. Denn wir erfahren aus dem Vorwort (S. Vi), 
dass Iii. Pfarrer Gutmann, nachdem die neue von Orelü besorgte 
Ausgabe des lateinischen Textes erschienen war, von ..Freund 
Orclli selbst'"'' aufgemuntert worden sei. die vor lünizclni Jaljrt u 
herausägekommene Uebertragung des racitus wieder an die Hand 
zu nehmen, mit Hülfe des berichtigten und verbesserten Originals 
Manches nach Sinn und Stil zu berichtigen und zu verbessern, 
frühere Fehler überhaupt wegzuschaffen und das (Varize möglichst 
zu vervollkommnen. Wahrend llr. Gutmann bei der ersten Bear- 
beitung allein gestanden, sei ihm nun die Persönlichkeit des 
Freundes^ das bereitwillige Mittheilen seiner Ansichten ungemein 
sn Statten geliomroen, und ibneii beiden wiren beim gemeinsamen 
Dnrchgelien der Arbeit ebenso anf enehme als lehrreiche Stunden 
dahini^oMen. Wofern die Vorsehung seine Tage friste, werde 
«r nun nach lurncbgelegtem siebensi^en Lebensfshre auch die 
übrigen Schriften des Tacitus mit seinem Verbündeten neoerdings 
überarbeiten; wie es nachher auch wirklidi geschehen ist, 

. Die Grundsätze, welche der Hr. Pfarrer befolgt hat, sind die 
nämlichen^ welche Ref. für die richtigen erkennt und anempfiehlt. 
»Ueber ihre Durchführung wird es aioii weiter unten handeln, 
nachdem wir Flerrn Gutmann^s eigene Worte vorausgescblskt« 
.„Möchte es dem Ucbersetzer gelingen^''' sagt er, „des vollendeten 
Klassikers Werke dem deutschen Leser so vorzuführen, dass ein 
Nachbild der scljönen und lebendigen Oars^telJun^ nicht nur dem 
Stoffe, sondern aiicli der Form nach ^or die Seele trete, so weit 
die Verscliiedenheit der Sprache und die beschrankte Kr alt des 
Uebersetzers es gestattet. Denn schviieri«^ is! die Aufgabe, die 
hier zu lösen vorliegt. Es handelt sich um die Richtigkeit des 
Sinnes, aber nicht minder um Schönheit des Stils; allein auch bei 
ernstem Ringen mit der Sprache bleibt manchmal die Urschrift 
unerreicht." Versteht man unter der am Schluss seiner Worte 
erwähnten Schönheit des Stils die eigeuthümiiche StUschonbeit 
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4et Aaton, welche auszudrMen die Aufgabe des NidiWldnei« 
laty wird man gegeo diese Grandailse, welche für eine proaaiache 
Oople fenigea» nichl leiehft etwaa einwenden können. 

Wir habe» aber hier zu untersuchen, wie der Verf. dieselben 
durebgefuhrthai/ und wie ihoi diese Durchfiihrnn^ gelungen ist. 
Betraebtet man seine Leistung zuvörderst im Allgemeinen, von 
einer strengen Vergleichung mit dem Original einstweiten abse- 
hend, so wird man finden, dass die Schwierigkeiten, welche daa 
lateinische Idiom dem Verdeutscher in den Weg zu legen pflegt, 
glücklich überwunden sind. Wir haben eine Ucbersetzung vor 
uns, welclie Iiiessend , klar und verständlich ist; wir straucheln 
niclit Tiber Latinismen, welche ohne Zuziehung des Originals 
rUhselliaft bleiben, über verkehrte Wortstellungen und absonder. 
liehe Redensarten, welche, von den üebersetzern ausgedacht, 
häufig weder lateinisch noch deutsch zu sein pflegen. Das ge- 
sammte Gepräge des Stiles erscheint national und man sieht, das« 
Hr. Gutmann den obersten Grundsatz festgehalten hat, ein Werk 
abzufassen, welches dem Leser das Urbild eraetie und wabrfaaften 
Genuss verschalle. Die Vemachlissigung dieaea Grnndaataea, der 
bei Prosaikern das starre end tDgatlicbe AnlcUiaiaeni an die Wort» 
folge der Uracfarift «iiteraa|;l, wie er daa SilbeimacbairlEelB bei 
poetiacheii Werken verbietet, eraeugt geachmackJoae Produkte, 
die eber NacbliFung ala NaehahniiiB^, ober NaehfHoaeloo^ als 
NaebivildttOf genannt werden muaeen. So entatand ein Woltman- 
niaeher Taeitaa, dn barbariachea Maehwerk, von den nicht au viel 
f eaagt wird, wenn man bebanptet: hätte Tacitna in seiner Spraehe 
ao geaebrieben, kein Wort von ihm wäre auf die Nachwelt ge- 
kommeni Ea war in fiUiropa bloss den Deutschen vorbebalten, die 
klaaaischen Werke der Alten in eine Gestalt umzuformen, welche 
Jeder Natürlichkeit Holm aprach ; verführt dureh die vortheilhaften 
Eigenschaften der germanischen Sprache, die man dunkel ahnte, 
aber nicht erkannte, geschweige denn zu benutzen wusste, brschte 
man die seltsamsten und abschenlichBten Verzerrungen zu Stande, 
wobei das Schlimmste war, dass dergleiciien gespensterhafte Ver- 
larvungen eine gc ran nie Zeit von der Kritik gerühmt und getragen 
wurden. Selbst die französischen Uebersetzungen , deren Sprache 
sich nicht so genau an die alten Sprachen anzuicliliesscn vermag, 
als die unsriije^ habeu meistens den Vorzn^r der Lesbarkeit, der 
Verständlichkeit, auch wohl einer schönen Diction; ihre Verfasser 
scheuten sich, unter dem Titel antiker Uebertraguog ihren Lands- 
leuten vollkommene Missgeburten anzubieten. 

Zur Unterstützung dieser Klarheit, welche überGutmanu s /Vus- 
drucksweise verbreiLeL ist, sehen wir theils kürzere Noten, welche 
unter den deutschen Text gestellt sind , theils längere Anmer- 
kitagcn am Schluss der einzelnen Biicher oder Schriften bfnsnge- 
fügt, wodurch bald aebwierige Stellen , maneheriel Anapielnngen 
«■d Andeatanges dea Auto» eriiutert und angegeben, bald vor- 
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dorbene Lesarten and angezweifelte AusdHscke betrachtet und ge> 
prüft werden. Dies war bei einem ScbrijEltatellw mie Tacitu8 nicht 
bloss wüDscbeoawerth, goudern gans uMrltelich, wenn der deut- 
sche Leaer mditi ▼«rmlMeB tollt«, was geleiirle CooMoeotare 
seither rar Aufhellvog lieigaaleiiert» Wir dürfen erwarte« 4m» 
der geacbitfte VerC. Qadi ao langer BcadiBfiiguDg mit dam 
bild'idcht Aberall framden FitlirerD gefolgt aeio« aoodern biaweilctt 
aoeh eigene und ?on den aeitherlgen Mebnngen abweichende Ur* 
theile angebraeht und dnrch aeine üeberactsang an eriiirten ge* 
aneht haben werde. Ob auf diesen eigenen Wegen iteta daa 
Wahre zu Tage gelcommen oder nlebt^ entacbeidet nicht über den 
Werth oder Unwerth der üeberaetzung. Aber dies führt uns anf 
die Frage der Sinnriebtigkeit, nach weleber der Verf. nächst 
der Schönheit der Form mit allem Fleiss, wie er versichert, gestrebt 
hat. Und dass er in diesem Stücke keine absoluten Fehlgriffe ge> 
than und das Urbild nicht gleichsam durch seliiefe, oberMchliche 
oder plumpe Nachzeichnung entstellt haben werde, lässt sicli er- 
warten, da ihm auch ein Mann wie ürelli zur Seite 8ass, der dio 
deutsche Copie der Prüfung seines scharfen Auges unterwarf und 
überali, wo die Farben mangelhaft aufgetragen schienen, entwe- 
der selbst nachhelfen oflcr dem Verf. den Weg zur Verbesserung 
anzeigen konnte. Wir linden uns in dieser Erwartung keineswegs 
getäuscht; Kef. erinnert sich nicht, bei der Vergleichung mit dem 
Original auf Stellen gestossen zu sein, deren Sinn verfehlt ge- 
schienen oder die dem Autor etwas Anderem iu den Mund gelegt, 
ülb er sagen wollen. . ^ • ■ ' . ; j i!*; < 

So vieles Lob indeiaeft «ud^ diese GründUcblteitrdeittGnit 
mann^aehen Leiatung verdlimt, bann Ref. doeb niebt wnldli, eine 
Kleinigkeit an rügen, welche der Gewfaaenhalligfceltaelner Grunde 
aitie widerstreitet. Ba tat nicht ratbaam, bei hlitoriaeben Dar«^ 
ateiinngen vom Teit abenweicben nnd nach Conjedor sn über» 
aetnen, weil dlea leidit Veranbttsung an Bliaaveratlndni^ti giebt| 
denn nicht Immer aehlagt man die Anmerkongen nach, worin der 
Conjeetur ala einer nothwendfgen oder paaaenden Ae ai iem ng b« 
wlhnung gethan wird. Der Autor kommt dadnre h leicht in den 
Ruf, l>ingc gesagt zu habea, die er niegeaagt hat. Wir können 
ca daher nicht immer billigen, wenn der Hr. Pfarrer den Orelli'- 
aehen Text, der nögliehst auf die Handschriften gestützt ist, 
unter Be? orangung einer Conjeetur verlässt , sie sei wahrscheio^ 
lieh oder so gut als gewiss. Denn wer bürgt für die vollkommene 
historische Gewissheit*? Wir wollen ein Beispiel dafür nnfuhren. 
JIr. Gtttmajin übersetzt an der bcrühmteu Stelle, woniil das zweite 
Capitel des ersten Buches der Germania schlie^ist.» das von Oreltl 
beibehaltene und durch Erklärung xiemlich gesicherte ^,a victoro 
ob metum*' durch : „die Besiegten aus Furcht", mit andern Ge- 
lehrleo die €oujectur a victis für nothwendig erachtend und auf 
eine längere Annerkimg am ßode des Buehes verweisend. £a 
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kann also leicht g^cschehen , dass manche Leser , welche nachzii- 
gchlageri verabsäumen, auf die Meinung geratlien , der Name 
Germanen stamme wirklich , nach der Anj^ahe des Tacitas , von 
der Fiirclit der Besiegten und sei nach und nach von den deut- 
schen Völkern gelbst angenommen worden. Wenn auch auf die 
Sache eelb^-t nicht selir viel ankommt, bleibt es doch immer be- 
denklich, ohne dringende INotli die Urkunde zu verlassen, und im 
Ganzen unangenehm für den Germanen, um dessen Namen es sich 
handelt; denn die Autoriläl ilas Tacitus erscheint als keine ge- 
wölmliche. Die ^'anze Stelle verdient eine nähere Betrachtuog^ 
und lautet nach Orelii also: ceterum Gcrmaniae vocalnilura recens 
et nuper additum , qnoniam qui primi Rlienum transgressi Gallo«? 
cxpiilerint ac nunc Tun^ri, tunc Germani M>cati eint, ita nationiä 
nomen, non gentis, e>aluisse paulatim , ut omncs primum a Vi- 
ctore ob metum, mo\ etiam a se ipsis Invenlo nomine Germani 
vocarentar. Eine Men^e Gelehrte haben über diese beiden Sätze 
eine Menge Vermuthungen aufgestellt; Orelli hält die Stelle für 
unverdorben, doch sei sie etwas dunkel, nicht oline Sciiuld des 
Autors selhjjt, dem die iranze Sache nicht eben sehr klar ^i^ewesen 
wäre. Kh manjrelt an Platz, die uicluigeren Erklärungsversuche 
alle liier aufzuzahlen. Keiner davon genügte dem Hrn. l'i'arrer, der 
desihaib der Meinung ward , die Stelle sei verdorben. Zuerst 
hat man die Worte; ita nalionis nomen, non gcnlls , cvaUiisse an- 
gefochten und dafiir vermuthet: „ita nationis in nomen gentis eva- 
luisse'S denn auch Hr. Gutmann annimmt und durch seine 
Uebersetzung ausdriickt. Die Worte non gentis, meint er, \>ären 
ein überUüssiger Zusatz, der au das Lächerliche streife; worin 
wir keineswegs beistimmen. Die Lesart der Handschriften ist 
jedenialls acht und wir halten die Worte non gentis nicht Tür eine 
blosse emphatische Bekräftigung, wofür sie VVahlier ansieht, son- 
dern für einen Zusatz, durch welchen der genau , obwolil allezeit 
kurz zergliedernde Facittis eben gerade der Dunkelheit vorzubeu- 
gen gedachte, die sehr leicht durch ein allgemein hingestelltes 
nationis nomen entstehen konnte Ueberdies ist die vorgeschla- 
gene Aenderung schon ihrer Wortstellung nach so gesucht und 
gezwungen, dass sie sich auch bei Tacitus nicht empfiehlt; es 
musste wenigstens nationis in gentis nomen evaluisse erwartet 
werden. Die andere Ausstellung betrifft jenes a vfctore ob metum. 
Gutmann sagt darüber: „Das ist otFenbar unrichtig; der Sieger 
als solcher hat keine Furcht. Man wollte damit helfen, dass man 
ob metum erklärte : um Furcht einzuflossen ; dieses ist aber ge- 
gen den Wortsinn. Man ergänzte ob metum sc. incutiendum. 
Wenn der Autor dieses sagen wollte, so hätte er selbst ein sol- 
ches Wort eingeschoben und nicht so geschrieben, dass Niemand 
daraus klug wird. Wiederum wurde a victore ausgelegt: vom Sie- 
ger her 5 nach dem Sieger; dann raüsste a se ipsis auch so gefas^t 
werden, was keinen tsiuu hat. Merkwürdig ist, dass schon Fr. 
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A. Wolf in einer Vorlesung Viber diese Stelle sprach: Es ist nickt 
aiulcrs zu iieifen, man luuss a viclis lesen. Wirl^llch würde Nie- 
mand Aoötoss daran nehmen, wenn die Handschriften dieses darböten. 
Das beweist wenigstens, dass • Victore hier gans unpasecnd itt.^^ 
So weit Hr. Gutmiin. Bodiich erltlirt mo inTOOto Bomiiie Ar 
eineo vorgefancleneo, nicht erfundeiieii Namen« was Qn^ 
mann und Orelll anadrncklich annehmen. Wir werden bald aehen, 
daat sowohl letstere Erliläning des ioTcnire als jene Yennnthang 
des 8 Tictis liberflQssi^ ist. Oreili, wie gesa^, behielt n victcNr« 
bei, indi^m er es mit andern Gelehrten, namentlich mit G. Waits^ 
auf die Tnngrer beaog, welche suerat siegreidi in Gallion ein* 
gedrungen seien und dsher sehr wohl vIctor genannt werden könn- 
ten; die Titngrer hätten damala Germanen geheissen und diese 
Germanen''Tttngrer (wenn wir sie so kurz bezeichnen dürfen) wi« 
ren zuerst auf den Einfall gekommen, alle ihre Landsleutc und 
jenseits des Rheins In Deutschland wohnenden Völkerschaften 
ebenfalls Germanen zu nennen, um den besiegten Galliern mit 
dieser Benennung, welche Ihnen furchtelnjageiid klingen massle, 
eindringlich zu verstehen zu geben, dass ihnen künftiger Wider- 
stand nichts hülfe ^ da drüben in Deutschland lauter Stammgenos« 
sen, lauter Germanen wohnten. Im Nothfall würden diese den 
siegreichen Germanen Tnng:rern gegen die Gallier zu Ili'ilfe eilen. 
Anf solclie Weise wäre endlich die ^aiizc Aaliou, die sich dann 
se lbst den Namen beigelegt, Germaaeo genannt worden , das Land 
neuerlich Germanien. 

Diese Erklärung mussten \iir aiifülireii, weil sie unter allen 
bisherigen die erträglichste ist; stichhaltig ersclieint sie keiues- 
wegs, weil sie gesucht und gleichsam aus der Stelle mühsam her- 
ausgepresst ist, so dass man mehr durch die Noth und den Man- 
gel einer bessern Deutung auf die$«e spitzfindige \^endung sich 
gebracht sieht, nicht durch den nadi iiichen Lauf der Ddr^tellung. 
Ausserdem lässt diese Erklärung ein gewit^scs sonderbares Dunkel 
über dem Namen schweben ; man erfährt nicht, ob die Römer, ob 
die Gallier ihn erfunden, oder ob die sogenannten Tungrer wirk- 
lieh von Haus aus den Stammnamen Germanen geführt, und 
letsteres möchte man doch uro Jenes a vieiare eocorentur willen 
in Brfshrung bringen, dsmit man wisse, ob man a vlctore durch- 
aus actlTiscb verstehen mlisse, es nicht passivisch auffassen dürfe, 
wie Einige gewollt heben. Dies fühlte Orelli offenbar und lialf 
sich dsmit« dass er dem Tscitus hier einige Dunkelheit siisclirieb, 
die aua der eigenen Ungewissheit des Autors entspniDgcn sei. 
Dergieichen Entschuhligungen mögen für moderne Geschicht- 
schreiber, liesonders für deutsche, genügen; sie passen sber nicht 
für dnen charaktervollen SchriftsteUer wie Tacitns, der, wenn er 
über eine Sache im Dunkel sich befunden, auch gesagt habea 
würde, dass er sich aeibat darüber nicht klar sei. Fndlich wider- 
spricht G. Waits gewkMermaaasen aemer eigenen Erklärung, wal« 
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clie (las a Victore auf die Germaiien-Tuii^jrer betfeht; er sairt 
nämlich mit einer gewissen modernen Zuversicht, welche die Au- 
torität der Zeitgenossen unter den heutigen Scharfsinn zu stellen 
pflegt f die Nachrieht des Tacitus, naeh welcher die deutschen 
Völker den Namen GerinaiieB aelbat angenomineii und gcbrauehl 
Glitten , Icömie nur In aehr beachrinktem Sinne wahr sein. ,,Deiit- 
aehe, die au den Römern kanen^, fahrt Waili fort, ,,niochlen 
afeh nnd ihr Velk Germani nennen f aber daheim lat der Nime 
■ehwerlieh in Oebnraeh gekommen; erat die geistlichen Schrifl«- 
flellmr dea Mittelaltera haben ihn gebraocht.^ Ein sienüleher 
Widerapmch. Denn Waits verglast, dass die Völkeraehaflen der 
aegenannten Tnngrer erstlich Germanen hleasen, sweltens diese 
Tungrer-Germanen als victores alle Deutsche Germanen betitel- 
ten; also, nach der Wa{ts*schen Bridärung, ein Gebrauch des 
Namens in sehr weitem Sinne atattflnden musste. 

Nachdem Ref. gexelgt, dass diese Erklärung der Stelle , wo« 
nach von dem Tungrer-Sicger der Name Germani auf alle Völker 
Deutschlands angewendet worden aein aoll, auf sehr achwachen 
Fussen stehe, ist er ao kühn, den Deutungen so vieler anageieich- 
neter Gelehrten eine neue blnsuiufugen , die er für die allein 
richtige erachtet. Ich nenne sie neu , weil mir nicht bekannt Ist, 
(h<js sie schon von einem früheren Kritiker vorgebracht worden, 
8o nahe sie aiirh «relep^en hat; eir kleiner Umstaiiil blass, scheint e-», 
die Wörtclii'Ji ob metum trübten das Auiie wie ein Nebel, der sich 
Hin die wahre KVkIarung lagerte. Eiii Sieger soll und darf mm 
einmal, so sagen die viri docti, keine Furcht haben! Er soll 
Furcht erregen, er mag welche erregen, aber selbst welche su 
haben, wäre für ihn unpassend, wo nicht nnmöglich. O ihr wei- 
sen Biicher^elehrten! Entsinnet euch, wie sehr und gewaltij^^ JNa- 
poleoii die Russen fürchtete, obgleich er letztere schon in vielen 
Schlachten aufs Haupt geschlagen hatte, bei Au^terlitz , bei Eilaa 
und Friedland ; und seine Furcht bewies sich später in Russland 
nicht ungcgriiadet. Entsinnet euch, wie sefir und gewaltig die 
Kömer vor den Deutschen sich fürchteten, obgleich die Römer 
durch ihre Marius und Julius Cäsar als Sieger aus den das römi- 
ache Reich bedrohenden Schlachten hervorgingen; die Siege wa- 
ren oft theuer erkauft, die Germanen drangen mit neuen Schaaren 
vor, nitd durcli efnielne harte Niederlagen , welche ale ofl Mater« 
einander unter den römischen Heeren anrichteten , schreckten ale 
gana Italien dermaaaaen, daaa die Furcht tot Ihnen, audi wenn 
ale gänalich besiegt achienen, fortdauerte. Somit aind wfr auf 
den Punkt gelangt, welcher oMge Stelle dea Tacitua nach allea 
Seiten aufhellt. Der furchterffillte Sieger lat Niemand 
andere ala der R9mer. Man wird doch nicht verlangen kSnnen, 
daaa ein rSmIacher Autor von den R5mern ala von forchterfttüteii 
l^esiegten reden aolle! Uebcrdies waren auch die Römer die 
einaigeU) welchen ea gelang, die Dentachen auf Hogere Zell mh 
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ffudniMoUagtii ««4 mIM tut OaUlea «r Tefiiingeii, wMn lie 
•iegrekh vorgeruckt wiren; Tor ibacD konnten die gennaniitfhfii 
^olkcnclMften nirf enib ihre Siege iwliaupten. Wmni eoUln •teh 
Teeitat andere lUAdruekenf BioM der Römer vnr der wifkiielie 
^eger! Und wer geb den gefSlirliclien Fremdlingen de» Noiw 
den» liiren Namen 1 Niemand andera ala der Römer 1 Er nannte 
dieaeiken Germani, daa Land Germania. Tacitna anhreikt rö- 
miach, deiikt bloss an die Römer» >|irieiil bloM von« den Römern nia 
NamenTerteihern und konnte von seinem Stendpnnkte nicbt mntb- 
maamen, daaa Jemand auf den Einfall komoMn werde, unter den 
Worten a victore sich ein anderes Volk vorsuatellen als die Rö- 
mer. Diesen Standpunkt des Autors haben die heutigen Erklärer 
ausser Acht gelassen ; die Wörtchen ob metum trugen die Schuld^ 
daaa sie sich nicht getrauten, dem Fluge dea Tacitus zu folgen, 
der hier einen ganzen hlstorisclien Zeitraum übersieht; sie hefte- 
ten sich ängstlich an das Rhentim tran^gressi Gallos expulcrint, 
an einen Satz, den der Antor längst rergessen hatte, a!s er die 
Worte omnes primum a \ictore ob metum nitder^^clirieb. Es 
konnte dem l'acitug nicht beikommen ^Vli^ TunjL^rer-Germauen mit 
dem Worte victor zu zieren. Cäsar war ja bald genug nach Gal- 
lien gekommen, um das Gallos cvpellere zu nichte zu machen und 
den Eindringlingen den kurzen Sieg zu rauben; bei Cäsar finden 
wir auch die erste Stelle, wo der Name Germani als ein umfas- 
sender gebraucht wird (B. 6. 2,4): Condrusi, Eburones, Caeroesi, 
Paemani, qui uiio nomine Germani appellantur, zu welchen Stäm- 
men audcrw iirta (6, 32) noch die Se^ni hinzugefugt werden. Auf 
solche historische Angaben bezieht sich ohne Zweifel Tacitus. 
Und welcher sonderbare Gedanke wäre es, dea IVerndJiugen scib^i 
das Geschäft der Namensübertragung zu überlassen; das hiesse 
ihnen zu viele Politik zutrauen , wenn man glauben wollte« diese 
Völker bitten ^ch hinter einen berühmten Namen verstecken 
mögen. Die Brtbeflnng dea Namena war Sache der Römer , die 
pentacheU Ueaacn efeb Um gefallen nnd gebranehten ihn im Ver- 
kehr mit den Römern $ denn anf elwaa Weitema Itann man die 
Worte etiam a ae i|^aia int entn nomine voearentnr achwerlich ana- 
dehnen. Wie man aieht, ist Allee in Beeng anf die Römer ge- 
daeht imd gesagt. . ■ i/ i 

Woher aber der Name telliet aich berleilet Denteefaen Ur* 
aprungs iaier jedcnfiilla; die aogenannten Tungrer, welche znml 
Germanen genennt worden alwt, werden sich keine gallisch« 
Benennung ausgedacht hai»cn , und oifenbar richteten aich die Rö^ 
mer, welchen wir den ganzen Namen öberhaapt verdanken, neelii 
dem deutschen harbariaehen Laut, den aleao schrieben, wie er 
ihnen Ins Ohr geklungen war. Schon daraas erhellt, dasa ea einei 
deutsche Wurzel gegeben hat, aus welcher derselbe entsprungen 
ist, und wir sind desshatb keineswegs raitOrelli's Worten einver- 
atanden, wenn er behaupte ts ffim inter omnea reeentiorea .conn 
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ifit, hoc nomeB ex alirina rac^icc Theoüscii diiet non posse.^' 
Waram 8oU dies unmögltcti »ein i im Ge^entheil, es hat die aller* 
grösste Wahrscheiulichkeit f&r sich, dass die vor^et»chobeaen 
Stämme der deutschen Völker sich deu allgemeinen Namen Wehr- 
mannen, Heerroannen, Hcrruannen oder dergleichen beilegen, 
ivas den Römern iwar seiner Bedeutung nach nidit eben verständ- 
lich war, ihnen aber so klang, wie ein bekanntes Wort ihrer Spra- 
che, wesshalb sie es in Buchstaben so und nicht anders auädrück- 
len. Und dies war um 80 natürlicher, als sie schon eine Menge 
anderer Endungien auf ani hatten, so dass ilinen das deutsche 
iiKi/i nicht gerade ungewöhnlich deuchte^). Doch lassen wir das 
dahingestellt sein. Das Dankel der Stelle verschwindet durch an* 
eero Auseinandersetzung wie eine leichte Wolke. Auch iuvenile 
behauptet seine ursprüngliclie Bedeutung, invento nomine erklären 
wir nicht mit Ortlli und Gntmann durch einen vorgefundenen 
und nicht erfunden c ti IN amen , sondern die Worte besagen ein- 
fach: „nachdem der IName einmal erfunden worden war/^ Für 
das ganze Volk nämlich erfunden von den Römern. 

Beide Sätze verdeutscht demnach Ref, folgendemiBa^seii: 
^^Uebrigeus ^ei dai3 U o/ t Germanien ai/i neueres und u/ilä/igsl 
beigelegtes ; die erstt n luimlick^ irelvhe über den Rhein gesetzt 
vnd die Gallier verjagt hätten^ die jetzt aogetiannten Tuiigrer^ 
hätten datiials Germanen ^eheissen. So sei der Slamm-^ niehi 
der Folksnanie allninltlich zur Her/ schüft gelangt ., i/ide/zi die 
ganze ISation zne/st von dem Sieger a/is yurclit^ öald auch von 
airfi selbst^ /lachdeni der Xame einmal erfunden worden war^ 
Gennanen ij^enannt wurde}'' Sunt (jlermani , sagten die Römer, 
wenn neue Scliaareu au.s dem Norden und Osten an^rcriickt kamen; 
die Gdiiicr, welche lateinisch lu lernen angefangen hatten, stimm- 
ten Ihnen bei; die Furcht that das Üebrige, dass alle diese ein- 
dringenden Völkerschaften \n VAixe Classe geworfen wurden. Wer 
obige Stelle unbefangen iiherblickt, wird hoffentlich dem lief, 
beistimmen; ist dies der Fall, so wird die kleine Abschweifung 
nicht ohne alles Interesse sein. 

Das Lob der Sinnrichtigkeit also müssen wir der Gntmaiur* 
sehen Uebersetzung einräumen, wenn wir auch r&cksichtlich der 
firklärnii<; einzelner Stellen, Wendungen und Ausdri'icke eine an- 
dere Meinung vorziehen. Einzelnheiten entscheiden nicht Vibcr 
das Gesammtbild, wenn auch Hoffnung vorhanden wäre, das» die 
Silbenstecherei der Kritiker eine Vereinigung der anseinanderiau- 
fenden Ansiefaleii in allen Stacken zulasse. EiS bliebe uns blos 
noch übrig , den 8111 der Uebemitoung selbst alher zu betrachten, 
gleichsam dts feinere Qeider deawlb«» m untersnchen und Aus* 
druck, Wendung ond Idiom lu prüfen, an die doppelte Gewiss* 



^ So l^t fluaii Ja bekanntiidi ftttch daa Naoian dar K I a b e r ■ vaa 
Ktaipfara ab! Pralfiab bei Teatoa^a Ist eaainloucblindflr. 
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heit EU erlani^eii, ob AHes eiaerseits wahrhaft deutsch laute, au* 
dereräcits dem Lateuikchen und der W eise des Origiuais insbe- 
aoudere entspreche, iici. gesteht der vorh'egendeii Verdeut- 
dchuiiff iu alkii diesen Stücken ein ^rosseg Verdienst zu | Guttnann 
hat Bedeutendes geleistet und deu Stil des l'acitus mit unfewöhii<> 
iichein Tiileiii nachn^t tormt. Indessen meine ich^ dass hin und 
wieder eiae kinidige Hand Verssäunites nachholen. Schwaches stär- 
ken und der Färbuug nachlielfen könne. Durchmustern wir die 
?ier ersten Capilel der Geschichtsbücher** in Uücksicht des tref- 
fenden Ausdrucks ; so faiieu uns einige ltcdea^^arten auf, welche 
nicht erschöpfend klingen, wenn sie mit dem kraftvollen Laleia 
verglichen w erden. Um Beispiele anzuführen , ^enii^t es nicht| 
die Worte: postquam bellatum apud Actium zu übersetzen: ^^Nach- 
dem bei Actium gestritten worden''''; denn unser it^streUen^*- ist 
nicht bezeichnend genug, weil es einen zu allgemeinen Sinn hat, 
während bellare aaf Krlef und Waffenstreit geht, bellatum über- 
iM«« durch »eine Stellung eine besondere Kraft äussert. Selbst - 
kimpfeu durfte nicht ganz aoareicheo. Hef. würde desshalb 
calweder rerdeutschen: „Nachdem die Schlacht bei Actium ge- 
■cblageo werdea^\ oder der Kürie des Tacitua entsprechender: 
f^Machden oten bei.Actittiii eicli f eacblagen.'^ Weiter 
«iiteu'aagt der Autor: Mihi Galba Otho Vitellius nee beneficio nee 
i^urie cofniti, wee der Hr. PlIwrer.Terdeutaelit: „Mir aind 
Gaibit Otho, Vltelliae weder durch Begünatijungen 
■oeh durch Kränkung bekeiiAt'S elu ut achwecher und 
Bkfat 4«atecber Auadreck, dt das iateioiache jnlld cogniti 
well mehr uinfaaat als da» hloaae Bekanntafln* fia miwato. ver» 
dolhnetaeht werden: n^ch für ndoe IPenm erfuhr durch 
Galba , Otho und VItelliea weder Gunat noch Krtnkung««' Denn 
in cognpTlflne lic«t die Brfahrunf und Erprobu^y luglelcb, und 
daa voraiiagealeilte mihi erfordöt hn Deutaehen l^end einen her? 
f orliebenden Zuaats. Gleich daiaof sehen wir dffnllaa eipCMi 
durch „Wilrde^^ öberliafen, was in unserer Spradie an allgeoiehi 
Uwgt und nicht hbliagllchJst, da wir AenUr und Würden 
SU verbinden pflegen; es muaale dalier ^Amtawfkrde^ oder «^Aoil^ 
febrancht werden. Dagegen war et oon&tfaig, im aweilen Capitel 
aeonttU durch Feiseninaehi üu Interprethren; ea hatte peetiacher 
gekViogen, das poetische aoopiUi mit KJippen wiederauirebeo 
undalJieafallai mit Besucnahme auf daa vorher^lieode ^ileer^S 
eeine Klippen au aagen.. Beweg^ungen dar G.ewitl^r i^nf- 
regen iin 4« Cspitel) ist nndeutech. . 

Wae endlich Wendung und Idkm anbehuigt, ao glebt ea maur 
ehe Stellen^ die sich hi ttbckslebt der Satfatelhing, der Wortr 
feige und des Fartikelwesena harmonischer, angemceaener u, denl« 
aeher gestai^n lleasen, ohne daaa man der fiSIgentbumllchkeit dea 
l*ecliua durch euie gewiaae Freiheit Sehaden bradite. Versncheii 
wur es an folgendem Beiipide. Hr. Gutmann Uberaelat de^ erstem 

CH^Juhrb, f, PkU, m. POd. od. HriU BikU B4. LiX. HfL *, 19 
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SÄt» 5. Capitelä der „Geschichtsbücher" folgendermsassens 
;,0ie ^^(adtbesatzung, durch vieljährige Eidespflicht an die Cäsarn 
geboiidcü uud sur BnUhronung Nero^a mehr durcli Rauke und 
Anstiftung aladuffclh eigenen Antrieb bewogen, nachdem aie wahr- 
ffenoiünieR, dast elBerteita 4ie tinter Gtlba*« Namen versprochene 
Vel'gibun^ ausbleibe, andeirenielt», dass f&r grosse Verdleiisle 
find BelofctmingeB iileht gleleher Spteliaua im Friedeo wie fm 
Kriege vorhanden , unid aie in der Ganst des von Aen Leglotten 
ertiebenen Fftrsten luruicltgesetai sei; ^ hsste Hang sa NeiM* 
rangen,nrfthrend sie QberSes dinreh den Hoclnrerrctli ilek Prt<L 
Mten N^rophidhn Sabinu^, 4er f8r sich tfie -Oberherraehaft ei^ 
strebte, in Aofregnng war>* Alierdihga ein schwieriger Sala^ 
welchen Gutmann nieht übel dargestellt hat; schwierig indessen 
nnr ftlr den Verdeutscher, denn im Lateinisclien ist er wohlgelmut^ 
harmonisch und klar. Wir können nicht behaupten, dasa das 
Deutsche so leicht an dem Ohre vorüberrolle wie die majestItK 
sehe Woge des Originals , die unter der Hand des Uebersetsert 
fast zum Strudel geworden ist; er musste selbst, zur Bezeichnung 
des Nachsatzes oder Tielmehr der Verbindung mit dem Anfange 
der Periode, seine Zuflucht züm Gedankenstrich nehmen. Ref. 
möchte den Girtmann'schen Bau, Indem er zugleich die einzelnen 
Steine schärfer ziiznhauen und dcrn körnfp;en Tacifiis streifger 
nachzuformen feich befiiiiht, arif fol^ccfidc Weise \crbcssern: ,,Die 
Stadtbe^attung, durch Idii^e Kidc^ptlicht an die Cäsarn gebunden 
tind zum Abfall von Nero me)>r durch List und \ureiz(in|sr als durch 
eigene Gesinüung veranlasst, tasstc Hang zu iNeueruni^on , nacli- 
dem s!^ die Entdeckung gemacht, dass einerseits die unter Gal- 
ba's Namoii angcl6bte Vergabung ausbleibe, und ererseits iHr grosse 
Verdienste und Belohnungen der Friede nicht den nämlichen Spiel- 
raum gewähre wie der Krieg, uud dass ilir (iie Gunst des Fürhicii 
vön den Legionen, die ihn gewählt, vorweggenommen sei: über- 
dieis befaikd sie bich schon durch den Hochverrath Hires nach der 
Herrschait trachtenden PrSfekten Nymphidiug Sabinus in unruhi- 
ger Bewegung^^ Elef. glaufbt, dass durch diese Veränderung des 
Satzbaues die Gedankenfoig^ in nichts gelitten habe , wahrend «He 
einzelueii Ziige In wohigeföiliger Ordnung Tor uns sich entfalten« 
Wie es te Wesen unterer Spmehe mit steh hrirtgt. Die Lateiner 
lichten einmal andels, weil de nn di6 Wortfolge weniger streng 
gelKittden sind; wo sie Kolben, bilden wir gleielhiam Maaern« aueh 
wenn sie lUnrinhoek iHlrAeuft ^ ^le Baumgro(>pen pflänsen, le«^ 
gen wir Alleen an. Auch im Gebtaneb der Partikeln wli^ ttt 
fHtasdten geweseii, ddsa Hr; Gorfmätth inwdlen sidi freier <, abn 
dentsch^r und treffender bewegt hfitte. Sehen oben; In Jenem 
flebpieleau« der Germania, hielt Ref. es ffir nothwendlg'i l|iin^ 
niam durch i^ttimlich^' zu übersetzen, wührend der Verfasser den 
•chwächere ,^wdh^ festhielt; sehon an dem nt (so daaa) des zwe^ 
len Satnee aber, des er durch ^JMtt^^ eir|iiiMMIelr «uBdrfieklei 
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fteheD wir, dass er fn dtesem Stuck \Tenlg zu wonsciiea ibrig ge^ 
Jn»eh. Wir wollen daher nicht weiter mäkeln. 

CJeberhaupt sind unsere Augstetlungen an dieser treffticheri 
Uebersetzung von untergeordneter Bedeutung und betreffen Klei- 
nigkeiten, welche bei nochmaliger üeherarheitung, nach unsere^ 
Ansicht, so glücklich beseitigt werden können , r!as8 wir eine un- 
übertreffliche Nachbildung des Tacitus gewinnen. Wie lie Jettt 
vorliegt) verdlCAt sie den weitesten Leserkreis. 

Johannes, SKnißkwUüs. 



Mythologie der Griechen und Römer ^ mit Bezugstellen aus deat- 
schen Dichtern. Fär Real.^ höhere Burger- und Tüchterschuleii, 
ßo wie zum Selbstunterricht von A, J, Weidenhach. Frankf. a. M, 
1850. 272 S. 8. (Erste Abtheilung einer Mythologie der dria- 
cfaon^ Römer ond nordischen Volker.) 

Der Zweck des ^OIIicgeudcn Buches, der schon im Allgci- 
meiiien ans dem Titel ersichtlich ist, wird in der Vorrede näher 
dabin ausgesprochen, dass dasselbe „nicht blos Schüler (von Real- 
und höheren Bürgerschulen) und insbesondere Schülerinnen in 
Instituten und höheren Töchterschulen, sondern jeden Gebilde- 
ten, dem das Lesen der griech. und latein. Classiker nicht ver- 
gönnt isf-^ mit der gricch. und rSm. Mytholo^ne bekannt machen 
Soli, damit er unsere deutschen Dichter lesen und verstehen lerne. 
Als Haupterfordernfss eines solchen Buches erscheint dem Hrrt, 
Verf., dass darin ,,den Anforderungen entsprochen werde, welche 
das zarte Alter der Jngend oder der reine Sinn derselben zu stel- 
len berccl»ti;it sei , dem jedoch ein zweites anzureihen wäre, näm- 
lich die praktische Anwendung, welche dem Schiller jedes Erler- 
nen angenehm macht.*' Aus dem letzten Grunde hat der Verf., 
und darin unterscheidet sich das vorliegende Bucii von andern 
Shnlieher Art, Stellen aus deutschen Dichtern beigegeben, damit 
der Schiller in denselben sofort die Anwendung des Erlernten 
habe und durch die Erkenntniss des Nutaens, den die Erlernung 
darbiete, freudig angespornt werde. ' 

Der Verf. hat in diesen, der Vorrede entnommenen SStzeri 
mehr äussere Seiten der Behandlung seines Stoffes angedeutet; 
der BeiH tliciler aber muss zunächst nach dem inneren Gehalte des 
mitgctheilten Stoffes selbst fragen und untersuchen, ob eine wis- 
senschaftliche Unterlage vorhanden ist, oh das Ge^eberje richtig 
und von dem heuligen Stande der clasdschen Mythologie aus mit 
Genauigkeit und Sorgfalt verarbeitet ist. Denn wenn auch ^^die 
Kenntniss der Mythologie Tür den nicht zur Gelehrtenwelt Ge 
borigeo im AUgemeioeu nur den Nutzen gewähren soll, das« er 

19* 
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|hi Werte im DMitof wnA Am Kmti vmMif^ 9» mUmm wir 
dodi vmi eioM HtttdlNwbe, wekktt diese S^weeke Im Auge lieli 
feiiangen,4iieei le einer fr&iiilUche« Erkenntoin der Oegea- 
•Unto föhie. Oiee niui fciiHi aeeii tmterer Uebcneuf un§ dweh 
die Terttegeiide Schrill nid^i getdieheo. Den» sie entbehrt 
derdlieat der wiaieiiicbaliiicliee Grundlage. Ahes und Neue«! 
Griediltchee eod Röaunchee ist ODiertch|edsloe durch einamder ge- 
niadil, die Verateiieegea der eiAseinen Gottlieileii dnd uogemNi 
md ttSvdlatlBdlg uod lum Tiieil gans falaeh dargelegt, die Bfj» 
ÜMS uod Sagen aied eberflicbiieii und groaaentheils in einer §6- 
wiaseo ettlMmrialiadieD Weise , meiat in spätgebildeter Form er- 
ailiil, ja bisweilen ist die aiCe Form ans Rücksicht auf deuleekt 
Diditer durch Zurugung moderner Züge geßilscbt. Diese zu weit 
gelieade Rücksichtuialiiiie auf deutsche Dichter findet aich auch 
in maochen Erkläraegeo von Myllien, die indess selten treffend 
sind. , Wir fbiiren nur ein Beispiel an: p. 95 „Und so ist sie 
(,,Venua Aoadyomene^^) ein Sinnbild , dass, wie aus den duukelen 
Fiutheii dieses wondervolle Gcbiide der Schönheit entstand, endi 
im menaeblichcn Leben die Lust nnraoader Noth entstehen kaiin.^' 
Folgt snm Beiege eine Streplie aus einam Uede HiUd^ün'a. 
Aehttlidiea p. 85 vom Entstehen der Pallas ana dem Haapte des 
Zeus, p. 98 von den Adonis^ärten, p. 177 von den Hören u. s. f. 
Ais ein Beispiel von der überall hervortretienden Uogenstiigkeit 
und Oberflichlichkeil sieben wir hier nur eine Stelle an: p. 184 
, .Pegasus oder Hyppogryph (ak) war ein geflügeltes Pferd, 
da» «na dem Blute der von These us getödteten Medusa erwach- 
Ben war. Bellcrophon, der Sohn des Slsjphua zu Koriotb, der 
bereite die Chimära, ein Ungeheuer mit einem Lö- 
jirenkepf, Drachenschwanz und ftiesenieib^ beeiegl 
liatle, zügelte daa Fingelpferd etc.^** 

Bioe besondere Art von Entstellung der Mythen und Ver-* 
wischnng ihres Charakters entsteht dadurch ^ dass Ilr. W. mit der 
in der Vorrede verlaogten Rucfuicht auf das kindliche Gemütli 
Anstössigea zu entfernen sucht. Z. B. p. tibi „Jupiter in der 
Gestalt eines Schwans sebcnkte de|( JLeda zwei Eier.^ p. 93 
kommt Ares zu Aphrodite, um ein wenig mit ibr s« piau- 
d e r n , und wird in dem Nelae des Hepbaistos ge^uigenf u, Aeluii 
Hr. W. hätte besser gethan , aoicbe Dinge gans zu Ubergehen, be- 
sonders da der Schüter an derartigen Stelleu meistens nicht weiss^ 
wie er das ErzSblte zu verstellen liat. Aus derselben Ilücksicbt 
atif den beaoiideren Kreis seiner Leser scheinen aueb diebiuligeB 
trivialen, dem Gegenstande ungeeigneten Ansdruflke geflossen zu 
sein, und Angaben, wie p. 55 und 56 „Odjsseus reichte dem Po- 
lyphem eineKanne dunkelen Weines.*^ Als der Kyklop diese 
getrunken, „liess ersieh den Becher noch zweimal füllen^' u. A, 

Ferner mVissen wir an dem Buche tadeln die häufigen Ver- 
stosse im Scbreibea der G^gennanen. Der Verf. ferderi swsr 
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auf, etwaige Unregelmässi^keUeti in der Sehrelbart nach dem 
litigister m verbessern"; nllein selbst wenn Im Register in allem 
das Richtige gegeben würde, so wurde jene ^.Ünregelmässigkeit^^ 
doch ein übler Missstand des Buches bleiben. Denn wenn der 
Schüler im Texte liest: Chrises, E lisi um, Ilypolyta, My- 
nicr, Erynniea und andere, so wird er nicht jedesmal 

einen Fehler ahnen und sich im Register umaehen. Aber iin Re- 
gister iinden sich oft dieselben Fehler, wfe fm Texte; ftberiM 
liest man: Aetes oder Aetes, AStbon« A^meiet (oder Ad* 
met), Akoetes, Klytemnestri, Pheiltoii n. e. f. Dt« 
Schwanken iwiwbeii grieehltcher und leCdiiltdier Sehreiberi der 
BioiD. proprfe wollen wir dem Hrn. Verf nicht hoch anrechoens 
doch hilte er den Le^er in Besag anf Anstpreche nirgend« Im 
Stiche lassen dürfen (wie in Lyken«, Aloena). Die Betonung 
hitte er bekier dareh Accente, «h durch quantltltaseiehen «ngo* 
geben; dinn w8re er nicht, wie In Anedyümene, Lampeti« u. 
mit dem Griechischen in Conflict gekommen. 
W«« demnach die Behandlung de« mythol. Stoffes, abgesehen 
ton den litterarischen Beigaben, anlangt, 80 mVi«;Kcn wir das Tor^ 
liegende Bach sowohl vom Standpunkte der Wissenschaft aus, 
wenn davon überhaupt hier die Rede sein kann , als auch in Rück- 
sffht anf die Bedürfnisse des bezeichneten Leserkreises als durch- 
aus ungenügend bezeichnen. Man könnte einwenden, zum Ver- 
ständniss der deutschen Litteratur bedürfe es keiner gründlichen 
Kenntniaa der altclassischen Mythologie; dem gegenüber aber 
inlissen wir festhalten , dass , wenn einmal ein mythol. Handbuch 
geschrieben wird, sei es zu welchem Zwecke es wolle, es die My- 
thologie genau und sor«rfaItii; darstellen mii>se, und dass eine sol- 
che Darstellung, in welcher der Geist der alten Zeit sich ausprägt, 
auch ohne alles sonstige Beiwerk un-lcich mehr zum Verständniss 
der modernen Litteratur beitragen wird, als eine oberflächliche 
Behandlung mit noch so vielen litlerarischen Zugaben. Der Hr. 
Verf. hätte daher besser petlian, wenn er auf jene Seite des Bu- 
ches eine grössere Sorgiall verwendet und, um für eine gründ- 
liche Darstellung grösseren Raum zu gewinnen, das Utterarlacho 
beschränkt hätte. Ein Theil der raitgetheiltcn Gedichte Bndet 
sich fast in jeder deutschen Chrestomathie und Ist dem Leser ent- 
Mcder schon bekannt oder leicht zugänglich, wie «, B. die Schil- 
ler'schen Stücke, SchlegeVs Arion u. a. Zu demlet«teren kommt 
noch diii Ballade gleichen Inhalta von Tieck, so dass die Bezug- 
ftellen zu einem mit der Mythologie nur in laxem Verbände ste- 
henden Gegenstande 7 Seiten ehinehmen. Aehniich verhllt es 
feich mit der Sage ton Kleobi« und Biton. Manche Gedichte pas- 
sen wegen ihre« «cutrilen Tone« nicht hi eine Mythologie, wie die 
Ballade GelBsler*« iA%r Phaethonf wo der Vater Sol seinen Sohn 
anf den Bock «etit. Ihm Peltoche und Leine In die Hand giebt und 
der Sohn mit einem „Adieu Papa!** lustig In die Luft hinein fihrt. 
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Andere Qedmhie Iqge« ^eio Myihm gans inmdüHige Ideen unter 
Il9d jFfftderbcn daher mehr als aie nützen. Uebcrhnupt fragt es 
•(eil iölir« ob ein solches Belegen mit neueren Dichierstellen Ton 
(»esonderem Vorth eil für w^tiiol. Handbuch ist. Nothwendig 
ist es nicht ; denn bei einer geeij^netcn Bchandhing ist in der das- 
ilirfitn iHythelogie nishi« wie Hr. W. glaubt , au b«£ürchten, dass 
4m OfglMwMod ermüM und lieber drusa erregt , aa di#s das In- 
teresse auf andere Weiae erref^ worden müsste; ausaerdem «Jbcr 
giebt es, abgesehen dayon, dass die moderne Litteratur den ur- 
ifiriliiglicben Charakter der alten Mythen vielfach verfail^eht, sehr 
w«i%e gute deutsche Gedichte rein m^thoL Inhalts, die werth 
wiren, der Jugend vorgeführt au werden. Die aaeiaten alammen 
ana älterer Zeit und sind, ?om ästhetischen Standpunkte aus be- 
trachtet, herzlich schlecht. Proben finden a)ch in dem vorlie- 
genden Buche genug. Fast Baauntliche besseren deutschen Ge- 
dichte haben nur hier und da gewissermaaaaen eine Anspielung 
auf die a1tclassisc|io Mythologie; aber desswegen das ganze Ge- 
dicht belausetzen, wäre misslich, blos einige V«rae aber oder eine 
Strophe desgelben anaiiführen , bringt einen geringen didaktioohea 
Vortheil. Wir müssen daher behaupten, auch för denjea^oi 
Kreis unaerer Jogend, der nicht in die classischen Studien ein- 
geführt Ist, Ist eine grundliche ond genaue Darstellung der clas- 
sischen Mythologie ohne Belege aua deutschen Dichtern das Beate. 
Ist auf diesem Wege der Schüler mit dem Gegenstande bekamU ' 
gemadit^ ko wird er überall in der deutschen Litteratur die Züge 
ans der allen Mythologie, «icb Mir darhiol«»« varataliaa 

und zu würdigen wtatMi« 

Hadanar. Uu H. W. SUolL 
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AüUtn {F. Ii, Th.): Uehef die Bedeutung des Studiums des 
griechischen Alterthums für pliiloso{)hische Bildinig in ijegenwärtiger Zeit. 
Drei Vortrage. Nurdhausen, Büchtiiig. I8i9. Xil und 62 S. 8. — 
In unserer vüi wiegeiid materiellen Bestrebuogen «ich bingcbentleii Zeit, 
in welcher die Nütziichlceit der philologischen Studien von vielen Seiteo 
her in Zweifel gezogen wird und diese daher mannigfachen ernsten An- 
griffen ausgesetzt sind , ist es für jeden Freund humanistischer llildung 
uud wibsünscbaftlichen Strebeos eine höchst erfreuliche Erscheinung, da«« 
auf dem Felde der Litteratur auch Stimmen von Vertheidigern philologi- 
a<^ifir Studien laut wardsn, dia «ich angelegen «ein JasseD, deren 
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fcigkeijt, ja Uneilässiicbkeit für die gesammte Wi&senscliaft der neueren 
Zeit IM ein klares Licht zu stellen. Unter diesen «Schriften nimmt die 
oben genannte^ indem hie in würdiger Weise das Studium des griecbi- 
«chen Aiterthums empficbU, einen auj^gezeichneten Platz ein. Dr. Alliho, 
Privatdoccnt der philosophischea Disciplinen au der üiuversität zn Halle, 
hat schon frülier in seiner Schrift ,,de idea justi qualis fuerit apud Home- 
rnm et Hesiodum ac quomodo a Doriensibus veteribus et a Pythagora ex- 
culta sit (Haüs, 1847. 74 S. 4.)^*, welche von G. Hermann in diesen 
Jahrbb. (Jahrg. 1848, Bd. 52, lieft 5) angezeigt worden i^^t , den Beweis 
geliefert, dass die Philologie nlelit eine fremde Wissenscliaft für ihn ge- 
blieben ist. In der vorliegenden Schrift giebt der Verf. nicht ntjr rin 
anerkennendes Zengni.s.H ab, dass er selbst dem Studium des griechischen 
Alterthums \iel verdanke, sondern enijifiehlt es aus dem gleichen C«riinde 
auch Andern angelegt ntlich. Den einleitenden Worten zufolge, in denen 
der Verf. über die Entstehung der Schrift Rechenschaft giebt ^ ist die- 
selbe mit Rücksicht auf aosere neuesten Ciilturzustände geschrieben wor- 
den. Wer nicht im höchsten Grade verblendet ist, wird zugestehen, dasf 
in vielen Beziehungen eine auffallende Unklarheit, Ja förmliche Verwir- 
rung der Begriffe eingerisseö ist, was in Hinsicht auf politische PegrilVe 
am JUeutlichsten hervortritt. Da nun aber Klarheit und Bestimmtheit der 
Begriffe die Grundlage jedes eigentlichen Wissens ist, so muss die b9 
verbreitete und besonders seit den neuesten Zeitereignissen immer allge- 
meiner werdende Unklarheit derselben die Besorgniss hervorrufen, dass 
▼on dieser Seite her unserer Civilisation eine ernste Gefahr drohe. Je 
drohender nun, wie wir uns nicht verhehlen dürfen, diese Gefahr in der 
That erscheint, um so noth\Yendiger ist es, den Entstehuugsgriinden 
derselben auf genügende Weise nachzuforschen und auf Mittel zu den- 
ken, wie sie abgewendet werden kann. So wie nun Herbart und Taute 
versucht haben, dem erstem Bedürfnisse Genüge zu leisten, so maclit der 
Verf. in der vorliegenden Schrift einen Vorschlag, welcher wohl geeignet 
ist, dem letzteren, wenigstens zum Theil , abzuhelfen. Diesen Vorschlag, 
welcher aas dem Titel dieser Schrift ersichtlich ist, behandelt und be- 
gründet der Verf. in drei Vortragen. Der Unterzeichnete glaubt dieses 
Werkchen nicht wirksamer emjifehlen zu können, als indem er den Inhalt 
kurz bespricht. Der Verf. geht davon aus, dass die politische Bewc- 
gong nnserer Tage in Deutschland bei den edlern Gemüthern auf Einheit 
und Freiheit gerichtet gewesen bei , auf die Grösse und das Gluck des 
deutÄchen Vaterlandes , dass dieselbe aber zur Erreichung von fJebenab- 
gichten , zu socialistischen und anarchiöchen Plänen benutzt worden sei. 
Die Freiheit in Deutschland müsse dem ächt-deutschen Wesen angepasst 
sein und auf richtiger Erkenntni.ss desselben beruhen. Die Deutschen 
müssen daher einerseits aufliören, das Fremde dem Einheimischen ohne 
Rücksicht auf den reellen Werth vorzuziehen, zugleich aber andererseits 
CS nicht versclimähcn , dasjenige, was sie als wahr, sclion nnd gut er- 
kennen, sich anzueignen von allen Nationen. Obgleich nun dies Letztere 
• — sogar in übertriebenem Maasse — der Fall schon längst gewesen ist, 
80 hat dies doch nur io beschränktem Maasse den ^wÜDffi^te;^ Erfolg 
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ftbably ik ü den Dentscbon alf Iftllon nodi tn nilii^er Besonn enbeit 
Mll» Bt htben Tlelaalir onklara Aitti<^t«n, fibelbtfrandete Meinangen 
«od fifamHt« FordenmcM dcb TMlfidi Geltang ▼•rschnfTi und beschrän- 
kt! iii9 geUtIge Unbefangenheit ond FVdh^it« Ute gtittigen Zaatiode 
In D^ntscblind« wi« fie in dm b«idaii lettten Jahren waren, können woki 
mit dmeii Atheoi rwgUchen werden, wekbe Thnkyd. III. 106 schildert. 
I^tit fHr dabin gekommen sind , daron tragon die neaeren Sjtteroe der 
PhUoiopbie, die ein Gemiich von Denken and Pbantattren, Ten W«br- 
md Irrereden sind, einen grossen Tbeil der Sebald, besonders diejenigen 
^en Schelling und Hegel, welche viel dann belgeCrngen haben, daa atreng 
logische Denken so Temrlrren. 

Unter diesen Umstanden ist es das Sicherste, das PhiloRophiren 
gleichsam von vom anzufangen , am ITestighnlt nnd Klarheit des Denkens 
Bild Bestimmtheit der Begriffe wieder tn erlaagen. Wir mBssea uns tn 
den griechischen Philosophen wenden, nm Ton ihnen zo lernen , wie man 
philosophiren mnss. Fragt man nun aber, welche Bedeotung das 8lah 
diom der alten Griechen fnr philosophische BiMong, besonders in gegen- 
wirtiger Zeit habe , so erglebt sich , dass diese Bedentnng eine doppefts 
ist, naoUieh eine nnmittelbare nnd eine mittelbare. 

Die nnmittelbare Bedeotung liegt darin , dass die phliosophlsdien 
Untennchnngen der Griechen eine deatKche nnd folgerichtige Darlegung 
der arsprSnglichsten philosophischen Probleme nnd beachtenswerthe Ver- 
aoche zar Losung derselben darbieten. Nachdem daranf der Verf. zwei 
Kinwürfe beseitigt hat, die ihm mdglicherwdse gemacht werden können 
(nämlich 1) Wozu nntzt dieser Umweg, da man Ja doch ganz selbststfii» 
dig philosophiren kann? und 2) die griechischen Philosophen haben noch 
nicht alle Probleme behandelt, welche ein Philosoph der jetzigen Zeit zo 
losen suchen moss), geht er zu einer atigemeinen Charakteristik der gei* 
stigen Kigenthümlichkeiten des griechischen Volkes, welche in ihrer rel> 
eben Mannigfaltigkeit den Keim zn der hohen und vielseitigen Cnltar- 
entwickelong enthielten, an welcher dieses Volk sich aufschwang; he- 
sonders berrortretend v^aren der dorische Stamm , der sich Torangswclse 
der ethischen Seite der Philosophie sdwandte, nnd der ionische, wichet 
sieh mit Vorliebe metaphysischen Untersuchungen widmete. 

Den zweiten Vortrag beginnt der Verf. mit einer speclclleren Schil- 
demng des Entwickelungsganges , welchen die griechische Philosephis 
genommen bat. Er sucht nachzuweisen , dass dieser Bntwli^ehangsgaiig, 
wenigstens bis aaf Piaton, da beinahe dnrcbgingig naturgcmasser mid 
folgerichtiger gewesen ist, von welchem nnr das System des Pythagoras 
als eine Abirrung angesehen werden moss. Vorzuglich dringend ero- 
pftehlt er es , die Schriften des Piaton mit der grossten Aufmerksamkeit 
zn lesen, in denen Klarheit and Bestimmtheit der Begriffe noch nicht 
durch übertriebene Abstractioa nnm Wanken gebracht seien. Nicht nnr 
der Stoff, d. h. die in den platonischen Dialogen behandelten philosopbi« 
sdien Probleme, sondern nach die gesammte Art and Form der Behand* 
lang sei höchst interessant nnd lehrreich. Aristoteles sei den PHttoa 
edion naditnsetiea. 
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Hieraufgeht der Verf. auf die unmittelbare Wichtigkeit über, wel- 
che üas Stndiniii des griechischen Alterthnros fnr philosophische Bildung 
bat. Hierbei sind aber nicht allein die Philosophen, sondern auch die 
Dichter, Gcschichtschreiber und Redner in Betracht zu ziehen. Die 
genaue Kenntniss der alten philosophischen Systeme bietet in vielen 
Fällen einen geeigneten Maassstab dar, vermöge dessen man in den 
Stand gesetzt wird , über die Originalität nnd Richtigkeit philosophischer 
Lehrsätze und Ansichten neuerer Denker mit Sachkcnntniss zu urthcilen. 
Nicht unwichtig ist es ferner, manchen Fragen, welche lange Zeit hin- 
durch Gegenstand philosophischer Forschung gewesen sind, und welche 
Eum Theil die Verwirrung in den philosophischen Systemen der Neuzeit 
Teranlasst haben , bis zu ihrem Ursprünge nachzuforschen, da dies sehr 
häufig dazu beitrügt, dieselben als zu einer philosophischen Behandlung 
ungeeignet erscheinen zu lassen. Die Philosophie auf diosem AVege zu 
reinigen und gleichsam neu aufzubauen, wäre eine der Tiefe des deut* 
sehen Geistes wirdige Aufgabe« Und keineswegs unnutz — selbst in 
Ofiserer auf di« LSiMig politischer Fragen fast einseitig hinstrebenden 
Zeit wtrd0 die dartttf gerfditete Bemnhung sein , da das Schwanken 
HO tiefer philosopMscben BegrifTsbestimmungen in vieler Beziehung nach- 
tbeilig auch Mf die Bfitwickeimig politischer Verhältnisse im Allgemeine^ 
und insbesondere eaf die neue Constituirung unserer Zustände einwirken 
muss. Men nnss es daher um so mehr dem Verf. Dank wissen , dass er 
fnr pbilesopbiscbe Studien Aufmerksamkeit und Neigung von neuem zu 
weisen bemibt ist, je mehr, wie man leider zugestehen muss, das frü. 
Iiere Interesse ^ren der Theilnahmlosigk ei t Platz gemacht hat. 

Aber nldkt nor die etgentKchen Philosophen der Griechen sind es, 
•Qi deren Sebrfflen eiidi der Philosoph nnserer Zeit mannigfache Beleh- 
rang sdl6pfMi kenn , sondern anch ihre Dichter, Geschichtschreiber und 
Kedner Meten ilnen grossen Reichthum an sittlicher Anschauung dar. 
Dies ffilnt der Verf. Hi setaem dritten Vortrage genauer aus. Diese An- 
Iiieilt ist ürelMi , wie der Verf. selbst togesteht , nicht eigentlich neu, da 
Hefterl dieselbe in seinen pädagogischen Vortragen zu besprechen pflegte ; 
weil sie aber noch immer weit weniger Beachtung gefunden hat, als es 
SB waDSchen wire, so ist es immerhin anerkennensvverth, dass der Verf. 
M algeHielM Anfinerksamkeit Ton neuem darauf lenkt. Unter den 
Dichtem sind es TOrzngs weise Hemeres, PIndaros und die attischen Tra- 
gSdkftdiebter, welehe der Verf. mit Eecht empfiehlt. Unter den Ge- 
aefalchtsehrelbem lladei Beredetes nicht ganz die WSrdtgung, welche er > 
In der "Aiat' verdient. Thvkjdides dagegen wird treffend beartheilt als ' 
ein Maater in oMterieller und formeller Beziehung, in dessen Werke nicht 
nnr der Gegenstand der ]>arsteilQng , sondern auch die Behandlangsweise 
liir den denkenden Leser im liSchsten Grade lehrreich sei. 

_ __ « 

* Der Verf. geht dann auf die Widerlegung des Einwurfs ober, „dass 
bei noaerm gewSknKchen Bildongsgange sowohl die Zeit , als der Ort 
fehlen , alle doreh da« Stndlom der Griechen gebotenen Vortheiie ons an« 
sneignen'*; man behaupte, dasa das Brlernen der altclassischen Sprachen 
ftr die AnfMeruugcn des spfiteren Lebens von geringem Natten sei. 
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Allein gerade onsere Zeit bietet Bei«fiele in Menge dar, welche zeifOB^ 
frehie dl« I^ichtbetreibung homanistischer Stadien fiihrt. Die Gegnef 
dttrselbeDy aowohl die Materialiaton, als aacb die blind- fanatischen Ver- 
lachter des reinen Christenthams , wurden , indon iie di«ae 9ti}4iflB als 
HbtKflüsMg und verderblich zurückweisen, eines der wl4liMMt«a Bit* 
daigsmittel (selbst für ihre Zwecke) oiibenutat lassen. 

Der Verf. fragt zum Schlüsse, ob es nicht ein edles, der dcntschfl^ 
Jugend wofdiges Ziel sein wurde , auch bei ans oadi der VerwirklietaK 
dessen zn streben i was die alten Griechen mit dem Ausdrucke xaXoiMcych' 
^ta bese^cbneten , d. h. körperliche Tndliigkeit, vereinigt mit Adn| diflV 
Geaiannng and Feinheit höherer Bildung. Um aber dieses Ziel xa er^ 
reichen, ist vor allen Dingen mit BeMnnenheit, Umsiebt und Bntrgie der 
dahin führende Weg (auf die vorgeschlagene Weis^) zo bahnen , ond die- 
•er dann mit BptadileMenheU nnd dpe £ndiiehM bewnmte TlifttlgM^ 

in betreten. 

Der Unterz. kann freilich nicht umhin za erklaren , dass er weder in 
fnnnelier, noch in materieller Hinsicht vollständig befriedigt fMff (be&r 
sp^eIs^veise möge nur auf folgende Punkte aufmerksam gpeiMllt vnr4MI| 
1} Wollte der Verf. auf die Einwurfe eingehen, die man gegen die 
Zweckmässigkeit seines Verschlages erheben kpontct so hätte er diesel? 
ben entweder Tor oder nach seiner Auseinandersetzung aber dessen Wiidi- 
(igkeit nnr Sprache bringen sollen , nicht aber mitten zwischen die Dnr« 
legnng der unmittelbaren und mittelbaren Bedeutung des Studiums def 
grinehisehen Philosophie. 2) Bei der Charakteri^irung des Entwicke- 
longsganges der iiteren griechischen Philosophie hatte 4er Verf. mekf 
Fräcision anwenden sollen, n« B. dachte sich Anaximenes das von ihm 
aufgestellte Princip luftnrtigy was jedenfalls eine präcisere Bezeichnung 
ist, als die vom Verf. angewandte. 3) ^Ait Unrecht abergeht der Verf^ 
im letzten Abschnitte den Aristophnnes nnter den Diidit^m nnd den Po* 
Ijbios nnter den Geschichtschreibem u. a. m«), dass er al^ §^n &b«r 
die einneinen Mangel der Schrift hinwegsieht, weil der ganze Geist der- 
selben seine volle Billigung bat. Wer würde nicht dem Verf. aufiridStft* 
' ^n Herzens die vollste Anerkeanang zu Theil werdefi iasaen für den g«- 
ten Willen und den Bifer, womit er für Dasjenige thatig auftritt^ wM 
nr als wahr, schön und gut erkannt bat.? Wer würde nidi|t sich freuem, 
wenn der Verf. die lohnende Genngthuung erhalt, durch sein edles Stre- 
ben Gates bewirkt zu haben ? Möge daher diese Sphrift alle« Kramdbn 
wissenschaftlicher Bildung angelegentUchsft «aipfshlen sein ! 

Dr. fL 9ra«iM. 



Jdert (J.): Essai auf Iß vie et lea travaus de Jean Gaapar^ 

fireüi^ professeur k Tuniversit^ de Zürich. Geoöye. 1849. Sä 9» 8^ 

Es ist immer erfreuüch, wenn das Wirken verdienstvoller Maf^ier f^idb^ 
nur während ihrer Lebenszeit gebührende Anerkennung findet, sondavif 
vvenn auch deren Andenken für sj^ätere Gescdilechter auf würdige Weins 
«f halton wir4. Eine S9lc)ie würdige ^nerkmnng wird in. Tffiiftgtmiins» 
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ScbrttMfP dcop M» & P«bf nur Todii^a hAm Twrtftor^nen RrofMNr 
Johann CMpw OrelU m Theil, desMii Meip;tende Yardlepat^ m dU hu* 
QuiUUscIien Slo4i«n« besenderf in der Schweis » wohl Nkmiiid !p Ah? 
i^de stellen wird, pifiin Schrift «in Wiederabdrndc von 3 Artikeh^ 
welche in der BibUothjbQiie nnlYerselle de Gtn^Te in den Beften inr Jnni, 
Juli 9nd Aagnat 1819 vom Verf, Terdffeatlicht worden wArco* Pa »ni| 
diese Z^Uchrifi In jOenjUchlnnd wenig Torbreiiet Ist nad die oben g«: 
nannte Schrift nur in ein^r geringen 2ahl tou Bzeroplaren Torhanden lit| 
wihrend dpch die Kenntaiss von Orclii'o Leben und WirluA auch groite- 
von Kreisen deotoehor Oelehrlen von Intormi aelo wicdi so JlioJuii o| al^ 
yrohl , einige Nojtixen darSber au geben» 

Johaim Ca«par von Orelii, geboren jw ZiSMk m 13. Fefarnur 1787, 
«rhioU seinen «ralen Unterricht In Wadtnachweil, wp pein Vater seit 
1790 LandTÖg^ war. Er giiig im Jahre 1799 nach Zwtk)tf -un sich lir 
Üie UnIrersitSt Toinnb«reiten. Unter BrenTo nnd Hottii|ger*s Leitong 
beendigte er «eine Gymnaiialsfendien •phaell ^d Jiait nngewohnlich ginck* 
liebem Brfolgo, nnd ^Ing dnnn nu|i Stodfoin der Theologie aber» ohnf 
jedoch der PhUologio in antmifan. Im J« 1807» eipt 9 Jfhpe ali, erhielt 
«r die kirdibcho Ordination. In dteao 9ei» fiUt aeia Besuch In Posta: 
lesai^o fiiniiebuog^instltttt in Yrerdan« der einen bleibenden Bindmc^ auf 
Iba machte. Noch In demselbeii Jahre 6barnahm er die Stflbing a|s r«« 
Ibrmlrtar Predifer In Bergamo, wo er die itaiieoiscbe Sprache mit aoir 
ehern Bifer betrieb, dasa er idien aach wealgea Wochen In d|i|Bier ^pra? 
che pr<)digea hoai^ Hier trat er saersfc ala Scbriftsteiler anf. Indem 
er die SCrgebalsiM aeiaer Italleaiadiea Sfadien heraofgab (Beitfige aar 
Gesch. d. ItaL Poeal», 18X0, und Vittorino vpn Feltre^ 1813). Als Bc»t 
weis aber, dasa er der PbUoiogle sich Inliieswoga entftemdet habe» gab 
er Im Jahre 1814 die dnroh Unataj^dea ^nra rorher snerai Tottstiadig 
Toröffentlicbte Rede dea bokratef mt^ mtui^aumg bemai» Ia 
rode spricht sich die Pegslstarang ans» mit der Verftaser an der Phir 
leiogle hlBg( der Cemmantar liefert dea Beweis aeiaer ansgebreitetoa 
l^eantnisa der einsehen Litteratnr» bekandet aeinen eiadrifgeadea Geiat 
and leinen GeaclimM^ 

}m h 181f «rl^^ er einen Hnf an das Gymnaslnm an Char, dem er 
folgte^ weil er dort ioinefr Neigung nach philologischer Bescbaftignng 
freier Genüge leistaajpoiiate, und weU eine Rnchkebr in das Vaterland 
ihm aehr erwfinacht war. Docb scheint seine Zeit hier dnroh a^no aml^ 
liehe Beschafügun^ i^o TottstSadlg In Ansprach genommoa cewese» aa 
fein, dass ihm an Utt^a^isciien Ari»eiten wenig Masse blieb. Aasser eiair 
gfa hieinea phUologischen Anf#itaea geben nar ff Igende Werke SBeagnisp 
▼fn seiner dortigen Thatigkeit: 1) Saggi dl eloqnonia Italiaaa (18I7)f 
3) Ortis Briefe (1817)$ 3) Bnndaeriscbea Reformationabochlcla 

(18I9)( und 4) DapiteUong der m 800 Jahren erfolgten Xircbenrerbesr 
aernng ii^ ^Scbweix (1819). Gegeu Bode des J. 1819 ward er alp 
Professor der Beredtsamkei^ and .Bfroeaenlik ngch Znfkb bemfea, 
Mner nenen Stellang gemiss mopste er Vortrigii fbpr die iriaaiiscbsp 
4Mlliteilir.dn0 AltarMiwnf baltep, s^ ^ nb«r pi pWlfl i i i ia dM Nene 



Oigitized by 



9 

TiitiWBit* int Prea^an flbcinuilkn «r M'fetner; Ür dto A'nsiaU (Caro« 
Umib) dlv wlii«iMcliaftHch«i Prognnm»e la uchreibeo. Oiese mannig- 
HifflMi Aofardanuigaci nahman laina Krfifta In bokav Grada in Anspruch. 
In aalnan tliealoglaetian Yortragan ichloas tich Oralll an Panlaa (in Hei- 
dalberg)| dan Gagnar dar atarran Ortliodoxla, an. DIaiar Standptinkt 
trüi offan in salnaa PFOgranraian in dan Xahran IdflO — 1A barror : 8e* 
laaln pitnun acdaaiae capiCa« warin nntar andarm dia lEpistal an die He* 
Mar den Apoatal Panlaa nbgaapraehan wird, xu a. m. Dia Offiralifft 
«od SataebiedanfaeiC, mit dar er sotche antiartiiadaza Aniicbian Tortnigi 
sag iinn ton Babraran Mtaa bass nnd Anfatndnng so. Nicht na Ter* 
wandern iat aa ^ daaa ein aafabar Praand daa baÜaaUaben Altartbnnw mit 
groiata» Intaraaaa die fCnnda Temaba, dasa die Nacbkonman Janer nltan 
HaHanan den Veraneb gaoiatibt bitten ^ daa llrlliaba' Joab tn nerbredian. 
Mit BHbr tadita er ISr din Sacbe dieaas nngincklieban Valkaa na wiAen, 
ao weit diaa in aainer Staitnng aidglieb war, Zablraicba kleinere nnd 
grdaaara Sehriftan ans den ersten Jabren seiner abadeBÜieben Tbitigbcit 
bekandan, wie vletaaliig nnd wie gearistenbaft nnd erfolgreich Ordti in 
diaaar Salt fSr die Wlaaenscbafi gewtritc bat. — Bpoebemachend ia 
flaincn Laban iat die Haranagabe der Werke Cleam*B« Seit langen Jak- 
van Toibereitety ertcblan der erste Band diasas Werkes im J. Br 
▼eiaaabta der krltSscben Wlllkfirlichkalt, mit welcher dieser Schrifitatallar 
liabandaltsn werden pflegte, ein Bnde sn machen; indem er, geatfitst 
anf ainan mSgUcbst vollstindigen kritischen Apparat, dnen gesicherten 
Text bersnstettan sich bemühte* 'Seito Verfiihren , weldies allerdiogs dea 
iMntIgan kritiachan Grondsitsen nicht entspricht, kann als bekannt yoi^ 
nnsgeaatst werden. Sehen im % nnd noch mehr im 3. Bande' ist Im* 
merkUch, dnsa er aich rilmlüg von dar UngenQgandheit seiner bisherigen 
Belmndtungaareise der CSceroniseiien Schriften fibersengte, und dass er 
Anatnit traf, einen richtigem Weg eintnschlagan, hidem er sich bestimmter 
nnf die Bandaebriftm cn stfitsen anfing. Seitdem unternahm er inter- 
•ssantn Stadien über die HandscbrHIan der Werke Cicero*s nnd deren 
f#genae!tigen Znsammenhang. Seine Aasgabe machte Bpoche in den 
gelehrten Kreisen des Continents. Gani entachieden tritt daa Streben, 
einen handschriftlich baghubigten Text dar Ciceienischen Schriften her- 
•estcllen , in der sweiten GesanantaasgalM hervor, deren erster nnd dift» 
ter Band, die ihetoHsaben Schriften nnd Briefe nmfbssend, im J. 1815 
«rschienen ; zam Zweck dieser nenen Aasgabe hatte er sich mit I^rofisaaor 
Baiter in Znrieh Terbnnden. Anaser diesen Gesammtausgaben hat er aidi 
dnrch IKe HeransgalM mehrerer einxelner Schriften nnd dorch specielie 
Untersachung Tieler anf Cicero nnd dessen Schriften bendglicber Kragen 
gmaae Verdienste nm unsere Kenntniss dieses ansgeieichneten Schrift- 
atellers erworben. Von grosser Bedentnng ist femer daa Verdienst, wel- 
ches er sieh dnrch die Heransgaba der Cemmaatatoren Cicero*s nnd durch 
die Ausarbeitung dea so reichhaltigen, mit Baiter gemeinschaiUlch nntnr^ 
nemmenen Onomasticon ToOIannm erworben hat, welches Letntere beaon- 
ders ein Werk von Immensem Flaisse ist. 

Mine ande re Arbeit Ten Wlchtigkdty ehi BrgebnUa des ansdaaemd- 
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sien Fleisses , ist seine grosse Saiumlong lateioiscber luschriften , welche 
etwa 5000 luit Sorgfalt ausgewählte Inschriften enthalt. W er .^ch mit; 
Kpigraphik beschäftigt hat, wird die Schwierigkeiten zu wutUigea vvi.N.sen^ 
Weiche der Herausgeber dieser Sammlung zu uberwinden gehabt hut, und 
wird demselben seine Anerkennung nicht versagen. Hier mo^en auch 
die von ihm gesammelten InscripUones Uelveticae (1826 u. 1844) ehrende 
Erwähnung finden. — Orelli, bis dahin einzig und allein mit wissen- 
schaftlichen Arbeiten beschäftigt gewesen, ward in» Jahre 1830 aus seiner 
ruhigen Beschäftigung gerissen durch die grosse Bewegung, welche Iii 
Folge der Tariser Julirevolution wie in der ganzen Schweiz, su auch in 
2iürich, sich geltend machte. Kr schloss sich den Gegnern der ari^tu- 
krati.>chen Partei an. Als daher eine neue Regierung an die Sti-Mc der 
alten trat, erhielt er den ehrenvollen Auftrag, Vorschlage über eine Re- 
form des G)mnasial- und Universitatswesens 'd,M machen. Die Grundun|^ 
der Kantonsschule und die UmschaiTung der Universität in dieser Zeil 
sind demnach zum Theil sein Werk; und dass die Universität nicht ganz 
zu dem erwünschten Gedeihen kommen konnte, liegt nicht an unzweck^ 
massiger Einrichtung, sondern wohl nur an politischen Verhältnissen. 
Aber auch in dieser bewegten Zeit, welche mannigfach Orelli's Kräfte in 
Anspruch nahm, ruhte dessen Eifer für philologische Arbeiten nicht, 
Zeugniss für diesen Eifer legen seine Ausgaben des Phaedrus , Vellejas 
Paterculus, Horatius ab; es sind dies Arbeiten, deren jede ihre beson- 
deren Schwierigkeiten darbot. In Betreff der Ausgabe des Huratius 
hatte ersieh vorgenommen, Alles zu lesen, was über diesen Dichter 
handelte, was, wenn er es auch nur annähernd ausgeführt hat, eine un> 
geheuere Ausdauer und Bemühung erfordert haben muss. Seine Muhe 
ist allseitig anerkannt ivorden , und Aosgabe gilt fSr eine Auctoriiät. 

Im Jabre 1839 «tr Orelli einer tob denjenigen , welche die Beru- 
fung von Stranss als Professor der Theologto nach Zoridi herbeiführten 
und gegen die darauf folgenden Angriffe in 8«liM nniuMB. Mne Be- 
weggrunde setzte er in der kleinen Schrift : „Anrede an die 6todfre»4en 
der HonluelMile Zfirldh o. s. w, (1839)** auMinander, und man kann nicht 
in Abrede stellen , dass sie liberal und auf den Vortheil der Universität 
gerichtet waren. Diese Berufung führte am 6. Sept. 1839 den Sturz der 
damaligen Regiernag in ZSricli herbei, weil die BeTolkerang die Religion 
dadnrcb für gefährdet hielt. * Dies eowobl, ala seine damit ansammcnhän- 
gende AosseUiessung ans der Behörde fnr den offentliehen UttlerricKty W- 
rabrten ihn a«f das Schmerahafteste» Ans den letateo Jabfen seinss Lo* 
beaa Ist seine Betheiligung an Baiter*s Ausgabe des Piatee , seine Ans» 
gäbe des Sällnstius Crispns nnd Versogsweise seine nnf sorgfältige €el- 
latioD der Florentiner Handaebrifleii sldi stiitteade Aosgnlie der Werke 
deeCorndiaa Tadioa an erwähnen. Das letitere Werk gilt In der 
Schw^ «nd in Pmnltreich nis defiidliv oonstltnirCer Text nnd somit als 
AttMritnt. 

Ansser diesen grösseren' Werken nnd Ansgaben' von MriflsteUem 
Iwt Orelli noeh mhlrelcbe kleinere Sciirilten in Programsuen- oder Bro« 
■chiiienfoftt moffeadi«hl| worin er den Beweis fieisrte, wie ausgebreitot 
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sehe nnd latebiiche ScbrifUteller, sondera adch lateinische Scbriftaii 
ins der eralefl Bilfte des Mittelalters nnd ansgeseichnete Werke der il-^ 
tereii italienischen LiCte^atar bat er darin bebandelt« Nicht in fibergebea 
endlich iiC die Brwihnnng , dass Oreltt der stidtischen Bibllotlielc seit 
1831 irergestanden hat, nnd dass diese Anstalt unter seiner Leitung einen 
nicht nnbedentenden Anfechwnng erfahren bat. Sr starb am 6. Jannar 
I8#9» tief betranert von hlfen Prennden der Wissenschaft. BeigefSgt 
Ist ein Verseichnlss der Werke Orelli^s. — Wen^e Bemerkungen lugi 
der Unters, noch hinan über des Verf* Behandlung seines Ge^ensbufiles. 
Bllt grSsstem Lobe ist anzuerkennen die Pietät, welche sictf in d^r gaii* 
äen Schrift aasapricht , so wie die warme und lebendige Därsielluiigs- 
"V^elbe, durch welche diese Biographie su einer interessanten und' ana3e-| 
Menden Lectilre wird. Unbemerkt darf aber nicht bleiben, «tan defVerC 
einige' Üngeriauigkeiten sich hat zu Schulden kommen lassen. Beispiels- 
weise fuhrt der Unten, an: 1) dass Prof. G. Hermann nicht, wie der 
Verf. (S. 3) sagt, am 1. Januar 1849, sondern am 31. Dec. 1848 gestor- 
ben ist; ferner 2) dass in dem Verzeichnisse der Werke mehrere fehlen, 
a. B. Anmerkungen zu Xenophon^s Gastmahl (Zürich, 1814. 8.), Ortls 
letzte Briefe etc., ans d. Ital. ubersetzt (Zürich, 1817. 8.), Was verloren 
ist, wie zu gewinnen , 2 Reden von Troxler nnd Orelli (Glarus, 1822. 8.), 
Ueber den Kampf des Rationalismus (Tubingen, 1825. 8.), n. a. m. Fer- 
ner ist mit Ernst zu rügen, dass der Verf., indem er die Angriffe be- 
spricht, welche Orelli von deutschen Gelehrten (Ritter und Nippcrdey) 
in BetrelT seiner Ausgabe des Tacitus erlitten hat, nicht durch Wider- 
legung, sondern durch entgef^fngeschleuderte Verdächtigungen antwor- 
tet. — Die Ausstattung der Schrift ist ganz gut. Dem Unterz. ist nur 
ein Druckfehler (S. 29, Z. 7 t. n« 1, nouveaux st. nouvenx) aufgefallen« 

Dr. IL Brandes. 



Berlin. Ende des Jahres 1849. Eben ist hier in der Nicolai- 
«chen Buchhandlung erschienen : Denkmäler aus Aegypien und Ae-' 
thioptefty nach den Zeichnungen der von Sr. Majestät dem Konige von 
Prenssen Friedrich Wilhelm IV. nach diesen Landern gescadelcii und in 
dta Jahren 1842 — I8l5 ausgeführten wibbeiiscliLiftlichen Expedition, auf 
Befehl 8r. Maj. herausgegeben und erläutert von R, Lepsius (36 S. gr. 4.), 
und twar als AnkSndigung des grossen inhalt- und umfangreichen Wer* 
khs, welches den nächsten Jahren dem Publikum über den betreffen- • 
den Gegenstand geboten werden ivird. So sollen wir denn in den Be- 
te konioieii aller der Anffindungen , Auftlimhgen ohd Forschungen , die 
Jene vielbesprochene Expedition als inreflastige Resultate in Wege ge- 
bracht hat dlid die der Kunde des agyptuchen Alterthnms ohne Zweifel 
den gewichtigsten Vorschab leisten werden. Denn bestehend ans söl* 
eben geschidcten oder gelehrten Mannern , ansgerSstet nnd nnterstnttt 
mtt solchen RoHsmittetn, Iconnte die Expedition, aUer Aussicht nnd koff- 
aiiag nacft, JMt die ansgeaeichnetsien firfofge haben. Hr« t». giebi Mer- 
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von in den vorliegenden Bogen eine ,,vorlaaflge Nachricht", de- 
ren Inhalt, in eine grössere Köize gezogen, folgender ist: 

Es war im Jahre 1843, aU von Sr. Majestät dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. von Preussen aaf den Antrag des damaligen Unterrichtsml- 
tiisters Eichhorn und unter der Befürwortung der Herren Alexander von 
Humboldt und ßunsen beschlossen wnrde , ehie wissenschaftliche Expe- 
dition zur Erforschung der im NilLbale und den angrentenden Landern 
erhaltenen Reste der altagyptiscbcu und äthiopischen Civiiisaüon zu 
senden. Die Leitung des Unternehmens wurde dem Hrn. Lepsius anver- 
traat^ nachdem dessen ausführlich motivirte Vorschläge von der Akademie 
der Wissenschaften in Berlin geprüft und von Sr. Maj. dem Könige hl 
allen Punkten genehmigt worden waren. 

Zu Mitgliedern der E^kpediliun waren behufs der Ausführung det 
Zeichnungen and farbigen Darstellungen, so wie der architektonischen 
Autuahmen , welche an Ort und Stelle bewerkstelligt werden sollten und 
mussten, gesNÜlilt: der jetzige Landbaumeister G. Erbkam aus Berlin und 
die Zeichner uad JMaler Ernst und Max Weidenbach ans Naumburg und 
J. Frey aus Basel. Der letztere konnte indessen das Klima ia üntcr- 
ägypten nicht ertragen und war desshalb geoothigt, nach Europa zn- 
ruckzukeitren j an seine Stelle trat der Maler O. Georg! aus Leipzig. So 
lange die Expedition in Untei ägypten weilte, sind noch die beiden eng- 
Hschen Künstler J, Büiionii und der Architekt J. Wild für dieselbe thatig 
gewesen, und endlich ist ihr auch der jetzige Legationsrath H. Abeken 
aas eigenem Antriebe und freiwillig für die antiquarischen Zwecke viel- 
fach förderlich gewesen. Für Anfertigung der nothweiidigeii Gyp&ab- 
gnsse Will zu dem Behufe eigens mitgesandt worden der Former Franke. 
Selbige trafen am 14. Sept. 18-12 in Alexandrien zusammen und begannen 
ihre Arbeiten zuerst in Ünterägypten bei der pressen Pyrainide von (»i- 
zeh und bei den daran grenzenden ramidenfelderii von Abuiie, Sagara 
und Dahschur. Hier war der Reichthum der antiken Denkmäler so gmss 
und so wenig bisher erfor&cht und erkannt, duss sie niebr als sechs 
Monate volle Beschäftigung fanden. Die Menj^'e und die Ausbeute 
übertraf alle Erwartung. Die zahllosen Privatgraber , welche sich theils 
in massivem Q,uaderbau ausgeführt, theils in den lebendigen Fels ge- 
hauen, um jene Königspyramiden schaaren , waren so gut wie gaiiz unbe- 
kannt nnd nnuntersucht und bieten, nach des Hrn. L. Ansicht, fast aus- 
schliesslich Darstellungen, die in das älteste ägyptische. Im dritten Jahr- 
höndert v. Chr. schon endigende Reich, ja ihrer grossen Masse nach 
Iff Gevierte nnd fünfte maAethonische Dynastie, also in das 4. Jahr- 
tausend Chr. gehören. In so weite Fernen der Verganj^enbeit ond 
des Alterthums lernt so das menschliche Auge cornckblieken , ond mit 
Recht fugt Hr. L. Solchem die Bemerifong bei (S. 5) : „Hierdurch allein 
wächst das Interesse ^ welches sich theils flA die IVfomimente selbst, alr 
Zeogen jener frShesten Kunstthätigkeit) theils an die mannigfaltigen Dar- 
Zollangen aus dem Leben jener Urzeiteii knüpft, weit über das gewö'hn- 
liehe Maass hinaus.'^ 

lAaa hat wahrlich bia daher mar eim gaM sdiwftckaB^ einen höchst 
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anvoIlkommeMii Begriff von der Zahl der botreffeudeti Denknler gß* 
hebt. Unsere Reisenden haben auf dem westlichen Wustensaiuie von 
der nördlichsten Pyramidengruppe bei Abu Roasch bia Bacb der OaieD- 
luUbtJiaei Faium die Rcsie von 67 Pyramiden gefunden, welche mit vre* 
nigen Ausnahmen nur für Könige bestimmt waren, und in der Nähe der 
Hauptgruppen haben sie an 130 Privatgräber näher untersucht und be- 
sonderer Bezeichnung wecth gefunden. Ein grosser Theil dieser mit 
Darstellungen und Inschriften reich "verzierten Grabkammern wurde ihnen 
^rst durch Ausgrabungen zugänglich, also so f^tit wie von ihnen erst ent- 
deckt und 60 der ägyptischen Alterthumskunde geö£fuet« Von sämmt- 
iicticii Pyramideni't Idei ii wurden (iit- soi f^fältigsten topographischen Pläne 
aufgenommen , von allen wichtigeren Gi äbüra die architektonischen Grund- 
risse und Durchschnitte verzeichnet, auth der bildliche und inschriftliche 
Gehalt, so weiter nur irgend zugänglich ward, vollsiändig verzeichnet 
oder in Papier abgedrückt. Und damit hatte die (Expedition vollständi- 
ger, als je zuvor hatte gehofft werden können und dürfen, ihre erste und 
wichtigste Aufgabe gelöst, nämlich die Denkmälerkuaüe des ältestem 
ägyptischen Reiches fi;.st zu begründen. 

Am 19. iMai 19^3 zog sie weiter, und zwar uiu eine zweite neue 
groÄäe Kiildeckuiig zu machen, bin lagerte sicii am 23. im F^aium auf 
den Trümmern — des Labyrinthes. Die Lage de^tielben war zwar 
fichun früher richtig bezeichnet, aber nur vermuthungsweise, nicht zur 
fichereii Qvidem erhoben worden. Gleich der erste Augenschein liese 
keinen. Zweifel daroHr sfuruck, und die knta yoriier gO B weht o Bntdek- 
knng von der Lage dei Seee Morl« doreb den froni5tieohen Arehitektea 
Linenl, die die preoMiscben Reisenden beotltigt fanden , bahnte ihnen 
den Weg zur genauesten Sieherstellung des Ganten* Die Topographie 
der fansen in jeder Beniehang merkwardigen ProTinn des alten Aegyp- 
tens erhilt nun Liebt* Die grossartigen Anlagen , welche die nrsprnng- 
Uoh wnsta Oase nn einem der frochtbarsten TheUe Aegyptens nnge» 
wandelt, haben anf das engste xasnmoMngebangen. Sie mosMen, wenn 
aneh nicht eineoi Könige nlleln , doch demelben Cnltorperiade angeboren 
nad so als ein Ganses eriasst und beortheiit werden* Das wichtigste 
Besnltat, was die dies&Usigen Untersnchnogen nnd an dem Behafe ange« 
stellten längeren Ansgrabnngen ergeben haben, ist die getehichtliche 
Feststellnog des nrf|irnnglichen Gründers des Labyrinths gewesen* 
hat lieh ergeben, dass der Konig, welcher Ton den Griechen vom See 
Mere, d* i* vom See der Niluberschwenimung , missverständlieh Alörin 
genannt wurde, am £nde der 12. manetbonischen Dynastie, kurz vor dem 
Einfalle der Hycsos lebte und Amenemh^, bei Manethös Uiisviptfis^ btess, 
der dritte seines Namens. Amenemh^ erbaute am Ufer des Sees seine 
Pyramide nnd vor derselben einen prachtvollen Tempel. Dieser bildete 
später den Kern des Labyrinths , dessen viele hundert Kammern sich in 
drei regelmässigen Gebäudemassen um den ältesten Theil herumlcgten und 
nach Herudot von den Dodekarchen zu allgemeinen Landtagen bestimoit 
wurden." Unsere Reisenden haben den Grundplan mit Durc lischnitten 
und Ansichten auf das genaueste angefertigt und er wird, weuu er öffeut- 
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lieh erscheint, den Preonden des ägyptischen Alterthums ein willkomme- 
ues klares Bild ehemaliger Grösse und Herrlichkeit gewähren. 

Am 23. Aagust schifften die Reisenden sich auf dem Nile ein und 
besochten and untersuchten nun die Monumente in Mittelägypten , unter 
andern eine Reihe von 19 Felsengräbern ans der sechsten manethoni- 
•chen Dynastie. Dieser Periedcy die sich an Alter unmittelbar an die 
blühende Zeit der grossen Pyramidenerbauer anschliesst, gehören anch 
noch andere mehr südlich belegene Gräbergruppen an. „Dieser ganze 
Theil von Mittelägypten scheint in jener frühen Zeit , nach den jetaigen 
Resten zu urtheilen, vorzugsweise blühende Städte umfasst zu haben. 
Uater den alten Inhabern der Gräber finden sich häufig königliche Ver- 
«Windte, doch keine Söhne ood Töchter der Könige, weil keine Residenz 
I» d«r Nähe lag.'' 

In demselben Theile Acgypteat tedeo ditt Rdunaden aber auch die 
Mrt« Biith* dM aUan Reichm, di» mmUlif «MoatlMiiM« Dynastie, 
in llii«n MhSMten nnd wicbtigsten Unbamatan TeHrtlan« Und hierbei 
Uonnn md dirta wir noMtn li«a«»n iridU diejenige Banaiirong vorent- 
Iwltan, die Hr« L. fannoM ktt «ad dia achrnMcasAi derjenigen wi4a«^ 
iprioht, die wir dnrch Hnwan wd deMan blindn NMliftraler Im Aband- 
-iMide vaffbrM flndan. „Bs ial^ aia aigaptMirildur Mnll'S sagl 'm 4m 
,Btifdiwng Hr. L. & 7 f., „daaa daa ARar dar agjptiiahaii Mknilir d«i 
gröüevao Maasan ihrer Reste nadi um ee jinger wird. Je weiter man 
loi NUtbale lünanfiteigt , umgekehrl ven äemf wne necb iam vetbreitetn 
Anieb^, Aaeh waloMr. die ägypilaeke Ginlintien im Hhhnia alch .Ten 
Baden ttieh Norden ^aebreilet iifitte » nn erwMrten (Baameen wire* Wall* 
rend nna die Pyraniden wqu Unterigypten int ihren Umgebungen in 
«twueniwefffther FiUie die all«a»le CSvitisatien der dritten, Tiertein 
nod ffinf ten Dynealie «erAugeu gefuhct haitan, IMan wir die • anb- 
ete Dynaeae nnd die hebe BUUhe der i weiften, def letalen dee alten 
Belehs, vorzügUdi bi Mitteiegy p tan vartiatea« Theben war 
die günaeade» ea BeiabtlinBi dar bewoadaniawfintftttNi Danltaiüer AUee 
übantvehiande Haaptstedt dee aeaep Reiche, nemeailieh ihrer ereten 
DynasCieea , aad bietet noch jetgt den Abglaaa Jener gtSeatea Seilen Aa^ 
gypteoe dar. Die aelliat ha ihre« Verfalle necb Greauirtlg ea aeheffende 
KLaaet aaler dea Ptelemiera aad rdttleehea Kaiearn hat In ebMr 
Reihe Ten »tattlichen Tempebi in Dendera» Braant a. a» w« wiahtife 
Dnaloeiler hbiterieaaen, die aieb , nit Aaanebnie laa Dendera» aaainitlioh . 
ia den efidliebea Theile der Thel^aia eder In Uater-^Nnblea b*- 
•landen. BndHcb aiad die nnler allen am a idüch atea gelegeaeal^ealE- 
«iiar dee MUtbeieai nameaUieh die der y»„TBiel<«<< MeveS, aagleicb die 
jingf ten wm aiiaa ond faMen tarn grSiileB ThaUa-ent bi die naeh- 
abriati leb ea Jahrbaadefte/' ^ 

Vea dart aoa eiitaa die Relaeadea ver der Bend eebnell Sber Obeiu 
Aegypcan hinweg nach Aetblapien ; denn ea tHeb ille» ,»8egleieh an Ibra 
•weite neae Angabe an gahea,** an die flSrfenwhaeg der hdher geiegeaea 
Mbipkohea dfiadar and der Denkmäler bi -deaaelbea. Bia Moaameala 
aamlleb ven Gebet Barkel and UereS waren bla dabar naeh immer tjder 

in. Xakth. /. Phil. tt. Päd, &d, KrU, Bibl, Bd, LIX. BftZ. " SO" 
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ihn Bedentiag gtweMt es galt eine anf «oUeiindlge Untennebanf der 
erluUeiiea Reste gegriiadete Ueberiicht fiber dat wehre VerbaltalM der 
ithiepUeheii sar SgyptSsehen C^hielite and CWiluatieB in gewinaeii** 
(S. 8 f.)* Am & Febrner gelangten die Reisenden naeh CbarCnm, an dea 
Znaanmeoflnaa dea weiaaen ond des blanen Nila. Von hier ging Hr. L« 
flüt Abeken auf dem blauen Flusse über die Ruinen von Soba und über 
SennAr bia xani *15° N* Br», wahrend die übrigen Mitglieder der Expedi- 
tion nach den Pyramiden von Meroe zurückkehrten. Man kann sich den- 
ken ^ welehes hohe „Interesae die tropischen Nilgegenden im Gegensatze 
SU den von Norden her bis zum 17^^ fast ganzlich regenlosen Landern ond 
die Vergleichung der jetzt fast ausschliesslich südäthiopiächen Thier- und 
PAansenwelt mit einzelnen Darstellungen der altagyptischeu Monumente 
gewahrten. Aber hierzu kam noch ,,die Auffindung einiger inschrift- 
Ucher Denkmaler in der Nähe von Soba , welche Reste der alten Landes- 
«tprache jener Gegenden in einer der koptischen .sehr ähnlichen Schrift 
darboten.'' Hr. L. li il seinen Aufenthalt dort noch ausserdem dazu be- 
nutzt, sich Yon iMiigeborene« der angreiwenden Länder über die Gram- 
matik und den Wortreichthum ihrer Sprachen unierrichten zu lassen, und 
wahrscheinlich \virJ er so in den Stand gesetzt worden sein, uns inter- 
essante Nachrichten über die dortige Sprache uud deren Verwandtschaft, 
ingleichen wichtige Beittage zur Bthnologle jener Gegenden zu geben. 
Pas Er^'(>bniää der Porschangen in Aetliiojtiea und namentlich über das 
Verhältnisb 5 in welchem tlie äthiopische Culturgeschichte zur ägyptischen 
gestanden, ist folgendes : Die Reisenden taaden daselbst die älteste Kuubt- 
epoche als eine rein ägyplütche^ aUo iüt auch jene lüoht etwu die Mutter 
der letzterü , wie Heeren angenommen , sondern gerade umgekehrt. Im 
Gänsen atellen aieh drei Epochen dar : die erste geht in die Zeiten dea 
greaaea Raauea nrnck, der nnter allen Pharaonen aeine Macht nieht nnr 
■aeh Nerden« aendem ancb nach Bildea hin «ai weiteaten nnagedehnt nad 
dnrch Deakn^Uer bekundet hat* Hiervon lengt daaelbat ein anaehnlicher 
Tempel. Die iweite Bpoehe beginnt mit dem nnch ala Beherracber 
Aegyptena bekannten KSnige Tahrakn (der Thirhakn der Bibel). Die 
dritte endlich iat die der wirklichen nnd eigentlichen Konige Ton MeroSf 
deren Hervachnft aich bla nach Fhila eratreokt ond aich dnrch sahbrelcha 
Monumente bethatigt hat. 

Unter den sahtreicheo Ruinen , die die Reiaenden nun lÜrder noch 
fanden ond unlerauchten in dem alten Aetbioplen, leichnea wir nna die 
bei Komaneby welche eine anaehnliche Menge von Inachrifitea ana der IS* 
ond 13. manethonischea Dynaatie boten, von denen eine nieht geringe 
Anzahl dasn bestimmt gewesen, die höchsten Nilanschwellungen in einer 
Reihe von Jahren, namentlich nna den Regierungen der Könige Ame- 
nemhe III. und Sabekhotep I. anzugeben. Sie „gewährten durch ihre 
Vergleichung das merkwürdige Resultat, dass der Nil vor c. 4000 Jahren 
durchschnittlich an jenem Punkte an 22 Fuss höher zu steigen pflegte, ala 
jetzt/' 8o ist mithin auch dort die Natur früherhin machtiger und grosa- 
artiger gewesen denn gegenwärtig! ,,E8 war dies also der älteste Nil- 
messer , und die firöhaatea und maiateu Hdheaaagabea waren unter dem- 
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ielben Konige ^ dem Moris der Griechen, angezeichnet worden, den die 
Reisenden als grossen Wasserbaumeister schon in Paiüin keunen gelernt 
hatten/' Es stellte sich dieser merkwürdige Punkt zii^^leich in der frü- 
heren Zeit der 12. Dynastie ah Grenze der agyptisciieu HerrMhaCl gegmi 
die sädiicher wohnenden äthiopischen Volker dan 

Im weitem Verfolg der Reise nahmen die Aufmerksamkeit der Ex- 
pedition vor allen die merkv\ ürdigen Denkmaler der Insel Pbilä und iiirer 
Umgebnngen in An^^prucii und beüctiätiigten sie einen Tollen Monat. Erst 
Anfangs November 1844 gelangten die Reisenden wieder auf dem Boden 
von Thebä an und Hessen sich zuerst aof der WestJ^eite unter den Fel- 
sengräbern Toü Qurnah nieder, wo sie fast 4 Monate verweiiten, bis sie 
am 2ü. Februar 1843 nach Kaniek für 3 andere Monate ubersiedelten. 
Hier war ihnen am meisten vorgearbeitet von den froheren Besuchern; 
dennoch war der Reichthum an Moiiuinonteii aller Art über und unter der 
Erde so gross, dass er waluliaft uaerscho[)t1ich erschien, selbst für sol- 
che vereinte Kralle, aU die kixpedition bot, und für den darauf Yerwen- 
deten Zeitraum. Höchst interessant ist das Krgebniss der Studien der- 
selben: es lautet {S. 12); ,,Das Alter der Denkmäler von Theben be- 
schränkt sich fast ausschliesslich auf das neue Reich, und das älteste 
geht nicht über die elfte manethonische Dynastie, die vorletzte des 
alten Reichs, hinaus, aus dem einfachen Grunde, weil erst mit dieser 
Dynastie Theben eine Residenz und dadurch ein Mittelpunkt ägyptischen 
Glanzes wurde, ^5<:hon mit dem Knde der 12. Dynastie trat die grosso 
UnterbrcchunfT durcli den Binfali und die mehrhandei Ijahrige Herrschaft 
der Hycsos ein, welche die ägyptische Macht erst nach Aethiopieii zu-- 
ruckstaute und cudlicli fast gänzlich vernichtete, bis die gewaltigen Pha- 
raonen der 17.» 18. und 19. Dynastie aus dem Soden wM«r Tordrangen, 
die semitiscben Eindringlinge zurückwarfen nnd dl» Hftdit des ägypti- 
schen Reichs auf ihren Gipfel führten. Aus dieser Zeit ist aoeh die grosse 
Masse der tbebaischen Denkmäler/^ 

Trot2 der vielen Vorarbeiten früherer Reisender ond Forsdier 
haben also onsere Reisenden noch Vieles zu ontersnehen gehabt, theils 
am die Lücken ihrer Vorgänger zu ergänzen, theils um dnrch neue Auf 
grabungen neue Entdeckungen zu machen. So ist es ihnen , die über- 
haupt auf ihrer Reise das „Hanptaagenmerk hattea , dl« ttreMtektoiil- 
sehen Pläne sämmtliclMir Gabäude u. a. Localitaten iiift— iitiwif , unter 
Andern wum eraien Male gekMfeo, „den voiMkidigstea PiM der »M t k' 
eten Tea aHea TeBpelaiilafaa , nSaiHeb dea vea E«Mi II. «rliMrteii Ai^ 
»■mt—mli (bei Dleder» dea OnfaMde» det Oaynandyos) adiMMen 
and n iPMekfaMB.«' 

VoB Kmek am «AterMlMi Hr. L. f» P a fkUu ng dea «hea 8eMi- 
M« eine ZwSsdMiirrfa« MMh der Balltoel dea (Miiai, im aneh dert att- 
ägyptiicheD Deakmllern aad Warirea nadMnwpdreii. Asüefde«» dasa ea 
Ihm, der grosaera YVahiackeialidikiH naeh, geglückl iat, die Lage dea 
eigentKehea Slmi featamtetten, bat er aaeh ao ^ cffftaadets „dasa be« 
reMa ia der viertea naaetheBiaekea Dyaas^e, ba vlertea Jahriaoaead ter 
Obr« dieae wiite SUMmä nCe» igyptiseber Betaiasigkelt gertaadea 

20* 
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wid, hauptaMIWi mlpi im Tnpf i iwlmm daülM» A«mftM 

Xivige jMMT ilMM DyiiMtlMi im Kaapf mll 4« aewiitcheii Utbe- 
weiMinf te, dM früMtCMAiai baslitigfe» m te Uwr «i d«r gf omm 
Völkerscholde die mthn iHid •flcUoiBlMlM MeoaclMiinM gmibttt ia4» 

Mbit iMf dtm Riekwef« Ufih Korop^ Wbwi di« Baimidea das 
igyptigili» jUtattett Bklifc aiH dttt ««kiMik NMhdM 00 dtm- 
mnA riHiThii aa «aittfr finian Liag« diir«b«c«ii «0d raa Jawualaai 
M» daa tadle Maar, Ta« Balnil aaa Paaianna and Baibaak baaMkft 
hatfea, Mteaa aia a» Anafloiie doa Nabv al Kalb (das altaa Lykw) die 
Mlala« aggrptiaahatt HaafaDiler Mab Nardea bis in AflKaaaehaia« «Jaae 
boribartiB Oadeabtaftitoi waleba dar gfoaee BMMae II. an der Mte im 
alte Ileerilraite aar Maaeriia^ aa eaiaa aiiaUeebea KriqgBi' and 
fiianfli !« 14 iabffbandaft Yor Cbr. ia daa FaU bat aiafiaben laeaaa.«* 
neiranartieb aaUtaa äMi aadi HeredH defglaiebaa ,,8«Mttrb*I>eiikmiler*' 
aaab iai vordavea KUiaaaiaa» Ui looiea fiadan, aad eine denelbaii iat, wie 
auia aM Ia OMMMbaa gelabrCan Zeitaabriftea gelaeea haben, naaaidnp 
wieder entdeckt tiad betebrtebea worden« Uotere Raieendan babaa nkfct 
natwlaeiaa Iran teyiaa aaa aeua Rlit daida aa aafemabmen» aiab abar 
laiaht iberaeagti ,,daHi daa Pebaabild vaa Karabel vaa aiiatiatfhaa^ aiiht 
«aa igjptiertiaai MalsMl barribü^ (8. 15> Ia CaaUaaliaopal mui muk 
hm Hippadrani dar Obaliak daa dflttaa TatlaBaaU aiaar aargfiltifaa Ba> 
aebaaaag gawArdifit* 

irla die Reim aelbit auf al49 Mavkwdidiin Wtlaa bag&uligt ^ 
MNa iat darab Um glMiilibatia VatkiUaiMe aad dareb bat allao Blai^ri 
aa Bea»- aad Hiadataiaaea, aa babea aaab die wlaaeaeabafaMaa Et- 
gabniiaa daiaalbea feat aaab alleft Miaa bin oeftit dln elcaan Br«a^ 
langen dar Bxpaditlan tibflitraflia. Wir wollen an dir Hand daa Hm« U 
Mabea In Mn a d to ea dnrohaabMi« 

Ba waren nim, wie natdriieb, var aliaai biatarlaaba ZatedMg^ 
weaan, welaba danPlaaa der UMm anaiGmada gelagan) dnber aind dena 
die BUcka der Reisenden vor Allem anf dieea Paakla feriabtat wardea 
and (lemnacb die Reenitat e für Chronologie und Gaaabicbia die 
bedeatandsten. „Die Pyramiden felder von MempUa gabM aia Bald dtf 
igyptiaaban CiviUs»tftaa in der Uraait» welehes ffir «IIa Znkana anaaelr 
•Ia der erste Anfangsponkt der erforscbbarM Menaabanfnebialite galt« 
n e tt ^ eroer : jene fribaatan Dynaftiea igyptieahar Harracber Hatca 
naa Jalaiaebra||ainadnsre»tcoekaoReibo blaeaarNnaMadar 1 alb aiad 
f an wiriig nicht nur jedem Zweilei antbaban^ aeadera babaa davdh dM 
eich naa ans darbietende Bild des unter Ihnen Unbendea rtnatMtbta. 
eivilen und kSneHerlioben Volkslebens eine geistige und oft lelff indlTl* 
dnaUa «eMbiobtUahe Realitit orbalteo.'' „Seibat die in dar ifiJi|g)k# 
gr iaoh i s c he r Geschichtschreibang aebeiabar villlg baknnnlaa P %o 1^ 
«der sind daroh die ägyptischen Darstellungen und Inschriflna in ein 
nenes Licht getretan und sogar dareb ainige von den Gflaob«i knana 
wahnte, bisher zweiislbafto Personen ergänzt wardaib Bttdiiali af^ 
■eh ebi a n aaab die rdiilnabnn Kniaarin ydaminr» Im! Iinfcwda««| 
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Vollständigkeit und werden hiiuer CaracaUa, wcldtep t^ishcr als der 
letzte hieroglypbisch geschriebene bekannt war, nucli durch zwei neue 
«pätere Kaiser bis «am Decius herabgefuhrt, \\udürch (iie ganze ägvp- 
tUche Moniimentalgeschichte auch ao ihrem andere IDa«!« uiii eiae li«ih« 
Jahre verlängert wird." (S. 17). 

Die Kenntniss der a 1 1 ägy p t i s c h en Spraojie hat durrii (iie 
Reise nvesentlichen Vorficbab erhalten; das Lexikon ist durch die Kunde 
einiger handert Zeichen oder Groppen vermehrt und die Graaimatik 
vielfach berichtigt vrorden. Ausserdem sind der dipluinatisch-getren ab- 
genommenen Inschriften so viele , nnd diese aus so verschiedenen Zeiten, 
dass nunmehr die Geschichte der altä^^yptisciien Sprache eine weit höhere 
Bedeutung, theiis an sich, theils für dio allgemeine Geschichte der mensch- 
lichen Sprache nnd Schrift erhalt. ,,Im h<inzelnen war eine von den phi- 
lologischen Entdeckungen, welche die meiste AufniericFamkeit auf sieb 
gezogen Imben, die Auffiadung zweier bilinguer , nämiich hieroglyphisch 
und deaiüU.^ch abgefasster Decrete auf der fnsel Philä , von denen das 
eine das Decret der Tnscbrift von Rosette, ausgedehnt aui die Gemahliii 
des Epiphanes, eulhäit/^ 

Die Knnde der ägy|)tlschcn Religion und ihrer Gescliiclite 
hat nicht bloss an Sicherlieit gewonnen durcli die genauere Kunde (!er 
Steindenkmäler, sondern auchan Umfanj^ und einzelnen ßereicheruiigcUj z. B. 
an der, dass ein König Amenophis IV, destructiv /ti Werke gegangen und 
bemüht gewesen, „eine voll.«»täiidigc Relorniation aller weltlichen und 
geistlichen Institutionell durchzuführen. Kr bauet'- sich eina eigene Re- 
sidenz in Mittelägypten, führte neue Aemter und Gebräuche ein und beab-^ 
aichtigte nichts Geringeres, als das ganze bisherige Religionssystem der 
Aegyptcr zu vernichten und an dessen Steile den einaugen CiUlus der 
Sonne zu setzen.'* 

Die Geschichte der ägyptischen bildend«« Knnst ia| 
durch die preussische Expedition in ein neues Stadium getntao. J8i« 
bildete ein Hauptaugenmerk derselben *tifHi mnaile zunächst gewifraen 
durch die genauere Kenntniss und Betrachtung der betreffenden Denk- 
mäler. Dieselben sind zum eisten Male in alloo Tbeilen von Anfange 
bis in die späteren Zeiten verfolgt und gmppiri worden , und lo konnte 
die Geschichte, der bildenden Knnst um sechs&ebn J«Maiid«ffto bmIi abM 
und um einige Jahrzehnte naob imteB «r«flltart,*4aB QMmm la h w it im ai t« 
Epochen geschieden imd jeie derpelbeH OMfc ibrerEifenthiaHdikeit dtt« 
ffttkterbirt werden. UnKer 4in ebiMlavn SEweigen der luM^vdea Knn^ 
liibefoadera fSr 4le CimkterMk der Areh Hektar » der Sonlplaf 
und Malerei der «Ken Aegypter dbemos WidiUgee dsrek die Bxpe« 
ditien geldstet werden. ]>•• Aeailtttk der Penebmien Jet: ^^d^r agyp* 
tiicbe 81» enthalt bei nUer die KIndkflIt der Knnst chninkterieirande« 
Gebnndenheft dock ein wnrk^fiiibnfe« kocfc ioif eMldetee ideniee Blenenl» 
Per grie«kied» Genins wdrde der Knnst nie einen m enticbjedenen Gbn* 
nkter Uibendev Prelkeit beben yerlelben.kSnnen , «reon er 'lie nlebt nie ^ 
«In so streng, ke«Mk nnd «orgatai erzogenes KM dm Aegypim 
abnrkownen kitt«"* (A- 9«. 
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Zum Anbau der ägyptischen Archäologi e war Stoff genag {ge- 
boten, aber auch bereits f^enug Vorarbeiten (durch Willcinson, Rosselini 
U.A.) voihaiiden, so dass os von Seiten der Kx))edition vielmehr nur einer 
strengen Sichtang des iVIateriaU und eiaer Krhebung des Standpunktes 
bedurfte, als ciuei weiteren Anhaafang von Einzelheiten. Indessen sind 
deren doch in Menge gesaramelt worden, da sie sich von allen Seiten 
her gleichsam aufdrängten, und kann das gelehrte Publikum sicherlich 
aüch in dieser Beziehung einer reichen Belehrung durch das eigentliche 
Werk entgegen sehen. 

Was die Geographie nnd Chorographie anlangt, so wird 
man schon aus dem oben Angeführten abnehmen können, was selbige in 
Bezug auf Aegypten nnd einige angrenzende Länder durch Hrn. L. nnd 
ieine Gefährten werden gewonnen haben: die gcriauc Aufnahme der Mo- 
numente und ihres Standortes, die Anfertigung getigraphischcr und topo- 
graphischer Specialkarten, der längere Aufenthalt in spärlich besuchtoii 
ond nur oberdächlich an*Teschanten Gegenden hat gar Vieles aufgeklärt, 
,,Auch die Gescitichte der ph>si.sehen Beschaircnheit des Nilthafps hat 
einen merkwürdigen Beitrag durch die schua oben erwähnte Kutdeckuug 
des ältesten Nilmessers er Ii alten" (S. 21). 

Dadurch, dass Kr. Ii, speciell Gelegenheit genommen, in den sSdlichen 
Gegenden, die bei der Reise berührt worden iind , auch die dort einhei- 
mischen Sprachen zu untersuchen, und nun ein besonderes Werk darüber 
nnarbeitet, sind far die afrikanische Linguistik Erwerbungea 
gemacht worden, auf die er glaubt einiges Gewicht legen zu dürfen. Er 
hat von drei Sprachen (Kongdrn, einer mittelafrikanischen Negersprache, 
der Naba-Sprache und der Bega) die Grammatik und den Wortreichthom 
Ib hinreichender Vollständigkeit und so aufgezeichnet, um dem Publlkaa 
In Europa ein deutliches Bild derselben vor Augen legen zu können. Und 
damit wird hoffentlich auch der B thnolo gie kein geringer Vorschab 
geleUlet werden. 

Zu guter Latst ivird Tom Verf. die Inschriften -Kunde als die- 
jenige Wfiaenseltaft beielcbnet, welehe dorch die Bestrebungen and durch 
4le TUtigkeil der Bzpeditlcftt weeentltche Bereicherung erfahren hat, vor 
AMem die der agyptisehen (faieroglyphbchen und demotischen), sodann 
aber auch dl« der alütiiioplscben, „welche auf der Insel Meroe und von 
dett Im NIMltl herab ble nach PhliS In nicht geringer Zahl aufgefonden 
worden lind'* (S. 32): „de sind in einer von rechts nach links gewe i- 
detea ^nfhdieB Bachstabenschrift abgefasst und rühren von dem mach- 
tfgen Volke dw meroftischen Aethiopen her, als deren directe Nachkoramen 
ifir die beotigeo llega*V€Iker annsehen geaotbigt sind<< (S. 23) ; drittens 
rfod alle grieckMie Iniehriftea, weleke aofgefnnden worden, mit Sorgfalt 
aopirfe nnd la Papier abgedrockt werden , „wedarch der griechisch ägyp- 
tischen AiterilinatfKande and namentKeh den gelehrten Inschriftensam in- 
langen, welehe In aeaester Zeit to lebhaftes Interesse erweckt haben, 
manehe wIBkonaene BrgSasnng, Bestätigung oder Berichtigang er> 
waehiea darfte/* BadRdi hat Hr. L. „anf der Halbinsel des Sinai eine 
m^Hchst Tollitihidlfe gammhing der sogenannten sinaitischeo In- 
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Schriften veranstaltet, welche sich in verschiedenen Gegenden der 
Haibinsel, am zahlreichsten aber in der Nähe der alten .Stadt Paran am 
Fusse der Serbaigebirges und an einem weiter nördlich gelegenen Ruhe- 
plätze dea Karavüuen im VVadi INIokatieb, das seiafiB INamea voa üiami 
trägt, in die Felsen eingegraben fii\den" (S. 21). 

Auf n atu rbis torische Gegenstände ein besonderes Angenmerk 
SU richten &li\d unsere Reisenden nieht im Stande gewesen: nur einzelne 
Mineralien sind gesammelt, eine intereasante ethnographische und natur- 
Motorische Sammlung and speciell eine Sainailiuig ägyptia^her Fiadie la 
Alexandrien erworben worden. 

Aas alledem wird man abnehmen können, wie gross der iSchatx ist, 
der mitgebracht worden. Bs zertheilt sich im Allgemeinen in drei Theile : 
der erste nnd wesentlichüite be&leht aus Zeichnungen (über 1000 
Blätter, meist in grösstem Folioformat, sämmtlich an Ort und Stelle theils 
In Blei oder Tusche, theils in Farben aufgeführt), der zweite aus Papier- 
abdriicken (6000 l>ogfn). D u r c h z e i c [i u n n gen und Gypsab- 
|{U&£e, der dritte ans einer Reihe von () r i g i n a 1 d e n k m ä i e r n. 
Hiervon soll nun auf nicht unter 800 Tafeln d as Wichtigste dem Publikum 
«ugäuglich gemacht und den fortschreitenden Lieferungen ein fortlaufender 
Text beigegeben werden. Die Snbcri])tion ist hierzu erölTnet, und ist zu 
erwarten, das.s das Publikum, tret/, der noch immer obschwebendca poli- 
tischen Wirren, das herrliche un(] gros^artige Werk nach Gebühr unter- 
atfitsen erde. Der Subscriptioos^ceiä auf jede Lieferong von 10 Bläi- 
tem iat auf 5 Thaler festgegeizt. [jjf.J 



Ueber den Ursprung der Begriffe, Ein neue» Lehrgebäude 
der «rataa GrnndelaaNiaia eiiwr Jedaa Wi a i aait hiH» iaabeMadare der M»- 
Ihanrik, Logik, PkUetophie, Theologie, «UgwaolaenSpiafikiekreyStaata- 
aad aooiiUwiaiaooohaft. Voa K, fTük, PeHka. Leipzig, Gwtav Brauns. 

Wio TOB der Spkat eiaof Mitlhaiaaot ^ gewaadtor Bfa4rose mit 
aiHfir Bawagang 4ea Baada i^ell aal dem Vardaeka aaiaaa SeUffea ia 
fUjakaa Nivoaa aU deai Waaatrspiegel aalaegj!, aa ftkt dar Ver&ssar 
dav Torliegaiideii, aor U4$aitoa aakr klaiaoa Povaiatas aad tahr weitlaof- 
tifoa Dffaahao aatkaltoadaa 8akrill in raiakar Bawegung wen doa ab» 
AaBagra dar Mata^yilk aad dta »ontcblichaa Deakaaa darck 
Baika vaa aakr ote waaicar fiboniaalick oofgefaaitaB Mittelgliadarn 
hMafik BK daa alifcokaaatoataa Fragen dar angewaadtan Politik dea 
AagoaMkki, ala la sakiav latitoa Zielpaakta Sban Der Aafang seiaea 
UflikaBa Wi daa Bwifa aad AUfttMlaa, da« Bade doMalboa derjenige 
AagtakBak dor Gaoakiakta, in waiakaai ar aar Zeit aoinar Abfii«aaf 
dioior Bdarift itaad, aad walakar, wann aack aicht ia doa wirkUckaa in 
SkA amfcoltaion Vkagia dM Laboaa» oa daek jadealaUa ia doa aaataren 
Paraoa ikror £lriokaiaaa§ aad den ia ikai lar ibro Ldoang gebotoao« 
llittaiajalatkanitikiator aaaliogli — ainaiidor yovi;,wloar aoaatar^ 
fHaiai wmeef 6r laiaoa Aafrof, aad wm lick woitar aa diam aaknapft, 
dia BadMli^ w alwaa Allgemdaa« aad danorhaft Wakroai ia Aa* 
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iproob, so war JeteMi 4i«tt km wikfirgegangen« Wdl» da« aw ga» 
^lieUiali«! Oartahnag dar telMlMi PofilSk im Mm 1B4S als 
wihllaa Ziaif««kl «aiMt aick liMaUaMutig vas Oban har>hiiaMnia> 
ii— ftahii, da daneliba daali nur ala ia alaan nttlwwatfgM gw— Bahaag 
mil diaaar alaband voii Ibai gadaahl «avian aafe kaan. Daa D aa Cr afca a 
daa VacCi, dia laaa hafabbäng@nda Mttar aaiaaa afcaar a at aa H a acl a a faa 
aa aiaaa aaaaialaa Paalci daa augcwaadlaa WSffcliaUali aahaftiai aa 
walten , sM itir aa aiah gaataaaan waii aatfarac «adala aa wollan; aiaa 
Briiaka mam aa gabaa awiaakaa dam Akateaatan aad daai Wliktlebm, 
aad dia AMekt daa Vart acbdat voa Haaa aaa kaiaa aadava gawaaaa 
aa aab« ala den ^anaaa Hariaaai dM ür daa AUgaMalaa talataaiaatwi 
Deakaaa nit wenigen Marittaa «a dafaUaafoa aad aa aiaaa BMatt dai 
SaiaaMMakaagaa faikladaa aa wallaa; daa allgemaiBa PraUaaa daa xate , 
faiiligaa IMkang , wakkaa aaab vaa aaaia daa aateba fflnhait ^uaulrt 
wird, iai aaaaak riaktig taa ikai ariuat waidaa^ agiaia B tr a haa aa«k 
daar fraktfaakaa Spitaa aaUaa aaak wir Aaaikaaaaag aad ar gieMdadanli 
^ aa arkaaaaa, daia Ikm das geistige Daakaa aUii Uoaa ala akatfwctea aal 
«adiaa Gaaahftft, aaadam ab MMtal dar fiatki^mg asiaar Fraade aal 
aaÜMa lataaaiaaa aai wlrfcSabaa I«akaa g awaa o a iat , wla ikarkaapt aias i 
gavfitkvalla and MaaiakUck^wafaia Aa Asiaag darak daa Oaaaa hSadaiafc 
laaaktal$ — abar ar bat kiaaism aba wagaartteka EigenidaA daa Pktfa- 
lapkaa la aiab aarieugnet, aia ar aiak aar Abatiaatfaa ^aa da« Taraka^ 
gakaadaa anai Allgaiaainaa nafikig arwiaaaa, siak gegen dao flfckjaaa aa j 
sabr kl daa Canarata Tarttaft aad. der praktiaaban ftpHaa aabes geistigen 
Syitaaiaa oicbt dia aStbige, ibra Aawaadbarkait aaab fibar daa Aagea- 
bliak Unaaa aiabarnda Sab&rfa aa geban, aia abarbaapt, waaa aia abs 
wirfcHaba Spitta aad aiebt ab bteaiar Attbang sda, aally aar aathdirftig 
mit dam fibrigaa Gaaiaa aa Tarbiadaa gawaial bat« 

Hr. legt adoaar 8abrift daa Pridiaat abaa Labifakaadaa daf 
aratan Graadalaawala aber jadaa Wlssaaacbaft aad awar Tirtagawabu 
einer ziemlich weHen Aoaabl ww dbeaao b a la at a ag atailaa da trater ab» 
ander bataroganan WlMaoacbaAea bei. Wir aiad aadb aaab diaaar Mta 
Ua daa Zasaamaabang daa algaalliabaa lahaliaa aad Aaigangspaaktaa 
dar Sabtift nit der lir ab b Aaapraak gaaeanBaaea wiJlpilftadta wb- '■ 
aanaakafübkaa Aawa&daag aar ala abaa aabr bakaraa and aaalNiai ba- 
gidadelea in arkannaa bi Staada« Harr P, kaawi aibHInga im 4m 
Laafa aabar Gadaafcaaeaiwlokabng aaf db aebba dar -vaa Htm 
▼araaa ganaaataa wiaaeaaekaitttakaa TbaoMda la apracbeni aaf dia Graad- 
abmaata dar IMblibaniatlk» der Payabologie, aaf dia Spraabay aaf dia Liaku, 
Gatt, Natar, Kaait » F^aibatt aad Bbtlbbkaifr, db Balgba, atadibli daa 
ateat aad daa Raaht; eba wlrl^liaha aad iSr daa AagawaaKa'Tantibd* 
Ibba Bagraodoag dieser ▼anebbdaftaa Alafie ia ikraa nllgroieinaa gai- 
atlgaa Priaalpiaa ist jedoab abe Aaljgaba^ walska ibm aar aabaa aad übki 
b aasralakeadarBlaaase blarbal gelbgt; db beldaaBabsa aabaa Daateaa, 
db abateaet pbibaapUscka «ad die alab dbaat aaf daa Aagstsaadta daa 
Blellaa badabaada, abbaa ia kabam darabgyaMMaa afiiiJaik -aailiaa 
dttfeaa Zoaaaaaanbaaga adt aiaaadar 1 ar aagt aaib dar laHbM dMla kia 
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unstreitig vieles Wahre und aoch Treffende, and sein abitractes Denkeii 
ist wenigstens von der Art, das« es tich hören lasst and ihm das Streben 
nach Klarheit und Zusammenhang zo Grunde liegt, aber es ist dort die 
Schärfe der Präcision in der Anwendung und hier das Bewosstsein über 
den Umfang des Stoffes, um den es sich handelt, was ihm abgeht; aoch 
hier der nämliche Mangel an einheitlicher Verbindung des doppelten 
KlemeiUes, aus dem sein ganzer Gedankenkreis zusammengesetzt ist. 
Die Einheit, welche (las oberste Princip seiner speculativen Weltan- 
schauung bildet, ist (gerade in seiner eigenen Darstellung am meisten ssn 
▼ermissen und man ist darnm mit seinen einzelnen Sätzen und Ideen nicht 
dn^jcnifrc anziifati gen im Stande, was vielleicht seiner Absicht nach in 
ihnen liegt, weit sie iiiciit zu klarer Schärfe des Verständnisses herausge* 
hoben sind und man in ihnen nicht das Bild eines objVctivsachlichen In- 
halte?« , sondern nur das einer in sich selbst unklaren suljjectiven Auffas- 
sungsweise desselben erblickt. Ks ist überhaupt einCliarakter subjectiver * 
Willknhrlichk eil in der Verbindung seiner Gedanken, welcher der ganzen 
Darstelhnig anhaftet, die uns keine Garantien der Erschöpfung ihrer ein« 
7.ehien Stoffe darbietet. Es ist z. B das, was Herr P. über die .Sprache, 
einen Gegenstand, der doch für ihn von vorzuglichem Interesse hatte sein 
müssen, sagt, durcliaus unzureichend, (ins ein deutllclies Bild des Principe* 
ihrer Eutst-hung und ihres Wesens 'iw geben; Herr P. kummt einerseits 
über gewisse abstracte und ohne die nötbige Klarheit vorgetragene An- 
schauungen über die Natur seines Stoffes nicht hinaus und er verlauft sich 
andererseits leicht in bestinmite concrete, mit dem Ganzen durchaus nicht 
wesentlich zusaninK-nhiiiigonde Einzelheiten-, der !Mang(d an conseqnenl er, 
ausserlich abgrenzender und innerlich beherrschender iVlethode ist es, 
welcher uns trotz des unverkennbaren Strebens nach ihr überall bei ihn 
nabr oder wetiiger fühlbar entgegentritt. 

Herr P. geht aus von drei abstracten negriflFen, welche nach üim die 
letzten Grundelemente aller Dinfje sind und sic[\ unter einander selbst in 
untrennbarer Einheit bestimmten. Diese drei IJ-griiTe sind die der Ein- 
heit, des Seins und der Ursache, Die Einheit i^t das durch sich selbst 
Krste, was nach Aufhebung alles Anderen uhrig; bleibt, das Sein ist das 
was diese Einheit selbst dann weiter ist oder das unmittelbare Priidicat 
derselben, die Ursache endlich die Seite ihrer Jieziehung, in der sie nach 
Aussen hin übergeht. Dia Existenz dieser einfachen Elemente ist kei^ 
nesweges eine blo.s suhjeclive, sondern eine objective, von der mensch- 
lichen Vernunft unabhängige. Dieselben erzeugen aus sich noch ver- 
schiedene andere allgemeine Elemente oder Begriffe, sie selbst aber sind 
das schlechthin Gegebene und über alle Voraussetzung Erhabene; die 
Weiterbewegung von diesem seinem abstracten Anfange aus fuhrt den 
Verf. durch die ganze Metaphysik hindurch «o jenen fernerweiten concreten 
Gegenständen des Erksnnens hin. Wie viel von diesen ganzen Prin- 
cipien und ihrer EntwicVelung dem Verf. selbst angehöre und wie viel er 
von Aussen, insbesondere von Hegel, mit dem seine ganze Darstellung 
eine unverkennbare Verwandtschaft an sich tra^t, entlehnt habe, durfte 
Mhfver sein zu unterscheiden ; es aiod jedenfall« ton der gaoxen Meta- 

* * ' ^ • 
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phyaik nur die allerobertten nnd allgeneinsteii Spitzen, «nliha wmt tkm 
berührt wer Jen; !n seinen Aaffassangen ist muniMS BlfMlItaliilMy «ÜMT 
wenige«; zureichend und sieber Begründete : ae ift Ivabeftste* MMst 
»aivcr Dugmatismus , welcher ihn über alle eigeilOviMB StnitiragM 4«r 
Philosophie ond aber die Grundlagen feines ganzen df«iiMi DMiCMM ftü 
bewusstlos hinweggehen ond eb«a UM dtt, was gerad« kl SilM Illtilli|pM 
tritt, alä das Eigentliche und Einzige der gMSe« 8pUr«^ wMmt < MWlb o 
angehört, auffassen lässt. Systeme, wie 41« dm Herrn P., WMI wir 
seiner Darstellung den Nameo einei Systame« WUegen ioUon, kteMK 
freilich nicht darauf Anaprodi aadieü in GMohtohto der Ph i i i i » |fc ti 
eine bestimmte Steile ein w elwB B , «liim dtn», wnÜM ItMwn nn 4«« hm» 
stimmten BewntftMlB ttid der klnran DnrsMbfluiK dMt eigentfeMMfli 
Standtpmiktet fehlt oni man Icdnn allgemeimii GmMitipmikle mM m hm 
kann, ontvr dl« alo n atkaaBiiraB wKtmi| wir aM «bar mit HartsP« flbai 
diesen Punkt daawagen so nahten niebt geneigt, wail a» wohl aefta t aMI 
in seiner Abaiclil gelegen bähen mag, etwas fnr di« PhllaaapUn nla anlaha 
Bedeutende! und Bnrcbgralfandaay uhnriMiapt aehlaahthln BigentUWMbai 
aufzustellen, da or hierin Jedanftlb einen gans andern Anlanf hilte «ahiMn 
und sich die Princt^en aeinea Stnndponktaa sn weit grfiaierer lUniMfc 
hatte bringen aUltaen. Ala eine phUeaopbbebe Arbeit im atrengnA Stama 
kinnen wir die Schrift dea Hm. P. nidit erkennen; wli» ein d i n ana mal 
Me de nnter irgend einen bettlmmten wieaenaehnMIflhea O ea i a fct apnnH 
dar Banrtheilung, komHen wir den Pnnkt nnf dem Cehlete der Pkünnaplia 
naaÜudig maahen, den aie Im Yerlilitniaa sn indem ima twrelta hikannlan 
Panktan einnimmt, ao würde ea nna mdgllch aete, «Ine wiririlshe mm4 ihr 
Pfineip betreifende P el e m ik gegen aie «i erMaen ; ae aber tritt; «nn nnr 
die hnmdeae^ eich nn don Pnden ihrer- ei g e nen SubjecdMü MnnakK»- 
gelnde Arbeit elnea phllosophiselimi Dilettanten In Ihr entgegen , der wir 
vom phiiesepUaehen Stnndpmikte nna in ihren elnn ehmn Wendtnfam imck 
■agehen eben wegen der Abweaenhell einea Mar gefaaalen mid nyateM* 
tiaeh dnrdigelihrten Prlndpea kein Tntereaae empfinden, dar wrir aber 
clMn nia daa, nla wna ile aleh giebt , eine gewiaae Anerkennung ihre« mm» 
tnHaehen nnd nnm Tbell nneb geiatlgen Werthea nIebt Tenrngen knamen, 
nimtieh nla den ehrlieh gemeinten nnd m|||idMt «rea dnrehgnMbfftan 
Teranch einea dltattaniMen Denker», «leb eine elgenthiwtldie dar nbnanng 
der Wek nnd der Dinge in Ihr sn bilden, idcbt nla «bie Lnatertn äm Ge- 
bietes der Phil««ophle, aondem nar nla etnen Spnsiergang darab ^aaaalbe^ 
rmk einem angenoaMienan Ausgangspunkte and anter wUlkMIobea Wem- 
düngen. Wir aind daram diese Schrift Insefera sn empMIan ba (Unaiu, 
als Jemand daa Beddrfalm fibkn aeUte, ohne sieb mit der eigeatüab 
Sijstematiacben PhÜeaopbie aa befcasen, einen gewiaaen Uebeslriiak ami 
Idteadea Paden des Zaiammcahaagea dareh daa gaaa« Miet daa AUca» 
mafaiea bi der Welt an gewbmea. Dv. Cblir. JfmMMk 



1) OtfJlaAiUlllia f9f JS^ud^Wtut^^ vanagawdae angebende, uod 
tean Aalten^ ala SabatsaadTrata gegen die aa wenig gebasatem G». 
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fahren and Klippen, an denen Hnnderlr und Taosende der tnlentvollsten 
nnd hoifoungsreichsten Jünglinge aiier Stände während ihrer Uni versitita* 
Jahre theilweise oder ganz scheiterten. Von einem I'raktikas. 

2) Das Corpsieben und seine heutige Stellung auf der 
Hocbschnle. Von A. Ravaux. 2. Anfl. 

3) f ollsländiges ^ specieLles, alphabeiisch - geordnetes Fer- 
zeicbniss der im Königreich Sachsen bestehenden Geldstipendien nebst An- 
gäbe der Freitische and Preiwohnongen für Stadirende aller FacnU 
taten, for In- and Aoaländer. — IHe BcMimmong dieser drei Schriftcben 
ist eio« gettaintame, nanJidi die , praktische Ratbgeber sad Filurer I6r 
das StodeotcHlebeii n sein , und sie sind daroai gans Toraagsweise ge» 
•igMt, Scbfileni bei ihreei Abgang aaf die Uoivefaitit In die Hände ge- 
geben m werde«, em fie merat nit den neven Verhiltaissen, in die sie 
Antreten , liekannt an nMicbeii. Bs ist einmal das Studentenieben fiber- 
bnopt^ sodann insbesendere dasseibe in derjenigen Gestalt y weicbe es in 
der Gegenwart angenemmen hat, welches Ton Nr« 1 ebense griindlich nnd 
•Ingebend , als in entsprechender und sich gans anf den studentischen 
fitaadpnnltt Tersetaender Weise besprochen und in seine einseinen Be* 
tlebnngen rerfolgt und mit darcbans praktischen Rathschlagen eHantert wlrd| 
—Nr. 2 ferner hat das grosse Verdienst, einen entschiedenen, nardnrch Tradi- 
tion ans der Vergangenheit noch mit einem gewissen Nimbus mnkleideten 
Sehaden nnaerar gegenwartigen Universitätssostande, das Corpsleben, in 
seiner gamen haltungsfosenimmoralitat n. Verderblichkeit darznstellen, ihm 
Jeden bkher noch behaupteten Schein der Wahrheit and Berechtigoog an 
entreissen, und dieNothwendigkeit, mit diesen ▼eraltcten, unzeitgeroassen, 
insserlich nicht weniger lächerlichen als innerlich schädlichen Einrich- 
tungen zu brechen, mit unwiderleglicher Deatlichkeit darzulegen; Nr. 3 
endlich ist eine wenigstens fnr ärmere und anf ofTcntHche Unterstützung 
rcflcctircnde Studenten uni^emem praktische und zu empfclilende Schrift, 
indem solchen in ihr eine genaue und vollgtandige Ucbersicht aller zur 
Verbesserung ihrer Verhaltnisse vorhondonen Mittel und Wef^e geboten 
wird. Alle drei Schriften bilden gewissermaassen ein züj;amnienhäiigende8 
Ganzes, nnd es muss eine jede von ihnen nicht weniger allein, als alle 
nnt einander vereinigt, als eine ira höchsten Grade empfehlensvverthe 
Gabe für einen angehenden Studireuden erscheinen , da es für jeden eine 
bestimmte Seite der ganzen studentischen Verhältnisse, die allgemein 
ökonomische der Einrichtung , die der socialen Beziehut^ gen und endlich 
die rein ünaozieiie ist^ die eine jede einzelne von ihnen zu ihrem Gegen^ 
Staude hat. * [C 



Grundriss der Gesehiehte der deutschen Litteratur, Von 
Dr. Jo. Wilh. Schüsry ordentl. Lehret an der Baoptschnle an Bremen. 
Fünfte^ TerlMiserte Auflage. Bremen , Verlag von D, Geisler. 1860« 
B> \W nnd 181 8» (13% Ngr.) — Wenn ein Bach > wie das Torliegende, 
wuk Ünften Mnle in die Welt ausgeht, wird es überflüssig seb ▼e« dem 
Pllmn des Verftisers nnd der Aniflilirung viel m sagen, Pin libeiMil- 
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Hobe Aiwrdirang de« rdehen, iorgnm coiamiiidng^lnigeneii Matorbk, die 
gefülige Daritellttiig, itelehe aich Weittehwelfigkeit, wie ▼on den» 
dürren, «bgeriMenen Stil to mancher Conpendlen gleich weit entfernt, 
kalt, kalieo dieteoi GrondriiM viele Freande erworben nnd werden ihm 
aoeh ferner beimUntenicHi und beim Selbttstodlen Bingang Tencliaffea. 

' Die nene Aufgabe ist mit gresnr Sergfitlt dmrchgesehen; wir haben 
In den meisten Paragraphen Verbeaserangen und Zosatse gefunden , na- 
mentllob bei der älteren Litteratur und der neueren seit Klopstock. Die 
Darstellong des 14. und 15. Jahrhunderts Ist durch veränderte Anordnung 
der Paragraphen viel übersichtlicher geworden und die chronologischen 
Parallelen von Klupstock, Lessing, Wieland (§. 124) und von Herder, 
Goethe, Schiller ($. 149) bilden eine sehr zweckmässige Zugabe , nicht 
minder die Erweiterung der biographischen Notizen bei mehreren der 
bedeutendsten Schriftsteiler des vorigen Jahrhunderts. Bei der Prosa- 
litterattir ist einiges gestrichen worden, gewiss mit Recht, ja wir mochten 
noch manches beseitigt schpn , obgleich wir im Allgemeinen es als einen 
Vorzug di<^seis Grundrisses ansehen, dass <jr unsere \\issen:^cliai't!ichc tJtte- 
ratiir nicht ohne \Veitere<i ans dem Unterrichte verbaaat« Die Zeittafel 
ist im Wesentlichen unverändert geblieben. [^'»] 



Von dem lateinischen Gedichte, mit welchem der berühmte Ewhttädt 
liie Vermählung des Prinzen Albert von Coburg-Gotha mit der Konigin 
Victoria von B^ngland aus eigenem Aatiieb, nicht Im Auftrage der Uni- 
versität Jena, feierte, wurden nur wenige Exemplare abgezogen, es fand 
aber bei Allen, denen es bekannt wurde, namentlich in England, grossen 
Beifall, den es darch die acht dastehe Porm und die Schönheit der Ge- 
danken in ToUeii Maasse verdieat, DaManche, besonders Engländer, indesa 
fiber die Dnnkelheit nuuiehsr Stellen, welche Anspiehmgen auf die Ge« 
•ehichte des Sachsen-Bmestinischen ond insbesondere dec Cobargischen 
Haosea enthalteb, klagten, so entschloss sichBicbstadt, dasselbe noch ein- 
nal heraasaogeben ond swar mit geschichtlichen Erfiuteroogen , an denen 
ihm der gelehrte Geschichtskenner W, A. F.' Gensler In Cobarg Beitrage 
▼ersprach. Andere Geschäfte Tonogerten, der Tod Terhlnderte endllcli 
die Ausführung. Darch die Vermlctlang des durch die sorgfSHIge Her- 
nasgabe der Opnsenia Eichstadt^s Terdlenten Prof. 1>r. H. J. G. Weissen- 
born in Jena wurden die Papiere dem ProL Dr. Wv^temmm in Gotha 
iibergebea, und dieser besorgte In gISnaender Ausstaitang die nene Aus* 
gäbe: NupWt Füetortoe — et jiiberU dieavH ft, C. X BldlslMiw. fid» 
ol<. ab ipso auctore emendata. Gothae , Litteris oflficinae Stollbcrgiaoae. 
1850 (4 Bogen 4.). Dem Gedichte selbst, das wir mit der ersten Aus* 
gäbe nicht vergleichen können, ist inerst die von E. für die zweite ge- 
schriebene Vorrede beigegeben. Der würdige Greis nrzähit in derselben 
die Ursachen einer gewissen Ihm von Jugend auf eingebildeten Vorlieba 
für die Engländer ond die Bntstehang des Gedichts , io wie die Verao- 
la8«Dng znr zweiten Aasgabe. Er bemerkt dabei, dass er mehrere Stellen 
verbassert, ohne jedoch diese seibet an beaeichnan und die Grnnda anaa^ 
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gtben. DarSber, daas er In den dritten Yen der aldiaebeii Stropbe nach 
der luoflea Silbe und nach der vierten, wenn ancb Ifieln einMlbigea YVort 
folgt, Caanren sagelasaen, waa bekanntlich Horn nnr in den Gedichten 
aeiner früheren Jogend, dea L nnd 3. Bucha, gethan, rechtfertigt er aich, 
indem er snfrieden aein wili, wenn man nnr aaine Verae in metriacher 
Hinateht den jogendUchen BrgSasen der Hemtiachen Mnae nicht aneben- 
bfirtig erklare, ond fiberhnupt, gettotst auf den Yergang der Griechen, 
4iem Veramaaaae eine groaaere Freiheit viudicirt. Die Tan Wnatemann 
mit Benotsong der Giobatadtiachen nnd Gensler^schen Notiaen nnagearbd- 
teten bitftoriscben Erläuterungen zeigen aich dnrcir filegaiiz des Lateina 
des Vorbildes würdig* Beiliofig erinnern wir, dass in (^or Anmerkoog 
9u Va. 96 daa Gebnrtajahr dea Henoga Johun Caaiaur faJach angegeben 
iat. [D,] 



Dem Andenken eines der verdientesten und poldirlestcn ScbuU 
männer Deutschlands, der in der Stille unendlich viel CiuLes gewirkt und 
in cilhn Handlungen und Lebenslagen sich als ein achter Junger der 
Weisheit und Humaniiät erwiesen , des am 4. October 1849 verstorbenen 
kirchenratbs und Directors des Lyceam in Obrdroff, I>r. Friedr. Krugel- 
flein (über dessen 50j. Jubelfeier am 22. Oct. 1843 s. NJahrbb. Bd. XLV, 
8. 187 ff«)) fiiud zwei Schrifien gewidmet, welche in diesen lilattern wühl 
eine Erwähnung Terdienen. 1) Gedenkworte an Dr. Fricdr. Krvgel- 
afetit, gesprochen im 5chulsaale zu Ohrdruff am 15. Nuvbr. 1B49 von dem 
Conrector E. Krügelsteiny einem Neiien deb \ eraturbenen (Gotha, lH-*9. H.J, 
eine durch Wärme, Klarheit und Einfachheit ergreifende, die Verdienste 
des Verstorbenen gerecht würdigende nnd in dem BUde deaaelben Leh- 
rera ein Moater «nfrtellendn Radie. 3) OraÜa In memafinm Mittid 
ErügMeinii, haUta ab S. F. IFiffemaiino (Gotha, 1849. 8.). Der He» 
VtrU wohnte ab Abgeaandter dea Gjfmoaainm an Gotha der Torher ec- 
wibnten Gedachtniaifeier bei nnd hielt dabei die TorliegendeBede, welche 
in claaaiachem lAtein , wie man Ton dem geehrten Eedner nicht andere 
^warten kann, an dem Veratorbeoen beaondera die Slegani dea lateki* 
sehen StiU nnd aeine aoageaeichnete Gabe, Jongltoge dann in leiten^ 
ffihmt nnd mit aller Warme den Amftagenoaaen empfiehlt^ dem Veisterbenen 
an Bhren aein Werk fortsoaetcen, den Behörden aber ana Hern legt, die 
«laasiachen Stadien Tom Lyceoro nicht an verdrängen« freilich dringt« 
aich ans dem gesteigerten Bedürfnisse der Stadt und dem Eingehen der 
Prima damals fast die Nothwendigkeit «nf, daa Lyceam g^zlicb in eine 
Borger- oder Realaohnla omsuwandelo« [D,] 
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Dresden. An dor Krcusschule brachten die unglockselig^en 
Malereignissc des Jahres 1849 zwar eine bedeutende Störung, indess '^st 
dieselbe, Gott sei Dank! irauier gliicklich genug vorübergegangen. Das 
Programoi OsLera IÖjO kann zu uuserer Freude vielfaclie Beweise der 
alle auf wirkliche Bedürfnisse gegründete Wunsche der Lehrer gern er- 
füllenden Fürsorge des Patrons (des Stadtraths) und der hohem Behörde 
aufzäbltti. Die durch Dr. f My« Entrcrnung [s. NJahrbb* Bd. LVJI. 
8. 329« Derselbe bat bekanntlich am 15* April 1850 die durch OreUTe 
Tod eriedigte Profescar an der UniTcrsität ZBrich angetreten] leer ge- 
wordene Stelle wnrde darch Aacension der abriget Lehrer besetat nnd nie 
letcter Gsmoiiiallebrer [dieser Titel iat für den bisher in den nnteren 
Stellen üblichen „Goliaborator*^ eingeführt worden] am 1« Nor. 1849 der 
vorherige Lehrer am Hander*scfaen Institat m Leipsig, Dr. 6. Wm JUeA- 
«erty angestellt. Der einstwellig« Hfil&lehrer Jlillridb-FiMdtis sdded 
ait Bnde October wieder ans. Die nun auch In Sachsen für die Gaa- 
didaften des bSheren Scholants eiagefShrten Prebdectionen abaolTirteB 
▼on Mai bis Ociober der Caiid. fi. JT. Mfin^ von October an Dr. A Tlk» 
Flalkt. Die Schfilersahl war Ostern 1850 S71 (Li 33» II. : 24, III. : 25, 
IV.: 40, V.: 41, VI.: 39, VII.! 36, Vin.j 18, IX.: 17). Mich. 1849 
gingen 13, Ostern 1860 18 cur Universität. In dem Lectionsplane (a. 
Niahrbb. am oben angelShrten Orte) sind folgende Veränderungen vor- 
genommen worden. Dem Latein ist in CI. III. und VII. je eine Stande 
sagelegt, dagegen der französische Unterricht in VIT. von 5 auf 4 wö- 
chentliche Standen verkürzt worden. Für die Geschichte sind in Cl. I» 
nun 3 St., in V. für die Geographie, wdlcbe bis dahin mit der Naturkunde 
(mathematische Geographie) vereint war, 2 besondere Stunden angesetzt 
worden. Aufgehoben sind die Corobinationen von I. und II. im Vortrage 
der deutschen Litteraturgeschichte und von I. und II. und III. und IV. in 
der Physik. Der Gesangunterricht wird von jetzt an auch auf die Ab- 
theilungen von iVI. bis IV. ausgedehnt werden , daj^egen war die Mög- 
lichkeit der Einführung eines regelmässigen Turnunterrichtes noch nicht 
vorhanden. In Bezug auf die Lehrcurse ist zu erwähnen , dass in den 
beiden letzten Abtheilungen mit Ausnahme einiger combinirter Lectionen 
der Curaus halbjährig i*it, damit befähigtere Schüler in den Elementar- 
classen nicht allzulange aufgehalten, die schwächeren aber durch die Wie- 
derholung um so mehr befestigt werden. Dieselbe lOiiirichtung besteht 
für jeden neu eintretenden Elementarunterricht. Die.^e Abweichung von 
der consequenten Durchführung der einjährigen Curse kann gewiss nur gut 
geheissen werden, indess dürfte sie von Manchem benutzt werden, um 
Jene BinrIditang aU durch sich selbst gerichtet darzustellen , wessbatb 
wir erinnern, dass die Versetsung nach einem halben Jahre immer AnS" 
nähme bleibt nnd Ton einen Zarnckgeheo auf die aoderthalbjihrigen Carae 
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StM kdiM 9jfK Art» Ihm Pinfra w a. apfkbt fibrlgeni nur tm t r flr ta 
Jicheo Polgfltty welche die aene Binriclitang gehabt; da dieMHie lad«!! ao 
iriele Gegpier «elbst nater denen, welche froher dafür gestimmt, gefande% 
ao benutst Ref. dieae Gelegenheit, die Streitfrage hier noch einmal aoa- 
führlich za beleuchten. Auf Aeusserimgeii der Art, daas der Antrag daa 
Werk einer acbeinbaren Majorität gewesen, dasa Neuerer ihn feileUty 
welche nur von ioiseren Veranderongen daa Heii der Schule erwarteten, 
daaa Viele nur, um es sich bequemer sanacheni gewissenlos für eine solche 
Neoernng apriehen, legt Ref. um so weniger Gewicht, als ihn einmal sein 
Bewoastsein von jedem derartigen Vorwurfe frei spricht, sodann er nicht 
verkennt, das« der Einführung einer so durchgreifenden Veränderung in 
den Gymnasien manche äussere Sc!iwirrijL;kcite[i und inner«' Bedenken ent- 
gegenstehen, die den und jenen leicht davon gänzlich zurückzuschrecken 
yermögen, endlich aber LMüiuter, denen man wahrlich den Vorwurf der 
Neuerungssucht nicht wird machen können, sich nicht ungünstig darüber 
ausgesprochen haben (vi;l. /. B. Poppe im Prograuau des Gymnasium zu 
Frankfurt a. d. O., Uslern IHüO, S. 7 f.). Nur gegen eine Aeusserung, 
als sei die Sache eine der vielen verkehrten Dinge , welche das Jahr 1848 
angeregt, müssen wir Einiges anirihren. Nicht erst im Jahre 1848 ist sie 
aufgetaucht; schon 1847 hat Gral in Meissen in seinem Prograinme über 
die philüsuphische Propädeulik. einen ähnlichen Vorschlag gelhan und ist 
voil Lehreiu ullentlich und privatim über Uebelstände der anderthalb- 
jährigen Curse geklagt worden. Sodann ist sie nicht Etwas ganz Neues, 
vielmehr nur die Empfehlung einer in andern Anatalton , nnd xwar nicht 
bloaa in den Jeauitenscbalea oder In iolchea Lindem, anC deren wiaici»- 
«chafkBche Lelatungen man glaubt ndi Geringschitonng heinbaelien n_ 
kennen , bereito beatebenden nnd längere Zeit eingefSbrten Biariebtnng," 
Dn ferner die anderibalbjabrigen Cnrae erat durob daaRegntnttr nnf meb- 
rere sächsische Gynnaaten (i« B. Zittan), die Torber g«ns andere bAtten, 
abertragen worden ^ lag dn nicht eine Beiirtbeilnng dieser Biniiehtang 
and eine Vergldchnng deraelbeo entweder mit einer frnliem oder mit 
einer anderwnrta nngonoianienen nnbe? Und ondlicby wenn tna 
wniataein tritt| dnaa die biaborigen Forderongfa der Gjmnniialbildong 
ip Weientlidien nicht gemindert werden können, ober gotteigort werden 
mnisan (denn was nmn in einer Hinsicht nachlasst, wird durch ein An^ 
derea immer wieder compenairti wie die Schreibubungen durch omfiag- 
liebere Leetüre), dagegen manche neue sich anabweislicb aufdrangt, vmr 
es da nicht Pflicht dessen, der es mit der Schule wohl meinte, sa fragen 
ob nicht auch durch eine äussere Einrichtung der Weg zu dem Ziele 
Lehrern und Schülern erleichtert und die Erreichung desselben gesichert 
werden könne? Eine pädagogische Frage kann nur glucklich gelos^t 
werden, wenn sie sine ira et studio besprochen wird, und so wollen wir 
denn mit aller Ruhe die für die bestehende und gegen die beantragte 
neue Einrii htung vorgebrachten Gründe erwägen. Dieselben i heilen sich 
in äussere und innere. Von den ersteren können wir gogen den, dass 
die Durchführung der neuen Veränderung in Folge der noth wendigen 
Vemehroog der Lehrerzahi dem Staate bedeutenden Aufwand verur- 
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Mchen werde, den zu Teranlassen ge^enwartif ond oberhaopt, so tanctt 
daa Maua aiclil dia aatacUadaoateB Vortheile gewahre, bedeMkUdi sei, nm 
so weniger Etwas einwendan, als jeder Vernünftige die finansielle La^ 
das Landes beräckticbtigen wird , als eine sofortige Dorchfubning kaom 
•a^cb, and da unser Gymnasialwesen nicht in einem so schlechten Zu- 
.stande sieb befindet, aU dass es nicht noch einige Zeit so bestehen 
könnte, nicht nothwendig i?t, als endlich durch ihn i^ar nichts be\Teiscn 
frird, — denn die augenblickliche Unmöglichkeit einer Eiiuichtui,g macht 
doch diese selbst nicht für alle Zeiten verwerflich, und wenn eine beste- 
hende als zwpck widri*!:, eine neue als zweckmässig erwiesen wird, der Be- 
hörde die Pflicht bleibt, für ihre Durchführung sogar Opfer za bringen. 
Der zv^eite Kinwand wird davon hergenommen, da^s es eine Ungerech- 
tigkeit ge;,en Viele sei, die z. B., um IVlirhaf^lLs geboren, nur zu Ostern 
in ein Cvainasiura aulgenommen werden Lounten, demnach um ein halbes 
Jahr vielleicht in Erreichung ihrer Absicht verzögert würden. Bis zu 
welchen Consequenzen würde man gelangen , wollte man dies Princip als 
vollgültig anerkennen? Gewälirl etwa jede L niversitiit Gelegenheit, in 
jedem Halbjahre die zum Lieginnen der FachwissenjjchatL notliwendiceJi 
Vorle^angen hören zu können, und richten sich die Staaten bei der Aa- 
seizung der Prufttngstermine streng nach einem solchen Grundsätze ? Und 
was schadet es einem Jünglinge oder Knaban , if eno ar ain halbes Jahr 
seines Lebens mit dar AüfiMiiiBe In GymiBiittBi Yari9garl wird , wann 
•ar diaaaa aalbtt oSefai für aalna Bildung varioFan iit? ]>ia Sehnla bat 
iich in dar Waisa ainsnrichtan, wia aia ihr Zial an •icbarataa «rrdchti 
aia kann md sali dabal dia insseren VarhSItnisaa darar, walcha ihra Za^ 
llnga aind edar wardan if^Uaa, oiolit nnbariickaioiitSgl latian, abar sor 
.Nona darf aia aia dia iaUtaran, ataCa wir ihr aigaaaa Princip laaehaB« 
Haft wiirda aliardiaga-llaaabar, dar gaganwartig Sehiiler ainai Gynni^ 
aiam iat» batroffaa wardan , wann ar steh piatelicb um ain halbe« Jahr «i^ 
tfickgaaatal aSba, aUdn diatan UabalaCaod ao baaaitigan liaagf tmü dnar 
albailigan» Tam&ntdgan BinfibrQngab« Badantaanar aind dia lanaraii 
GrSada* Man aagtt wann aadarthalbjihriga Caraa mit Yaraatsong naeb 
Jadeai Halbjahre bastehen , so bat Jadar JBebSier in Jadar Claaaa diaialba 
fiache dreimal und wird darin an so fiehrar und fester ; dia nothwandig 
werdenden haufigeraa Rapetitionen sind ein waaantlichar VoMQg dar Im» 
atehenden Einrichtung. Wir woHaii daa nicht entgegensetzen, dass an 
und für alch gar nichta darauf ankommt, wie der Schüler Etwas lernt, 
aondara m»f ob er es wiriüich aia gaistigas Sigenthnm besitst; wir be- 
gnügen uns auch nicht einzuwenden , dass man mit jener Aeusserang im 
Grunde doch nur behaupte: die Lehrer bedurften, nm gehörig Rapeti- 
tionen vorzunehmen, des Zwanges äusserer Notbigong; unsere Ansicht 
beruht darauf, dass öfteres Repetircn nicht«i oder doch nicht genng nützt, 
we[Tn nicht die Sache vollständig und in gehöriger Ruhe einmal behandelt 
werden kann ; um dies zu begründen, niü.'i'^en wie die einzelnen Unterrichts- 
fächer betrachten. In ßetrefT der alten Sprachen kann unbedingt zuge- 
geben werden, dass für die uberen (-lassen halhjafi ri^e Curse ausreichen, 
weil sich der Unterricht hier wesentlich auf die Leetüre basirt^ in den- 
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selben aber jedes Halbjahr ein bedeutender in sich xtisammen hängender 
Ab.schnitt abi^olvirt und im folgenden ohne 2Vaclitheil zu einem neuen über- 
gegangen werden kann, ausserdem der Erörterung grammatischer Lehren, 
welche auf dieser Stufe immer nothwendig bleibt , da eine Bekanntschaft 
mit dem Ganzen in seinwi GnmdsilgeB bereits in den antern Classen ge- 
tvjonnea ist, diirdi 4i« KSnw der ZeH oder weniger richtige Stufenfolge 
Mb badenlMider Abbtncfa geacUeliC. Alletn gras «iideri ist es in den 
■ittleffen «nd unteren Classen* Der Lectire- des Homer« des Beredet 
«ad «nderer ScbriMeller mnss die Birlernnng des Dinleetes ▼oriDsgeheo. 
Das Lesen selbst nass nnfingliob laagMun g^Mcheben , weil dabei die 
Fomen eingeibt ond die-CIcIriiler all der Sprache des SebrlftstoUers Ter- 
tränt 'gesMiobi wnrden aiMsen* Jstet ist dies, da balb}äbrige Versettungen 
bestöben, nt Anfang eines jeden Halbjahrs AotUg* Wie viele Zeit bleibt 
nnn dann tn einer rascher fortsebreltenden, wahren Geauss gewahrenden 
Lesnngf Uhd wird der «faigebttdete Gewinn, dass die Sehnler in den 
Fennen fisster werden , nieht durch den geringeren Unfang der Lectfire 
▼errittgert- adiir^wobl^^gar gans aofgewegent In den Classen , In welchen 
die Elemente der Grammatik gelehrt werden, macht jetzt in der Regel 
jeder Schuler dreimal hintereinander denselben Cnrsns durch, denn da 
sieh das Folgende anf das Vorhergehende stfitat, so moss Jedes Mal von 
vom begönnen werden. Man sollte meinen , er müsse nnn ganz fest gc 
worden sein, in den oberen Classen könnten keine Klagen über Unsicher* 
keit in den Elementen mehr stattfinden. Stellt sich dies in der Brfiihr 
rung wirklich so heraus ? Möchte man darüber sich offen und ehrlich ans» 
sprechen, and wenn man die Thatsacbe anerkennt, nicht in den Schulern 
allein die Ursache der Erscheinung suchen! An und für sich wird man tu- 
gestehen, dass, wenn die Schüler dreimal hinter einander denselben (Jursus 
finrchmachen müssen, sie weder das erste noch das zweite Mal die nöthige 
Festigkeit erreicht haben können; denn sonst wiiide ihnen ja die Zeit 
zum Vorwärtsschreiten geradezu gestuhlen. Woher kommt nun jener 
Mangel an Festigkeit? Aus der Vergesalichlceit der Schüler allein ? Wenn 
eine Sache einmal richtig eingeübt ist und nicht jede Zurückrufimg in 
das Gedächtnis« längere Zeit gänzlich unterbleibt, so kann sie aueh nicht 
ganz wieder vergessen werden, und bei der Grammatik um so weniger, 
weil sie nur Anwendung yon Regeln ist, eine Regel, wenn man sie ans 
der Anwendung richtig erfasst hat, nicht so leicht denii Gedachtnisse ent> 
fällt und sttS-Brinnernng an sie dateh die nebenhergehende Lectnre hin- 
lingliche Gelsf toheit geboten wird. Nein, der Grnnd liegt darin, dass 
man bei der bisher igen Binriehtang nicht Zeit genng bat, nm das iSnaelne 
recbt'solld nnd tnchtig «ininfiban^ weil man .«in grosseres Fensnn drefoial 
hintereinander 'rasch dnrchUofcn smiss statt ein lürieres In lingerer Zelt 
gründlioher ' dnrchshneliinien. Min nadM den Vermch nnd aian wird 
linden , dass, wenn man « ein anf drei Jahr« berochnates Pensam In twel 
Theile sertegt nnd Jnddn Thell drei Mal dareheilt, man geringem Brfolg 
wird «rsielt haben, ate-wenn nwn dasselbe PenMmi- in drei Theile sondert 
nnd jeden nur sweiaail öder gar nor elaBal durchnimmt , wob^ nstfirMoh 
ate-Sorgfidt des Lehms in Benog anf Ropefeltlott niid BinfibiiMg^ tfdigmiis ' 
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Mlfo« icaaMBi VartWby waao aav LahMr Mai Bffiaaa jmäm BtHk- 
Iriuai aarah ftapttfÜMMk arfi aea iHona fl dw fa f a dia ao aat ag Mu a tea^n 
Mll a«» varijiMi IMankltMi Maaal aMh«^ aaa iMalMkt atihft dab«, 
nia 61 «aU aiSgieh aei, aiM aia SaUUer aaa, ««Mttf 
ab tfUMi vaMMat M, ia WMgan ftaate anaab aaa 

Anhdpaa va» Plrafa« aaa Aafewortan Mar eilaM| aav Rep«Uilonaa, 
M aaaa» aiahfc aito B abllar aatfa aaia fci aae a, itaia «i iea p M a i a il ai b aa 
Fabian gMiaa. Vkllekht wIm num «aarfgl a aaaa dt aaactt, aa«a fit 
aift aataaaa CMaa abfiibriga Cane aaa GaaabkbiMBtenItbia aiftaM 
aalaa» 0k aia'abaw aaiaan abar aie NatbaraaaigMb aallagaaa» «ai 
]a baiaila' alntf ahfaMaglaoha llaberskbi gawaaaaa aai. Doaa mglcti 
tti» fraiHab» aiM geiaida a», wa ab Bacbtiiagaa der Zmtalter dad dk 
BagaboibatoMi ia ibraai Zaaaartiaabaaga aBiioftaaen sind , ohraoobgiAcba 
Oidaang a a a rili a lb b tit, aad daaa dea »■ h Maw i adl 
•aianiag» waan idabl db Biibfaayan aas den Breignisien seibat Ton il 
aabaaai laaiaaB, sdileabt gedieat ist« Und endJiab wM aidii dar 
lobr 2ail vaa daa Schfilera in Ansproch nehineo , weaa ar von Ihiieii 
Naabbalaag gaaaav Perioden dorcb Privatlliiaa rerlangen mussf Also nicbt 
Bf><|aaa1inbkfit dir Gaaahbbtalabaar ist es ^ weioba den Wunacb nwdk 
anderen nimaaarnrsnn ertengt, soadara die Absiebt^ im ibrer für dia nUea- 
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eheii) ohne die Schüler zu sehr zu belasten und von dem Sprachstndltldl 
abzuziehen. Dass in der Geographie und don Naturwissenschaften aieh 
clie^elbea üebeUtänüe herausstellen , wie bei anderen Gegenstanden, weil 
auch sie zum Gedeihen der Sicherheit in Grnndbegriffen, Kenntnissen and 
Anflchauungen bedärfen , wird der, welcher Erfahrung darin beaitst, zn- 
geben, aber auch Jeder, war aeliaii wiM, einaehea. Rechnen wir non ala 
ikieii hMat b«d«it«iid«a V«rtb«il hinzu, daat bei den irfn^ilirigen Carm 
#b Oliam alne g^riagm SdUUcmU bftben md afna grSaiera Glaicb» 
MiaaSglMit !■ des Lelatonga« TwrfcaodeB aeio wird ^ «odwali «ina i«rf • 
fiUtigere Baadiaftigung odt dam dn i ato an Minl«r odlgUcb «Md atn B»- 
tavdlran weUYargaaciirittaniBff dordi weit 2irdcli«aiaadft Vaiidedw wi id ^ ^ 
«od ukm wir, dasa diaaalban fihr ainige WlaaaiadlMftMi aolbwindig od«r 
dvcli aatMUedaA Midiab, für die Sj^racba« lotadeatfliia fit die yntarai 
Ciaiaaa Ton Varthail atdi, ae firagaii wir, ob die|anigaii, walflba «iaa Kin- 
Tiditwig, die «in PeatlMltad iea Ziala Ihi dan 9fn^ktn mtbm da» ran der 
ZeH gefefdertan grSaamn Laiatongao i» den Wiaaantohallan «rleidMerl^ 
«MpTaUen, der Abaidit beacbdldlgt werden ktenen, den wlaaenaeliell* 
lielMn 8lend der Ojnineiien hmmarbtuigen sa wollen. Wir fSgen nur 
no€^ hinia , dast, wenn für die unteren Ctaisen allein einjährige Corse 
eittgeffhrt, fnr die oberen die bisherige Einriehtong belbeti alten werden 
sollte^ ebi MiasverhSltniss enUtehen wurde, deoaan Abschaffung indesa 
sich Ton selbai an den yollständigen Gyanaeiea Terwirkiichen würde» 
Uebrigens erkennen wir an, dMs jede« Gymna^iute «eine beaonderen Ver- 
hältnisse zu berücksichtigen hat und in diesem Palle dem Princip der 
Gleichmassigkeit das Gedeihen des l^^inzelnen nicht geopfert werden darf. 
Auch können >v}r, wo eine geringere Schiiferzahl ?ich findet, gegen zwei- 
jährige Classen iiiit jährlichen Versetzungen nichts ein\\enden , ja hiilten 
solche für die ätufen, wo ein gev\isier Abschluss erfoi<^en uiuss ( z. B. 
Prima und Tertia) fvogar für sehr enipfehlengwerth. Allein die Sache ist 
mit der wissenscbaftjie}^^! und diduL lisrhen Siote noch nicht »um Ab- 
schlüsse gebracht, es werden auch discipiineüe und pädagogische Be- 
denken erhoben. Man sagt nämlich^ bei den einjährigen Cursen habe 
der Classenlehrer den Schaler nicht so lange unter seiner Leitung, er 
könne nicht so auf ihn einwirken und ihn lucht so kennen lernen. Dies 
Bedenken hebt sich freilich sofort dadurch, dass der Lehrer weniger 
Schüller und demnach mehr Zeit und Gelegenheit haben wird , den 
Einzelnen sa baobaehte» «nl «lA Ihie iich «n biiadifiltigen , aber 
^wlehliger iik neah, dius, je fdridriedanartigar nnd tiihllrMbc^"dfo 
Mflier rind, deite grSteer db CMhir, Binnelne gans cn reffUMliirigen, 
deele aeliwierlger die genaiia Kbnnlfltfta de< ttnceffien« Meie diea fMift 
ntff einen nndern iSinwend , weicher daten ausgeht , dtai W dilijähHgen 
daaaen wAt wmt einmaliger ▼ersettnng mit wenigen AftMiallmeM gnne 
dieaeiben Schiler In eilen «leammeiiUiibeii wfiMen) dadoMli eniatelie 
eine gewiaae MoneUHiie, die den WHiMfilf «rtSdtei dis fefIMgteren 
ianirden alaU die Braten aein^ die Schwaebem eher werden, de aie itMa 
mnr nnerrniebbar Beaaere ver üeb bitten, aieb nie mft'OeHngeren ver^ 
iMebenlco«iileB«erldbmetttinJ«dafeelebefi aleUSManimen verrikken^- 
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den ItaM wenift tidi ittmc btM «in dgeaer Mil UMmi, dar M tai 
GleioMMbM im Wkmm^ M% MAI «ine TMiteaiig eMm 
iia4 «M ot i iM t g SM Trade te Osts <f«riribrtMi «dar In 4«» Ba- 
•tor«biH^ liM wtWten wwd«. ÜMMlie fügen hlnm^ dm die Vene- 
Unngee eben neweltigee 8peM (EBr den Bhrtiieb UUkteo» dein mm 
demeeeii ikre WJederketaiii ekfti Terriegeni dflrfe. Ret mkemrt» aidit 
dee Oewielit dleeet Bnwiaiidei, er legt IImi viefaeekr «iiter «Ifen den vef^ 
gebreiftlea die eielite Kreft ¥ei; glekbweU ab«r wird er denk Iba 
■wier Andekl ekhi ntfie k ge»r e eht, . IHm der Blotiieb vea den Mmt 
geweikt werden ndne, de«it elnd wir efaTeretende») eMein eein Ver> 
walten wird eft der gnuenBirim relin^fteen und ilulielien BUdeng gefthr* 
lieh nnd teil nller 8erglUfe nnd Anetrengang bringt nan ee 9ih deeli nieht 
debin« deee Um dee rechte SehangeKiil bei geiingerer Metme Mid dli 
aett dnebbem Prende beim Gelin^tn blefte. Peeabetb bellen wir nai 
m dnn QrindMteY dnM «m die &ibl der BdnHUM dei BhitrieW «ber 
wfa d e m, eil remebren «iteef iveil onmi eenst, viellciebt onbewne ir , 
Müw liafty ibn in eebidlieben Bhrgeix irerwandebi «i belfen. afaie 
Jibrilebe Venetsong ane einer Claeie In die andere eiblieset aber weder 
Vereetsong HMeriudb der eineeinen, nedldffeetllebePrSfong aadCSenenrni 
mm Mdniie Jedee Halbfablree eae nad wir sind der Mehrang, deee dw 
MUHer, anf we ieb e n das In Gegenwart aelner lllleehüer ansgespr^ 
elMne IXrtbell dee Lebrerei aaanl wean ee ibn — wie diee der ITnll aefai 
miee — daraof 1ibiwei«t« 'eb er webl aacb eiaeai balben Jabre diee M 
nvf deai betretmen Wege erreleben werde,. Unen Bbdinek lierveran* 
brbicen ▼«naag, dee rechten Bbrgefllble eranngele imddeiB deeebnib aellet 
etirbere AnrebMagMdttel bei Iba dee daneraden Srfbigee TorMiInn wer* 
den* Bilt awn ferner dar Bewegen der Jugend In engereni Kreiee alt 
Beebt für vortbeObaft» ee eeben wir alebt ein, wie aian einen Babadca 
darin erblieben bVnae« daei der Sehfiler lalt wenigeren AHeregenMen bi 
nibere Berfibmng geeetnt werde, Wdrden firefiUeb die elniebieii GlneeMi 
niebt fertwäbrend ale Tbdle des Ganaen eiecMaen, würdr Jede Beeilt 
rang awieeben den siaiaitiieben 8eb6lem anfgebeben eeio/ eder wMedii 
Male ens «e vielen Sebolen, ale €bu«ea beeCeboi» denn wdre ein «e* 
beitreltbarer Naebtheil ren der neeen IBnriebtnng na MirtMeni; aber 
diee in rerblt^, let Pliidit nad die BrlBIhmg flillt alM eo eebwrir. «e 
Menetenle wird imiier dnreb den Abgang teleber, die dua atadlen «nl> 
engen eder' dea RbnMrltl epiter BtabreAender fenüigert wa rb en» nnft 
bifogit niebt der Wecbsel der UatenMtfgegeaetMe nnd derlifliuFer elni 
Xeanigftltlgbek berw, weMie den Miler die GlMh^ «einer Im- 
genossen kenm empieden ISistf Wae den Gerperatleaifiisl nabeCeüli 
ao halten wir die aene Btnriehftnng dr vertbellbeft, well er atetn iiitihtg 
gebrochen wird , mit je wenigem Sebfilem laan ee an Ünn bat «nd die 
Gefahr seiner Weiterverbreitoog aber die ganne ffmfaah gnringor 
Wir •in4 obecneagt, deee der PeanaHeaina, nnd weieben Ünnan 4ef^|ii- 
eben Unarten fuhren , bei eielihrigen Oateett Hei wenlgnr nnd !■ 
unschädlicherer Weite anai Vorfchein koauaen werden» nli' bei lli^nimi 
nnd eAeren Vnnetamge^ Badtteb «iebtea wir geoiiem \-hngfian. 
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dMt t» fir d«i Mfilsr «in IwMf o r Antrieb mI, »«te <r «idh Immt Mit 
d«Melb«a ▼ergleipbt. TritI ein Scbnler in «iae ClasM xa aolchwy die 
bereits ein Jahr in derselbm feseaam babra, ao wird sich ibn a«gleicli 
die Uttneglicbbeit aufdrangen , mU ibnen su wetteifern. Von eiii«a«Q»- 
geseichneten altern Schüler Itanil W ticb die Lehre nehmen, dass er schon 
jetzt tüchtig streben müsse ^ Hin es ihm dereinst gleich za thoo^ aber sein 
Wetteifer wird sieb doch nur auf diejenigeo beschranken maiaeo» welebe 
mit ihm gleiche äussere Verhältnisse und Bedingungen haben. Oder wo« 
her kommt die so hanfig gehörte Klage, dass die jetzt in eine höhere 
Classe Versetzten zum grossen Theiie gich im ersten Halbjahre gehen 
lassen y Weil sie das Ziel ferner wissen, weil sie den altern es nicht 
gleichthiMi können, weil .sie emilicii dem, was den älteren vom Unter- 
richte 7ukümmt, nicht gaiv/ zu fui^^^f n vermögen. Zum Schlüsse miissen 
wir noch erv^ähnen: Viele »eben einen Uebelstand bei den einjähi igen 
Cnrsen darin, dass diejenigen Schüler, welche in Jaliresfrisl die Reife 
zur Versetzung nicht ganz erlangt haben , nun noch ein ganzes Jahr in 
der niederen Classe bleiben müssen. Wir lialten aber diesen Gegengrund 
eher für eine Empfehlung der neuen Einrichtung, da doch daraus erhellt, 
ein wie stärkeres Anreizungsiüittei zunt FlciijJse in ihr lief;t. Uebri^^'ctis 
müssen bei ihr die sehr« zweckmässigen Maassnabmen, welche in dem Or- 
ganisationsentwurfe für die österreichischen Gymnasien getroffen äind (s. 
NJahrbb. Supplementbd. XVJ. 8, 150), festgeballeo werden« Ans den 
«ngeiubrten Gründen blnibt Ref. bei seiner Ansicht stehen, data die aof 
dar Krentacbnle Ina Laben gernfena Blnricbtung einjähriger ClaaMnanrae 
nnab fiir die Sbrigen Gymnaalan das Landes an empfehlen , aiindaatana 
eine Abindamng der biaber baatebandan andertbalbjabtigen ein driogen- 
daa Badnrfniaa aeL Dech sind über die beiden Laadassebnian neab einige 
Werte beinningen* Blan benift sieb daranf » dass an ihnen dia balbjihr« 
liabe Veraatanng Ton je bestanden bebe» and grnndet dnmof den Beweis 
:von dem Ntttsan darsatban; alldn aan badanlit dabei niabt, dass diesel- 
ben swar, 4 Abibeilangen dnr Scbnlardaesan genannt, abar in der Tbat 
nnr nwai Corsa (OlMir- nnd Unterlaotio^) hatten. Indess mos« von ihnen 
Ref. aaerlLannan^ dass in ihren aassefan nad inneren Verhältnissen Man^ 
abes antbalten ist , was die Verindarnag dar bisbar bestehenden Curse 
schwieliger und bedenklicher macht , als anderswo. Namentlich bedarf 
der Umstand, dass die Dtsciplin und das häusliche Leben der Aluaman 
mit der Classenaintbaiinng auf das Engste verbunden ist, einer gründ- 
lichen Erwabnong. Aber daraus ist für sie nnr zu folgern, dass die neue 
fiinriehtang mit grösster Besonnenheit eingeführt, nicht dass sie von 
ihnen für immer ganz fern gehalten werden mü&se. — Die den Schul- 
nachrichten der Kreuzschule voran^restellte Abhandlung: JFallcnstein und 
y^rnm 1632 — 1634. Nach handschriftlichen Quellen des K. 8. Haupt- 
Btantsarchivs , Yom Oberlehrer K. G. Jhlhif^ (37 S. 8.), i&t eii^ .sohr wich- 
tiger Beitrag zur Geschichte des dreissl^jahrlgen Kriegs, indem in ihr 
der Beweis yelÜhn wird, dass Waüenslein, wenigstens in seinen Unter- 
handlunßjen mit Kur-Sachsen, wenn er auch an sich dabei mit dachte, 
doch des Kaiser« Dienst nicht Yernachlasaigte und dass er erst, als er 
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^^aam/Uf ms In WIm «rf «elMs 81m ilam, ^ !■ X t Am m n 
Kaia«ri nH d«i PdNdsB MgekafipfUB V«rUlUiiM6 wa lelMr eigene» flü» 
•heruiig zn bemtM «trabte. Alto tritt 4«r Hr. Vwrf, in tai nit «o 
gfMMT Helligkeit gefibrte« FrMeieo fiber Wiüemtein (PMerwud Av«- 
ti« büde« die MrtreMeii Pkirteieii «Ii Vertheidiger and ABkügm») de Bm- 
lastsngiseage auf. Dabei wird «ia bis }elat vieiinh «erlraaBlar a^ar 
doeb aielM geaag gee e h i tatar Mana, Araba, der, effiHi vea iebtan 
deatecb-patffiatifcheai Strabea, ebea to den IKnllaeie der PVeaiden, wie 
dem UaUildlgtalfea der Jeeuiten entgegenarbeitete, die Wurde aad <Maaa 
Deaticblaads aluo mit der deobensfreiheit ood MelMrbeit der Evange- 
lischen za erreichen strebte, aber bei den Zeitgenossen weder Vanited- 
nies dieaer Idee , nech Unterstntaung fand , in ein heilet Licht gwetat» 
WoM standen dem Hrn. Verf. Qnellen 7a Gebote, welche bia Jetal aaab 
Niemand benntst hatte, allein ihre Durchforschong erforderte angemeinea 
Fleiss — oft wnrde die ongeheore Mnhe nor dnrch ein einzige« Gold» 
iLornlein vergolten ond der Gewinn werde gar nicht bedeetend gewa- 
sen sein , wenn er sich nicht durch das umfänglichste Studium von ande* 
ren Qoelten and allen neueren DarFteHnnjrpn des tlrei^sigjahrigen Kriegs 
dazu befalligt hätte. Dnss die n.irstellung allos iriiissifre Beiwerk ver- 
gchn)äht, durchaus einfach, dabei aber immer klar nnd le!)pn<lig ist, ge- 
reicht dem Hrn. Verf., der aus dem Material leicht ein dickes Buch hatte 
nachen können, zu besonderem Lobe. — Aus dem Lehrercolle<Ti"Tn des 
Vit zthumschen Geachlechi s f]^ymnasiu m und Blochvi ann'' 
§eken Gymn asial erziehun g 8 haus es traten im Stntiicnjahre 1849 
bis 1850 aus: Der Cand. th. O, F» H. BöUicker (ging als Prediger 'nach 
Guiow in Brandenburg), Cöl. Sehmieder , Lehrer der Mathematik (wid- 
mete gich der Ileilkuiule), der Cand. th. Th, H. Schulze (ging als Hüifs- 
prediger nach KoLzscbenbroda bei Dresden) und der Lehrer des I^VanzÖsi- 
schen Fran^oia Charlicr, welcher in sein Heimathland zurückkehrte. Die 
erledigten Stellen worden ausgefüllt dnrch den Cand. th. O. IJesckkl^ Fr» 
Fitohery Dr« 9. DredMer and Dr. Frdr, Paldamua» 13 Zöglinge der Aa- 
otaH gingea aar Uaifaniillt 8ber» alaiHck Ortava 18t9 6, Mich. deü. J. 
7. Dia Oesaaiailaabl betrog 119 (in dea GyianasiatclMfea I. : 7, IL: 16^ 
HL I % IV. 1 15, ia dea Reaielapiaa IL 1 8^ IILc 9, ia dea Frogynaaeial- 
dasMB Ls 9S, If.t 16). Dia wiaNneeliaftlicba Abbaadlaagt Beftro^e ear 
dMeren Fei/aNttfig-sg'eMJMf e Mmi$ (44 S, 8») vaa dea» Lehrer 0. 
F. ZeUOf bewegt deb aaf elaeai Oabiate, wo bei den Maagel stahaiar 
aad aaaaameBbiagaader Naebriebtea der Veraathaag der freiette Spiel- 
favBi gewihrt ist, aad «m aiasa ia der Thai die Gabe acharftiaaifar 
Combinaliea aa dem Um. Verf. aaerbeaaea. Dia Danteltaag iat awar 
lebeadtg, üsttaliar UebaraichtliebkaH ia dea flehiaiffelgefeagea et wa a 
Termissen , ein Uebelstand, welcbar freilich Ia der Natar der Sachieahrfga 
Batschnldigong findet, aber doch vermieden werdea koaate« EeC« wHI 
in die Sachen aaafuhrlicher eingehen , weil sieh daraat der Stand , aaf 
walchen die Keaataiae der ilteren Verfassungsgeschichte Athens gekom* 
men ist, erkennen lassen wird. Zorn eigentlichen Gegenstände bat aicb 
der Hr. Verf. die Periode in der Baiwickolaag dea atheaiaehoa 8taalf 
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iMafe«r «e MMüh« a w m m Wt gM fldttSg aUü «in* V«r. 

f^teiM iiiiiiliriAiluiFw*i«iibawlrti««OTi> llti»4tnh«- 

tarahv viA IMMv, m KwiffiAt «r mOMm 4m IcMm b»- 
Mrkt, «mUm wilve IMMiMÜMM« «mt m^M falfthiiiMi 
«■lliilliiig dl Laad— »ariigiwlMun (PkL <tL <fc ISj B— , gr. gtUi 
iJtattb. f. 7% lt>, *wi ümMii .fOwÜM.Mhwi «i KjiM*! M( wvthm- 
4t» fBWg f iri, wmI S94mtnänfMk» ftwtai guli» i dt— da wib «a 

Mil «10V Ik «ii Milw «■! «Iv ngosuxem^t Mt^fmMH 9u6 
! H « pa <Mi IUI , Ül» w ntB^ Aw m ^f fm {«q w roantt m «w- 
yf w f i m «i» » wf 47«*ft «f^v^* 9td0i9f wMitßB ■!> 

^Mft ?— iygVf , «Mii Mit Bkwkw 4. 4iiL IMt. p. 300 von iyt4n 
a tw Urf »«» <ei, iehcint «i itr W h i wl»i ««i m««»h <I »wi^tm Iwi» 
^•rMiehMi Mi ««il«!! i« «MMlar MbnUuig int jelMfiilti lolifiif. 
A WrirfnMl MW m4i m, kmmt kMkii 4«di 4l«4tette «b 

■wrfibfcgilii fMjalM Mr, 4mi mt PiiliMM 4i9 Part« iar Hfpw* 
■Mar Ii» Lebe« goMfen tete« aw sich sam Tyrapnen so nacheo* Daa 
•Idiefl fcaiihh Miara MaagnUfle gegenüber; allein wäre diei der einsiga 
Ml, tea alwat arat apitar •BaHtHdenes bereits in eine frühere Zaü 
■w fl a ii f aii ^ wortef Si ipvaAan aber foc Harodat** Zn^giiw iaaawi 
Mbde. Wie hätte er liah eines solchen Aasdroaka bedienea kiaaua» 
^i«M db Partii 4er IHakrIar wirlUicli aaiM aaii la^ 
Md tea ibai dar ietatata DaüMd t«» atpagsa aein sollte, lal d«A 

^ kaoH denkbar. Wollte bmi aanahaian, dass darab Solon'ö GcaeUgebung 
dia ftaMhfgMir «ad AaMnaig der Part^aa erfolgt sei , so wäre wiedar* 
Ml kaas laaaiimbar , dass mit der WiadafarMaag der beide« Mdarsa 

I aMit sofort auch die dritte wieder anfgestandea wäre, Piststratus sla 
am briba büdaa mktmm, wamk da aia iM|iiaiiu lat, wabba kt ■if ri ill iir 



Die Worte tg9 Xoya> tmv vntqanqCmv TCQoartig Iconnen unmöglich 
bedantan« was BSbr dana lladats enm Ii, Tafbia addaifaMaty at ipil 
primas deferrent; sondern nmr: indem er wm Stbein (d» MaaM 

nach) die Hyperakrier führte, d. h. indem er deren Parteiint pressen zu 
vertreten schien, während er in der Thai nur seine eigenen Zwecke 
förderte (rergL I. 205; II. 100; VII. 155). Freilich könnte man daraus 
foleerii woUen, die Partei der Hyperakrier aet schon vorhaadea ^awaaea 
nnd Fisistintoa baba seine neue Partei nur zum Srheiaa adt ihr identifU 
cirt, aDein die ganze Stelle lässt eine andere Auffassnng niabt Mf ab 
im CbblniM db Paibi da* MaJunar acibafc ^ebildati baba. 
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Blü^ht am meisten zu gewinnen hoffte nnd zn gewinnen hatte. Was 
aber da« Wichtigste ist , hätte Kylon sich wirklich auf oine orf;anLsirte 
Partei Stötten köimen, wie wäre er so .si^hmalilich von ihr im äticbe ge- 
lassen wortieiiV Ref. glaubt also, dass die drei Parteien er^t nach So- 
lon als wirklich organi&irte^ um die Oberlierrschaft riii^(!rttie auftraten, 
fechon vor ihm war eine Partei vorhanden, welche eiae Äenderuog der 
Verfassung wünschte, und die Wünsche derselben gingen vielleicht sehr 
auseinander, aber sie stand zusammen geeint durch das gemeinsame In- 
teresse gegen die Aristokraten. EIhmi weil die Gemässigten noch aa der 
Spitze der Opposition standen, komite keine Tyrannis aufkommen and 
vMirdc der Vermittlungsversuch gemacht. Ais 8ulün seine Gesetze voll- 
endet hatte, traten diejenigen, welche zu wenig orreicht hatten, von den 
Gemäsi^igten zurück , und so war es möglich eine dritte Partei za bilden, 
indem der Hr. Verf. die socialen und politischen Zustände vor SoioA ins 
Auge fasst, eroftert er^gans richtig, dai»d«i VerlwUmw-der Aimam ma 
dm Reicban, Vfi» et Plot, 6oL c. 15 scUMert, nisfat 4n HraprüngliclM« 
— «tw« ««• eb«r Alt Piri$kie Wv^rgegangen«» — war« 4te Nmbmi 
^tB^ Bod kn^fifioifm ais0 nMit StinÖe, imidani in «iaan Znatüid vor- 
Mtate Lente baniclMiao. Nkbt gms bagpdlidi ist den R«f« die Aeu- 
Mrnng.S. 6: ,«Voa da> theteiMben Eimhalang In dr«i SUnde ktenM 
wir ider «bstlian«. . Por di« äkefte Zeifc von IstorwM , IH «e in der hi* 
stoffiicbMi ZtU logar dea Naawn mMh. DbrNbwnndtii , wihvMid die iovi- 
adM f wenn amnb nicbt in ibiwr nri|iränglicben Bedsalnng, fortbaatebt»^* 
Die abniicb lautende Aenaaerang Hermaan^a (StaalMltertb. $. 96) bat 
einen anderen fiian, nnd der Rr* Verf. konait aelbti^piler anf die Bin- 
ftbeiinag anrieb. Rfir die Pbjflea niMt der Br« Verf. die alierdingi Jetet 
äaaiUeh aUgeawin fsatgebaltene Aasiebi an, dMa aie arapriingM«^ KaaUn 
gewesen , welche aocfa den Alten (Plati 8oi. e, 23) nicht fremd bliebe 
lief, kann aieb aber neeb nicbt davon dberaeagen. Bs kommt Alles dar- 
auf an, was man unter KaaCeneintbeilung versteht. Eine Scbeidnng des 
Yolkea -nach den Berufsarten erschöpft den BegrifT nicht, ee OMM» die 
atarre, nnaafhebliche Scheidung des Rechts hinzutreten und, wiliaum eine 
Gleichheit mit den indischen nnd ägyptischen Kasten batMMi> noeb der 
religiöse Glaube, dass sie göttliche Voraus bestimmimg aei. Man nimmt 
als wabrächeinlich an, dass die Kasteneintheilung der alten Priesterstaa- 
ten aus di.ai nat'irlichen Verhältnisse, wornach bei Einfachheit des Le» 
bens der äiohn den JBerut des Vaters wieder erwählt, hcrvor^eganoen, 
aber erst durch die Herrschenden zur unabänderlichen Norm gemacht 
worden sei. Dass eine, solche Ausbildung des Kastenwesens, wie in 
Aegypten und Indien, in Attika nicht stattgefuriden , daffir fjpricht schon 
die frühe Auflösung desselben , während überall sonst dasselbe selbst die 
gewaltigsten Stürme überdauert hat, wii denn die Kaste der Priester, 
der iVlagier, selbst unter den» l^espotismus der Meder und Perser fortbe- 
stand, und die Sache ist wohl darauf zu beschranken, dass in der ältesten 
Zeit die rhciil ' des altischen Volks'sich nach Berufsarten schieden, dem- 
- nach wohl die Anlange zum Kastenwesen vorhanden waren, dieses selbst 
aber keine vollständige Ausbildung gewanoi worauf wir bald wieder an* 
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riiekgefahrt ^werden. Mit Recht erklärt der Hr. Verf., dass die drei- 
fache Benennung für die Unterabtheilungen der Phyle in der bekannten 
Stalle des Pollux Vlll. 8: xgixtvs j tOi og (pQcczQia , unmöglich in der äl- 
testen Zeit bestanden haben könne. Ebenso richtig weist er Lachinann*s 
Vermathong, dass r^crvvg die iocalc, tpQctt^ioc die geschlechtliche Ein- 
tbeilung bezeichnet habe, als für die älteste Zeit zu complicirt zurück, 
und stellt selbst die Meinung hin, dass der Name zgutvg keine weitere 
Bedeutung, als die Zahl der Unterabtheilungen, in welche jede Phyle 
■wfiel, au be2eichnen gehabt habe. Gegen Schomann^g (d. comit* 
fh. 360) Ansicht , dass die Worte des Pollux : tpia dV riv ra ndkaij 
twtmt^Üm, ytafioQoif Si^fuovQyot auf die M^vij als Unterabtheilungeii 
4m Ifkyl^ g^nffM iMd 4tm in jeder Phyle eine Phratrie (^9vog) der En« 
p«Crid«iyi«M der €toMM»ren wmä ilne der Demiurgen gewesen, brin<it 
im Hr. VmC» Mk ipünr 4m mMn^gniwkm Gtmd vor, dass, wem dte 
drst Biiiiii «Im m ptemwUi Mtoignng getaU Uttra, «te soinvAa «1^ 
§mnbm\mlM^ mä «Im Widnügt 9«fiMi«f dvratlbM ^ wMfgm 
d agntTK» , S» Blid«a( tUmm d — fcwit lw i ii i FMP«ri "flfll IHDmt «rfolgt 
MMi wBfd #t fiiflP lishi vttWMhMflfcfltolivb fM dift Vsrwllnniify dvM viv 
Ii d« Mfe-dM Ptttttt dfecn i fc Men , diu A«suM« 'BhtlitilMf 
■dt dar iiriwliun «i «ottUBirm, dui d eMi w o h ft m u y Aot deMM B«* 
jwMümg 6« 7 gftM ffahtig buM ur k t Wird , dtü di staht «faM fUMilvgi« 

mim 1lmMth\§nm§ tMdalidiii» ili Kmm d«r IlMamblMlungeii der Pfcy« 
kn gam n iMoImb BaMr, dm dl» ^bylis «Iiim CW 
ndlptar fohslity wild mIs fiMhrife MduAUMrty dsM dl# VNnikniffiMi »dfbBbiff 
ihtliite GawwMth»aiwi, ute> Kfarthothwg dm Piiyim büdwi. WMmm 
tb^g dia A i ukh t m^f o Mk wtfd, dwi dl» Kttm hi LudMtMe, «rt» 
4ib#vwi'j6Mü MV dui NMwi'bettkehsIlMf vfVHMidilfe wwdm MitMi^ m 
flÜMt MO Mf fM* MiwMglMllMi. In ktfkMoi Lead«, w» H a»t— iil i' 
iMlung beiUaidiB, Im dluM fldi «iaer darcbgängigen lo«ttoa T uww i u f 
wtaid«a g9w«M»f ffwrigmiii htbea üalt «inige od«r decb «Im Kaste 
a w i iih an daa 8brig« a nrvtiaat gt wo fc a t. Ba kMa bm dIa aHüicka 
Laidiiiwft im, so k* dadi amh da aMit daaMar» dna dl« Kaalaa Jeda 
«iaaa ba aU a alaa INairfaa bat f ah al haba«. Wa» Uaiaraadlung dar Ka^ 
alaa ia Inadaiibrtl« kaaaUabe aar aa erfolgen, daa» dia daa ^araaMa- 
daaM Kaataa AagiMrtgaB la IMaulat« vartbeiH wardaa. IMaa lat aber 
aMTklarttah , weaabalb diaaa dia N«Ma dar KaHea «iballaa babaa. Harn 
dar awiaabaa daa K aa tua baitahaad« Ba ufü rtaraabiad anuate d«ab b«l> 
b«b«tlaB ward««' aad dwa war «a daah aatargamiiaa, daaa dia Kaate» 
aaaam PtaadaaaaaHB wardaa« Maa k«M aber diaaa Babwierlg)iait awar 
aa biawatbaaaaaa; daM aani aaaiaiart, dl» Kaa f aati ari iatfaag habe aUb 
gänallflh «afgeliU gebebt, dia Naawa aaiaa aber la IMmeraaf g ab M a b a w 
aad wum baba al* daaabalb, obM m tbra ara p ri h i gl leba Bedeataag aar »« 
deakaa, dM aeaaa aeab dar OertBabfcait gas abMeaea- Tbaiiaa daa VaBw 
4 iafabaa , laaaer aber bleibt aa fem markürlkbiy waraai awn, waM 
mm der oaaaa BlaibaihBig daa PHaalp dac OaHBebkaH m Oraada lafit^ 
aiaht d ia iaai Pfiaaif« aa t if r aa h a ad a W aa i a a gafiaidaa babaa aaBi«, m» 



M^dlniiM mite Landeseintbeilang Bich bis auf die späteste Zeit in der 
SHnaerong erhielt. AÜes dies bestärkt den Eef. in der Uebcrzeu£^ung, 
dtta die ioaltcheil Phylen Stämme waren, wie »chon der Name besagt, 
diM diese SianuM verschiedene Districte bewoboten, daas sie sich durch 
die vea jeden vorzugsweise betriebene Berufsarbeit unterschieden, dass 
aie deoinacfa auf dem Wen;e wsren Ka.steu zu bilden, dies aber, indem 
der Zwang des religiösen und politischen Gesetzes entweder schnell weg« 
fiel oder nie verwirklicht ward , nicht ins Leben trat. Im en^^cn Zusam- 
■enbange damit steht die Fra^c nach der Hedeutung der Pbralricn. Da 
So allen Phylen Eupatriden waren — • denn di*f ^vloßatukii:; wurden aus 
Ihnen gewählt (PoHnx a. a. O.) — , eine Kinheit der Phratrien mit den 
drei «Ständen aber, wie bereit.s erwähnt, nicht annehmbar ist. so er- 
scheint der Schluss gerechtfertli^t , dass auch in allen Phratrien die drei 
Stände vereinigt waren. Ge^cn die von Meier d. gentil. p. 8 ff. ( <ier 
übrigens mit der eben erwähnten Hehßnptung übereinstimmt) aufgestellte 
Ansicht) die Phratrien seien gar nicht Unterabtheilungen der Philen ge- 
wesen . «ie seien die durch rheseu«! vereinigten 12 Städte, deren Kin- 
wohnerschaften unmogüch Unterabtheilungeii der Kasten hätten sein kön- 
nen, ninss der Hr. Verf. zugehen, dass au Thesens' Zeiten die Kasten 
bereite alle L3cdeutung verloren gehabt hatten. Der allein beweisende 
positive Grund ist der schon von C. Vr. ilermann geltend gemachte , dass 
sich unter den Namen der Phratrien Ux^taScov findet, welcher keiner der 
12 Städte angehört. I>eon wenn man auch darin beistimmen miiss, dass 
Thcseiis als die Personißcation einer durchgreifenden, wahrscheinlich 
nicht auf friedlichem Wege erfolgten Staatsveräoderung sei, so ist damit 
noch nicht bewiesen, dass und wie Thesaus die Phratrien in seine Staats- 
elntheilung eingeordnet, ob er zu dem locaien Charakter den geschlerlii- 
llchen hinzugefügt, und dass die örtliche Trennung fortbestanden , ohne ' 
jedoch ferner Princip t\} sein, eine Sache, auf welche wir bald zurück- 
kommen müssen, wenn von den ytvrj, gesprochen sein wird. Während >leier 
d« gent. p, 21 die Unterordnung der Geschlechter unter die Phratrien «nd 
ihre numerische Regelm;issiglceit einer späteren Zeit, muthmaassHch dem 
Solon , zuweist, weil sie für die älleste Zeit zu künstlich erscheine und 
bei den vielen Kinwand^ningen und GebictsverändernnEjen sich das Zah- * 
leiiverhältniss nothwendig habe verändern müssen, behauptet der Herr 
Verf., die Regelmässigkeit spreche nicht gegen das Älter, sei vieSmelr 
denuelben angemessen; dieselbe sei allerding.« nicht als ursprünglich ai> 
zunehmen, da die Geschlechter durch das Verwandtschaftsband lusam 
mengebalten gewesen, sie sei aber eingetreten, als die Geschlechter po | 
liiisehe Abtheifongen des Volks geworden; man habe neue Bürger in dis i 
alten Geschlechter untergehracht und nach und nach seien wohl auch Vu- ' 
regelmässigkeiten, besonders im Bestände der einzelnen (30 avS^&g) e\i\ i 
getreten , die man aber durch die Aufnahme PVemder wieder ausgeglichen, j 
Daf»ir nämlich, dass neben Geschlcclitsverwandten auch Fremde in den 
Gescliiechtern gewesen, findet er einen Beweis in dem durch Phtlocho- 
ms bei Said. s. v, ogyfwi'f^ iiherliefcrten Unterschiede zwischen ouayd' 

Aoace« und o^ystt^fg , wie denn auch Mmta », O, 27 din üa^ 
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ywniui Ton den ytpnui nnterscbieden hat. Weon aber, scblieitt er wei* 
ter, Fremd« in die Geacfalecliter eintreten, so loasste es ma aosseres 
Band lur «ie geben und ein solches bot sich nnr in der gemeinsamen Oert* 
Hah iia i t, Dass übrigeM as^ Sm yWrn aristokratisch organisirt gewesen, 
ergebe sich ans der Gemeinscbafitlichiceit der sacra und daraus, dass die 
Anfbebong der gc^amals« SMwüiing dorch Klebthenes als eine dMM* 
kratitebe Einrichtung hmiahail werde. Ref. sieht hier iMil alle 
fiobwiarifkeit auf deatUeiM Weiee getost. Haas der BMMiinng in Phfb 
las, PhfaUiaa md Gescbiecbier das Terwandtscbtftliche Priacip ■ — der 
AtMt itmiha tm KamflSa ala das nrsprnnglicha «i Offäidc lag, 
kik muk AXUMj mm wir wtes^, ala «däugbar ananseben , «mmI ^ dl» 
FalfMBit dkl Vadiillaiia aia atttoa Mfgefasst hat. fi«aa Ii dtar 
«te M dmr rnnffMUMk dar VarhikMiasa daa Letaw die «Mh ^ 
VaiwanHnhiftsiirincipe gwaatotaa Tballa daa Valka andi hm^ämm 
Pi rtrt a t a b i wr dl ni i« » lat ikm m wanig an laagnen; aibar wkhrig dia 
Frage, w|i mit Üa TMlHig MMb dar OartBabbafc lilhrfiiim mm ^m, 
WüBsa Um niiidig rf—a yfyog aa daa W«hawi In «Ine» fnÜnifi 

wpandaM^ tHMian lAa da^^ IbvMi ^RFahaairt wHhtpHi. Hb aviahaa VaihfiliMiaii 
tm dankbav, wiaM din Aagdbiriglceit n alnam yitmg wm QffwdbwHn 
fdbHidan www Cimdbaalhi ala dia Badingnng daa tÜ Bahao Btsgar 
«Mhia kam abar tialil lange bialnudM fttban* wto daa VnrhMdaaaBiB 









aaat im itilTgon ^Aulbattintt 'm Bal- 




dig in aiab» Wans aa daiMiah wabi^ 


«Mriiab iat, daaa 41« kcala «abäMang niabtla«ia Isalfahaltan aa 


bliab dna BmmI dar gwrfMHM« a 


aam «nd yoimiilftn Baaht« atarlt gn» 




■Mdnikan« md dfo aMtaMvbUdalan db 


Wiidwiarti «ip tof an die nrsprSi 


iglMe OarlNabkalt, indam dia Mla» 


w 4n vdlbvwib* «mrdaa, nb rafigiös gewatti*, inMr dfmrfhi bVab nai 


daaMweb Ahr dIa Qliadar atoan Vareinigung^punki abfab. Bhw nwalta 


Frage iai dfo, wia aan aiab dIa 


Miiiiabintiaiiii Organlantian dar 4»» 


iaUaahtarnv danfam hnbnf Wn 


m k jadMn daraalbaa Ihf atridan nbi 


HitgUednr wid nwar da HliylBif 


DMnJkM aU ain ydsng abna ate 




■bani nm rfaa» aMaban ab«r bnban 


wdr bafaw frfakava Spnv* IDaaHUMA 


wSrdn mnn waM ot wait g^ilMHii wann 


man ^anaa balMHi|p4Bn ^aatttn. Ha 


innai^R ^a^r nna^ daaa* dSa ydwf w^r ala 


üntoiablWthingiii dar Fbnrtriaa 




dar That lat da» ftwt nlabtaMNi 




«innainaR f hii bawiaat ^ nnd dm 


m si van rim^w^Hi wm^^^wf^^^^ wsi 


ibarwiagMidrtan Wnlaaa baaMna 


ii in badntfta aa dar ^allwdNnpg dar 



Bnyauldan Ik din aiwiiBa» ydriy gar idaht, «onnl da ihr »iiini, wnan 
wir «nah dar U i b na B a f a ru ng vm Pl«t Tbaa. «» 9#t adwat^diai« ^ f»; 

^ta^M^AasM ^mM^ka Ä^^A riM^A^A^^HBA ^KaA^m^^^aa ^^mm^^a^h^ MA*a ^ämmmm^a i&i^BiAtfiKMB^flM 

MPHMV^ VWMi im IW^VJiiP wyjfVmBy VKWOTV Wmw PVpIV^ •^^«■^»•■w 

aÜMM wnl ddiSnv «nl Ib^air i t^ f ^a i it fl« «Ii O b a m nlhabar nnd wn bt ia brfn 
«ab V ai w n kiü dar Priaatartbimar naia b i n «dwan, dnfab din ftaK* 
. #an UriiHM geskhart ainii ba im . Sndilib Hill din Wn§t Ums 
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welches das Wesen der dem Tbesens gi g t u l irt ifct n en Staatsverandernng 
gewesen sei. Die bestimmte Nachricht , daw er die 12 getrennten Ge* 
neinden Attika*« zu einem Staate geeint, üaat keine andere DwfUing zn, 
aU das« das Band swischen den alten ioniaeben Pbyias «od d«rafi- UiiUr> 
abtbeilnngen , den Phratriern, sich gel(^ haM»» Bine Hersteilung die- 
ses Bandes ond eine Befestigung dess elb a a dMb gatdm 0oriolitnngea 
(das gemeinsMM Prytaneion) ist das» fPM wi» W roft e b st als etwM Siebe, 
res annehmen dürfen , wabra»d die A«n>bwi efatt mwb Ptitei^ 4er Ein- 
tbeilong nur a«f mhaltbarsB VaMsartwigwi Cim h tn Mrde. Ja, da die 
Pbylen fertbsalaadan, so 4mr§tm wir Mtbot So dtr BbSärmg der drei 
Stinda aar aiiia Haiti— nag dar ftaalrta, walabate 0liadem j^a^ aMer 
dtk lalwBaasn aalltaa, tahaa, aina Aariahl, wieha 4ntAt dia Ueber- 
Mmng , Tlisawii laW dia IlaaMkftttle gegfdadat, um Miriftigaag 
empfangt; . Wihfcdl frfr dia Mildamng des Bntw i e ha h wg agangeg, wel- 
dbaa dar att iad ia Staa* Wä Diakao tecbgemacbt, aant ia aÜMi Dingen 
ak aahr gai haaricfcnaa Minaa, aabaial «aa aar dar Br. ¥arf. den Ge- 
geoaala asvlMbaa daa ältattlialMaa aad mm .eingewaadarian Adelsge- 
■iMiditiira alt aa aahraff aaaaiialunaa* WoM lli«t ia dea UanUnde, 
dia Midirtldaa ia laaga daa labaaillagUaha AidiaaM babaop. 
tataa, alaa mtmlßtk^ GanMak gobiada Aadaatdag dairaa, daaa sie sich 
aUaa-TMl daa. Adala alfitaiaa» fitwrbaupt abar kaaa dia Oppoaillsa 
daa iaialaraa «iaki als «iaa afarka angesebaa wardaaf aad fiira> spitw 
dar Adai wickliah ia awal ii«k aabraff antgegeng u ait ala l>krtaia« aas«- 
iaa^ aa'uMa dia jüaifraadiaBg daa filaataa i* aiaa raina Aiiatakrade 
atkaiaiMi «BfliriadlidMm Wtga aad liw d Mtf i a a akk Man. A aa w aade 
fBagiiB aad Cataaiaattftaafaa MIgl aaia« AUaa', fias «lir ia der spätem 
SMlaahaa» aabdtot daa Baf, HciaMbr aiaa graaaa BiabaH daa Adaia 
iMlaaB, dia anü aaab Diakon geloakart aa «rard« beginnt, «oaüt der 
Bala beginnt. Dia 6«aha fibrt daa Hra« Var^ gaas aaürüah aaf die 
fllallaag, waiab« daa Arehaalat ?ar Salaa eingenewawn-, aad mit Basll 
hakauptet er, data diaaaiba anab taaob Blafikrung des jährÜidMa Waib- 
aaid aad dar NaanaaU iaaaar aiaci aalbatotiadigara aad aiUtigef» ge- 
«aaaa aal, aid nadi Maa'a 0aaetzgebung. Kban ia rieklig lat dia B** 
kaaptaag, daü dia iBariefataag dar Bpbataahafe aad dat Bnatniitw dü 
Araopags far Maa daa Barokraakong der riaklarliabaa Ganait, waiebe 
dia Arakaniea genbt, kaweiaaB. Gfiodliek Meklat dar Br. Varfi Ibas 
dia abaa arwiklita Tkatiaabe, dia van MaMbaa IräawaifaÜ ward«« ist. 
Bia BawaiaüaÜa PkB. Bai. a. 19t ^is^ma ^99^ ittfioi ^eav n^lp ^ JSi-^ 
Xmm ««(»9 Aitf/fMai tXwm, nXi^v ^ om&i Ü 'Afiiov ardya« ^ awas i» wtm 
^B^iaaikr ^ h 1 7 »aaaaatoa mmdmm^Hßnf «aa «i» fmtikim» iak ^im 
i g f iayaii ii r 4 M w^ ^ mO * l|wyaa> JSwt twa p d i ifpävrj oäs, gialii Bm 
k Varbkdwg mÜMiaz dar 6 Bpkataakafo aaaai, wm awar 

wailaraa Uataiaaikaag VataabManag. Baabt bat ar aaak daa BaC ilai- 

da» J j ^ aw a PiT a P bai Ptaftaraii kilt — wie katta ar aaaü !■ TTimmi 
besaadara gaaaaat wardaa kteaaf — ia «ia aaab gana «•ttkraabaWMi 
dia McÜMag kt» diü PaUns da» lalitam G«Mkkof Bkukltiih 4mm 
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Ephetenhüfen zogczählt habe (verfirl. die zum Thoil übereinstimmende^ 
VAim Theil abweichende Ansicht Mülier'i» Dor. 1. p. J34). Allein er fügt 
nun Folgendet» hinzu: Aus der Stellung, welche das IJQVtavtiov bei Plu- 
tarch einnehme, ergebe ><ich , dass es über politische Vergehen (tTrl xv- 
^ixii'iöi) '/u richten gehabt habe; daraus aber, dass Plularch bald darauf 
die HicliLi r iz^ivtciphii^ nenne, habe schon O. Müller a. a, O. mit Recht 
gefol{4ort, dass die bei Herodot V. 71 erwähnten TTüvzai'is^ zcov vaVHQu- 
Qtov | !?o, nicht nßvrävtg zu sclireiben ) das jiQvzaiiiot' aLs ein Richter- 
eoHegiuai ^^ebildet; die Naukiaiien öeien nach Aristot. ^anz beistimmt als 
administrative Abthoi hingen des Volks zu fassen und würden von Phoiius 
mit Recht als eine Unterabtiieilung der Philen, al)er niclit (jcr l*hratiien 
bezelchneL, da die Zaiii 48 in 360 (Zahl der Ysvrj) nicht aufgehe; einen 
Gnnid fiir die li^inführuiig dieser neuen Eintheiiung könne man nur in der 
Nothwendigkeit, da^h an die Stelle der bei dem Aul'kommen einer 
Plebs zerfallenden alten (die Bedrohang der Aristokratie werde durch 
Drakon^fl Gesetzgebung hinlänglich bewiesen) eine strenger bindende, 
UQcb mehr aristokratische KintheÜung gesetst würde, finden; freilich 
stellte Thukydides I. 126 bei dem kjrloniscben Aufstände an die Stelle 
der Prytaneo der Naakrarie« Um Ar dwf Py ab«r Widersprach gegen 
Herodot lose sich leicht, m m m nuur dMAiolwntat und da« Prytaneum ab 
zwei sich gegenseitig crgänseQde oad densMii bastlirfiBkende Bebordent 
die Prytamm der Naukrari^ also al« ^otii, die Magistrate usd des 
überwachenden engeren aristek ratiacheA Ai t tt t km ä ansehe ; wie d6 dasa 
gekommea , mit den Anhängern des Kyloa ahi— ¥«Krtg sa MMatMy eiw 
gebe sich dafia sehr klar , wam mm MMh Plvtanih amafaiMi dwa ai* «1» 
GaridHalMf fik«r daß 8tfali«ii Mvb Tyranafa — du «iad«« dmÜB Sc 
dto-ArittafcnrtMi n llr«btiB4a p »tt ti<clM> Vergeh«« m iMtM 4pah«bl 
iMtt««; 4ie ßMiUtq «adlMi Mm «liMdbigs ntt MfilUr Di«, h 114 flr 
dl« MioßtMtUüßf «Wf i^aMi fiir l^tMlM «di ßm PkylMM« w ktkm^ 
mm^un ih ßtmßUBkiißitß. |i8«lea iwahiMMaMi Mir , w«iiii im$ wm O*- 
iMte ■iiinwmi^«iw«t«n , di« Hegemniii« 4m BmkkU g«lnfait. Itümii 
Um wir SMm dl« Stall« dk« Pl)rt«f o^» «« ««Mü d«A Uni. V«fCr fta^ 
li«h die Wiedavli«iBiig vvp £««i ««d ««• imi «BtgMg«it s« sein , s^^dßMk 
dec Afeopag «1« die «in« OeMmr G«rMl«'v«» dm Bipfc«i«Bii(ihi «HA 
des PrytaMioa «la der aikidem) die yAiwuad « y y wf «I« ^ «ia« .Q«l» 
|B«( d«e Verfcr«<h«na Ton der f p| « «w fe «1« der «adafvi ge a a Me de n ämi^ 
iveasbalb, weUtamn anwehieew» die Vetbrariiea » iil i | i ri e lmii dce GatWiM 
befctt, Spli«toBlid€M e« g«« wie 4«B PwyUmtnm 4u Oerfdhl Umt 
di« Tyr«miis iBf«i«hri«M if ««Im oitafe«. DmiÜ Ittli «lio im Arata^ 
4«» te fraglich« Gedalilikol «h«v pditiMh« VflrbtMdwi m lUMm 
tebfc M«, Mmb Müt« d««ii «IntotM« i i « rf i üi»i « i « ii mmim «iww , 
dMi die Wort« MT ürwMie« ««« dkMWFtlim ^hwii U b g 
ifl^ «AllitcM.IUelil« 4«ii 8iMi iMibtik .ItliM««, w e to l i e a Bit^ V«i& Ii 
Ihnen findet, ond (Xh «ngrt»B«li« ; Bt«g w i « ni « ^ Gnikbt« Mtte imM 
BrKnlmrttng d«r«ii B«iipl«i« T«fdi«nt. Rai will ren d«r Ytar^mAmKg^ 
das« M, %Sm fKqr«ill«n»'dbi in den T«it a6f({eo«nHnenea Gloesea nI, w«» 
w die Bkelinng 4er Wort« nod il«r IJiMtvi4, dMi Im fi«a«lt«.«in« 
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baiHw fc rt e dicfae %volil kami m entttfl«n v?ar , berechti-^ 

gen diffUflB, abMdMfli Atdi mMh m aM« «nnelialNiry dass iko rS^ 
f mnU m u ß wl« «amtim g ^ i mg «Ich «af die OaMilkhea dni «nvfifiiitea 
Oerkhtilidfii bflgiaha, ir i d i Mhr M»«dM»9Nrvtf Mr Im dhi leteto GIM 
«iifatGhol»«n ra atfaiy wit m aaek der Hr. Verl geftüC Wat ß«gt dtnrn 
aber aaber« aU da« die ^l9fumia% dea Geriebtobef im Prytaaeam 
UMtl Iwbeaf Uad aM awn bei d«ai Feigeadea terkoameadeli 
«i^fib«t« aa aadere Prytaaea ala an iie deeiceaf Kamt aaa die Stell« 
des Flotaieb Hr die Verainthaag dee Hra. Veil aad O. Miller'i keloert 
Aabelt geben» eo ftagfe ea eicb, eb maa aai Herodet*« Angabe Biwaa 
•cbBeMen kann, wie dafSr geltea kSaatai Nidi ihr wiren die PvytaiM 
der Naukrarlea danals im Besitze der gaosea Venraitaag dei atilialiciiea 
Staat« aad dadinrek eas A b e el i aai e eines Vertrag» mit den Kjloiiflertt be^ 
rechtigt gewesen. Kann man daraus schliessen , dass sie eiaen Gerlobti^ 
liof gebildet? Preiiich liatte jeder Magistrat in seinem Knbe Jnrisdietiani 
aber berechtigt das Wesen der Nanicrarien , ihre Vorsteher to Wficfaterd 
der Verfassung %a machen? Will man HerodotV Angabe aufrecht erbal«« 
ten , so rouss man die gesaromte Gewalt der Archonten auf die Prytaneil 
der Naukrarien übergegangen ansehen. Nun steht aber das ZeegaissdeS 
Tliukydides im GegenbaUe und wer dasselbe aufmerksam liest, namentKeb 
die den Worten oTu^i) h^mv rdr? raq 'Adijvus so recht gefliMentUch eilt-* 
gegengesettten töls dt za noXka tcöv noXttimov ol iwia of^^^rrfg l^^tfOt^ 
aov beachtet, kann nicht im Zweifel sein, dass Tliukydides die Angabe 
des Herodot berichtigen wollte. He'isat es nun eine besonnene Kritik 
üben, wenn man beide Schriftsteller der ünkenntniss und Mangelhaftig- 
keit ohne Weitere« beschuldigt, nämlich sie hätten beide nicht gewusst, 
dass Prytanun der Naukrarien und Arohonten sich gegenseitig er^'änzten, 
und deöbhaib jeder einer Behörde zügetheilt, was beiden gemeinschaftlich 
angekommen? Wem katui man wohl eine genauere Kenntniss der atti- 
aebea VerlassungSTerhaitnisso ümI Geschichte zutrauen, Thukydides odef 
Heredetf Und liegt die Vermuthnng »o gar fern , Herodot sei getäuscht 
werdenf Bedeakt mea» dlM die Urheber des Treubruchs gegen die An- 
banger Kylea*« aar Verantwertang gezogen wurden, so wird luan nicht 
aaarahMebeidlieb fiadea, daü «leihre 6ebald wenigstens xum Theii von 
•leb abaawiliea, dea Vefting als ton Aadem gegen das Recht abge- 
«tbleaaea aad deaiaacft M als ao eefaiem Braebe berechtigt darzustellen 
eaebiea. Miodestea« hatten die Naebfcemmea ein Interesse daran , ihre 
Veilkbfea ven dev Sebald der Treatosigkeit —einem ei^Hgeik Schandüeck 
llr Pmam — aa reiaigen. Reredet eehebt deamaeb einer tt ^üik 
sten dmr AlkmSeaMeii erfandenea Danteihiag der Aael^e gefolgt za ieia 
Deeb, wenn amn aaeb ee artbettt, ie «tlrd maa trotedem aiebt liagnen 
koanoa, daae die Frytaaea der NaakraHea ebie pelftlMh bedeüteade Be* 
horde gewesen teiea^ neti maa Ibaea MH aiebt elamallü^erlteber Weli^ 
einen Einfluss bei tei k jFieflliehefl Aafttaade bitte aesehrelbea kSaaea: 

♦) Aach die Worte <povBwi<u avzovs uititj l^e* tovß 'jünfucicavc^ 
J«ff^ie so ganz nneatmAiedea Uunen, eb die Alkm$oniden wirUich des 
»«dei eich eehaidig gemacbt, iprecbeo för dicie Äfäß*^' ' ^ ^ 
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AlMT «• QnmUta» Kritik «MKhM tea, 4Mt mw an Um 
itlidi t— R«lle ond im doB» was fvir mm yob Ihrua AaiU irfaii, aaf 
ihf« AtaUmf fcUieate* Wenn wtn di« Prytaaea dw Aali£iic«ni dtt K j- 
Jan db Ttdüfllrafe «iümmi die Alknioatdon abtr dloielkM Men d«i 
Vertrag, aeser «i d«a AltifVB dar Getter, eraeidetea » te fraft et ncfc, 
wer kaadelte aiahr in tfaae der Aiialekratlaf Dan dieie die imptt 
apater freia§ab» beit^iit akiity dMs aie nehr mt de« fr$Uamn 
ab d«B AlkaHbtaidaa efaTaraiaadea fewea«a» Uad te wicda aae der 
Enihiaoc bei Hiredet weU ao •cbliesseu aeitti daM die Prjtaaa« der 
KaaktMcifa eine der ftreogeren Aibtokratie nebr abgewaadte SteUaag 
cingenommeu. Von den Nmokrarien wi^seu wir ferner aar, dua aia aiaa 
£intbeiiaog de« Volkea aam AehoCe der 8teuererbebang vvarea^ daaa ab 
aa db Stelle der alteren galreten , wird nirgend« überliefert , rfrlntkr, 
da»« jene fortgedauert. Wie sehr die Venautbaag, daaa ab eine atrenger 
bindende aristokrati«che Eliurichuing hatten «ein «ollen, dem Weaen der 
Sache widerspricht, hat der Herr Verf. seibist gefühlt, indem er bemerkt 
(S. 26y Z. 5 von uiUeii), die Naakrarien hätten einen entschieden demo- 
kratlscLen Charakter gehabt. Wäre es denn auch nicht von den Kupa- 
tridw thdricbt gewesen, das Alle, worauf ihre Macht beruhte, selbst zu 
untergraben durch eine neue politische KtutbeUung? Mit den Phratrien 
schwand Vieles von dem ihnen gebührenden göttlichen Rechte. Macitt«) 
sich ihnen das Bedürfoiss einer Regelung der ibiieuerii geltend, so sieht man 
in der That nicbt ein, warum sie nicht die aite, ihnen Recht und Macht 
▼erleihende Eintbeiiung dazu benutzt haben sollten, zumal da siejedenfaUs 
nach dieser schon froher Steuern erhoben? Wenn demnach eine neue 
Steuereiatheiiun^ gemacht \>urde, so konnte sie nur den Zweck der Fcsl- 
seUung, der Abstellung der WillkSr, einer E^leicbteraog der Bssteuertea 
beben. Demnach ut naa ▼bbMbr bereehtigt, db Naakrarten f3r eb^ 
von den Eupeicidea der ettti to bf ndeai Ibwakatib g au Mb tea^g aalibda ba 
SB ballaa, ab far eine a(»eagef^bindeodj»aii«tokrat|acMr^iiaiitang, uad 
deaüt atiBHai viel beaaer ab |^t^,Vefll|ifers ^IM^ db Rolle, die 
daa Prjtaaea deraelbea bai den kyboiadiaa Aafatäaae lagetbaüt werdaa 
iai. Deck Ret «rollte aar geigen , webiie Badaalcea aicb gegen die Aa- 
aieht dea Herra Varf. erbebea laaaen* Waa defaelbe aodaaa iibar daa 
kylairfsebaa Aafttaad, fiber die Verl»aaaaag der Alkaübaidea (wobei wir 
aafberkaaai BMiehao aaf db ZaitbaatiauBaag dea bailigea Kriege aaa Atliea» 
XII. pw öliOC. aad flebel. Piad. Pytb. Pnef. $00 — 590 , woaach der ab 
Palurar der Atheaer genannte Alkaiieo als durch Solon's Amnestie tnrSck' 
genifBa aebr wahracheinlich angesehen wird), über 8«bB*a Ibfabigaag 
anai Geaatsgeber and die Grondsige seiner Verfassung sagt, kana aar 
geblit werden. Far die Fortsetsnng der Unteraaebang erlauben v, \r aaa, 
da er 8. 43 aagi: ^daa demokratische Princip war aacb Selon'« Gesetzen 
b der Volkaearaammlong and dea Volksgerichten Tertreten**, ihn auf die 
Ton Bergk aageregte Controverae aufmerksam co machen, ob das Institut 
der Heliasten wirklich schon von Solon eingeführt word< n sei (s. NJbb. 
Bd. L. S. 428). Wir «cheiden von dem Hrn. Verf. mit aufrichtiger Ach- 
tung und wünschen nichts mehr, als das« unsere Bemerkungen ihm nicht 
ganx jeder Beacbtaag uawerth ertcbebea mögen« [D,] 
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Almniiis et Bxtnuim qaoiidaiii Grimeiwibiift 

S. 

Qoot «▼idMine eitpectttüt el Tidere desiderattii die« sol* 
lemaei el illintm adventaDt et prope Jam adtnnt. Nam proxlmo 
menae Septembr! per Iridnum contlAniim , diebua X.V. XVI. XVII.^ 
aacra aaeculaifa lertia Moldani nostri ea , qua par eat^ piettte cae- 
rimoniaciiie agfentur. ^ae cum his litteria taidiciiiiua , voe omne« 
ae alngulo«, qui memoriani tenporis hia exactl cum jactiDditete 
rccelitia« ul laetitsitnos lllos dies nobtocuai eancelebrare eoruoiqiie 
aoltemtlitali praeaenlb veatra spleodorem afferre velitia, et noatro 
el collegarum nomtne rogamiis et observanter in?if;)m!is. Adeste 
igitur frequentes et nobtscum \ota concipite pro Moldani nostri 
incolumitate et incremeutia atque ita nofi aaecuil feliaitatent aa- 
goramini. 

Quo frequeotioreni autetn TCstrum conTentum et esse cupimua 
et forc praevidemus, eo ploris cum nostra tum vero etiam ¥estra 
fpsoriiiD iiiterest, ut quam primum cogiiitum habeamus festos illos 
dies nobiscum concelebrantium numerum: quum ita tantum 6eri 
possit, ut et hospitiom vobis comparetar et apparate convivemini. 
Qiiapropter vos omnes ac singufos, qui dies festos illos obire para- 
tia, etiam atque etiam rogatoä volumus, ut ante diem X. luensia 
Au^usti nomiria vei upud ilennigiuro, IGtam et coii8ii1em 6ri« 
meuäeni, vcl apud LorenziuiD, Prof., proüieamini. Quo facto 
per litteras ad nnumquemque vestrum siogillatim a nohU dataa 
aignificabitur , qui reniai aollemninni praefioitua ait ordo. 

U. ex Illii^tr! apiul Grimam Motdaao 
d. IV. iQ. Jülii MDCCGU 

Eduard. fTunderuSy Rect. et Pro! I. Loreuzius ^ Prof. II. 
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KritiBche Beartlieilaiigen. 



Ueber die neuesten Funde auf dem Gebiete der griedii- 

flchen LKteratur. / 

Catalogue des Manuserits Grea de la biblioth^que de CEBCurial, 
Par E. Miller, Paris. Imprim^ par aalorisation du gouvernemenl 
k rimprimerie Nationale. MDCCCXLVIII. (Benjamin Pnprat, 
Jibrair< , rue du CiotUo Saiat-B^oity Ni. 7.) XXXI and 662 & 
io gross (^oart, -i . ■ ^ 

Noch umf«n|;reicher und in mancher Himicht ?ieUelclil teUitt 
noch bedeutender fol das andere Bnaerpt, welchea die «m dem 
Turiner t3odes Mber sehen l>eicannl g ewerdenen Bicerpte ans 
der Biegiapliie des Kaisers Augustus, die In den Titel «sei dpcri^g 
mmla% der CentUnIfailschen Sammlung anfg euemmen waren, 
geurlfsemawen fsrtselst, jedenfalls den Cmfang dar bisher be- 
keunt gewerdenen Brachstöcbe dieser Biographie bedeutend er* 
wellerl und die Vermutbung bestirben mag, dass diese Biegraphie, 
urabiacheinlich eben so sehr wegen Ihres eratoriichen , als wogen 
ihres panegyriaehen Charaktera« gmaenthella In die vmehledenen 
Titel der Conrtantlnlselien Sammlung aufgenommen war; denn 
daa graaae neu gewonnene Stuck gehörte deni Titel m$q\ imßovlav 
an : nnd so mag In andre ^ als die beiden oben erwihnten Titel 
such Anderes übergegangen sein: wcathalb wir hier gerade die 
Heffnung nicht aufgeben wollen, noch weitere Reste dieser Le- 
bensBchilderung des Augnstus zu entdecken. Zwar ist dieses Werk 
des Nicolaus, des freilich bisher nur aus dem Einen Excerpt der 
Turiner Handschrii't bekannt war, schon von Hugo Grotius als ein 
Werk von einem mehr declamatorischen oder, wenn men selbst will, 
paranetisch-pädagogischen Charakter, und nicht al^i ein reiu histo- 
rlsohes beaeiohnel worden, obwohl iNichta darin gerade vor)^«m^ 

22* 
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wai mit der ulerwcittf om fteltnoteii hfatoriidieii TnUHüm I 
Wiflertprucll steh«. E^ger (Eximeo eritique des htstorieas m- 
eleiit de le vfe et da rhgn» d*Au^fte p. 104 C) will gar ät 
Schrift dee Nkokttt Ar eine Art voo NaehbUdeaf der Xetiophtt- 
teltehen Cyrepidie tnteheD und aeinlt in du Gebiet dea Mto- 
rltdi-phllotopliischeii RoMse verweilen: eine Amlelit« die to' 
Inhalt der nen eufj^efondenen Bruchetfteke gendes« widerleg 
und die auch In der Auftdirlft dea bidier bekannten Stiekee «p 
t^g KaloaQog iymy^, welche %ger mti der Xenophottteiachci 
M6qI Kvqov MtitdUag inaamnienlillt, nicht den geringateii Airibaib' 
pnnl(t gewinnt. Indem dieae AnlSMdirift nach dem Inhalt dea&- 
cerpte von dem, der das Excerpt Teranataltete, geaetat wnvd, afck 
aber der ntbpirflngUahe Titel dea ■aeha la^ weither vi«liiieiir ßioi 
Kal6aQog lautete, wie ana den Schlnaawerten der beiden jetntk» 
kannten Excerpte her?ergelit; am SehloM dea Bseerpta der Ti- 
riner Handschrift helaat ea: %iXog t^g t^tOQiag Nmalelov At 

am Scbiuaa des Excerpts der JBaonrialhandaehrift: Tilog «ow ßiov 
Kaiöagos aal xr^q NmoXuov ^unM^Kfpfov 6vyyQap^. In beNa 
Tüeki der C nnaN i tH niiti Ün aatoninair bÜdeien din Sx^arpiaan 
dem Leben dea AngaaAna den Sehlnaa» der aaa almnitMdifi 
Schriften des Nicolaon gemaehtatt und unter dIeae Ulel ^bmebici 
Sxcerpte. Wir sehen nnn ans den bekloi.Jetat beioannt gen«^ 
denen Stücken dieser Lebenageachichte , daaa tie rein hlaterhtt 
war, wenn auch gleich das rhetorische Elmneat, daa alle hhföri 
sehen Erzeugnisse jener Periode durchdringt, aelnen Einflnaa aaeh 
hier ausgeübt liatte , und insbesondere- MlMlana bei aeinui per- 
abttüdieti, freundlichen Verlialtttlnen zn dem Eaiaer Angml «i 
aehiem Aufenthalt in Rem, wo er vielleicht gar dieee Biographie 
In den späteren Jahren »efnes Miena nIedergeschridbNiii- hna, mi 
wenigaten die Absicht haben kennte, durch aehNfSÄfift gMlmn^ 
massen eine Anklage des Augoalua and der Ten ibm, n» in dm 
Besitz der Alleinherrschaft zu gefsngen , angewandten stwaH 
samen Mittel zu geben, wohl aber daranf denken mechCn, dmdl 
eine umfassende l>arsteilung der das Leben des Angnalnn, boaua 
ders in der frnh^ren Periede, berüfirenden Eraifgalase, fnab liw 
dere der Art and Weise, wie «r num Alleinhemeher Menm ff^ 
■worden, seinen Herrn und Gönner selbst gewissermaaaen «wraiM» 
fertigen nnd der Nachwelt als den le^thnen HemeiMr Rmai, 
den gesettifchen Nachfolger Casars u.-a. f . datnaliellea« eeine var> 
schiedenen Massnahmen und fiberhanpt daa game'Ten AtiMM 
beobachtete Verfahren als ein eben so billiges und mildes,, wie 
gerechtes und natürliches darausteilen, fia whd dabei dnm dai^ 
austeilenden iiiVeigülssen keine Gewalt engethans ein werden nach 
nicht gerade entstellt, wohl aber ao dargaataHtv dass ein Üf An- 
giistns wohlthätiger Eindruck daraus herveff^ nnd Allee dw* 
jeaige ferngehalten ttt| waa dieaen aüren edergar nn eina# animir 
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AiisirTit fnhrrn könnte. In derselhen Weise wird auch bei Ct9»r 
verlalirt II : denn mit diesem hat es bei weitem der grösste Theil 
dG8 aiir^efiindpnen Bnichstiickes zu t!nni , auf dessen Inhalt wir 
ctwa8 iiaf»er eingehen wollen, um daraus zu er\vei§en, wie aller- 
dings unsere bisherige Kunde iiher das Vcrlialtoii des Aiignstua 
Icurz war, wie alshald mcl» dem Tode Casars,, namentlich aber da«, 
! was wir Vlber die F]nts(ehiing der gegen Cäsar gebildeten Ver- 
Bchwörun^: und die in Folj^c dessen eingetretene F>iuorduH^ Tä- 
I sar's w iissten, wesentlich i rweitert wird nnd eine Reihe von neuen 
I Ij^reignissen, die in den uns bisher zugänglichen Quellen der laiei- 
niselicn und griechischen üe§chichtschreihcr entweder gar nicht 
; oder pmnz kurz berührt sind ^ zu unserer Kunde gelangt, und zur 
1 Aufklärung dieser wichtigen Ereignisse, so wie zur Vervolfstandi- 
I gtinir des bisher darüber Bekanntgewordenen . nicht wenig beiträgt 
i lind zu«r]oich hinreichend zeigt, dass wir in dieser Biographie dea 
I Augustns nirbls weni^i^er als einen bloaaen Roman vor uns haben 

In sie b en z ehn, nicht gerade kleine Abschnitte erscheint 
I das neu gefundene Excerpt bei Müller abgetheilt; sie bilden 
§ XVI —XXXI desGesammtresteg der Lebensschilderung des Au- 
I giistus und scheinen^ mit wenig Ausnahmen oder vielmehr Aus- 
lassungen, ziemlich wörtlich abgeschrieben zu ^ein: dass eiir/eine 
"Worte, ja vielleicht auch einzelne Sätze, hier oder da aH?igeiaMen, 
wird bei der im Ganzen nicht besonders correcten und genauen 
Schreibweise des Excerptors oder seines Copisten wohl weniger 
auffallen, da C8 Isanrn anders sich erwarten lies«: gleich in dem 
ersten Abschnitt l)ieteu sich dazu Belege, von denen wir Einiges 
, anfiihren wollen. Einzelne Versehen des Copisten sind von Hrn« 
Mijller mein fach berichtigt worden: wir würden dazu eine Mach^ 
lese liefern können, wie sie auch unlängst Dübuer zu diesen aus 
der Escurialhandschrift pnblicirten Fragmenten des Nicolaus im 
Anhang zu seiner Ausgabe des Himcrius, vor dem Texte des letztem 
pag, XXIV sqq gegeben hat, wollen aber bei dem grossen Raum, 
den wir bereitb in Anspruch genommen haben, nur ein paar Fälle 
berühren, nicht etwa des Tadels wegen, sondern uro dem Heraus- 
geber, welcher der Herausgabe dieser Fragmente so gr()>se 8or^- 
^It gewidmet hat , damit ein Zeichen uii^erer TbeiloaUme und 
Dankbarkeit zu geben. 

§. XVI -XVHl, aUo die drei enien Abaclwitte, be&cbäftlgeu ^ 



*) Eine ae«a Angabe dieaer Fffigaenie acheinl In Iblgendar, bis 
jetzt ons blos naob dam Tital ans dar BibliographU 4» k France Nr. 17, 
p. 211 bekanaUn 8bbrlfi eathakan an seioi Nioolas d^ Danas* Vie 
de C46ar. Eragment r^ceinroent d^caaaeft aipnbliö pourja premi^ füia 
en 1849. NooTelle edition. Par N. P i c c o I os , D. Bf, accompagnte d'nne 
iradoction fran9aise par M. A. D. ei aaitie d*ob«arTatiiHia Sur tofts las 
fragments dnm^eaateur. A Paris (I8i0)okez F. Didot^ ri|aJae<ib56ui8To. 



Digitized by G( 



■ich mit dem jaulen An^nstiis; die Erzählung beginnt mit der, 
Punkte, wo Ilm zn Apollonia *) die Nachriclit von <lcm Xode de 
CIsar ereilt, so wie Her Brief der Mutter, welclie ihn eilends 
sich nach Rom ziirtickrui't Es fol^t nun die Darsteil iiiig der 
darüber gepflogenen ßerathnngcn, dann die Abreise des Ang^ustüi 
nach Ttniien, f5eine Ankunft daselbst iiiid die dann weiter ^epflo 
Irenen Bcrailiungen, bis zur Abreise von Brundisium nach Rom 
IVicht ganz deutlich erscheinen die allcrdijigs ans dem Ziisammciiv 
)iang herausgerissenen Anfangsworte: ori 6 l iog KaiöaQ tgltof l 
aycov iv ty^Paift-f] firjva hrav^oT Xoinov TcageJiBÖtjfisi ^ijkovfiBvo^ 
Igsv vTTo Tc5v i^Xixcav xal cpl/.cjv^ ^aviiaj^Ofiivog dh vxo xav ir 
nöksi 7tdTTai% i7taivo-L\uEi>og V7t6 t<ovnctid^vrc5v. Tbtuqtq 
d$ ftfjvl TqKBV hK T^g naxQiÖo^ fi8^q)&8ig vno xfig ßrjtgög cSg cemov 
djtiXtvd^eQog x. r. A. Hier kann kv Pf^t*\i unmöglich rkhik 
sein, da Ängtist in Apnllonia, nicht in Rom, schon drei Monate 
weilte; was ancli der Herausgeber gefühlt zn haben scheint, da er i 
lateinisch öbersetzt : Caesar junior me/ise tertio inde a quo Romoi | 
versabatur huc (Apolloniam) profectus est, ubi comraoranteoi \ 
aemulabantnr aeqiiales et amici, adoiirabantur orbis cives unirersi, 
laudabant magistri.^^ Aber diesen Sinn (mense tertio, inde aquo 
Komae versabatur etc.) wird schwerlich Jemand den griechlscliea 
Worten, wie wir sie oben mltgetheüt, entsprechend finden. Schon 
das folgende rstagtcj dh firjvl leigt, dass von einem drciraonat- 
liehen Aufenthalt zu Apollonia, nicht zu Rom, hier die Rede isl, I 
iiberhaupt der Sinn der ganzen Stelle kein anderer sein J^ann, als \ 
der: dass der junge Cäsar schon seit drei ^lonaten hier (d. i. ie 
Apollonia) geweilt, beliebt und bewundert von Allen u. 8. w., mid 1 
da88 irn vierten Monat seines dortigen Aufenthalts pii^tslich der | 
Ton der Mutter aus Rom mit der JNaehricht von Cäsar's Ermor- 
dung abgesandte Eilbote bei ihm eingetroifen. Wir halten daher 
iv tij ^Poifi'^ für ein fremdartiges, hierher nicht gehöriges Ein- 
schiebsel, das entweder ganz wegsulassen oder jedenfalls doch in 
eckige Klammern eiususchlieasen ist. Auch Xomov^ das in der 
Handschrift über der Zeile geschrieben ist, will uns verdächtig er- 
scheinen; vielleicht gehört es anderswo hin und it^t an einer andern 
Stelle einzuschalten, tvtav&olj was hierdurch huc (Apolloniaro) 
übersetzt ibt, nehmen wir lieber in dem Sinuc von hic^ also wie 
ivtav^a^ mit dem e^ ja öfters verwechselt wird (vgl. nur Jacobs 
zu Aelian Nat. Aniraal. I 45, p. 39), eben so wie an andern Orten , 
Ivtav&a in dcju Sinne von ivrav^or gebraucht wird (vergl. G. J. 
Bekker Specim. Philostrat p 77 ff ). Und dieses kvtav&oi AiV, 
hier, kann nur auf die Stadt Apollonia bezogen werden, die in 
den vorhergehenden Worten, welche die Reise des Augustus daiiia 
meldeten, jedenfalls geuauat war. Aber wie darauf der.H«nHis- 

^) Ueber des jungen Augustus Aufenthalt zu Apollonia 8. WeicliMt 
hup. Caesar. Augu&t. celi«^^. pag. 21 ae^« 
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^i^ritn Schltiss ziehen will, lüMlaas habe zu der Zeil, lif wel- 
cher er das Leben des Au^iistns geschrieben , in Apollonia sieh 
Mfgehalten, Teitnögen wir in der That nicht abiiiaelieii : denn dat« ^ 
berechtigt ans hier Nichts. SehKesslich bemerken wir Mcb, dast 
^icolans hier mit Appian fci so weit in einen Widerspruch trlti^ 
nU dieser die Ankunft jenes Eilboten von Rom, welche Micolant 
In den vierten Monat aetit, in den sechsten stellt. Und diese 
«rscheint fast als richtiger, wenn Angnstns sn Ende des Octobers 
des vorhergehenden Jahres (709) , wie man gewöhnlich annimnity 
nach Apollonia sich begab, und der nach Cäsar's Ermordung abge« , 
sendete Eilbote erst Ende Marz oder Anfang April des folgenden 
Jahrs in Apollonia anlangte. Im andern Falle blieben nor die 
Monate Deceraber, Jannar und Februar für den Aufenthalt 
des Augustus zu Apollonia übrig: im März 710 musste er dsM 
noch die Nachricht von der Ermordung des Cäsar erhalten haben: 
Etwas aufgefallen scheint uns an der Stelle^ welche, nachdem 
der Inlialt der Nachrichten des von Rom entsendeten Boten (nnd 
zwar im Accusativ mit dem Infinitiv) angegeben ist, also fortfahrt: 
ravta axovöavtfg ^ Iv noXlcö ^^oQvßc) ijöar, fiiXXovrsg o6ov 
ovncy ÖELTtvrjötiv. Hier fehlt das Subject, zu dessen Ergänzung 
nuch im Vorhergehenden sich durchaus Nichts bietet. Auch der 
Mangel irgend einer Partikel nach ravta ist, wenn wir es auch 
mit dem so entstandenen Hiatus nicht so genau nehmen wollen, 
fühlbar. Wir Tcrmothen daher, dass hier Etwas ausgefallen und 
es ursprönglich wohl gcheissen : ravza d'ol(plXoi oder ol nsgl 
avrov (XKOvoavtfg x. t. A. — Etwas weiter unten bei den Bera- 
thungen der Freunde des Angustus über das, was unverweilt zu 
thun sei , wird aucli die Ansicht derer erwähnt , welche der Mei- 
nung waren ^ Augustus solle das in Macedonien zum Kriegszug 
wider die Parther gerüstete Heer nach Rom führen, um dort an 
den Mordern des Cäsar Rache zu nehmen; vndQisiv^ fährt dann 
die Darstellung fort, Öh xal tovg ötgattcotagvn evvoiag tijg ngög 
ixtlvov toig ai^ofiBvoig. Der Herausgeber hat dx^Oftiv o i g ver- 
wandelt in dx^o^i8v ovg und nach rolg ein Sternchen als An- 
deutung irgend einer LVjcke gesetzt, nisi, wird in der Note hinzu- 
gesetzt, scribcndura rovTOig ; eben so hat er vTcaQXBLV in vndg^siv 
verwandelt: wir glauben, dass diese Aenderung nicht nothwendig 
war; tolg dx&ofiivoig bietet freilich keinen rechten Sinn; ist 
ix^onivovg^ wie der Herausgeber corrigirt, die richtige Lesart, 
so kann tolg nicht richtig sein; wir möchten daher statt tolg 
ffX^Ojusrofcg lieber vermutben üöayofiivovg: adesse quoque mi- 
IÜ€8 a benevolentia erga itlum (Caesarem) duetos. Indessen 
diese Ansicht drang nicht durch : ovx Ixpaxsi ovv r^bs rj yvcjfirj. 
Und nun folgt ohne Weiteres: Tincagol tb ^öte^aiKalöagi ütgoö- 
«Öoxov T£ ot aal Jcavteg dnrjXavov tijg zw^^g, sXg rs dgxdg xal 
«Xovtov vn* avtov Tcgorjyfiivoi x. t. K. Der Herausgeber ver- 
mutheti es sei vor diesen Worten eiwss ausgefallen. Wir glauben 
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jkaum. Denn en wird hier ein weiterer Orund nach bei^efo^t« 
wariitn rnan gjlaiihte von jener ersten Ansiclit abheilen 211 mtissen : 
die von Cäsar mit Wolilttiaten wäJirend 8eiiieH Lebens Ueberhäiiften, 
so dachte man, wiirden »dion von reihst als dessen Rächer auf- 
treten. Wenn nun Hr. MiiMer rc nach jiQOöBÖoxcav weglässt und 
ubersetst VUoresque Caesoris fore esspeefabant eos omneH ^ qtii 
vitentis adhuc fnifhüTttiu Jorluna^ 80 wollen wir diese l^eber- 
fietzung, weil sie den Sinn richtig wiedergiel>t, nicht tadeln, wun- 
dern im» aber, dats der Ileraii8geher übersah, dass es dann jeden- 
faiis itn Texte iKpo0dox CD 1^ r o heissen muH&tc: und dies» wird wohl 
unbedenklich hier in den Text zu setzen sein. Die Form dnrj- 
Xttvov wollen wir nicht ändern ; sie ist die bei späteren Schrift- 
stellern vorkommende und kann, auch wenn wir sie dem iNicolaus 
selbst nicht beilegen wollten^ auch eben so gut Ton dem Excerptor 
oder Ton den Abschreiber herrühren. Eben so wenig nehmen 
wir Anstots in 4er VerbMuag von äv mit dem OpMtiv in 
alebnld folfcntai Worten: MQmumnf dmi iÖixii \^^löa^ 

soiijfoaftTe yvdfiijg, Bs ist feiler ein gans iluilieiier ipptif 
wie W PlntMh VH; FJanln. €ap. 20, welehe Stelle fleld s«r#^ 
irissei. €b|i. X., fsg, 372 seq. g««t riditif erliutert list JRir 
wollen diese KtilVk. des Binielnen mUkt weiter lorlaetsen nnd pnr 
in Besng auf den Inhalt neeli bemerken , wie dieser fanse erflif 
AbeehnlAt di^enllieh eine weitere imddelailllrle AusfUhrung, gf^ 
wlssermassen elM» CeMentar in dem bildet, was Suetonfu« 
Vit. Oelsvinn. 8 etft: ,,Utqiie prinram occisnm cum (Caessrem) her 
redemqae se eemperit, diu oimelslaB^ an proximas iegiones implf^ 
rtrct, id qiiidero eonaiiii ut praeceps immaturumqiie omisit.^^ 

Im niflhsten Abschnitt (§. XVli) wird die Abreise des jungen 
Augustua von Apollonia erzählt; es werden die Beweise der An^ 
hän^liehkeit der Bewohner dieser Stadt an die Person des Auguatas 
dariiclcpt, welcher ihnorj dari'ir dankte nnd Kpiiter, als er in den 
Besitz der Herrsehatt gelangt war, ifuien dntiir, wie es hier heilst 
^^iXBv&Bgiav xal drsXBicrv'-^ und nndere Gaben verlieh. Lnfer 
Thranen begleitete das Volk den scheidenden .luni^lin^, voll ¥on 
Bewunderung über sein wohlgesittete» und anständiges IJenchmen 
(t6 tf] itaQBWidrjula xo^fiiov jcat 6(ä(poov) wH!irend «eines Auf- 
enthalts in der Stadt, und sn^lelch von Mitleid iibcr Ncin Schicksal 
bewegt. (Mao sieht 8chon daraus, in weichem Sinne Nicolaua seine 
Biographie des Augustus schrieb.) Viele Officiere und Soldaten 
des ileeres , die zu ihm kamen und ihre Dienste wider Cäsar s 
Mörder anboten, entliess er gnädig mit der Bitte, noch zu warten^ 
lind 80 eilt er dann inmitten eines {gefahrvollen Sturmes über die 
See nach den italischen Küsten und landet bei einem calabresischen 
Berfe Lnpis (das auch Appian Bell. Clv. III. 10 angiebt). Hier 
ttüH er Lnote, diu in Rom dem Leichenbegängniss Casars bcige^^ 
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wohnt, und erhilt von ihnen nSbm Kachncht nber die Vorfalle, 
welche dasselbe be^leiCeleo, so wie Miii 4^ Michricht von seiner 
eigenen Einselzan^ an Sohnes Stelle in Gim'* Testament, nebst 
drei Viertel des gesammten Vermö^ns, während der Rest sur 
Veriheilnnir unter daa Volk besttoMit aei. Augiistos, so fährt die 
Ersihlung Cap. XVIII fort, fallt is Tbrtefn «od aehwm Trauer ; 
«r «ilt mrab BrnuMum, w«hia er firiUitr ynm kfdMmmmMk m 
WMidM ftaflhMl bitte^ wiU «r 4nm Ott wm FaMav hop t farfl 
glftiibt«5 WM i^Mh ültbMor FaU w«r. Hier irilllt Iki Maf 
4er Mttitsr, 4ie ilm Mnfmi ctmckt, ufoe Bote Aach Em m 
b«tehl«aiiigen , wÜmmI 4er BtMmter «Ibe» Mdor» BelmibeB 
iUi »itf Vorrteltlriltb «Ul a<lbai<iegilwidiaflCBaMPe mmmloMm 
mhimUh, ladMaep Augnatna, «e athr er eeeb Tea deia penS»- 
IMiea WeblweUeii der sSleffetara ftbenweg i war, tanUi iiak imh 
Hiebt eelaehllcRMn df iae» Ealli w folfee end ie dieftliUe der 
Friretlebeae aldi eurftaiiiiwieh— s er fihhe te sidberli— dieii8bwi 
BeüiflMNMH end erii Ml darie diveii die fiwdga fftining dee 
Vefte« beatirbl: er blak aieli Ar 4ca legitlaM AaeMMger Giiar'ay 
der ihn eo Behaaa BlatI aa g a a ew aw a» dieaea an ridMo» aei dahat» 
anch teiae bellige PilaM (dte «rieebiaalM Werte aM baaa fa iii 
naad: MtA yäg ^vea» mtA woftm rdgagxäg ada^ mpp^^ 
»$$9^ äyH0wu wav ftuHm S^n $m vtf «cdfod Milaoii (aali mU 
iMfaaea bmimnß) mmAu^ußh^* mAti hmM^ßk^tmt wk^wa^ 
T»|t€D^i7eirsreft«vafliamev9im«d4^«flBw cfcwidftif uftöeaiaoif).- 
8a aiaMil AngvalM aaf die BBle der Matter ead dee Belli de« 
FrenodedeaNaaieaGiaar'a aad dlafiahaacbaftani aad dieia, aetet 
der yieablscbe We«fapbMaaa« war liriha, wie lir dia faaaa 
Weh, der Aalbiig allea Chdea (off^ ^foMr)) mm wMim aber 
fSr eebi Vatedead and lir daa gea ea aite tMaaha Vett E b dieae» 
«aae aua trilfl der Jaage CÜaer eMdld die ailblgea Verbell« 
raagea iaBeaag aaf daa la Miea dea h a wider die PartbH* goriatete 
Heer« wie biaafebtUeb der aaa Aaiea ao beeebaffenden Geldadtialr 
dea Betb der Freaade, die bi teilen angeakdaiisa VeHffaaai 
CStei^a, »elebe lir Ibiea Mhereii Feidbemi g re a ie Sbiaeifmig' 
w4 AnlkfiagUdlkeit baltea, die aie weM auch auf deaaen Sohn ab 
Heeremlifiar bbeftfagen würden, su den Waffen zu raffaa , lehnte 
er ab, ala aech au fnUiaeitig, und ao maebte er aieb^ deei Ratlie 
der Slterea and kiiferan Freunde gemasa, auf den Wef aaeb Biaaii' 
«e er dea atreng gesetxlirTien Weg in d^ BeweriMOf taai die 
biUierea Blaalainiter einzuschlagen gedachte. 

8e weit reicht die Eraahlung des Nicolaus bbwiabllkb dea 
An^nsttis viVlfach ergänzend aad erweiternd daa, was Appiait 
(Bell. Ci?. III. 10. Ii) aad Aadere, meist nur kurz, darüber be- 
liclitct oder vielmehr angedeutet haben. Maa erkennt aur Genüge 
eaa deai« waa wir hier , mit Uebergehnng alica l^eteils. Im Allge- 
meinen daraaa aag eführt haben, den Standpunkt dea Grieabea>, der 
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wfll) MÜtt Tme la geben benriUii Ist, dwr <AMh fkVmfl tdac Ab- 
geht, den Aogttttnt in reditfertigenf n YerfaerrKdien, alt den le* 
gNfnen Hcmeher Rem dirtattellen, kond giebt und Allee MM 
■wältig vermeidet eder umgeht, wts auf seinen Helden ein nach- 
tMlfget Licht werfen könnte. Binige, jedoch, wie es acheint, nicht 
Ibedentende Lücken sind im Texte an mebteren Stellen bemerklieb, 
ohne dasa jedeeh der Sinn im Ganzen und wesentlich darunter 
leidet; mehrere geringere Verderbniaee find , wie in den früheren 
Abschnitten, so auch hier, theilweiae Ton dem Herausgeber berich- 
tigt; deas jedoch die Texteskritik damit nicht abgeschlossen ist, 
mag aus der Probe, die wir eben bei dem vorhergehenden Ab- 
fchnittgcgeben haben, zurGenn^e ersichtlich sein, ziiroaldawirkaun:! 
Hoffnung haben, noch eine andere llandschritt zu gewinnen, welche 
dtteee Bruchstücke in einer minder verdorbenen Gestalt uns brächte« 

Nach dieser Mrzahluti^ pellt Nicolaus Über zu einer ausfiihr- 
Ucheren Erörtermi«^ über den Ursprung der Verschwörnn;^;, die 
gegen Cäsar's Lehen sich bildete, so wie über die Ausführung. Er 
will zeigen, wie iiitd wozu (xorO^ ort lycvfro xal öncjg) dieselbe 
entstanden^ er wiU die Ursachen angeben, welche dieselbe her- 
vorgerufen und zum Auabruch gebracht: dann aber will er zeigen, 
wie der andere Cäsar, d. i. Augustes, um dessen willen er in diese 
Darstellung eingehe (ov tvtKu odt 6 koyog Sourjzai)^ zur Herr- 
schait gcldugt, an Ciisar^s Stelle getreten und was er im Krieg^ und 
im Frieden ausgeführt. Der letztere Thcii der so angekündigten 
Darstellung fehlt; der andere Theil, der die Verschworung und 
£nnerdnng Cisar's, tn wie die dmnf nunidiat folgenden Breig- 
sitae teUldert, ist Tellitindig Terhenden nnd fordert nm so mehr 
■n einer Prifung und Wiirdigung dee faihilt« nnf , je weniger wir 
eigeotHeh dieae wichtigen Kreignime im Mrlnneloen nttier tut den 
Wtiier luganglichen Quellen kennen. 

Die Zthl der Verechworenen teil, to glebt Nienhnt tn, enf 
mebr a|t t ebtiig (imkQ %) tlek beltnfen heben; neeb Snetenlat, 
4em Butrepiut nnd Orotiua nacbtebrelben , wiren et nlebt melir 
als s e c helg geweten (t. Vit. Caettr. 80 und dttelbtt Gtntnbonui); 
nia die Häupter werden bezeichnet Decimut Brntnji, einer 
der nächsten Freunde Cäatr*t(9Uog lg xa (idliöra ^vKalöagog)^ 
C. Casaint und M. Brntnt, der demals bei dem rdmiMbea 
Velke betendert in Anteben gestanden (ovSsvog ^ttov naga 
*pG}iialoi$ füTt httuvoAiuvog) ; die übrigen Theilnehmer der Ver- 
schwörung werden nun zwar nicht mit Namen elnteln enfgefiihrt) 
to dass in dieser Hinaicht keine Erweiterung oder VerfoUttin- 
dignng der frithcr von Casanhontis a. a. O. und neuerdings von 
Drnmann (Gesch KomslII., p. ö97 if.) verguchtenListeder einzelnen 
Theilnehmer zu erwarten steht: dagegen lässt sich Nicolaus desto 
mehr in die Bewej:^c:rnnde und Veranlassungen ein. dnrch welche 
eine so namhafte Zahl so verschiedener, auch in politischer Ge- 
thmuog sich ketnetwcga gleich ttehender Männer tu einem solchen 
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f emdiiiiiMtt Attmital Tcrciiilgt wiri. V«ii icn dbfln gMtonM 

drei Hiupicm der Vcnehwöriing heiMt et, sie tdc« fefim frilier 
€aMr*s Gegner gewesen und auf Seiten des Ponpejua ^e^endesi 
sie liiUen auch nach Becodigeog des Kriegee, o&woii] von Caaer 
freundlich bebandelt, den inneren Unmutli ^egen Otear nicht 
überwinden vermocht und dessen Milde und Gute telbst misa*^ 
braucht, um ihre Fläne im Gebeinen desto besser zti Bchmieden, 
Bei Andern weitete die Hoffnung vor, nach Beseitigung Casar*a 
selbst an defiseo Stelle in die Herrschaft zu treten, bei Andern dee 
Gefühl des liasf^es wegen der in den vorhergehenden Kämpfen er- 
littenen grossen Verluste und des Todes so mancher ihrer Ange- 
hörigen, wenn sie auch glelcli ihren Hass verbar/jen irnd da^e^en 
den Hass wider das Tyratineiiüinm^ so wie da^ Verlmi^cn nacti der 
Republik (nachdem xat IcSovofjiiavnoXtTBvto^ai, wie INirolaiis 8ich 
ausdrückt) vorschützten, bei Andern geschah es aus ver8citiedenen 
sufalHgen Ursachen; selbst Privatverhältnisse und Privatfreund- 
Schaft führten Manche den Verschworenen zu und vermehrten die 
Zahl dcrselhen. Andere Hessen sich durch das Ansehen derer, 
die an die Spitze des Unternehmens sich gestellt hatten, bewegen^ 
zumal da äie wirklich einer Einzelherrschaft aus repnlilikanisiher 
Gesinnung abhold waren, wenn sie auch gleich für ^ich allein den 
Versuch einer Wiederherstellung der Ilcpublik nicht gewagt haben 
würden; das Ansehen des Geschlechtes des Brutus und die EriiH 
nernng an die von diesem Geschlecht ausgegangene Befreiung des 
Vaterlandes von der Despolie dea Tarqninint trug gieicliiBlls daa 
Ihrige daau bei. Aoch befanden aicli einige IMere Aahinf er 
Ciaar^s daranter, welelie nnwinig waren« manelie Ten denen, die 
einst im Kampfe Ihnen gegenfiber gestanden nnd ven Clsar In Um 
frühere Stellung wieder eiogesetat worden waren, in gleichem Rang 
und Ansehen, wie aie aelbat, bei Cisar sn finden. VnA selbst din 
▼on Cisar auf diese Weise Amneatirten tragen docli in ihren 
Hersen kein inneres Woblwolleu für ihn ^ da der Gedanke an daa, 
was sie Alles verloren, das Gefühl des Dankes wider den Reiter 
fiberwog; ja; selbst der Gedanke, dem Cäsar, ihrem Feinde und 
Gegner, ihre Rettung su verdanken, Hess ein Gefühl des UnwiU 
leus stets in ihnen zurück. Andere glaubten aicli aurück gesetzt. 
Andere, von Casar bescbenlit, nahmen selbst diess empfindlich auf, 
als ein Zeichen seiner Allmacht und Alleinherrschaft, wahrend 
hinwiederum ein gewisses stolzes Benehmen, das Cäsar besonders 
gegen den Adel und die höheren Stände merken liess, die^c \on 
ilim entfremdete. So bildete sich, sagtNicolans em Schlnss seiner 
Erklärung, deren Hauptpunkte wir hier angedeutet haben, eine 
bunt zusammengesetzte Schaar von Verschworenen wider Cäsar, 
von grossen wie von geringen Männern , von Freunden wie von 
Feinden, von MiUtärs wie von Staatsmännern, alle von besonderen 
Ursachen geleitet und darum den Beschwerden der Andern wider 
Cs'sar leicht vertrauend; so dass auch , trots der grossen Zahl der 
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VffüimiraM»! ütflithe giMm MM} «wir nü taiGter Iran 
f»r »ciMT BrMNfiiig elM «iMfllMle AMcIge «ifekMaien« ator 
fn yw OTb w MtU g t ggMIdtoi leia. Von dieseni Icfsteni bericfatea 
mth mimrm a«Mfirtt«ller) bei Mmmd jedoch man eine so 
kkre AasolMindmetiufig der Beweg^Me, wm dctte» die «is- 
sdM TkaUodMMr d«r V«n€hwiviiiig gekilet wnmt^ lladen ; sie 
Mg MT Br«F«ilmfig deMen dieMii, ia Allgemeineft bei Dm- 
IBM O. GMit aagedMtet ht Der Herausgelmr bat 
•aah fai ditaw Abtalmitte einseine Fehkr aiid Vcfderbniase der 
HandvcMfl ieiMrtfgt« tm efaen lafbMfen Text an liefern , dee 
a«di dfo baigdftgte latafalaclia Uebeiaetziing gctre« wieder^eiil 
üv an einer Stelle kaanten wir uns nicht im grlaaliiaefaeii l^exfe 
■•recht fioda«) den auch die latcinlaelie Üabemtanng, offenbar 
nm einen paaaeadea Sinn in die Stelle iii bringen , auf eine Weae 
wiedergiebt, der uns den Worte» dee Origfaala keiaeaweg« esl- 
■yracbaad enicMetb Nachdeia Ton denen gelred^ war, welc^be 
eamgcfB sahen^ wom derOaade daa Siegers das als eine Gimat 
«Ule« a« liabcii , was sie als Sieger mit Leiclitigiceit hatten ge* 
Winnen können, fahrt der Text Ibvt: Kai pkv dj} Jt^aamr zd §^ 
mutmv di€cq)0Qa {jdtj ijv. tmv te övat^UMWopi'ivav ndktv h 
Idtmav (iai Cttdax ateht lAU^ tmv) fioigqi xäi» %b i^yBfnipmv tatl 
mw a»|i9g pWKiMiovfiivgtv* td pkv vn (^^^yxcctslixiMitO $lg to 
«fl^iSov ^^mwtmtmov ro Jtokißa dXovv ntA tüvg feovg iit49ovg 
l^^wifjmmi hier inbersetzt wird: „His porra Jaai difeno »Oda 
Imtiliter afftetia H aaeedelMUit, qni eipedillonum «edi faemt Tal 
gregaili vel dacam aioaere fungentes nef|ue ad honores promoTe» 
kaatar, qnerenteailU« ^aed Mio capti in veterea legiooea eoopta* 
iwatur et eadem mererentiir attpendia/* Hier aaheiot naa Bor die 
letzte Periade die Worte des Ori^itnls getreu wieder an gekea; 
der Aafaag erscheint zieailiah ^iilkühriich hier gegeben, wiewohl 
wir in aa weit dem Harattageber keinen Vorwurf maeben mochten) 
als auch wir in diesen Anfang keinen rechten Sinn zu bringen 
wi<»«rii lind hier eben so wohl ein Verderbniss dea Textes wieafna 
Lücke wahrzunehmen glauben. Wir fielen daher auf die Vermu- 
thmig, es habe ursprünglich gebeitaen ; «cet fihv tä i^ij a^tav 
djLctipoQa ndtjj^v rav 0v4wp^9V9ßivo!nf^ stdjUv Idunm ßoi^ 
OPtcöv xal t^g t<5v '^yiftovfov tifiijs finafCüUtvpÄpmfj etwa in 
dem Sinne: Selbst die Sinnesart eben derjenigen war abgeneigt, die 
als ehemalige Soldaten, die mit Cäsar gredient und rjnn wieder fn 
den Privaistand getreten, nach höheren Würden Terlangten, wah- 
rend die l'fnreihunn: der Gefangenen unter das alte Heer eben ae 
im^erti gesehen ward Die Worte to fiev werden dann auch nicht 
stehen bieiix-n können und in diesem Falle, wenn wir nicht eine 
Lücke annehmen, in welcher da» zu erwartende to dl eder etwni 
Aelinitclies vorgekommen, geradezu in ein einfaches »«l Gbergebea* 
So dürfte dor}i wenigstens ein Sinn in die Stelle koanaan^dley ae 
wie ^Lzi iau^ci, keiaea realOea l^iaii'gakiB kann. 
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Im nächsten Abschnitt fuhrt Nicolaus weiter aus, wie Cäsar, 
I al8 ein eiafaclier, gerader, in politischen Intriguen, wegcii seiner 
^ längeren Abwesenheit von Rom in Fof^c seiner Kriegszöge, uiier- 
1 fahrcner Mann (aTclovg (ov tu ii^og aal äitaiyog noXtttxifS tix'^V^ 
' dia tag exdrjiiovs öz^jaztiag), sich durch die Gegner habe tau- 
1 sehen lassen, indem er ihr Lob aus wahrer lievMiiiderun^ »einer 
I Person und niclit ans Hinterlist abgeleitet. Es werden auch noch 
' einige andere, damals über Cä'sar's Pläne zur AlJeiuhcrrschaft in 
I IJiiiUut' gehetzte Cierüchtc crviähnt, welche die Erbitterung der 
Ge^i^ner wider seifte Person noch mehr steigerten, Plane, deren 
f auch in den uns bi.slier zugänglichen Quellen, die Hr. Muller in 
I der Note nachweist, mit geringen Abweichangen Erwähnung ge- 
I scbieht; der Vorfall mit dem Diadem, das der Statue des Cäsar 
i «uf der Rednerbühue aufgesetzt ward, wird insbesondere ange- 
I führt; eben so wird weiter der auch aus anderen Quellen bekannte 
I Vorfall bei djem Feste der Luperealien , wo dem Cäsar die Krone 
ftulj^peaetei wird , die. dieser aber ablehnend in den Tempel des Ju* 
I piler CapUolinvs, unl«r dorn Bejfallf eschrei der Menge, au bringen 
I befidilt, auafilhriloh berichtet: lavier VdrföUe, welche die Ver- 
I aehweffenen hestimmtea» dieAstd^äbning Ifafea VUm&i möglichst so 
I heachleiiiilf en. A«f die Art iied Widae» wie Cäsar die grosse De* 
palaCien empfing» die ihm, Antoniue ee der Spitae, die im Senet 
I Uber die emereidealUebeiii «flecr Pereon an -erw^eedee BhMMH 
, beaelgungen gefaaatm BeaeldilSiB fiberreichte, erregte neck 
gfroaaene firbUlemvg« de Oiaer dieeet ana eUc» hftherea W&rdev* 
Ulgeni dea Seeel» «ndden §mm m ii m fienal beiMMeden^ ueler 
f eierUebem VerlritI der Xietoreii ^Mn sabeeden DepuleHoa «in 
ÜNiga de» Ebckeo Jtebrte -wid te.eebMo GeaebÜlea ferlMir, bis 
ihn einer eebMr Freon^e derwtf aeftnevlMpai naebte. Dieser svar 
euch Teo. iUdcffa (vle Applan B«|i. Civ^. IL 107; Phteieb. YU» 
Ceea. 60,. SuBtoB. C^et, 7H) b«fMitele V0rUI wfrd Mfr M|t nebr 
Genaeigkeit und Auaftthrllehlteit, ja, ween «Mm will) mM wbr 
biMier Wehdidi bcricfatet, a^ diese bei den Geoaeptfii 4ir Fall 
Ist; es wird sm SsbleHe eeeb neeb ervibet« oacb alleai de« 
ÜMche der V^eehwereaeii, die derch ellee diese ileppell erbittert 
wsrea^ aef ein^ sehlebiijBiie Qeiegeebell fewartet, ibreo Pbia gege« 
den MasD anaauinireii^ der, Qaebdsn er aas nebr als draibandeit 
Kiaiplen siegraiah itervergegaageii » Iftr mberfegbap (MiUfms) 
filt Aiidi Ja diesem Abedyiitt lladea skb. eisige Varderbelsifi 
dca TeileSf reirweleheB wir aor eise hier bcSlMB welioi ia Ist» 
geader Stelle: ^uvivttg oiSp «vtolg of imifiQvUthv9$g't4 ysyowd^ 
ztu tov$ alXovg tijg Mgig. aiwip tvei^tumlmi^ MmXt^öunß ael 
«vüoi^ ux9ÖßiiwB» Ublter iUpeiaatft : w^tf bue qmH« 
iaierssseat eeojiinill« eb esaa» iUiHa etiaia leliquie aee te Caa w r s i 
edio ioiplebent rei ^sea jam nnde reiletes^^ aad beaierttt ia der 
Notof dass er ubersetal habe, wie weaa im Teite stehe dti tS 
fifwog» weil wo jfsyevdgtels Aeaasatlr aril faM^eatofensif akbl 
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VMiniidcB werJea kiwe; 10011 Termntli«! er ätuiSvQovtBs oiir 
«e^el oder 6mmqmvtavvtts B* ol intß. oder etwM der Art. 
Seilte hier nicbt einfiicher in helfen sein, ween wir statt 0w6r- 
%99 ieten Hcifxtg otSv aitol ol iiri/kwAtiiotrrfg to yByovog 
-k t. L in den Sleoe: ffoe igUur faelmm pmm ip$i eonjiraU e^ 
dkB9tU^ el teliquot edto £ CoMormn ünpievenmi et «e ifwo« 
jimi irato9, 

lo den beiden Abschnitten §. XXIII ond XXIV wird ans nnn 
die Auftfahrung des Mordplsnes semmt den zunächst vorher statt- 
gefundenen Berathiingen und Verhandlangen in eben so einfacher, 
durch rhetorische Declamation nicht getrQbter Weise berichtet, 
mee gemeinsame Berathung simmtlicber Verschworenen, 80 wird 
ensdriicldich bemerkt, fand nicht statt: nur wenl^ Blnielne fan- 
den sich In ihren Wohnungen insgeheim dazu zusammen. In 
diesen Bernthnn^en wurden verschiedene Ansichten laut: Einige 
Bchiugen einen Ani^ritf auf der heiligen Strasse vor, die Casar oft zu 
besuchen pflegte ( ttpoiza yäg jroAAf^xtg ^x^tvi]) ^ Andere wollten 
die /Vuafiihruiig auf die Wahlen auf dem Campus Martius in der 
Weise verschieben , das« die Verschworenen sich in zwei Theile 
theilten, von denen der eine den Cäsar von dem Bruckchen herun- 
terstoasen^ der sndere dann über ihn herfallen solle; Andere wieder 
dachten an die bevorstehenden Gladiatorspiele, wo auch der An- 
blick der zu dieser That in Bereitschaft gestellten WaiTen weniger 
Verdacht erregen könnte. Die Meisten jedoch waren für eine 
Ermordung im Senate wenn Cäsar allein daselbst ^ich befände, 
und diese Ansicht gewann die Oberhand, sie wird auch in so weit 
durch den Zufall unterstützt, als Cäsar einen bestimmten Tag zu 
einer Senatsberathung anberaumt hatte. (Wir bitten Suetonius 
Vit. Caes. 80 zu vergleichen, der diess euch kurs andeutet.) Und 
•0 fanden sich denn tn diesem Tage die Verschworenen , wohlge* 
rilltet mit ollem, wes lur AnsflUirung nöthig erschien, in der 
üeHe des Pompejus mssnimen. 

Ehe Jedoch Nleolsus die Ermordonip dee Cltar eelbst. In der 
Aftf wie sie nnn erfolgte, berichtet, schickt er eine philosophisch* 
religiSse Bemerkung rorans , die wir um so weniger hier nher- 
gehen wollen, eis Nicolans gew5hnlich fftr einen Peripatetlker gOt, 
der seihst Mehrerea Ober die Philosophie des Aristoteles geschrie- 
ben (s. Buhle De librorr. Aristotelis interprett. Graecc. p. 308 If. 
T. 1 und: Nicolai Dam. de Aristotelis philos. lifirorr. reifqq. in 
Roeper Lectt. Abulpharagg. Danzig 1844. 4. p.d5 ff ). Nicolaua be- 
merkt nämlich, nachdem er der Zusammenkunft der Verschwore- 
nen in der Halle des Pompejus gedacht, ausdrücklich: damit eben 
habe die Gottheit (6 dalfi<ov) zeigen wollen, wie alles auf die* 
ler Weit^) nnbestlnd^ und dem Zu&ll nnterworiten 8el| indem 
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(•le 4«B Olm is Haot tebM Fclod«t fafUiri, on Iiier w 
4ett^ BilfbiHale himoalnkeii und sich bei dem Bilde deMen, d^ 
,er im Leben fkberwnnden, nun, aeebdem er todi lei , «bachlacblen 
EU lasaen. . Aber et bebe das Schicksal aodi mehr seine Maclil 
hht gfiM^i (löxvQOTBQov de Tt xal iq fiotp« $1 tig^ Mot^ 
rovTovg), Casars Freunde nämlich , crschrecl^t durch elnffe 
jichiimme Zeichen « halten ihn an jenem Tage abhalten wollen, in 
den Senat au gehen , eben so auch die Aerate, weil ihn ein Schwin- 
del befallen (davon spricht auch PJutarch Vit. Caea. 60); insbe- 
aondere habe aein Weib, durch einige Traume erschrecict, ihn 
durchaus nicht aus dem Hause lassen wollen, bis Brutus (es war, 
wie wir aus Plutarcb und Andern ersehen, Decimus Brutos) ihn 
wegen dieses Aberglaubenä zur Rede stellt und in ihn dringt, doch 
um diese Possen sich nicht zu kümmern und in den Senat zu ge- 
hen. Und dieser, dessen Worten Cäsar folgt, dringt zum zweiten 
Mal in ihn, aln Cäsar, vor dem Eintritte in den Senat, selbst be- 
stürzt worden war durch die schlimmen Au;£ei^en des eben toII- 
zogenen Opfers, in dem die llaruspices die Andeutung eines koro- 
mentleü Unglücks für Cäsar erkannten — tsXevTwvrfg {oi UQ^ig) 
$1 XaktniBg tax 9bc5v ogorv ^fpaöav xal nva aldötoga Iv xoig 
11^)01^ kynsKQvufiBvov ÖLOTivov ilvai. Und eben so liudeii \*ir 
auch weiter unten ^ als Calpurnia, Casars Weih, die Todesnach- 
richt erhält und hich selbst darüber Vornürfe macht , dass sie den 
Cäsar aus dem Ilausc gelassen, dff Worte beigefügt: tco ö' (dem 
Cäsar) ^öt^ iiolQu ItpBiöTi^HBi xokv KQeizzav uazd ti^v avtijg 
ihUHu (we wir «tat* Ijdti lieber eetien ^ oder doch ^ nolga, 
da der ÄrtlLel. Tor nolga nicht webl hier fehlen kann). Aua dier 
«en Slellen mochte eine atolgcbe FIrbung herrorgelien und Nl<- 
coUus hiernach ichwerlich ala reiner ArlatotelilLer oder Per|pa;|%> 
tilcer eniuaehen aein. Datinf mag ea auch vielieicht su bestehen 
sein , wenn bei Suidas dieaer Nicolaus ala ^tildtfa^og n$QiMm^ 
UMog ij (wofür Cornea not tetit) nkutmviu6g beielcbnet 
«Hrd; obwohl er in aelner Jugend» ala Mittel der Bildung « eifrig 
die jPhiioaophie dea Ariitotdes atudhrt (tijXen^ 'Agi^toMfiivt 
fiVOfLSVog ibid.) habe. 

Die Ermordung Cäaar^a wird in einer einfachen, von der biur 
her bekannten Erzählung auch im Ganzen nicht sehr abweichen» 
den Waise dargestellt. Nachdem Cäsar, der Aufforderung dea 
(Decimua) Brutui) um diese Augurien sich nicht zu kümmern (roig 
Xijgoig tovtov xatgsiv q>gd6ag)^ Geni'i^e geleistet und in den 
Senat, der sich aus Achtung von den Sitzen erhoben, eingetreten, 
habe zuerst Tnllius Cimber sich ihm genaht, wie wenn er bei Cä- 
sar lur aeinca von Cäaar loa Exä |;eachicktea firudcr eiae^ü^ 

Xtt i^TJ onoloc (IT] cüj Ttavza aatad^firiz« xai rv^^'l^ t}ttü). Statt td 
1^1}, waa allerdings nicht richtig erscheint^ hat der Herausgeber. die Ye^T 
beaMnuig Däbner*« td ip&d^e ia den Text aafgeaoinmen, -n^ ; 
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eiuleg^eii wolle, wobei er jedocli Cäsar's To^a in einer so frechen 
Weise, die etwas anderes zu verrathen scIiien *), erfasste, und 
zwar in der Absicht, den Cäsar zu verhindern aufzustehen und 
seine Hände zu gebrauchen, dass dieser seinen Unwillen darüber 
zu erkennen gab. Diegs war für die übrigen Verschworenen da^ 
Zeichen, ihre Terborgeii gehaltenen Dolche hervorzuziehen und 
iiber Cäsar herzufallen. Zuerst giebt ihm Servilius Casca einen 
Stich an der linken Schulter, etwas oberhalb des Schlüsselbeines, 
das er verfehlt hatte; Cäsar erhebt sich zur Vertheidigung; Casca 
ruft in griechischer Sprache seinen Bruder zu Hülfe, der auch 
«Isbald dem Casar daa Schwert in die Seite stösst {xatä zijg stktv 
QaQ)y nachdem kurz zuvor inch Oaaaius quer ina Gesicht eioeo 
Streich gefuhrt; Deetama Bnitas atftnt Ihn dann durch unter den 
Weichen (yno taXq kayoöi diaitictglg xaUi). Casslus Longiouo, 
der in der Eile gleichfalls einen Streich anasufahren beabsichtigt, 
fehlt und trlil die Htnd des Marcus BMas; Minncius, der auf 
gleiclic Welse dien CIsar verfehlt, verwandet den Robrius Rufua 
hl der Seite; das Gante bot dit Schaospiel eines Kampfe« tber 
CStoar dar (Itpjieöäv ts fiaxo(thoi8 hn fxvx&), ' So fSllt endiich 
Cisar unter den Streichen der Venchworenen , von denen Jeder, 
um alt Thelinehmer an der Thtt tu ersdieinen, anch dem todfen 
Urper noch einen Stl^h vefsetite^ mit fbnf nnd drein sfg 
Wanden bedeckt. Sieht man von einlfen BIntelhellen ab, wie sie 
M IhttU^en Ereignissen stets in veraehiedener Weite enihll 
«erden , «o ist diese Hnihlung von der desFIntirch (Vlt.Cben.66)i 
der ttech einige fikr aeinea Sweck passende BetenderhdteB her« 
verhebt, Im Chrnien nicht Mhr nbweflehend; eben se nndk ven Ap- 
pian Beil. Civil. II. 17. DiCi iHe Zahl der Wunden hier auf f d nf 
unddreietif angegeben wird, wlhrend die beiden genannten 
Autoren nebst Suetctdae (der noch hlnsnsetit» dam mudl dem Or- 



Werte das Tsstaa iontant ««ovalMr (aiaMi Mfaa 

Gfaibar) ^mao «4« dva^alig^ M%t ^fiwdw^ay «flm tu% t^«>tfs 
tot iäduH huilvi «t, ii jlovXotto «v/arowtw ueA t§th jfV^ai XQ^- 
si^ti was der Baraasgaber lataiafscb aa wiadargicbit „la i^tar pva- 
ptaa aaeadlt toganqae apprehandana andadna aliquid qaam pro vhn» infra 
vastaai onuina eantibienla fceera vidaliatar atqoa aletaipaAflbat Oaeaaiam, 
^aa niaiia, al vaDai, da aada aaeorgeret at aianibna oci paaaaii'* flkr 
macbaa die Warta §fymti§ Izovmt Sehiriarigkait; wfr konnan als 
aar varataban 'Von CSsary indani wir eia Mmv aiaaoballaa, «dar daab 
waolgstaoa «is In Gadaaken Uasmiahniaii, mu fralBah dann aiaaa andern 
Sinn da den k dar iatainiacb«B IMaraataung ausgedrMtan geben whd» 
etwa falgandan« prapiaa cam aaaaaaiaaet, togam apprehandebat alqna 
aanladtta qdd, cnmflle ^«i8r)inanna bitra togam tenarat, perpetrara 
▼idabatnr aoqae inpad!re '0Uain) eogitabat, d anrgoo amdbasqaa nti 
▼aHet. 
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iheil des Arsctes Antisliiis nur Eine Wunde in der ünist lödt- 
Jich gewesen) diese Zahl auf drei und zwanzi^s: herabsetzen, 
uird ini Ganzen wenig verschlagen. Von einzelnen Worten^ die 
Cäsar ia diesem Todeskampfe Einzelnen unter den Verschworenen 
zugerufen, ist nirgends in dieser Eiziihluiig die licdc; also werden 
auch die bekannten, an Brutus, wie eshdsst, gerichteten Worte 
des Cäsar xal 0v tixvov keioen Halt an Nicolaus gewinnen kön- 
nen, tondern vieliiiehr tach dordi denen Darstellung als histo- 
risch unbegründet betrachtet werden nUssen. Die Ansicht, die 
Dramann t. a. 0. in der Note 21 lo S. 731 ansgesproehen hat, 
wird durch die |^nse Darateilung^ des Nicolaas bestitig^. 

Die Best&nung« die Verwirrung der ersten Memeiite, nach 
Casar*s Ermordung bis sur Besetsnng des Capitollunis durch die 
Verschworenen} wird In einer sehr lebendigen und selbst ergrei- 
fenden Weise, dabei doch ohne alle rhetorische Schwulst oder 
Declamation , von Nicolaus geschildert) in ähnlicher Welse ist das 
gehalten , was er ikber Casar ssgt; denn es bat das Ganse eine dra- 
matische Färbung, die uns zeigen kann, dass Nicolaus, der ja auch 
in seiner Jugend mit Dramen sich versucht haben soll, nicht ohne 
ein gewisses Talent für derartige Darstellungen war. So lag 
denn, schreibt er, der schmachvoll mit B\nt besudelte (dtlgiog 
ne<pvQ}icVog ttifiati) Leichnam des Mannes da, der westwärts bis 
zu den End[>i!nktcti der Welt, zu den Britannicrn und zu dem Okea- 
nus ^cdrinjiri'ti und nacJi OsCrn t'hcii zu einem Zn«^c wider das 
Ueich der Partlier und Indier sich rüstete, um nach Unterwerfung 
dieser Völker die Ilerrsciiait aller Länder und Meere auf das 
Haupt eines Einzigen zu brln<ren: so lag er damals da, ohne daxs 
nur ein Einziger bei ihm zu bleiben oder gar den Leichnam weg- 
zuschaiieu wagte. Denn die Einen waren geflolien , Andere von 
seinen Freunden, die sich ausserhalb der Curie befanden, hielten 
sich verborgen, Andere waren verkleidet aus der Stadt aufj» Land 
entflohen. Keiner hciuer zahlreiehen Freunde war ihm zum Bei- 
stande während und nach der That erschienen; nur Sahiims Cai* 
visius und Censoriuus, die aber auch nach kurzem Wiiiertstande, 
von der Mehrzahl der Gegner uberwältigt, zur Flucht genöthigt 
wurden; Andere dachten nur an sich und ihre Rettung; Mancbeu 
wsr die Sache sogar nicht unerwünscht: soll doch Biner von diesen 
bei der Nschricht von Cisar's Ermordung nusgerufen haben: wir 
haben dem Tyrannen genug gedient (aXig tvgdwav ^tQontlas). 
Endlich fanden alch (vergl. Appian. B. C. IL 118; Suet. Caes. 82) 
drei Sdaven, welche den Leichnam auf eine Bahre legten und 
über das Forum nach Hause trugen. Bei dem Anblicke der Wun- 
den Clsar*s — des Hsnnes, den man kurz zuvor noch vde einen 
Gott verehrt hatte, lerfiel Alles in Thränen: nur Seufzer und 
Schluchsen*) vernahm man von allen Seiten, auf allen Wegen, von 

*) Es beiasi: o4i»yij vi sroU^ ßtBP» 9vnnaQtMiiur$t9 MtP 
N, Jakri, f. fkU, m, MI. od* KHt, Jilftl. M LUE, «ffl. 4. 23 
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allMi llioMni, wU dietei Wehklagen ward immer tCirUr, als mh 
dch Ciaar*! Wohnung näherte und die Frau mit ihren SolaTinnea 
herauntiirzte, jammernd und sieh aelbat beiilagend, dass aie ver- 
geblich den 'Gatten gemahnt« aeln Haus nicht su verlaaaen. Aber 
daa Schiekial, ao aehlieaat Nicolaua aeinen Bericht, war mächtiger, 
•la alle Gedanicen und Srwartangeii elnea Weibea. 

Nach dieaer Eriahlung wendet sich Nicolaus wieder den Ver- 
schworenen zu , die mit za!ilreicher bewaffneter Bedeckung rona 
Capitol herabsteigen und das Volk auaammenberufen. £itt llefee 
Schweigen herrscht in der Versammlang, die voller Spannnng und 
Erwartung die iVIaassnalinicn der Verschworenen ▼ernehmen will. 
Da tritt Marcua Brutus auf, ein Mann (setzt Nicolans hiosu) > der 
durch die in seinem ganzeu Leben bewiesene Mässigun^ eben so 
sehr wie wpf!:en seiner hohen Geburt und we^en des ihn beglei- 
tenden Hutes der Hilli^keii JntsIx^Kx) in Ehre und Ansehen stand ; 
aber die Rede, die er an das Volk richtet, ist in unserm Excerpt 
ausgelassen , wir werdeu aut den riiel tieqI ÖnjfujyoQLäv verwie- 
sen^ den wir leider nicht mehr besitzen. Auch der Erfolg der 
Hede des Lirutiis und der Eindruck, den sie auf das Volk gemacht, 
wird nicht angegeben; der nächste Abschnitt (ä. XXVII) beginnt 
mit der Bemerkung, das»» nach der Versammlung die Verschwore- 
nen auf das Cafiitolium sich zurückbegeben, um hier sich über die 
weiter zu ergreifenden Maassregeln zu berathen. Ans der Er- 
zählung lies l*lutdixh (Vit. Brut. 18), die hier theilweiie ergäa- 
aeud eiugreift, ersehen wir, dass Brutus allerdings mit gewissen 
Ehren- und Achtungsbezeigungen vom Capitol herab auf daa Fo- 
rum geleitet und auf die Rednerbühne gestellt werden; daaa auch 
bei aeinem Achtung gebietenden Auftreten die gemlachten und aar 
Erregung von Unruhen gerfiateten Volkamaaaen alch ruhig uod 
atlII verhalten ; ala jedoch nach ihm Cinna die Rednerbuhne be^ 
trat und mll Anklagen wider Casar begann, da brach der Unwille 
loa in Solianihnngen auf den Ginna; die Verachworenen fanden ea 
untar aolohen Umatanden rathlieher, auf daa Capitol wieder an- 
r&ekzokehren. 

Wie die Lage der Stadt bcachaffen war, wie die in ihr wel- 
lenden Häupter der Gegenpartei« namentlich Antoniua und Lepl- 
dua alch verhielten» welche Berathungen über die von ihnen su 
ergreifenden Maaasregeln stattfanden, und zu welchem Resultate 
diea fiihrte) davon glebt der nachate AbachnUt (§. XXVil) ehi eboD 



Mffl iv^fv oKotpvQOfikivav x. t. X. Hier bemerkt der Herausgeber su 
6t€vai: codex Gtfvo); si genuiaa vox , addenda lexicis." Wir zweifeln, 
ob ein Wort der Art je exUtirt. Es liegt nach unserra Krmessen weit 
näher, bei dem ociico der Handschrift an eine Abkürzung oder ein Ver- 
derbniss aus atsvayaog oder, was vlrlKicht noch richtiizer, atipayiut tu 
denkeu^ was wir oabedenklich in den Xext aufueiimeii würdeu. 
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m Ilm« «!• Im Bimetneii rieaiHdi f6M0 «nigeMrtci BiM( daiv 
Inf ent, mit §. XXVIIf, kehrt Nicolaus wieder zu dem jiwgen Au- - 
guatiM lorück ^ dessen Auftreten in Rom den Inhalt der flbrt|{en 
Eicerpte bildet. Der Uebergang sa dieser Enählinig itt nicht 
ganz klar; es echeint liier liliniges aiWfelesseQ zu sein, ob darch 
Schuld dessen , der die Excerpte OMciite , oder durch IVachläasif- 
keit dessen, der sie abschrieb, wagen wir kaum su entseheiilea, 
da das Eine so gut wie das Andere die Schuld tragen kann. So 
fehlt uns namentlich der ganze Bericht iiber die Reise des Aa» 
gustus von Brundisium nach Korn und sein dorfr^er Empfang 
(vergl. Appian. B. C. III. 12 ff ), ferner der Bericht über das Ver- 
hältoiss des Augustus zu stiuer 3Jiiltcr, wie zu seinem Stiefvater, 
so wie über sein erstes Verliahen. In dem Excerpt, tias wir be- 
sitzen ^ beginnt die Erzaiiliuif; mit dem Erscheinen des jungen Au- 
gustus bei dem noch von C&»nr gestifteten Feste der Venub Gc- 
iietrix (vergl. Appian. B. C. III. 28), wo ihn das Volk mit allge- 
meinem Jubel empfing; was bei Antonius eine Missstimraung lier- 
vorrief. Aber tki junge Au^misIus durchschaute bald die I^a^e 
der üiiige; er benahm sieh mit aller Klugheit gegen Antonius, ob- 
wohl es ihm bald klar ward, dass er der einsige Rächer des Cä- 
sar sei, da Antonius Alles gehen lasse und selbst die den Mördern 
crtbeiite Amnestie sieb geftUen lasse Während nun Viele an 
Augustua sich anschlössen ^ fehlte ea anch iteineswegs an solchen, 
die an Antonius and Dolabella sich hielten. Andere hielten aleh 
in der Mitte und sncbten die Feindsehafll swischcn beiden su stei- 
gern; die Häupter dieser Mittelpartei waren Publhia, Vibins, La- 
dna «nd vor allen am mdsten Cieero^). Der junge Augustua, 
der die Abrichten dieser Partei, Ilm gegen Antonins su relien, 
wohl durchschaute^ atloM aie Inawiachen nicht Ton alch* weil er 



*) Die aocb fär Nioolaus und den Standpunkt desselben lo dieser 
Biographie des Augostns charakteristiacben Worte lantea« (iovog 8* in 
Xoi«6g iv KaiauQ ttfMffog xm nctxqX dtaiiB^Pt^B 'dnmimt va üvtutaP 
icfld triv nqos tovg (povstg dyantowog u^vrioxCuv, 

**) Dies ist die einzige Stelle, in welcher der Name des Cicero 
TOrkommt. Wie Nicolaus von dieser durch Cicero vertretenen Mittcl- 
partei denkt , oder vielmehr welche Anflicht über dieselbe er dem jungen 
Augustus beücf^t. zeigen die folgenden Worte in sehr anschaulicher Weise. 
Augustus, das sieht man deutlich, behandelte diese Partei mit aller Ge- 
ringschätzung, da er ihr nur selbstsüchtige Interessen, so gut wie ihren 
Gegnern, zuschrieb, wohl aber (Wcbc Partei zu seinen Zwecken zu be- 
IMltzen suchte. Auffallend bleibt aber iiuroer diese G;anz(' Darsteliung und 
Auffassung, durch welche, wie wir vermuthen mochteii, Augustus vou 
späteren Vorwürfen, die ihm, namentlich in Bezug auf Cicero, gemacht 
wMrden , gerechtfertigt und sein Verhalteu Oberhaupt ins rechte Licht 
gesteUi werdeu soll. 

23* 
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ihre ünteistVitzuni: nidit missen wollte; ühri^eiis hatte er wohl 
eingesehen, (hss Alle diese am wcni'^steii tiir das gemeine Wohl 
dabei hesot^it waren, dass viLlmclir nur Herrst Iiisucht ancli ?j"e 
leite, ziniiiil jetat , wo Tägar cmardet. ihnen nicht mehr im \Vei:e 
stelle uiul er selbst ( \ugustus) in ilireii Aiiiieii noch zu juiig^ sei und 
danitn iiii !it fähig, einer so verworrenen und besor^Hchen Lage 
Meister 'zu werden, wo Jeder uur an sich und ao sein Interesse zu- 
nächii denke und so die verschiedensten Hoffnungen und Erwar- 
tungen sich durchkreuzten. Denn jeder wahre Patriotismus war 
längst entschwunden , die Mächtigen Uoms in Parteiungen zer- 
rissen, von denen jede nur bedacht war. die Macht an sich zit 
reisscn und Alles, oder doch ao viel als m();ilich an sich zu ziehen, 
was die Verwirrung nur vermehren konnte *). Nicolaus führt nun 
als Beleg seiner Behau ptun? an , welches im einzelnen die Stel- 
lung der Heere und ihrer Führer gewesen, wie Jeder ilcrselheii 
nach der Herrschaft gestrebt, wie alles Ansehen vor Gesetz und 
Recht bei Seite geschoben, nur die Gewalt der Waffen, die jede/r? 
dieser Fuhrer zustand, die Entscheidung zu ^eben im Stande war. 
Aagustus allein, der wahre und legitime Naehfolger in der Herr- 
schaft Roms {<p to övuTzav XQuto^ Kaitkikunxo vo^i'uaig xata 
T l^nvoiin' zcv nQozEQOV Kinryjaivin) xai üvyykviiav war ohne 
alle Macht und irrte schw^inkend zwischen dem Neid und der 
Habsucht derjenigen, die ihre Pläne eben so gut gegen seine Per- 
son wie auf die Herrschaft iiberhanpt ^^eriehtct hatten, bis die 
dottheit s|>ätcr es nach Recht leitete — autg vöxiQOv InQvza- 
VBV6BV OQ^ag TO dmnoviov x«i i] tvxtj. Man sieht aus dieser 
ganzen Auffassung, wie Nicolaus durchweg heüissen ist, die Er- 
hebung des Augustus als etwas in Recht und Gesetz Bcgriindetes, 
darum auch durch die Guitheit Begünstigtes darzustellen und da- 
bei zugleich auch die persönlichen Eigenschaften des Augustus 
in ein rühmliches Licht setzen. In die»iem Sinne ist dann au( h 
die ganze folgende Erzählung (§. XXIX) gehalten, welche die für 
Augustus so günstige Stimmung des Volkes und eben so des Au 
gustus gemSsfligtes und ruhiges Benehmen in den schon um diese 
Zell hervortretenden Zerwürfnissen mit Antonius mit einer sfcht- 
btren Vorliebe fär den Ersteren schildert, bis auf dem Caplloi 
eine AiMgleicliUBg stattfindet, die freilich von nicht langer Dauer 
ist) da Antonius, als er die Stimmung des Volkes und der Armee 
för den jungen Cäsar Augustus wahrnahm , bald wieder seine Ge> 
elam i a g ändert vod auf den Augustus sogar den Verdacht zu wer- 
fra eueht, ek gehe dieser mit Mordpiauen wider seiuc Person um. 

*) Die merkwürdige Stelle laatet im Texte folgenJermaassen : 

VMir 9ie0;|;tafiivsNr IWI IsMfttli &Vfa^ r.a gl u 

ntrl ullonotot 4 tccQocxii. 
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Afieli M anden Seluriftfltellcni (FftiteNliL Aalen. 16; Siieton. 
OeUv. 10; ¥6Uej«ll,60) fia^en «kli Attdeatmugm ftber ein 
BolcKes daimto voa Antoafaa amgaiiraites Ckrttcbl, uad Appiaii 
enthih darüber B. G. III. d9 eiaen aaalUirifalicreB Baritfit, der 
f reilidi von den , waa Nieelasa hier aiclil Header aaafftbrifah ihvr 
dienaelbea Gegenstand berkhtel, in ■etaea fiiniettieileB weaeal- 
Ueli verachieden ist« aelbat abgeaelien voa der veraehfedeneallieli- 
tong und dem verschtedeaen Btandpankte, von dem beide 8e> 
viefateratatter anagehcn« denn die gaaie Daiiteliiiug daa Niaalava 
gehl daiatif blaaus, daa Uabe^rindele des ganaea aaf Aagaalaa 
geworfenea Verdacbtes aa aaigea, ao daaa Aaloaiaa, ala er aah, 
4a8a daa, waa er arftteltl dieaea faiachea Verdadya aa erreicben 
aaehle, aiahl geKngea lioaalie, die Saeiie aeihtl gaaa iallea Heaa 
aad abea ae aaah aalae Freaade aichtaiaehr davea Witten wollten. 
Angoatna, der aaa dleaem Verftbren woU eatnehnwa i[attnla^ wie 
4ea AntoDhis Gesinnung gegen ibn mI , erliennl dmrum die Netb- 
wendigfceit sich zu sichern und zu alirlwn; aad diea biiagl üia 
dann an dem fintaciüame eiaer Reise zu den eelenistitca Vetera- 
nen Cäsar's, um deren Zuneigung sich zu aiabem« wobeier nidit 
btoa mit den nothigen GeU!mltt«äa wohl Terseiiea« sondern aaeb 
von einem zahlreichen Gefolge foa Freundaa uad Ratbgebenit 
Officieren und Soldatea begleitet war. Es erregle diaa die Auf* 
merkoamlceit des Brutus und des Cassius in einem solchen Grade, 
dass aie eilenda über das adriatische Meer entflohen, Brutus naeii 
Aahaja und Casaiua nach Syrien. Ausführlicher, wie Appiaa 
a. a. O., bericbtel nnn Miealaus über des Augustna Aufenthalt an 
Oalatia in Campaaien, wie er die dortige Bevölkerung für sich ge- 
wann , wie er eben an die beiden in dieser Gegend liegenden Le- 
gionen, die siebente and achte, an sich aeg und aeia Heer durcb 
neue Werbungen verstärkte, wie er dann auch einige seiner Leolei 
die durch Gewandtheit und Kühnheit sich auaaeiehnetcn« gea 
■rondiainm entaendet, um die dort unlängst aus Macedonien ange^ 
iaagten Truppen zu gewinnen. Bei dieser Stelle bricht daa Ifiic« 
cerpt leider ab, das uns in seiner grösseren Ausdehnung ntfu 
ailerdhigs einen Begriff von der Art und Weise geben kann, mit 
der jNicolaas in dieser Biographie verfahren war, die immerhin 
von einem bedeutenden llrnfniiiic gewesen sein mu^js, wenn wir 
anders voraussetzen dürfen, d;iss auch die übrigen Ereignisse in 
dem Leben des Angnstus mit einer gleichen Ausführlichkeit be- 
handelt worden waren. Aber eben so kann uns anch dieses län- 
gere Excerpt eineji iiäherea und weiteren Aul'schluss geben über 
die Anlage, wie über den Umfang und die Ausdehnung der gros- 
sen Oonstantinischen Sammlung, deren Vervollständigmii: durch 
weitere neue Funde allerdings zu unseren sehnlichsten VV ünschen 
gehört, die wir um so weniger aufgeben wollen, als ihre Erfüllung 
allein uns in den Stand setzen kann, von den grösseren, für im- 
müi verlorenen Uisiorikam Griechenlands , au deren Wiederfand 
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glücke, ^ri^ssero wfo klfliMre wm gewinnen, ofler einzelne wm 
kr ue Baeher 4er noch Torbeiideiitn Gesetiichttclyreiber s« er 
ganzen. So war noch Tor diesem tti Escurial gemaeliteti Fond' 
eta ibtilicher , obwohl bei weiten nicht 80 bedeutender Fnntf, da 
iHWitif dieselbe Quelle liinweist, auf dem Ber^e Alba« ^emachl 
worden. Wir wollen, da in Deutachland derselbe gnmm «iihekaiiAi 
geblieben zu sein achciiit, «och hier kura desselben gedenken. 
Erfindet sich hinter dem zweiten Volumen der von Wilhela 
D Indorf an Paris 1847 bei Didot besorgten Ausgabe der Wetie 
da» Fltviiii JMephut unter folgendem besonderen Titel : 
JfhignwiHm partim inedita Polybii^ JHmgMUÜaUemnassemüf 

Polyaeni^ Dexippi^ Eusebii in Atho monte a Mynoide Alina e 

coftice deacr. edid. Cor» Mullerus» 18 8. in gr. 8. mit doppelt. Col. 

Die Handschrift, atfs welcher diese Bnichstncke durch Mj- 
noides Minas abgeschrieben worden, befindet sich auf dem Berge 
Athos und soll ins 12. Jahrhundert gehören; es enthält dieselbe 
Einiges von Kriegslisten und Belageriin^ii aus Thucydidea, Ar- 
rianus und Polyänus, und dann die glt ich w'dher zu bezeichnenden 
Stucke der auf dem Titel genannten Schriftstoller; die Aufschrift 
des Ganzen TJoXiOQ'ulm öiatpogav jrdAftat/ scheint, da nicht blos 
Bela^criTngs^eschichten hier ^c^eben werden, ein Sandertitel 
einer besonderen Abtheilun^ gewesen zu sein, luid dürfte vieioiehr 
das Ganze als ein Bruchstück des iitels jchf^i fiz^axt^fm/M^Wf dir 
CoDitantinischen Samnihtn^ anzusehen sein. 

Das erste Stück, aus dem zwanzfprsten Buche des Diony- 
siu 8 von Ha ii c arn a SS entnommen . reiht sich an die von A. Mai 
bekannt gemaebten Vatiennischen Kvcerpte (T. II. p. 520 ff.) uo- 
mittclbar an nnd nriehl eine ^MVi, genaue Beschreibung der Schlacht 
bei Ascnlnm zwischen Pyrrhus und den Römern, die von dtn 
beiden Konsuln Fnhlins I>ccius und Publius Sulpicius hefelilii't 
wurden. Wir gewinnen jetzt einen ^anz andern Blick iu 
diese Schlatht, als der war., den Plutarch's verworrener, selbst 
mit der Chronologie in Widerspruch stehender Bericht (Vit. 
Pyrrh. 21} uns bisher geben konnte. Zuerst wird die Aufstellung 
der beiden Heere nach ihren einzelnen Bestandthcilen aufs ge- 
naueste angegeben, dann die Zahl der Trn[)pen aui beiden Seiten 
und dann folgt eine eben so genaue Beschreibung des Kampfes 
selbst, aus welchem Pyrrlins mit Verlust seines Lagers und Ge- 
päckes, aller Geräthschaften u dergl. schied, so dass viele Ver- 
wundete aus Maugel an aller Pflege zu Grunde jL^ngen. Leider 
bricht hier die Erzählung ab, dnrch welche wir von einer der 
Hauptschlachten in dem Kriege des Pyrrhiis mit den Römern imfi 
einen ganz detaillirien Bericht erhalten halten. Die beiden au^ 
Polyänus entnommenen Stocke, welche nun folgen, sind bereits 
bekannt: IV. 3, 22 und IV. 6, 8; mehrfache Abweichungen von 
dem gedruckten Texte kommen vor und sind sorgfältig ia dea 
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Nwtm angeBMitt. äm BMhm to «milai SüdlM Mgi «Im 
BenerkiNig des BimipMcD, woimmA w jelrt sn DamlelliiBg 
von Belaferanfea tlch weadett woll«, be§l«ttet toü eneni ffhH 
dM», Is wekiim, wie es icbtlM» Bieter Hyew tbfa i h » Geklirte 
^mn BM«i* der eigcMi foethehen MKId^iig eaf eine filr «ee 
flreiiieh weidf ifccneegend« Weite -eUeiee weite. Be folgen 
«Iterdieg» }etst fünf BehgerungsgeMldtiitcB , die dnd emUa mm- 
dee Deitl|»|>ue (Terleienee) Oetcliicfat®», iNr die Beleftfeef 
Wim Mardaeepelli, Piiilippei^ SttdSide derdi die Oetbee» Wee 
itber die entere wer nee- eise Imrae Nachricht M lemoede« Me» 
Irar mg togHeh ; Tee 4eR beiden mdmk BekgeniBgeQ wer eeell 
f«r iiicbts bisher su oMerer Keede gdan^t. Die vierte Belif 
raegegei^iekle der Sledt Ambraele eis Foly bine, eedewer eae 
deeeen ein ond eweeeigateei Mmtk» (alcliAt wie nee biaber 
gltttbte^ eiis dem swei und zw aasigsten), war uns aus Hem 
IwbenBtiifid darioeeuch in die Fragmente des Polybius iÜMefye- 
gangcn. Daa fiseerpl dieaer Handschrift bietet inswischen mae- 
che Abweidivegen Ton dem bisher befceiwiten Texte. Die fünftel 
Beiegennigegetebichte der Stadt 'ÜMtalonich durch die Golbeft 
aus dem neunten Buche der (verlorenen) Geschiditee diea Euse* 
bin 8 (in welchem der Her^ttigeber dee in der Kirdmgeachichte 
des Socrates VI. 6 genannten Eu80kkt9 S^lasticusy den Schi- 
ier:dee Sophisten Troilus, Verfasser einer mit Auguatus begie«* 
wenden und bis auf den Tod des Carus oder 283 p. Chr. fortge» 
fÜbrten Geedkiebte erbeeoctt will) bricht gleich nacb dem Anfang 
ab, ao data wir den grosseren Theil der Eraahlui^, 60 wie die 
übrigen, wahrscheinlich noch folgenden Erzählungen missen. lal 
nun gleich dieaer Fund niebt von dem Belang, wie der vorher be^ 
aprocbene, so ist er darum doch nicht zu übersehen und keee 
vielleicht noch dorcb ähnliche Funde weiter vervollständigt wer- 
den. Und daa ist es, was wir sehnlichst wünschen , eben weil wir 
überzeugt sind , dass bei der gegenwärtigen Ln^e, die auch nicbt ' 
die geringste Anasicht bietet, je wieder einen vollständigen Poly« 
buis oder Dionysius oder Diodorus, um von andern rränzlich ver- 
lorenen Schriftstellern, wie Kpljorus, Theopornpus u. dergl. nichl 
zu reden, aufzufinden, r)\ir auf diesem Wejre , d. i. durch Aiif- 
fmdiiiii; de r einzelnen l lieile jener Couätantinischen Sammlung, in 
vcIcIjc namhafte Abschnitte dieser und anderer Historiiter auf- 
genommen warei). einigermaas^en noch eine Hoffnung vorhanden 
i^t, unsere Kunde des Altertfiums, die nach allen Seiten hin so grosse 
Lücken bietet, weni^fJtens ii» einzelnen I heilcn und Funkten zu er- 
gänzen nnd zu erweitern. Dass dazu auch aus Pülimpsesten wie 
aus Papyrusrollen einzelne ßeilrä^e noch geliefert werden können, 
wollen wir um so mehr UoHen^ als cr^t in neuester Zeit aus einer 
ägyptischen Pa^yriiaroiie ein, aiicb in Deutscblaoil jeM be- 

*) Wir iDsiaen dia von Uarri« xnerst in Londoo (^IÖ4Ö in b oU,} hu- 
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kaont gewordener Beitrag der Art gewonnen worden ist; nur wer- 
den solche Beiträge schwerlich Je ▼on^bedeutendeni Vminug «ein 

Id ein gins anderes Gebiet der Lfttenitur fuhren trat swei 
andere Fände, deren hier noch kftnlich gedacht werden »oll, sa- 
mal da beide in DenUchland noch wenig bekannt nnd verbreitet 
lu aein acheinen. Den ersten Fund« der uns ein bisher ginsUeh 
Httbekanntes Werk , eine Logik des Galen na, dea bekannten 
gelehrten Amtes, bringt, verdanken wir demselben gelehrten 
Griechen, von dem die luletst erwähnten Reste des Dionysios^ 
Dexipptts u. A. aoa der groasen Constantlnischen Sammlung anf 
dem Berge Athoa aufgefiinden w orden waren. Eben dort war es 
aoeh, wo Hr. Minas, tou dem französischen Minister Villeroain in 
den Orient zn gelehrten Zwecken im Jahre 1840 entsendet, eine 
Handschrift, wie er anglebt, des 11. Jahrhunderts in einem halb 
verfaulten, am Anfang insliesondere zerrissenen Zustande auffand, 
in welcher diese bisher tinbekannte Schrift des Galcnns, die wir 
in dem Verzeit hriiss der verlorenen Srhriften dieses so äusserst 
fruchtbaren Arztes und Philosoplicn bei Fabiiciiis Oibl Graec. 
V. p. 475 IF. ed. Hari, nicht erwähnt linden, enthalten war. Die 
davon genommene Abschrift Viber^ab er dann, mit einer ansfiilir- 
(ichen Einleitung und Anmerkun^eti ausgestattet, während seines 
kurzen Aufenthalts zu Paris der i^resse anter folgendem Titel : 
Pa Xrj V ov Elöaycoyij ^iuXbkz lxt^ EvQi^i^SLöa xazd zijv 
xelevOBL zov VTtovgyov t^g drjuooloi} naLÖüag 2^og)ov Bikls- 
lialvovgng (6x7^7' ImöxrjixoviKTjv k«i cpLkokoyiKrjv dicoOTokij-i* 
rov M. Mijvä^ Vfp' ov kuI vvv ngditnv dwQxi cj^Blöa xal drj- 
fxoöuv^Höa [ibta Ugo^Fanic/^ xa). UaQaKßoktov. 'Ev IJa- 

dQL^ii. vg (56). atofiö' (1844). 

Der Herausgeber hat (in grieehiacher Sprache) eine aasffihr- 
lidie, die Stelle der Frolegomenen vertretende filnieftaDg {itgo- 
dsa»p/a) aof iwei und neunsig besonders paginirten Seiten 
vorausgesehidi^t; dann folgt der Text (bis 8. 59) , wobei die Ab- 
weichungen der Handachrift unter dem Texte angegeben sind; den 
lleat (bis S. 105) fallen die ebenfalia grlechlach geschriebenen. 



aaagsgebsnan Brnchstficka einer Rede das Hypertdos wider Demo* 
sthenea, die seitdem eine neaaSebrift in London (1849. 8.) henrorgerofen 
haben. 8 am. Sbarpe: Fragments of oratio ns in acciurstion and de- 
fence of Demostbenes respecting the money of Harpalus , arranged and 
tnuifilated etc. Aus der Zeitschrift Philological Society Vol. IV. Nr . 79. 
p. 39 ff. In Deutschland haben BÖckh (Hallische Litterat. - Ztg, 
p. ?23 ff.) and Sanppe (Philologus III. 4. p. 610 ff.) für daa Bekanntwer- 
dcti , so wie Cur die bessere Texlesgeataltnng ond Brklarong dieser Beste 
gesorgt. 

V 
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slid&elitt 4ie Stcbe and den labilt und detiea silim firiiicninf 
betrcffendeii AnmerkuDgen {na^ußoXal) de« Heramgcbm, der 
io der Eioldtun^, io welcher er das Stadium der Logik, ven Ati^> 
•totelet aatgehend, bei de» Alten ftberbaopt beiprieht, und diui 
enf Deco und Locke übergebt, mgleich den Beweis geführt bsiv 
dass diese Einleitung in die Dialektik, die hier unter dem Namen 
des Galenus com ersten Mal erscheint, auch wirliiicb ein Werir 
desselben sei, und swsr eben so sehr nach äusseren als nach inne- 
ren Beweisen, wekhe das äussere Zeugniss der Handschrift, wel- 
chem SU misstrauen oder welches zu verdiUilitigen kein Grund 
vorliegt, nur unterstützen und verstärken können (s. Seite iiiid 
folgg. der ngo^emgia). Bei dieser Gelegenheit nennt er (S.jtt' ff.) 
noch eiiuge andere bisher nicht bekannte, von ihm handschriftlich 
auCiiefundene Schriften oder Abhaiulliingen de^^eifaen Galenus 
{nQog ravQov nfgl rov ncog tuipviovTaL xd ^'(ußpva, nfgi oCtav 
rolg BlöwyofjitvoLg^ negl natanAaauarcoT, jr^gl Xsnrvvovi^tjg 8iaU 
trjg 'Acci naxvvovörjg) er verhrcitel sicli dann auch (Seite ^ö' ff.) 
über eine andere unter der Aufschrift Eynogiöra rakrjvov iatgi^ 
' (wenn anders das letzte Wort, wie Minas vermuthet, kein 
froiiidartiisrer Zusatz ist) von ihrn anf^'^efiindene Schrift des Gale- 
nus und iheilt Seite n^' ff. ein von ihrn ebenfalls in einer Hand- 
sclirift des 13. Jahrh. aufgefundenes Verzeichniss der Schriften 
Galen's mit, welches aber, mit ein [)aar unwcsciiliichen Aui^nah- 
men, dassielbc das wir bcrciu gedruckt kennen. Wir ver- 
weisen, was diese medicinischen Schriften betrifft, auf da^, was 
K. E. Ch. Schneider in Henscbers Jtnus I. p. 614 ff. darüber be- 
merkt liat. Die von Minas publlcirte Schrift ist sber, ihrem In« 
halte nach« nicht sowohl als eine Einleitung in die Dislebtik «mw»' 
sehen, sondern sie enthalt eigentlich einen borten Abriss der 
Logik, im Gsnten nach aristotelischen Grundsitien, und wird, da 
über diese Wissenschaft doch nur Weniges ans dem Alterthume 
sich erhalten lint^ als eine nicht unerwünschte Berddierung die« 
ses Zweiges der Idtterstnr gelten kennen. Es wird darin sn?9r- 
defat Ton den kategorischen und hypothetischen Orthellen niher 
gehandelt , es werden die fünf Formen der Sfitse angegeben ; dann 
folgt die. Lehre von den Schlüssen, und zwar zuerst nach den ka- 
tegorischen, dann nach den hypothetischen Prämissen« in welchen 
auch, wie bei den Urtheilen, die disjunclivcn gezogen sind; eine 
dritte Art von Schlüssen, die relativen, kommt noch hinzu, und 
suielst werden noch die 21vlXoyi6yLo\ xata ngoöXriilfiv bespro- 
chen. Der Text der Schrift ist in einer ziemlich verdorbenen 
Gestalt auf uns gekommen; der Herausgeber hat zwar manches 
'ZU berichtigen , auch einzelne Löcken auszufüllen gesucht: dass 
aber in der Kritik des iextes einem kijulti^^eii Herausgeber noch 
nmnches zu tiiun übrig ^ckssen ist, wird Jeder, der in die Lec- 
türe dieser Logik sich einiässt, bald gewahr werden. 

Heber eine andere, ebenfalls su Paris im Jahre 184^ erfolgte 
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MiHiiliia to frinMiBiiaa Tmelm eines bisher nur In Ulteinf« 
iflllpr flpmmilt Irrilinrti- Fragments der Schrifl im Gmlenvm über 
diB SteUfl« 4m platonlt«h«B Tinlm, Im welchen an&tomische oder 
fiijiiiiltgiliihn Beziehungen Torkommen (mgl xcjv Iv tc3 HV^fgaim 
tesfiMiff %lQtjftkvmv), 8. 4kmm MmM* M. LV. p. 256 ff. 

Das Midere InedUttm, daa wir anzuffihrM iMben, «tacliic» 
,Tir KnrMi ebenfalls in Fraakreioli, «od SMr taf ai««t«k0- 
iien, unter fotfMdem Titel: 

i S m$nun i Fiatmim Uber de Asitmwmia enm Seremt 
frigaiiitn. Taxta« prnuui adidit, Latine vertit descriptionibm 
gwmetriflia» diaBwCatSam et notis illastravit lA* H. AfMiM, fiMii» 
tolia UtUamnm Ui Acadsnik Rliedonensi Dmiim. AoaedoDt amm 
ftimmm «dH» 0afr^ Pm^kgmerU e Ubra Aatroftanloa d«Iecta fts- 
giaola. Accedit etiam Chalcidä (ocna ax Mrat$9 Td M«««« ex- 
pressoa. Parbüs • reipoblicae t^pogiBpbaa tnpawli pabÜab 
MDCCCXLIX« VJII und 480 S. in gr. 8. 

Wir gewinnen durch diese Bektnntmaobmff etM» weHctm 
Theil eines gröfiseren Werkes, das uns bisher nur in einer 9efcKr 
AMfccil— gen belcannt war. FjS hetle nämlich dieser Theo mm 
Smyrna, der bei Suidas alt ^iX66o(pog^ in den HandselnrtlteR meiil 
aU nkatcjvixog (offenbar wohl eben in Beeog auf daerift Ihm ge- 
lieferte Werk) bezeichnet wird, ein grösseres Werlc geschrieben, 
wtohes zunächst die mathenntlsche Seite der plateoisehen Phi* 
' losophie betraf, insofern ei eine nähere Br^terung aller der ie 
Pkloa'i Lebren und Schriften vorkommenden, auf Mathematik (im 
weitem Sinne des Wortes) bezn«:;nchen Punkte Hefern und daroil 
eben so sehr in die Ueeü&re Phtoirs elofuhren, als dessen Ver* 
standniss selbst fördern sollte, ^ur die erste Abtheilung dieses 
Werkes, welche die Arithmetik, so wie denjenigen Thell der Mu* 
aik, welcher auf die Zahlen sich besieht, enthält, war bisher 
durch den Druck bekannt geworden, und zwar in zwei, den Teil 
mit der lateinischen CJebersetsung und den Noten der Her^ii^- 
gcbcr endialtendcii Ausgaben von Ismael Bulliaidus (Paris 1644. 4.) 
niid wMi h\ V de Gelder (Leiden 1827. 8 ); die ilbrigen Th eile des 
Werkes, also der zweite, der die Geometrie, der dritte, der die 
Stereometrie, der vierte, der die Astronomie, der fünfte, der die 
Musik (80 weit sie nämlich auf das Universum sich bezieht), ent- 
liit'lt. waren unbekannt, bis es den Bemühungen des Hrn. Martin 
^ehuj^-, die eine Abtheilung dieses Werkes, welche die Astro* 
11 Olli ie zum («cgengtande hat, in einer Pariser Handschrift, auf die 
ihn Herr Paraisson hinwie«), zu entdecken und In vorliegendem 
Werke der Oeffentlichkeit in einer Weise zu übergeben, die uns 
zeigt, dass von seiner Seite Allee aufgeboten ward, das zu leisten, 
wa<i von dem Herausgeber und Erklärer eines Ineditums erwartet 
oder doch gewiinscht werden kann. Denn er hat ztn örderst ia 
der DIssertatio De Theonis Smjrnaei Astronomia, weiche dem Ab- 
druck des Textea vorftuagelil itod hundert zwei und dreissig 

j 
i 
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Seiten füllte alle die Fragen in umfassender Weise behandelt, df^ 
in Prolegomenen Terhandelt zu werden pflegen , nnd Viber den 
"Verfasser wie über sein Werk und dessen Inhalt sich verbreitet; 
er giebt dann (bis S. 340) den grleehischen Text rait gegenüber- 
stehender lateinischer üebersetzung nnd kürzen, meist kritischen 
Noten unter dem Texte; au^itihtlichere Bemerkungen zum be88e« 
ren Verständniss und zur Erläuterung einzelner schwieriger oder 
dunkeler Stellen folgen als Notae in Theonis Sm^^riiaei Astrouo- 
miam S. 347 — 388. Das auf dem Titel genannte Fragment des 
Serenus ist S. 340 ff. unmitteihnr nach dem Schlasae des Textes 
abgedruckt; die ebeniali^ auf dem Titel genannten Fragmente des 
Georg Pachymeres und das Stück des Chalcidins folgen aia zwei 
Appendices hinter den rSotae p. 38Q ff. nnd 416 ff,, sieben umfas» 
sende und genaue Register bilden den Schhiss, woiaul zwei pa- 
laographische Tafeln (Faesimiie's der lland&ehriftj und sieben i a> 
fein mit geometrischen Zeichnungen folgen. 

Die erste Frage, welche uns hier entgegen tritt, ist natürlich die 
nach dem Autor selbst, seiner Lebenszeit und seinen Schriften. 
Der Herausgeber hat sie auch nicht bei Seite liegen lassen, son* 
dern im ersten Capitei der Dissertatio in einer so vollständigen 
Weise behandelt, dass, zumal bei den so spärlichen Nachrichten, 
die wir überhaupt über diesen Autor besitzen, schwerlich ohne 
neue Quellen neue Auf^ihluase erzielt oder andere Resnltate ge- 
wonnen werden dürften. Vor Allem wird dieser Platoniker sorg- 
fältig ▼on mehreren udem Scbrtftstellern des griecMNim Attef* 
tluMiB, die denaelbea Nmoo tragi«^ zu miterselieiden ««ia, 
dabin rnktm» wir nf«bi Uot Mianiteii Yerfatser der Pre«' 
gyimiMWiate wd den gelehrteti OraBmlilter, den Fletifeli eie 
eiMB MiDcr FrtBode iii ttehrtren eeteer pMleaepliliclieD Sdirif- 
t«tt, nameiilUcli in den Qeeeel. ftywp o akce. neMt« ja redeed eie« 
Itthrt, tesdeni eucii dce TImoh^ welcher de« Beloeiiieii IMirt S 
Ha9^Hatm6$t ven wilcliem Wer HfinmeMeefeeelitniifen bd Pt»- 
lenlne verIwMee« d em Jvgmdelter »eeh in dfo LebeaeMÜ 
dletee Theo» fiiUee «nne, de» eech Tbee vm Alexmdrfeii tn sei» 
Bcm CeMMvter en deai neueten Beehe des PtolcnlBe eefllhH| 

' deit ewiadm dtete» Melhemiiirav Theee und dem Verfbaeer 
der liltr wmm entea Mal benaagegebeMii Aalretienle ireiiie Ide»« 
tilii der Peieeii etitlflndat, wie tie Mehrere Gelehrte IHtterer 
SMt aed MDMntlleh «mh die heldea Herausgeber Theen'e, MM» 
aldetunddeGelder^eBgeMHiMneB hetleiH dies aefaelel eea der Verf. 
mit eienlieher Sicherheit Mchgewleaeii Be hebe» $ eben so aneh die 

« Lcbewtiell dletee Aetere^ die er iee S. Jahrh. onaerer SettrecheeB^f 
letzt, ae deaa dieaerThaea dee Ptei i ei iea gel tgenaaee feweaeiK, oder 
deah bot knneUt «er ihai gelebt. Theen aelbBtellirt den Tbre- 
lylhM) der oeter AngeatBe lud Uberiea lebte, deasfleieheB dee 
AdraatOB, der mothBiBBiiliBh Beeh Beeh ThrBiylltiB lillt; bb knm 
alBa Thea« okhl mM Mim veiiifi «etdcBi ebei ee wie ce 
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Falk MMi (p. Ii). 

iTidil 8«M aidier ^cMli iiA der TMel d«t Weriws« rmt den 
m hfor mm AMMfaHig Mannt gewerdc» M BnllMaw, 
dar «Mit HmMgabcr 4m mtoa TMImi, gab wlMr PabllMtiM 
4i« AiiiMhfill, flttter derdiMe AMeilting i« elM«r Partoer Hmn4- 
aährift VW Iba gafwidcB wovte war: #l wo g Hko^rc/oti jrjl«^ 

»PC rfygy^etfwt aar aweita Hcwaagabar hat diaaan Titel belbe- 
Mtea aät afarigar AuasahaM daa Warlaa ^^fitefciKifr, «Im er 
«iUkirliali Is ft^td^i^rixiiir varwaiidait bat^ wUiTeiid afeben » 
dar« Paiiaar Haadaebrifteii, die Hr. Ifartio asMirt, uad waA 
alae der vaa de Gelder vergücheaea Haiidacbrlflaa atatt fittlK^^M»- 
«1119« biateas ad iMit^fiafiadv aad ta die allgearafaw Aolbclirfll 
dea Weiltai, deaaca elaaelaa Tbelle mit beaeaderea Auftdiriftea 
blawiedcntai veiaehaa waren, g^hirt gewlat daa eine edcr daa 
aadere« aad bat de Gelder gewiaa «nreelit, weaa er das Wort| 
daa k die AeCacbrIft riaea fc «a nd eren , hier dea ersten Theiiea 
gebirt« ia die Aalaabrift daa ganaen Werkea aafiaabni^, welcbe, 
wena wir Hm. Martia folgea: %a mmt fd fßti%rmatmQ» xQV^^ß^ 
nie nitttwpog mvdypMiv laatete, wobei die eiiizelneo 

Abtlieilaagea dareb bcaaadere, deai Hao^lltel aagereihte Auf« 
aebriltea vertreten gewesen, so dass ake fir dea ersten Tbell der 
Ziisata xei wpi i^t^firjxLnijg ^ fVir den letataa, hier jetst eratanla 
bakanat gewerdenea Theil der itaatz xd «sgl d^tookoylag ge- 
Intitot. In der Handschrift, aas weicher der letzte Theil hier 
pablicifft wird, iaetet die AnÜMbrift gana kurz: ®savog Zßvg- 
iw/ev %mv dg re ii^a^rjftatuwiß X^^tfiov^ wobei Jedoch der JHtor- 
aosgeber als in xatd geindert hst, elae Aeadening, die wir ver- 
znnehmen Bedenken tragen wMea, da uns sogar slg in dieser 
Verblndiiag besser naaagt« somal waan der Zusatz sl$ tijv roü 
nxdtcapog dvdyvcoöiv wegfallt, an dem wir fthetbaapt einig^es 
Bedenken nehmen , insofern der Verdacht eines Ton eineni spate- 
ren L*eser oder Abschreiber eder aneh aeibat Gelehrten gemaeblaa 
Zaaataea aleht ae fern liegt ^ am ^anz von der Hand gewiesen ta 
werden. Wahrend wir non ven der ersten Abtheilung des Gän- 
gen, welche Bullialdus herausgab, in Paris allein sieben Hand- 
schriften besitzen, denen wir noch drei andere in der Bibliothek 
dea fiacorlai weU werdea binwifiigca kenne« *'^) ond aneh nach 



*) Dies bat ansh eino der Florentiner, so wie sine Turlner Haad- 
ssbrift, wäiirend aiss andere Florentiner rijv fta^fiattairiv enthält. 

**) Nach dem oben besprochenen Cataiog der grieohisrhen Hand> 
Schriften dieser Bibliothek von E. Miller Nr. 96 (p. 92) eine Papierhaad» 
schi ift des 16, Jahrb., wo Fol. 32 if. sieh fiedete m§^ tmt %axa. fia^aet- 
uMjy jmai^ §i$ sife ses iUdt^gpn mmfwmtPf aad Nr« d^fft (p. 39»), 
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einige andere, an andern Orten befindliche*), besitzt die Pariser 
BibHothok für die astronomische Abtheiliing nur eine einzige 
Handschrilt (Nr. 1821) von zitinlich neuerem Datum, etwa des 
16. Jahrhunderts, welche aus der Hibliothek des Carl von Mont- 
chal, Erzbischofs von 'roiilouse, gtaniint und um das Jahr 17G0 Ja 
die Pariser Bibliothek kam. Der V erl'ai^sür hat die Seiiicksale die- 
ser Handschrift, von der er eine ganz genaue Beschreibung giebt, 
eben so genau erzählt und es sehr wahrscheinlich gemacht, dass 
sie nur dts Apographum einer andern älteren Pergamenthandschr. 
so Mailand ist, deren Bullialdus, wielsaac Vossius gedenken, tiber 
eaaber dem Herausgeber nicht möglich war eine nähere Aus- 
hwdt la erhallen; auch verspricht er sich von derselben n'u ht 
viel, ftiB wenigstes eine bedeutende Hülfe für den fehiei iia tu n 
Text,4tdleM Haodaclirift dardhaua nicht von den Fehlern frei 
so sein aehelnt, w«l«he ia d«r Parlw Abiclurifl vorkommen; 
beide Ifasflacbriflen icbeineii hlerMcli eoi eleer aebea ikmiich 
fehlerhaflteai Quidle w siamaiea. 8e «äh elae der Heraus- 
§eber bei seinen Abdrocic des Testea «nf das eiealf e Pariser, 
wemi mach sonst nett luid lierlieli gesebriebeae Apographum be- 
■chHIelLl'^*), dessen Fehler er In den fedriieblen, jetat verile- 
genden Texte n^gUehst lu bericbtigen bemfibt war, jedocii se, 
« dess die Lesarl der Hendscbrift nbenll anlb sargfllli^ite benerbt 
ward. Br sprinbt sich ^irfiber 38 aJee eas: ,,Nen erfs id nefcJs 
foit propodtun, et qaales mltae existent grseeornm enetofimi 
editionesprincipes, osdieis anlas ent alierins mendn ennla ia ipso 
texttt rellgieae servsta exhibentes, tslen Theenis Aabrenenriee 
editlonem eorerenat. Sed iemimm SKess|ilmiw emmdumtum 



ebenfalls «ine Paplerbaadscbilft deiaalban Jfahrhaadsrts, wo PcL Wtt, 
dio Sabrift ontar daaisetbeB TUel vorka^at» SAtar dan sie aadi Ui einer 
«SBs Sbaücban Haadsakrlft Nr. 653 (p. 486) Pol 119 & vofbaeiart« Aber 
biar, wie bei den Parisor Handsobriftan, darf »er ao die afifea (van Bpl* 
lialdas beraita baraauigagabaiie) Abthaihuig des Wackaa fSdtcbt watdan) 
irerglr Martin p. 

*) a Pabricit Bibliotb. Graeo. IV. p. 36 ad. Barl. Ao aiaa Y e ao. 
t&aaar$ s. Graaea D» Mann Eibl. Nr* 307« daa Tnriaars a. Cadd. 
Mm* bibl. reg. Taarin. Atbao. Nr. p. iSi, drsi Ploraatiaar} a. 
I«aedbd Gatabg. blbl. Laaraet. T. IT. p. 21 ff. 486 and T. Iii. p« 358. 

Bs Ist dam Haranageber antgaageo, dasa an Veaedig In dar gl. 
Mareaa-Pibtiathab aleb abenfalla eine BandschriA befindet, db aach dea 
aas mltgsthaUtaa Anfangs- uad SeUoMwartan diesaa Baak das Thaon 
9ant da» a ag e k i a gt a a PVigwant das Saraans anthilti ob aia aiaa Capla 
der Maiüadar Haadtckrift Ist, oder nit diasar and soaaab anab mit dar 
Pariser in kaiaam ZasamaMakanga stekt, kann aar aSae aabara Uatat^ 
saskang diasar Haadscbrift arweisaa; a. Gfaaaa P. M^rci BiUiatbae. 
p. 143 unter Nr. 303. 
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suppiendumqtte^ qaateatn toi jpoM «I 4ip«ri«il; tia tmMi aii, 
quid tit in eiäkm , iibtqiie latfor «wwfi tfi d me 4oee*t«r. CMIcli 
ergo nien^t ornnt» Into t i tc i ^wh nw eÜtfoult Mrtrie pagialt ei M 
minima qnMM jprieteiwfakmn , In quite « MdMi l««CiMO .rec«K 

iHMi9^ etq^ iddcffdK aarat ntllt attollimit.*^ Kwai UiMtiade 
uMlta hf«r mit md gabm tat flmui|tlier M idMn idiwfei» 

aa UatamelimeB weafffitena «Inige Brlekliteraiig: evstan« 
e attar», darah ▼ietjahrige Städten arwtffcta Mttaaiaeliafll 
nril diaaaai KialM dar Lftlaiatur , ladaai dar Haraaiga^, frlUicr 
aalMa dmpali aalaa EcarMlaag daf platonMiaa TiaAut fÜMaÜclwt 
Maaat *) undjetal mit elaer 6ctcliichta dar altea Aaironaaria 
aait geraofaar »all kemUM^^ allaa daa SahrlfllilallarB^ walaha 
Ihalkka Gegeattfada wia Thaaa ia dicaar Sahrilfc MiaaMn, atti 
unfcfMaiai Sladlina fgti^Mmei liat % aad ■ wal ta a a dar Uaialaod« 
data aln gremar TMl daa Warltea 1a alaar ktataMmi Uaber- • 
aalaang io de« €aaianat«r dat CteMdiat aum Tfaifiaa aaff eaaai* 
AM alah vaiiiad; and ieomrta dieaa Ualmataung, waaa ife aaaii 
glaiali aMü gaaa gaaau araeliaiaf, dach ia tnaaijbaai aar Vatvoll- 
alMigutig oder Barialitigung lilckeahaftcr adar TerdorbeaarSieU 
Um daa grlaablfahaaTaitea dar Parikar Handiehrlili^aaalal wardan* 
Aadi dia Frage mdi das fibrifea, bis jetal aadi aiabt aihaa 
Mcaiial f awerdeaaa Thailan dtaaat Warkaa, aa wia stall aadani 
Mrifkaa Thaaa^, kai dar Vart oMil Abergangaa, wia wir aaa 
ft» 31 tt dar I M wa rta tf a artaliaa i iaider liegt Ma JaUt kaina alaliara 
fipar var« ia aaa dia HalfBaag, aaak dlaaa IkeHa wiadar aitf- 
aafladea «ad aaki daa Batita daa gaotaa uaiibMeadaB Wari^aa aa 
gaiaagaa« waalaa küaala; da wir aaak alakt 4n garlogila Frag* 
maat aaa diaiaa TkaUaa bailtaaa, kdanta lalbaft dia Vanmitkiuif 
aleirt aa gaaa grandlai ataaliaiaea, data diaie Tkaila fan l^aas 
gar aislit aasgaaikaltai wardaa, adar daaa ika dar Tod kai dlaaar 
Arkatt kkareflt« da wir allardfnga aock fiparea Tan aadara Sakrit* 
taa des Theon karitaea , welaka aaf dia piMaaiieke Fkllatapkle 
ader die BridUbraag and Brdrtemag ainaaliiar Sakrilkaa Piataa*a 
akli beiogaa. So wird Gap. 16 diatar Sekrift anaiat die Stalle 
aaa Platara Palitala kkar dIaSpkIraa wftrtiiek mitgetlieill uad 
daaa kinaugefugt : xwH« filv o^«al 6 IlXivmr «h^«^ l^i^aM^ 

Nrfterwft 

ri(ilv xal tf^^tttposoit« natd tä ü^m^hm a. A., waraaek Man 
alta karachtigt sckdaen kftasla» dam Tkaon akma Gommealar 
ikar die platoniscka Palitaia aad aiae andere Sekrlflfiker dia Cott- 
atniction der Sphäre kelfalagan. Da akarTkaaa in dieaam, wie 
in den folgenden Abfekalttaa and wie in dar aaraaigegaageaae, 
nat die Aaiksktan des Adiaatua mlagt aad diaam aaikttradendl 



Th« Martiai Btadea aar ia Timid de Plelon« Paria IM. 
II ?oU. 8. 
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an Schriften dee Theon . sondern dea Adraatna nu danken aeini 

wie diea Hr. Marlin S. 7t ff. vahracbeinlieh m machen anclrt» 

Wae nnn den Inhalt der hier a nn eraten Mal gedfeelft ver» 
liegenden Schrift, den Werth und die Bedeolnnf deraelhcn her 
Irtffly ao hat der Verf. auch dieae Punkte durch eine nahem ¥kr 
orteningiUber die Queileo, aua welchen der Inhalt derSehrillfc 
gefloaaen^ao wie durch eine Prüfung dea InhaUea der einMlncn 
Abachnitte der Schrift selbst zu erledigen gesucht («ap« III. 4tiff. 
eap«lV« p. 82 ff.) und nna dadurch in den Stand geantai^ ein Ge* 
saiumtnrtheil über diesen nenen Fnnd zu gewinnen) deaaen Haupl* 
bedeutuog in der Erweiterung unserer Kunde der alten Asti^neiBit 
bei den Griechen» hl>«r die uns die Quellen an aplrlich fliesseni 
zu suchen ist. Theon, dessen nächster Zweck ea war, durch aeinn 
Schrift daa Veratindiilss der Schriften Platon*s nach ihrer mathe* 
nurtiscben und astronomischen Seite zu fördern , hat sich , wie wir 
aua der Schrift seihat eraeheut doch nicht darauf allein beschränk!« 
aondern er giebt nna gewisserniaaaaen einen Abrisa der Siteren 
griechischen Astronomie, wie sie vor Flolemäug in den Sehninn 
der Gelehrten sich gebildet hatte; den Inhalt achöpft er ganaane 
den Schriften der älteren, für uns verlorenen AstroMunen, nn* 
mentlich sind es zwei verlorene Sduriftateller, welche er haupt* 
sächlich benutat oder fiehnehr aua welchen er hauptaächlich aeinn 
Schrift zusammengetragen hat; Dercyllidna» der wohl in daa 
Zeitalter dea Thraayllus , also unter Tiberiun f eiiegt werden kann, 
und Adrastus aus Aphrodisias, welchen unser Herauageber 
innerhalb der Zeiten des Nero und Marcus Antoninus, dem Patrl- 
elua folgend, setzen zu können glaubt. Wir verweisen, des Nähe- 
ren wegen , auf die schon bemerkten Abschnitte der DissertatiOi 
in welchen der Herausgeber diese Punkte in erschöpfender Weise 
behandelt hat. Die Schrift selbst beginnt mit einer Erörterung 
&ber die sphärische Gestalt des Universums wie der Erde, und 
verbreitet sich dann i'iber Ausdehnung wie Umfang derselben, so 
wie über ihre Lage in Mitten des Universums, über Horizont, 
Meridian, Zodiacns , Fixsterne und Planeten, Aufgang und Unter- 
gang., Lauf der Sonne wie des Mondes, Verfinsterungen beider 
Geslirne u. dergl. Es steht uns niclit an, ein eigenes Urtheil 
über den Werth der hier entwickeilen Gegenstände, so wie über 
die ganze Art und Weise der Erörterung zu fällen, da wir uns 
auf eiiie Anerkenn 11 ti^^ des geschichlUchcu Werthes der hier neu 
gewonnenen Angaben beschränken müssen ; dass die heuti^'^e Astro- 
nomie von ihrem, im Vergleich zur alten so weit vorgeschritteucn 
Standpunkte aus ein arideres Urtheil darüber fällt, wenn sie auch 
gleich den historischen Werth anerkennt, das erscheu wir aus dem, 
was Üiot unlängst in einem Artikel des Journ. des Sav. 1850, p.l9ti 
über diese neu aufgefundene Schrift Theon s ^eiirthcilt liat: „*A 
conalderer, aagt er , aou ouvrage aoua ie peiut de hue de i utilitd 



GritickijicUe Litieratur. 



qu il peiil avüii poiir iiou8 je iiy puis voir qu'uii resume d''a8truno- 
fiiie fort siiperliciel , fort systcniatiquc , parfois eiitremelc^ d'ideea 
bizarrem eompletciuciit faiisses, roais fouriii«Mnt beaucoup de ren- 
6ei^iiemcnts curieuxsur les doctrtnes qui avoient cours aiors et siir 
^ci, poi>onnagcs scientifiqiies dont lea Berits sont k peine mention- 
D^s aiiicurs Und wenn er dann hinzufügt: ,^M. H. Martin' ex- 
po8e tont cela avec unc netteie et une jostease de ju^eraent qui 
ue lai^e rieii a ajouter lü k reprendre^\ so unterselireibeo aucii 
wir ^ern und aus voller Ueberzeuguiig dieses Auaspmeh aber die 
Leistungen des Herausgebers *). Ihm in filnselnem in der Kritik 
des Texlea zu folgen, unterlassen wir jedoch, dt wir uns, wie 
•chon bemerkt worden , hier rein «af ebe Nachiiahl des neu da- 
mmmeam bttehriittk«B und oiebt ttdir ab ein eiafeelie« Refent 
•ttf elMB Gebiote m geben fetennen sind, du den cpeciellce 
Forschungen des Referenten, der sieh nie im DeteO nrft entrono- 
.nrfeeh-mitlwietincb - physikeütehen Utttereneliungea abgegebei 
hat, femer Hegt. 

Wii den enf den Titel benerlKte Fragment des Serensf 
Mdil, m erecMnI duielbe nidit bedentend, Iftllt «neh necb 
■elweni UwAmg wenig raelir ele eine halbe Oeteveelte. Be folgt 
in der FMier Hendednift nnmltlelber nuf den Schlnee-der Aelre- 
nnaie des Theo nnter der Anfsebrift: UiQijvw xav ^lAotfo^e« 
in tmm Ari(Likitmv. Bs wird ober Iiier en keinen beeondera FM- 
leeopben dleeee Neaene sa denken sein« Inde», wie aneh der 
Hereuignbef siealich wahndieinllefa gemidit (vergl. p. 80 sq.), 



^) Ween doeuwIlMn aber (p. 198 a. a* O.) dar Batb gegeben wird: 
,,d*4erkia k Tamir aea tradootiooa et aas notaa «n fianyais piatdt qa*«« 
LeHa. La iaagno ladae eat baaacoup meiaa propre qne la a6tra k la 
rspradactioa des id^a adentifiqaea pr^aa« et partMi^roBieiit dea tni- 
iM aatronofliiqaaa** and wann diea daao weiter bewiaaea werden aaU, 
tMla dareb die alhragedehatany mit ▼ielan ZwiaebeaaStaen a. dergl. fiber- 
ladanea Perladee der lateiaiaebea Sprache, wedoidi die Klarheit des 
Awdracka and die Leichtigkeit der Aaf^aoag eracbwert werde , tbeüa 
aber auch darch den UmaUod, daaa ea dieaer Sprache, da die RoBtr 
nie die exaetea Wiaaenaehaftea caltiTlrt, aa dea aothigea Aaadradun 
,,povr rendre lea naaneea dea idte aciendfiqaaa, dont la aeddtd roaiakM 
ae eeaspreoaltoe ceoaatsaait qa* ea gros i'eaaemble*', ao k5anen wir dieaa 
Aaaieht kelaeawega tkellen. Soll die lateiniaebe Sprache» wie «a 
ehiat auf dem Gebiete dea dÜBntfiebea Rechte aod der Vertrfige dotch 
die frana8aiache Terdringt werden ist^ noa ancb aaf dem Gebiete 
der Wiaaensebaft und der atreag geiehrtea, an kein besoaderea Land nad 
dawlt «ach aa keiae besondere Sprache geknfipften Forachnag der f raa- 
aSaiachen weichen f Wbr hoffen » snr Ehre der gelehrten Forachnag 
aelbat, aar Rhra l^eotaebfanida» daa biaher die treaaate Trigerin derael- 
bea war, la keiaer Weise. 



Digitized by Google 



NetiMi et Bztndto 4es MaBOMviti 4« U UbUoOi^M da fiel. MO 



schwerlicli Iiier ein anderer Seremis, als der uns ^iircli seine 
Schrift i'iher die Cyliiidcr- und Ke^eiscllllitte OOch b^kaoato Ma« 
Uiematiker ans AnMssa gemeint ist. 

Der erste Aniiang enthält einige Abschnitte nm dem vierten 
Buche einer noch unedirten Schrift des Georg Paehymeres 
JleQL tcjv ttöödgcov fia&ii(iatov (d. i. vorn Qnadriviura), wovon 
das zweite Buch^ das von der Musik handelt, in den Notices et 
Extraits des Manusc. T. XVI. P. 2 bereits, wie wir sogleich zeigen 
werden, im Druck erschienen ist; das 4., ans dem die iiicr S 40ilf. 
ab^edruckteu und mit einer lateinischen Liebersetznn^ begleiteten 
Stücke entnommen sind, führt den besonderen Titel ogot ö^pai- 
Qix^S rjtoi negl döTQOVOßlas; da das Ganze ans älteren, und zwar 
grossentheils verlorenen Qnellen zusammengetragen ist, die frei- 
lich manchmal aiu Ii nicht ganz mit einander übereinstimmen , so 
liegt darin der Hauptwerth dieser Stücke, ans denen wir Immerhin 
einiges bischer uns nicht Bekanates erfahren. Den zweiten Anhang, 
S. 419 fif ., bildet ein Abdruck einer Stelle des Chalcidius über 
die Bewegung des Mercur und der Venus, welche, wie der Her- 
ausgeber Termuthet, aus Adrastus oder Tikeon entnommen tmd una 
so wenigstens in der lateinischen Ueberaetzung noch erhalten Ist. 
Der Abdruck selbst ist mit Benutzung der ?erschicdeneii Au»igaben^ 
insbesondere der dea Fabrlcius, so wie mit einigen eigenen Ver- 
besserungen des Heraus^ebera erfolgt. Y/k gchÜeaaen diese 
Lebersicht der neuesten Funde aaf dem Gebiete der griechlachen 
Litteratnr mit den eben genannten 

Notices et Jbisirait6 des Mannscrits de la Mblioth^que du Roi 
et antrea biblioth^ques, pubiies j?at- rinstiiot royal de Fi-ance , fai- 
sant suite aux iioUces et cxlraits lus au comit^ ^tabli daiiä 1 Acad6- 
itiie des Inscriptions et Belle« Lüttres. Tome seixi^me. Secunde 
Partie. Paria^ Impriiuerie Royale. MDCCCXLVII. 600 S. In 
gross Quart. 

Dieser ganze sechshundert Seiten starke Qnartbaud beschäf- 
tigt sich nämlich In vier Abthoilungcn mit einigen, theils schon im 
griechischen Originaltext bekannten , thells noch gar nicht bekannt 
gewordeftea Schriften ftl^r die Muaik, unter der einfachen Atif- 
•«hriflc N^ltce tiir dtvm Maiiuattrita Greet rdalilii k la maaique, 
conpreMiiI me trtdiiatfnft Ihm^afae et det oMnneBttlres , par M. 
A. i. H. V i n 0 e II 1 Die ertte Aiilfaeiliing bringt eine IraMMaehe 
DetaiMttunff der In Mre 1841 von Bellenaaim *) Irareusgege- 
beMB BcMflett iiier liatik, wekbe der Snhmt gleiehfilto tee 



*) ^Jhtmi4tm ejy y ge f iys r «afl fiavdMifcw Ba»fU^n teil Ti^^t^ 
lAMyoy^ Wx>^t fHWMi^r* Aoaoymi aari^o da veiiGa. BaadUi aania. 
ria iatrodaatia artla maaiaie. B oadd. Paria» Naapai. RoaiaBo pflueBi 
adMk et aimotatioaiUma ilktttra#it Md. BeUarauum. SaraUal 1841. Iii 
f raaä 49taart. 

A. Jukrh, f. PkiU u, Pdd, od. ErÜ, BibL Dd^ UX. U(t. 4. 24 
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Ptriser HaidaehrlflM tMi «bgeMMelbM «ad m^eteh ntt ei0«r 
fmidalMlieB Uebenettuog und crliuterode» Aoiiieifc«iigQii ]ier> 
•umgeben Im Begriff war , als der deutach« Gelebr^e adt aeincr 
Ausgabe des grieebiacheB Textea herrortrat Dariun beaahrilttkt 
sieb Hr. Vincent bler Mes anf die Mittkeüung seiner französischMi 
Ijeberaetaiiag nnd (In der zweiUu Abtheihing S. 73 — der 
erläuternden, das gaose Gebiet der alten Musik sammt allen den 
dabei in Betracht kommenden Hauptfragen in ibren Berelcli zie- 
beixlei) Anmerkungen, durch welche er eben so, wie dareb die 
naeblotgcnden (S. H84 if.) Erörterungen über Pacbymeres die 
Verschiedenheit, die in dem Systeme der alten griechiischen und 
der neueren Musik hervortritt, erörtert und so die FlRuptschwie" 
rigkeiten einer i^cnauere« und sicheren Kunde der alten Musik für 
uns gehohen zu haben glaubt. Wir können hier nicht in das De- 
tail dieser Eriörterungen , so v^ ie diejcnii^efi Punkte eingehen, über 
welche zwischen ihm und dem deutsciicn [lerausgeber, dem übri- 
geos alle Anerkennung gesollt wird, noch eine Verschiedenheit 
der Ansicht obwaltet (vergl. S. 230 ff.), glauben aber alle diejeni- 
gen, welche mit griechischer Musik und den damit zusammen- 
hüngenden, die Metrik betreifenden Fragen sich bcüchai'ligea, auf 
diese Erörterungen aufmerksam machen su müssen, wobei wir 
noch bemerlieu, dass die erste der bei Bellermann berau^gegebe- 
Ben Sebriften ('^w»vif|iov ^vyygaiifia mgl ßOV0iM^g) elgentlkb 
nna awei ▼mchledMMn« wenn aueb gleieb in den Haadacliillttca 

(Nr. 2458. 2460. 2532) der Pariser Bibliotbek ohne irgend «fne 
Jnlerbieebtwg foHlanfenden und eng an einander gerettitea Ab- 
handtnngen beatdit, die darum auch hier von dem franaoaiachen 
Ceberaetaer (a. p. 14) ¥on einander getrennt worden aind. Mit 
der dritten Abtheiiung (Troisitee Partie. Fragments de di^era 
Manuscrits poar servir de picces justificatives, traductions, notes 
ete. 8. 2Ü4 ff ) beginnt die Mittheilung der bisher durch den Drack 
noch nicht bekannten, die alte Musik betreffenden Stueke, mit 
einem einer Münchner Handschrift (Nr. 48) entuommeneo Ab- 
schnitt, welcher die Aufschrift trägt: aeqxxkat atta Xoycov fiov- 
ÖL'Acbv, Ukri^cöVLov [vergl. Hardt Catalog. codd. mss. bibl. reg. 
Bavar. Vol. i. V. l. p. 245]; die französische Uebergelzuni; ist bei- 
gefügt, Seite um Seite; S. 242 ff. folgen vier Bruclisiiuke ähnli- 
chen Inhalts aus der (Pariser) Ilandsclirift Nr. 3027, ebenfalls mit 
gegenüberstehender französischer üebersetzunär und einzelnen, 
kurzen, meist die Kritik des Textes betreilenden Anmerkungen 
unter dem Texte, ünterbrocben wird die weitere Mittheiluiig 
S. 252 durch ein aus der Haiulschrift iNr. 449 entnommenes Frag- 
ment: Tltokt^aiov ^ovdiKa; denn S. 254 folgt wieder aus der- 
selben (Pariser) Handaebrift Nr. 3027, unter Vervollstindigoog 
dnrdi eine Mftneiinar Nr. 104, ehie mit daa Heranag^va Benrar- 
bangen beeleileto TabeÜe« wdebe die Aufaeiirifl Ahft: ^ 'MV'j 
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.Mieiaoff Fteittt* Hstidiohrift des 12. oder 13. Jahrh. JVr. 364 
Auszüge au8 einer Sobrift, w«khe »il ikii Woiten b^iiiit« ßi- 

dav 'AffumoXltfig Xiynai zo ßtßUov , kmidi^ tugUxu iylmf 
tipmv xal däuiftcov ßlcj) dialafiifdvxetv [narkgcov iv] ty dyta 
noXst täif^TsQOöoXviiCöv övylygaupiaTa]. Die in einem ziemlich 
Terdorberieii und schatUiafLci) Zustande auf uns gekommene ächrifl 
ist eine aus verschiedeneu, zum Theil älteren Schriften veranstal- 
tcle Compiladon, die gross entheils auf die Kirchenmusik der By- 
zantiner sich bezieht; einige auf die ältere i\lui!>ik liezügh'che Par- 
tien, die uns auch t^onst iiichi bekannt sind, hat der Verf. hier 
abdrucken lassen und init einer französischen Uebersetzung, so wie 
miteinigen üemerkungeii unter dem Texte begli itei, auci» S. 274 ff. 
eine umfassende l^torterung über die liildung des Ileplachord und 
des Octochord beigefügt. Ueber den Verfasser des Büchleins 
iässt sich kaum etwas Sloliercs emUleta« da der Name 'i^v^ojto- 
MtTis ein aUgemeiner iil and eine Vermiithanif dea Fabricius 
(Bibl. Graec. T. lU. p. 654 ed. Herl.) , daat der Patriarch Andreaa 
▼on Oreta« der an Anfang dea 8. Jahrh. g eatorben , der Veifaaaer 
aei) alles nlheren Grnndea' entbehrt, Ja der Salt nach kaum sn- 
Üatlg eracheint f&r eine Comfiifaitieu , die eher noch von apitereni 
Detnoi aeln dArfte. Der InhaltsähDlichlteil ond den Znaamaien- 
hanges wegen mit dem Vorhergehenden folgt min (8. 281 ff.) ehi 
Abdruck einer Stelle ana der Schrift dea Synesiiis ntgl kw'^ 
m¥ie^% nebst dem dazu gehörigen Commentar dea Nicepborua Gre- 
goraa , obgleich diese Stücke bereits gedruckt aind und hier nur 
mit einigen Berichtigiuigen des Textes nach einer Pariser Flandechr. 
(Nr. 178), so wie mit einer französischen Lobersetzniig , der er- 
sten nnseres Wissens, erscheinen. S. 259 ff. brin<^t ein bisher 
ungedrucktes Werk des Johann Pediasimus (aus dem 14. Jahr- 
hundert), auf welches der Herausgeber selbst (und wohl mit allem 
Grunde) wenig Werth le^t, das )educli als Gegenstand des Sprach- 
studiums, so wie selbst als ein Mittel, die l^ntgtehung mancher 
Irrthümer, die sich in der Zeit des Verfassers gebildet hatten, zo 
ermitteln, ihm der Aufmerksamkeit und in sofern auch des Ab- 
drucks würdig eräciiien. Es führt in der Pariaer Handschrift Nr. 
2762*), nach welcher hier der Text (mit gegenüberatehender frau- 
liaiaeiier Deberaetniog und einigeo kuraen Benerknagea unter 
dem Tute) gegeben Ist, die AnfaefarlH: *£lm#r«#l«i m^iimI dg 



*) Von den beiden zu Venedig befindlichen Handschriften dieser Ab- 
faandlong scheint der Herausgeber keine Kunde gehabt zu haben , g. 
Graeca D. Marci BibUotheca etc. (1740 fol.) Nr. ddd a. 595. p. dil. 

24* 
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lood^mv stal duaiovov Kvqov 'Ito&wov tov IhdiMliuiv. An 
diese Publication schliessen sich andere, bisher uiigednickte Ab* 
tchuitte des Michtel Paelliif, hier ohne Beifügung einer fraa- 
sösischen Uebersetzung; zuerst aus den (Pariser) Handschriflm 
Nr. 2731 uod 1817: Mixai^k tov ^tkXov slg t^v tov Ukdtfovog 
ifVX(^ovlaVj ein Aufsatz, der suglcich als ein Coromentar über eine 
der schwierigsten Stellen des platonischen Timäus betrachtet wer- 
den kann. Die folgenden drei Fragmente ans der Ilandsclirift 
Nr. 2448 sind wieder mit einer französischen Lebersetzung be- 
gleitet. Daran reihen sich p. 344 ff. einige Abschnitte ans den 
(bei Theuanot Vett. Mathematt. Opp p 275 ff. bereits gedruck- 
ten) Cesten (xsötol) des Julius Africanns, weiche der Her- 
ausgeber wegen der Verwandtschaft des Inhaltes und wegen man- 
cher in diesen Abschnitten vorkommenden Beziehungen auf die in 
diesem Bande behandelten Gegenstände glaubte beiingea su müs- 
sen, so wenig bedeutend auch sonst im Ganzen ihr Werth ist. 
Eine französische Uebersetzimg ist beigegeben und in den No- 
ten unter dem Te&t« Binseloes erlüntert« 

Der übrige Theil dieaet Bandet , tod S. 362 lo , bringt du 
■ehoD oben erwlhnte Ineditum des Georgia« Ptchymeree 
^ uod swir suersl die seinem Werke von den vier Wiaseniehnflen 
oder vom QnodriTium Tor^esetile Einleitung, den grfeclilsehen 
Teit nach fünf Handachriften der Pariser Bibliothek nnd die 
französische Ucbersetzunf auf der gegenüberstehenden Seite; 
als vierte Abtheilunf des gansen Bandes folgt darauf S. 401 ff. des 
Buch xbqI agfiovat^ nnd zwar ohne französische I]ebersetsun§r, 
nachdem der Herausgeber in einer ausführlicheren Introdaction 
S. 384 ff. die allgemeinen sum Verständniss dieser Schrift nöthigen 
Punkte erörtert hatte. Der Herausgeber hält dieses Buch, dessen 
Text nach denselben Pariser Handschriften hier gegeben ist, aiM 
denen die Einleitung genommen ist, der Rekanntmachung für 
Werth, i\d es eines der wichtigsten sei, wekhe wir iiber diesen 
Gegenstand überhaupt besitzen, und auch zugleich das iMiltelglied 
bilde, durch welches die alte Musik an die neue, wie sie mit dem 
11. Jahrhundert durch Guido von Arezzo sich zu bilden beginnt, 
sich anknüpfe. Der Herausgeber hofft daher, den Freunden der 
allen Munik durch die Veröffentlichung dieser Schrift einen we- 
sentlichen Dienht geleistet zu haben. Mehrere bisher unbekannte 
Reden dieses selben gelehrten und sprachfertigen Byzantiners hat 
unlängst Boisionado iieiansgegeben In folgender Schrift : 
Georg. Pneftymeris deviamaiiMn XUIquanm XllkudUa»^ 

Hbrodis et PUlagrfi Gxanaiaticorr. cor. X BoinoMHfo. Paria. 

1648. 8. 

Heideiberg . Chr. Bahr. 
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Gitor^v Grote, Hislory of Greece, IL Historicai Greece* (Üaud 2 — 4-.) 

Lüiiilon, John Mnrray. 1847. 

Der zweite I heil unserer Geschichte beginnt mit einer geo- 
graphischen Uebersicht. Es ist natürlich, dass sich der Verf. 
hierbei auf allgemeine Skizzen über die Natur des Bodens, das 
Streichen der Gebirge, die Beschaffenheit der Flösse, Thaler, 
£benen, die Produkte u. s. w, beschränkt. Er will besoodern das 
darlegen, wie die Natur der eigenlhümlicheu Entwickehing und 
Gesiaitung der gricschichen Welt ihre Richtung und ihrenWeg an- 
gewiesen hatte. Namentliclk nach einer Beziehung. Die Comroti- 
nfcation zu Lande war eine mühvolle; die einzelnen Landschaften 
oft vollständig von einander isolirt; hierdurch wurden die Griechen 
fast mit Nothwendigkeit auf ein Princip hingedrängt, das sowohl 
in der Theorie wie in der Praxis ihre Politik bestimmt hat. Wenn 
»äinlich in der modernen Welt das iStreben mehr gerichtet iNt auf 
die Herausbildnng grosser NationalKatcn , denen gegenüber die 
Stammver^chiedenheiten al^ ^uiter^eordnel erscheinen, und wenn 
selten einmal, etwa wie in deai itiilisclien Stiiateii des Mittelalters, 
die entgegengesetzte Richtung sich i;eltend macht: to ruht das 
Grieclienthiun dagegen ganz auf dem Princip der Individuali- 
$<irung; dies^ Princip ist so bi^ ins Extrem hinaus verfolgt, dass es 
fast zur Carricatur wird^ wenn auf einer kleinen Insel zwei, drei 
Städte unabhängig und uuverbunden neben einander bestehen. 
Die in sich abgeschlossene, selbststandige , selbstgenugsame und 
autonome städtische Gemeinde (ardAig) ist 4er Mkte^unkt, uro den 
sich alle philosophischen Uatertuehungen bewegen. Es ist dies 
ein Princip , das uberall, wo es sich Geltung Tenchafft, eben so 
wohl zu rascher Entfaltung aller i« Inaem ferhorgeiier Kräfte, 
wie zu jähem Verfall geführt hat, Blee Ut die B^Minug, tou 
welcher der Verf. die Nitnr dee Lendee htlrechtct. Die Bestre* 
bangen fn Griechenland, welche deranf gerichtet wurea, dieaerlndl- 
Tidualisirung entgegentnwirfcen, hat jüngst vertrdfiieh erftrlert 
WUMLm Fhdker : I/cfter die Bildung wm SUMi&n umd Sündern, 

oderCentraKsation ondFSdaratieii in alt«ii Giteehenlaad* fiasdl 1649. 

Was das geographicehe Material betrifft, ao lat et eiiieraelta 
dikrftfg; wir haben die Unteranohungen der fraasÖilacheo Eipe- 
dlliott nicht erwihnt gefonden; — anderertelta raht die An* 
achavnng^ weldie der Verf. von GriechenUnd sn geben atrebt, 
nach som groaten Theil anf Voraldlangtn, die «nter nna fingst ak 
wahet gelten. So spielt das Kettenmteni, daa aneh bd nna ao 
lange der wahrhaften geographlachen «eantnlaa hinderlich geweaen 
fat*. In nnaern Capitel noch ehie HanntroUe. Aegaleoa und Uj- 
flicttos gelten ala Fortaetaungen der rarnasa^IleUlcon KlUiiroii- 
Kette; der Farnes ▼enalttelt denfitharoa mit dem bSctlseh-^lo« 
krischen Kostcogeblrge, weldiea Babfo gegeniber Ist; vmm Rhioa 
iidit steh ein efanigar Gebirgszug bis Kap Tinaion hetnnter. Oos 
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sind Systeme, schon Leake*8 Darstpllnn^!: ^ertrVimmern mVissfe, 
und die vollständig verschwinden bei einem diu fiti^^rn Blirk ;uit' (Hc 
Karte der französischen Expedition. Doch ^vir ciwaimeu diese 
Mängel nicht, um dem Verf. daraus einen Vorwurf zu maclien, 
Bondern um dar;in den Wmiscli zu kuiipfen, dass rs jetzt, wo in 
Griechrtilaiu] fi'ir die Isrforschnn^ des T^iindes ein inifreiwiiii^er 
StilUtnnd eiii;:et rcicii ist. einem der IVläiiner, die dazu berufen sind, 
gefallen möclile. das nnii!)ersehlirli an^cwaclisene Material wissen« 
8chafllich zusammenzufassen und dadurch fruchtbar zu iDRcheo. 
Kiepert hat uns vor Jahren eine Topo^rraphie def Peloponnrs ver- 
bpissen, floss durch alle seine Werke auf d i e s e m Gebiete unser 
Aller llenk verdient; 810 sind die IMiinner, weiche üa& biiiier Ge- 
leistete zu einem Abschluss bringen könnten. 

Hierauf wendet sich der Verf. ztiin hellenischen Volke 
überhaupt. Zu der Zeit, wo die Geschieh te Griechenlnnds be- 
ginnt, ist von Pelasi^eni innerhalb der Grenzen desselben ailt^rdingg 
nicht mehr die Rede; dem Verf. ist es genug, dass die Völkcr- 
fitämme Griechenlands sich in Spraciie, Sitten, Religion und 
Glauben als Verwandte, Blutsverwandte erkennen, und sich sowohl 
von den 13arbaren als der alten pctasgischen Vorzeit unterscheiden. 
Wir glauben, dass die Gescliichtsforschunp sich nicht hiermit bc- 
gnü^ren darf, zumal wenn zuverlässige Quellen dasind, um (?a9 
Werden des Hellenischen zu erkennen. Für eine solche Quelle 
halte ich nun Homer. Es sind im Homer Elemente von eben der- 
selben historischen Zuverlässigkeit, wie sie nur irgend bei Herodot 
oder l'hukydides gefunden werden. Ich rechne dahin vor Allem 
das Geoj?raphische, «. B. im Schiffskataloge. Diess sind nicht 
Pha ntasiegebilde, sondern Wirklichkeiten, und Slrabo hat voll- 
kommen Recht, wenn er bis auf sie zuriickgeht. Die Verwirrung 
in der Pelasgerfragc ist besonders darum so gross geworden , weil 
man nicht von Homer bei der Untersuchung darüber ausgegangen 
ist. Man hat gefragt, wo Pelasger als ursprünglich sesshaft ge- 
nannt werden ; man hat diese verschiedenen Stellen zusammenge- 
fasstnnd ist so «laliin gelangt, fast die ganse älteste Hevölkeriing 
Griechenlands für pelasgiscji zu halten, und somit von einer pelas- 
gischen Zeit, pelasgischer Cultur, pelasgischer Religion u. s. w. 
«u reden. Man hat die Felasf^er selbst über die Grenzen Griechen- 
'laods ausgedehnt und so in ihnen die Reste eines weitverbreiteten, 
•ber zerbröckelten Volksstammes gesehen. Diess VerfiUiren ist 
dmjenigen , das ich für das richtige halte, diametral entgegenge- 
Mlil Ich gehe auf Homer zurück, sehe zu, was sich bei ihm über 
Ftlasgcr findet , und verfolge von ihm aus den sich Immer erwei- 
ternden GebmcAi des Wortes. Und da finden wir bei Homer Pe- 
lasger mni etoice wenig« Wohnsitze beschränkt: in Thessalien , in 
Kreta «lifo neioailen unter d«n mifsvölkern der Troer; darüber 
Mmim ii# der Mmm 4er Pelasger nicht auszudehnen. Ja wir 
^irlen vMMefai «Mb hier eine Anticipation des Dichters Toraos- 
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sMen Mrf ThWitleo * m UiiflMk der Pdttgef MndMeii. 
MM dM DotaM, weldifli Bweiinl iifid Ibeide Mite nkdeniMlfc«! 
Prfidifcft äv6x%lpiSQo$ Torfcmnt, itt nicht in Epim« t m d tiu hm 
aMHdban TiiemUeii ni tvclic». Dif epirotiache !tl eist vod Her 
•M ^egrifaidet wordeR^ als die Pdtiger dortUo ttunairaiideni ge* 
i^^gt worden. BdMOi HegiiNl kennt das letslere als IltkaOfniß 
fff^oiw, und ▼ermutiilich ist der Glans des pelugisdien linniens 
•ben se ?on Dodonn^ wie der des hellenischen Ton Delphi susge« 
fangen. Aber bei demselben Hesiod erscheint auch Lyfcno« be* 
reite als Solin des Pelasgse; bei Asios erzeugt die schwarte HSrde 
•nf boclibela übten Bergen den göttcrgleichen Pelasges Zvu^^vtgtiSit^ 
ysvog al^. So wächst nnn der Umfang des fiamens fortschref* 
tend tind wird In Böotien, AUika, der Peloponnes und auf den 
Inseln heimisch, wlhroid dss Velk derPehsgcr ein firiifaseitig aus 
TbesseUen versprengtes ist, über dessen Verhaltniss zun heMe- 
nlsehen niinmehr Herodot als Auctorität Geltung behalten kann« 
— Von gleldier, ja grösserer Schwierigkeit Ist die Besotwertong 
der Frnge, wie der Nsme der Mcllenen hat zum GeaanantnaBM 
(nonien gentis — nomen tiationis) der Griechen werden können. 
NielMihr und O. Müller deuten auf die Vermittlung der Dorier hin. 
Ich glaube vielmehr, die Ursache Hegt in dem delphischen Orakel« 
mit wekhcrn die Stimme Siidthessaliens in enger Verbindueg 
standen. Des Neeptolem«» Grab wurde in Delphi geneigt. Diess 
Orakel n«n und der uoerraessliche Eiufluss Homers auf die Er- 
weckung des Nationalbewusstseins haben dem Volke des AchiUee 
diese Ehre verliehen. Dass das dorische Volk selbst diesem Namen 
sich unterordnete und dem hellenischen Zeus — wenn anders die 
Lesart richtig ist — Tempel erriclitctc, ist, jedenfalls unter demf 
Einfluss desselben Orakels, eine Art von Versöhnung für die be- 
üsiegten Stämme. Aueli die grossen Feste, urs|)riin^'lich nicht über 
die näcliste INachbarsc!i;i1't reidicnd , wurden dann dieser grossen 
Idee (ribuiär Noch in den ersten zwölf Olympiaden fällt der 
Preis nur an Kämpfer aus Ulis oder der nächsten Umgegend ; 
später noch kamen die r^thitn und Hbcrmals später die Nemeen 
undlsthmien zu dt r HcdeiLtuufTi panlieUenische Feste zu sein; weiiii 
noch Solon fiOü Di a( Innen dem Sieger zu Olympia und 100 dem in 
Pjtho als Belohnung:; aussetxte^ so passt das gieiclitails eher zu der 
wachsenden als zu der Tollendeten Geltung dieser Feste als all*;c 
mein helleni>,eher — Dieser Tendenz hatten auch die Bünde der 
Amphiktyonieen bereits vorgearbeitet. Der Verf. halt sie Iii r 
alt; sie sind gewiss zum Theil älter als die dorische Wanderung; 
sie gehören einer Zeit an, in der \om Hellenenthum und den vier 
hellcuiscbeu Släumien noch nieiu die Uede war. Daher sind denn 
die verschiedenartigsten Stänime in ihnen vertreten; in Kalauria: 
Minder von Orchomenos^achäische Myrmidonenvon Aegiua^atüscbe 
Autochthonen u. s. w. Selbst der Zweek dieser Bünde ist, nach 
dem Verf., mehr als ein bios religiöser gewesen. Unter all dieseo 
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Einfliiftsen bildete sich auch eine Uebereinsiimmung von sitt- 
lichen Ideen und Sitte heran, durch welche sich das Griechi- 
tche snin Barbtriachen In Oppoaition aetste. Ea hat eine Zeit ge- 
geben , wo twiachen Gricehiadieni und Orientaliachem noeh kein 
IJnterachied atattlSind, Allmahlleh aber hat aich jenea aua dlcwer 
Gemeinaehaft loagerongen. So verachwinden Menachenopfer, 
Veratllmnieinngen dea Körpers, Verkauf der Kinder, Polygniiiie, 
• daa Tragen too Waffen, die aklaTiaehe Unterordnung dea freien 
]Mannea unter einen andern; die Gymnastik , und zwar mit vdllig 
entblösstem Körper, wird aur allgemeinen Sitte. Im Staatsleben 
atrebt Alles hin auf die Autonomie des politischen Individuum^ der 
Stadt, und zwar nicht gebunden durch fremde ausserliche Normen, 
aondern in der freien Fülle der individuellen Gestaltung. Selbal 
die Vereinigung mehrerer Orte in einen Bund durfte für die Aner- 
J<priniTn»r der Sclhstständi^keit der einzelnen Stadt kein Hemmniss, 
ihrer ireiestcn fciiitscIilicgsuDg keine Fessel sein. Ganz unerliört 
ist ein Verhältnisse wie das Athens zu den übrigen Städten, und es 
reicht ztTri'irk bis in die Zeit, in der sich eben das Hellenische alg 
fiolctie^ iioeli nicht entwickelt hatte. Umgekehrt aber gilt der 
Zustand, welcher der Vereinigung zu einer solchen sioXig voraiif- 
geht, nSmIich das Wohnen in Körnen, als eigentlich unhellenisch. 
Diese Komen bieten weder Schntz nach Aussen, noch die rechte 
ctvraQXBta nach Innen. Ks iVhlt ilinen der Schmuck der Städte, 
der Markt mit seinen Hallen, die Tempel, Theater, Gymnasien, das 
pellHadie Leben, «He« «■« den Geist bildet und erhebt. Wo 
dieaer Zuatand «ich erhSIt bia Ina Hellenenthoni hinein, wie bei 
den Spiroten, Akernanen, Aetolieni , gilt ea ala Zeichen von Bar- 
barei, und tat daa Beatreben, aua ihm aicb sn erbeben. — Der 
Verf. «pricht endlich Aber den ElnHuaa der Fremde auf die 6nl- 
wilderung Griechenland«. Die Mögflicbkelt eine« aolchen Ein* 
llnaae« leugnet er nicht; er fordert aber Beweiae für die Wirk- 
lich k ei t reo Miederiaaanngen aus Aegypten, Phönieien oder 
Kieinasien, und diese Beweise sind eben nicht zu geben. 

Diess sind die Kiemente des griechischen Volkaiebens. Au« 
diesen entwickelt sich, in einem inneren Zusammenhang, gleichsaoi 
eine grossartige historische Epopöe, die bis auf die Zelten Alex- 
anders hinabreicht. Bis 5()0 dagegen stehen die Völker wie die 
Ereignisse isolirt da, nur dass der heilige Krieg gegen Kirrha eine 
Art von Gemeinschaftlichkeit zeigt. Der Verf. fiilirt uns (lenuiacli 
die Völker einzehi vor, und zwar zunächst die ^o:i rSordgriccIicii - 
iand. Die Th essaier sind etm Thesproticn über den l'indos iii 
das fnjhere Aeolis eingewandert und biihen sich der reichen Frucht- 
ebene am Peueios bemächtigt. Sie sind bis au die Thermopyleu 
vorgedruii^^eii, wo die Plioltier ihnen eine Mauer entgegenstell(cn. 
Gleichwohl Hessen sie Perrhäber, Magneten , plithiotische Achäer, 
Malier und- Doloper mit einem Schein von Freiheit, wenigstens 
pbne ihre Volkstliümlichkeit m vernichten, um sich her wohnen j 
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a«r In tai ÜtklMt wctefce ile telhst lietetatea, iMrvühtM tki 
i alt ftmie Despotm fibcr fckacdilete Peacsteo. Die AusefaiM* 
#er«e(suog des Verf. isl Idureieh, weaa sie siicb nicht fmie 
Neues bringt. Idl 6tiBMre llierbei an dae, was ich früher ubtr 
tel Scbiffskatalog gesagt habe. Offenbar ist derselbe, wie er demi 
spätere Verhältnisse antfcipirt, dasselbe für GriecbenlMHl« «ss die 
Vdlkertsfel der Geneiis fär das vordere Asien. Um nur suf We- 
niges aufmerksam zu machen, so umfassen die neun Fürsteulhämer 
des Katalogs keineswegs das g-anze Thessalien, sondern allein die 
Distrikte, weiche im Besitz der alten griechischen Stämme ver- 
blieben, das eigentliche Thessaliotis ist ^eiiz ausgeschlossen. 
Darin liegt, das$ dieser Theil des Katülogs erst eotstandeii ist, als 
I die Thessaler bereits eingewandert ^aren^ aber doch bevor diese 
I Eroberer in den Kreis griechischeD Lebens liineingezogcn wsren. 
I Ks versteht skh , dass die Fürsten der Sage angehören, aber das 
I Gebiet, Vielehen ihiicu zugewiesen wird, ist zu jener Zeit wirklich 
so umgrenzt gewesen, wobei allerdings aueh su beachten ist, dass 
die JNatur selbal hier seliarfe md dtoenide Greaien fetogen 
bette. EpireeichllesilderYerf. abbirberiMiiettt. Aeeb die 
ViUker des Mittleren Hellae, Lekrer, Phekier, Hryoper eed 
Derier, Akerneeen eiHl Ae teil er «leben bii in den Pcner- 
kriegen der fi^biiehen Gcicbtcbte oecb fem^ einige «nter ibnen 
eind mt alli^licb und sehr lingtini bellenirirt werden. DleDty- 
oper sfed, wie die GeMblchte n tagen beginnt, schon aus iluren 
Sitien am Oeta verschwunden und nachEuböa und der Peloponnee 
?erstreat. Was die Dorier betrifft, so kennt die Geschichte keine 
ursprünglicheren Sitze derselben als die zwischen Oeta und Parnass. 
Die früheren Wanderungen dieses Volks, welche Herodot (I, 56) 
erzahlt und O, Muller seinem Werke zum Grunde legt, weist der 
Verf wiederholentlich ab. Endlich spricht er noch über Röotien. 
Die Bildung des böotisehcn Bundes und die Gesetzgebung des 
Phiioiaos sind die Funkte, welche besonders hervorgehoben 
werden. Leider liegt zwischen der Zeit, wo die alte Sage erstirbt, 
und der, wo die Geschichte beginnt, für das ganze nördliche Grie- 
chenland ein Dunkel y dem seibat Ephoros hat keine Kunde ent- 
locken können. 

In der Peloponnes (Cap. 4) beginnt es früher zu tagen ; die 
dorlsebe Wanderung strelill efn beileres Licht aus , als die der 
Hiemlereder der Bttoter. Allerdings alnd die Veibliiniite der 
Iblbintel neeh Ten den späteren eebr vemdiieden. Um 776 bei 
Sparte nnr necb einen geringen Tiieil sdnet späteren Gebiete 
bine; die Kiste vom ergeliseben Busen bis Ksp ilislee gebM en 

' Aigen ) die messenisebe Ebene geberebt den Messeniern le Stney*» 
klsros; Fisatis ist so eben den Bliem nntertliinig gewerden, TH- 

' phylien noch frei; der weitere westliche Kiistensaum bis Kap 
Akritas ist in Dunkel verböllt; in Lakenike selber behaupten sidi 

' nedi eefaüische Btidte. De bi4 Argee nedi der Ilsnpterl der 
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Mrl«r, grad« wi» w$A He Stjs» äka Taamo« mm lUnien* d«nr 
4ni Brftdiar m€bte. An dieRe ihr« tile Oriüsse haben dto Argeier 
■I» Erinnerung verloren. DieBhiw a e lci i iii g der Derier mm wM 
Ton der Sage als ein einfadiei gemeinsames Uelenieiwien derge^ 
■lelll, wekliet in Vcrbwdimg mit den A e t o H e r n von NaitpaktM 
mm begonnen sei. Dagegen nun Termulhet Verf., dass die Dörfer 
lielmchr in getrennten Zügen und eu Tcrschiedenen Zeiten in die 
Halbinsel eingedrung^en seien. Einer dieser Zii^'e kam von Osten, 
von der Scescite. wie die hii^c der llVigcl Tornenion und Solyi^cios 
lehrt, von denen aus siidi lüe Dorier Eingang in Argos und Korinth 
verschafften. Die rasclie Besetzung der Seestädte, Epidauro», 
Trözene, Sikyon« während dae hinere von Argolis noch lange seine 
Unabhängigkeit beluniptete, leitet gleichlaiis darauf. Der Weg 
von den Thermopyleu aber war derselbe, auf dem die Oryoper 
ihnen bereits voraufgegangen waren. Was nun Argos seine grosse 
Bedeutung verlieh, war wohl die««, dass ea die dorischen Städte in 
Argolis in eieea Bend loiammeiisobrliigenTeniteadett bitte, UinHcii 
dam Welkehee, en dmea 8ptteeTliebea eUftil; eedi dIeDryoper 
Inhea Mhiditig die Olieflieheil teil Argoe aeerkMmt; der Apelie- 
t— pcl euf der Burg vee Argot wer dae Buedeihetllgtliam; nech 
i^l^ eli der Qltiit tee Arget bereit! erbliohe» wir, dnrfte ee die 
Bundeaglied^ Aegim wid Bikjee in tchwere Geldbnmea nelutiett, 
weil tie dee Spirteaem Sebiffe sem Aegriff enf Arget geMehea 
betten. Dagegen ist schwer zu sagen, wenn Argos den Höhen-' 
punkt aeltter Bedeutung erleagte, ob vielleicht dureb Pbeidee. 
Wenigstena sagte Ephoros, er habe die in Trümmer zerfallene 
Macht seiner Ahnherrn wieder gesammelt, und gewiss ist, daac 
sein Einfluss in der Peloponnes weit reichte, zu vermutlien weuig- 
stcuiss^ da88Pheidon sieh auch zum Mittelpunkt der dori.^cbcnfTo- 
lonien m»( ltte, von wo ihm dann auch die nächste Anregung karn, 
Maa88 und Gewicht in einer Uebereinstimmiin^ mit dem Oriente 
festzustellen. Mieräber sehe man die herrlichen metrologi- 
schen Untersuchungen Böckh's. Die Bestimmung von 
der llegierungszeit dc^ Pheidoii ist bekanntlich sehr schwierig; 
die Einen machten ihn zum siebenten, die Andern zum zehnten 
Spross desTemenos; weder jene noch diese reichen damit ia die 
8. Oiytipiade berab, in der Flieidee mit den Pisaten die Spiele in 
Olympit eidneteii eoob weniger io die Zeit dee OMiiegeridae Klei- 
athenet« ta detaeo Hei eur firentwerbung der Beb« dee ffbcMee 
kern. Wir maehee liierbei eef die tebr beeahtenawertbe und 
gribttdiiaiie Ueteituebeng ven 

Htrai« fFmmnbom: BOUn. Jena, 1844^ (T. Pbaidov von ArgM.) 
aufmerksam. Weissenborn nimmt in der Angabe dee ramaeiü, 
dass Pbeidee in der 8. Olympiade der Fealordaer gewesen, einen 
Fehler an; er will dafür die Olymp, geaetzt wissen, allcrding« 
eine Zeit, die zu der tyranneeerügen Ersehe in img dea Pbeide« 
mk bester ela eiae frUbete eignen wMe, aber m Bphem eelbet 
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apriieh letst. 

Das nädwteCap. flihrt unt nmi in der atolisch-dori* 
0chen Einwanderung insbesondere. Ekk Zweig der I>orlir 
half dem Aetolier Oxylos Elis erobern nnd erwarb dann selber 
im Süden der Halbinsel Wohnsitze. Der Weg dorthin kann kein 
anderpr bewegen sein, als die natürliche Strasse den Alpheins bis 
zu seinen (^fuellen aufwärts. Von hier ans tliciitcn sie sich, und 
diese Hessen sich in Sparta, jene in Stenykiaros nieder. Vcr- 
miithlich waren diese Niederlassungen gleichzeitig; das ffennein- 
same iieiligthuni der Artemis Liinuätis hält die Erinnerung an eine 
frt^here Yerbindun^f aufrecht. Hatte nun Ephoros, der Sage fol- 
gend, die Unternclirnniii: als eine oftmals schon versuchte, lauere 
vorbereitete, mit grossen Kräften begonnene und von einem Ge- 
danken geleitete dargestellt , so traten bei unbefangener Prüfung' 
ünmliade geniif Iiemr, wcidM Asins gaben, dicMlbe mrf 
rechte Matas sarMEBoffthreir. Dee Verf. fblgt glelchfiült düster 
letstoren Ansieht iilicl'teigt, iiii - die Macht der Darier sieh eiiC 
■ehr allmOilfch erweitert habe. NtahOiyaip. 11 wird Oy> thenli' 
nicht als Bf eseeaier, aandern als Eorenier mll den Kanipf preis h»»' 
lohnt, ein Beweis, dacs Korone damals nach nicht van den Dariern* 
unterwarfen war. Iis scheint jedoch, maatfsl in dem Benüian 
das redite Hsasa zu treffen nach der nndem Seite zu weit ga^ 
gangen. Dar dorischen Wanderung folgte offenbar eine ^rn^se 
ErschUtterung Griechenlands; wer von der Wirkung auf die Ur- 
sache ziirVickschfiesst, wird nothwendig die dorische Wanderung für 
mehr hatten müssen , als für die Niederlassung von einer Handvoll 
Leute im feindlichen Lnnde. Hierzu kommt, was tiphoroe ganz 
bestimmt erzählte, dass die Dorier sieh bei der ersten Eroberung, 
sowohl in Messenien als iuLakonika, über das Land verbreitet 
haben, ühttlich wie diess von den Uoriern in Argolis und den Böotern 
geschehen war. Dann haben sie sich wieder in eine einxi^e Stadt 
coiicentrirt. Das i^t eine Erzühlun,?^ die Niemand so leicht aus der 
Luft greift. Man sieirt, die Eroberer wünschten, wie die Actoler 
in Elia, mit den Besiegten sich zu einem Volk zu Terbinden. Hier- 
gegen hat sich eine starke RaacHaa erhaben v ^ne Zweifel von 
heiden Seilen/ Die Besiegten walltan akh der UnterdrOeher ent^ 
ledigen, diese wallten die Fmcht ihrea Sieges gans und uagathellt' 
geofcfiseo. Daher ttherail Zwietradit nnd Ka^^. Die S^taner 
wallten ihre ersten KMge gar nlclit als Oakisicn gelten lasnen, 
sondern verehrten als soidia erat die der iweiten Generation, 
welche das deriseba Wesen erst wieder gesamnwit und gekräftigt 
hatten. Das Gleiche wird uns ?on Messenlen enfihlt. In Argaa' 
findet zwischen Teinenos und seinen Söhnen , die er zu Gunsten 
seines Eidams Deiphontes zurücksetzt, schwerer Hader statt. War 
diess 80 der Fall, so ist begreiflich, wie die Dorier, was ihnen ur- 
sprüDgUcb als kiehte Bente augalsUan war, aan nach einmal, und 
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«war durch fiartnäckigiten Kampf, wieder erobern mnssten. Ich 
■mIm M dieser Gelegenheit auf die im Eücurial entdeckten 
PnigOMBlef welche lu des Constantinus Excerpten nsgl knißovXcjv 
gthoren, anfmeriisaro. Die aua Diodor hat Feder besonders her- 
ausgegeben , die aus Diodor und dem Damascener Nilcolaos finden 
sich im 2. und 3. Bande von Carl Müller'g Ausgabe der Fragmente 
der griechischen Gescliichtschreiber. Namentlicli die des Niko- 
laos (III. p. 37ö ff.) werden den Mittheilungen des Strabo und 
Fautaniaa zu einer willkommenen Ergänzung dienen können. 

Cap. 6 handelt nunmehr von den Gesetzen und der 
Disciplin des Lykurg. Lykurg's Leben ist voller Widersprüche; 
über sein Zeitalter verweite ich auf die ZuMmmenstellung io Fi- 
■aber'a Zeittafelo, Binleitang. Aach der fttrihmte Diskos , auf 
wilihf der fM IpfcHei md Lyfcvrg veilciiidete olympisdie Oet* 
iMfHiie ttaiid, Iii, ^kmM lui Arirtoteteeiuibeii sdienkte, eioe 
Ummmn FMoa ; atewUcmfekct cfttereefto tlle dem, was wir Ikber 
die Anfinge der ScMII wksea; aaderencita eleht fcal, daae te 
de« etalee Ift Olympleden die OljMfieB eleb eiclit Her den Kreit 
der BklMteB Nachbarschaft hinaasentrecklee. Die IIao|i(quelle 
Qber lofkerg ist Plutarch. Es wird gut sein le ertoaem, deee man 
sich über die Miellen dee Plelarch hüten mie den Worten dee 
Plutarch seiber su folgen ; er nennt nämlich secundäre Bi'icher, voo 
denen er gelegentlich Gebrauch macht, und läast seine Ilauptquelle 
unerwähnt. So meint der Verf , Plutarch habe aus Autoreu des 
3. und 2. Jahrh. v. Chr. geschöpft, die von den Ideen des Agis und 
Kleomenes errüllt waren. Ich glaube vielmehr^ Kphoros ist auch 
Tür ihn die wichtigste Quelle gewesen, wie ein Blick in Strab. X. 
p. 735 klar beweist. Hiermit fallt allerdings eine Hauptstütze für 
den Verf. über den Haufen. Die Zweifel Müller*8, welche bis 
znr vollständigen Verwischung von Lykurg's Persönlichkeit gehen, 
müssen wir bei Seite liegen lassen. Dagegen ist eine andere Seite 
für uns von Wichtigkeit. Es hatte nämlich 0. Müller in der ly- 
kargiaohee Ve rlb aa ei ijt ebeo oar eine Broeuerung der altdorischen 
KMehtinigen, ehie WlederhenCellnng derSitsuneen des Aegimios 
feeehee. Uiergegee b«i eridlrl sieh ChroCe entsdiicdeiiil: die In- 
etH eti e i ea Sparto'e «area «iebt derlich, aendeni spartanleeh. ?ea 
deMi Eetinän, Megert'a, 9Skffum n. e. w. waren aie eben eo got 
all mm denen Athene nnd Thehene w rt e r eeh i eden, finr swMcn 
Kreta und Sparta Ibnden sieh Ansiegfen, eher afeht geringere Ver- 
schiedenheiten , was den kriegerischen Geist und die Strenge dee 
Piifatlebens betrifft. Die lykurgische Verfassung war eine gaai 
«IfenthümUche und unterschied sich und daa Velk, welches unter 
ihr stand , res nlien fthrtoea l^effieffa. IBnea neeh healhnnittfen 
Weg hat 

C F. Hermann^ AnliquiMum Laoomearum UbelU IF. Mar- 
burg, 1841. 

eingeschlagen. JSs iat der lykurgischc Staat, sagtderseibei ofEeubsr 
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«bw 4er ilt- h> M Mh ii t t Ider tel iii KSnigthimi , i nwi i 
Wunal bfai lu göttlldwi Unpruog reicht, bMhtMul durah «ümm 
Rafth, dweh eine VolkifemMliuf ; wkn wU ditra Blewcato sM 
M Honw Bocb Ik Fliiese , noch nicht in heaÜMle Btmmvm dm- 
geteblowenf «• ist noch die Gefahr da , diM «Im tm dem t mAm 
▼enchliiDgen werde. Es ist in der That nicht M bcgrelfea, wm 
Iiier im tpecifigch - Dorltche sein aeUle. Hermann ntrhtifinf nm 
weiter: jeM Möglichiieit der Gefahr Terwiridlcbie aich onter Ver« 
hältniaaen, wie aie in Sparta stattfanden : wie wenn daa Konigtliufll 
mch mit den Perlöken. die ohnehin zum König in einem specielten 
Verhähiiiss standen^ vereinigte und mitl^Iülfe dieser ,,Kronbauern^^ 
das herrschende Volk niederdrücltte. Das Verhaltnfgs der detil* 
sehen Fürsten wurde auch zu den Deutschen eio anderes dadurch, 
dasa aie Romanen zu Uiiterihanen erhielten. Daaa dergleichen 
geschehen sei, hat Ephoros auf^edeutet. Viel treffliche ErörLe« 
rtiDgcn über diesen (icgcüälaud bietet eine Kcc. desselben Verf. 
über duä Lachmaou sehe Bocb (Berl. Jahrbb. 1^37). Die lylcur- 
giache Verfassung ruht also anf dar Baalt des altgriechischea Le- 
beee und iat eise Fortbildung det beverlMiiea Melwetialee. Dm 
Eigenlbtaliehe an ihr ist , daat ele 4ee Prlacipi deieelbett m eiMt 
Zeit fettbielt, wo i« der ftli^en grieebMie» Welt dimibe Mi 
■Bfli Catergange neigte. Wir werde« bei GcdefeeMt «ele» 
wieder eef diett Priedp ■wriiclrfceiBMa 

Her Nene der lylcurglielMo Gesetze war Rbe t r e e« lieber 
diese müssen wir zur Erg^bmuf dce Vcif. auf iwd ialnuiiaaBie 
und lehrreiche Abhandlungen verweisen, nämlich 

eSttUng: über die vier lykurgischen Rheiren^ io dem 1. Baoda dar 
Verbandlw^aB dar siithrisciiaa Ahadaada dar WiiaaniabaftaBi 
«nd dagegen 

UrUchs: über die ^fkurg^iscken MkeireUf in N« Rhein. Mos. Bd. & 

S. !94 fF. 

Der Verf. wendet sich nrn S. 463 aur Verfassung. Die drei 
Gewalten (pouvoirs) des Königlhums, der Gerüste und derHaüa 
wurden fixiit; das ilauplgewicht ruhte anf den beiden ersteren. 
Daä Gegengewicht hierzu bildete das Ephorat. Herodot lä^st es 
durch Lykurg mit eingesetzt werden. Kleomeues behauptete, die 
Ephoren seien ursprünglich Commisaarien derKönige gewesen und 
hätten tos 4ieeeii üirflfaadet empfangen; der Verf. iat dagegen 
der Aeai^ gleich beim Botatehen dea Blphetete eel die Ab- 
aiaht geweaea» ein Gcgengcwicfat gegen Gemaie «nd KM||tbaai 
m achafien, wie diese der ■Mnatlifth emenerte IM awisaben Kb- 
eigen «nd Eplioren lehre. Für daa D o p p e I königthaei liat man 
sich In der neueren Zeit bemttlit« einen bessern Grand au schaffen, 
als den von Herodot überlieferten. Lafibmann hatte die Nidbninr« 
sehen Resultate auf Sparta übertragen, und Kopatadt hat neuer- 
Huf/i die I^ecluiiBan'eebe Uypotlieae nut haltbaren Griinden, wie 
av gteabt, SB aliUien OHtanrnneMn. De die Zahl der Gerenlen» 
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dfe Konige mitgerechnet, 80 betrug, so es sehr nahe^ hiermrt 
die FJintheiltHig: des Volkes in Phylen und Oben zu combinireu und 
die Zalil d('r letzteren auf 30 zu Termuthen, so dass also in der 
Gcrut^ie jede Obc durch ein Mitglied vertpeten sei. Indesseo ia 
der Stelle des Pliilarcli { Lycnrg. 6) gehört irptaxovra auf keinen 
Fail zu d^ag, 8unclerii zum Folgenden, und es bleibt nur übri^ 
eimogestehen , dass wir van der Zahl der Oben, so wie v ou dem 
Verbiltni^s der^selbeu d.uc Gerasic nichts wissen. Die Zahl der 
dorischen Tribus nimmt der Verf. nbereiiM^ffliBeBd mit Mfiller 
an ; aber er »eint, data, wie In Sikyoii die Aegfaleli, kl Arg«» mnA 
Mjfüivtfn dto Hyrnelhler den drei d«i4acl!KHi SliiiiiMa s«r Sehe 
«liiidc», Ib KerMl eber die Zahl der Pfeylao gtt Ma auf S stieg*, 
«• Meh fci Sparte den detfieheii 'Fliyleft iiidere iMitdoriiChe 
wevdeo beigeer d net erf», epütefMa tber, nie le Athe« Mb M- 
«aiMii Phylc^ dnrch die kleMiealteheii terdrlegi wurden, giaei 
and gtr meMele Eintheilung an die Stelle der alten Stammein- 
IkflUnof getreten aei. Wir werden gleich nadifaer wieder liieraof 
nHMikommen. 

Wea die Bewohner des Landes betrÜE!, eo Ulk tmter den Spar- 
tiaten seibat zu Lykurg*a Zeit kein Unterschied zu setzen. Später 
tritt CTU solcher zwischen den Ilomöen und den Hypomeiones cfo 
und wird aus einem j)ersaiilichen zu einem Standes- und Gcbtirts- 
unterschiede. Die volle lilhre des Bürgers geniesst uamlich nur 
der, welcher wirklich eine acht spartanische Erziehung genossen 
hat und wer die Mittel besitzt^ an der acht spartanischen Lebeos- 
weise, zuraal den Syssitien, Theil zu nehmen. Wir kommen nun- 
mehr zu den Periötcen. Die Angabe des l^iphoros fuhrt darauf lau, 
daäs die Unterworfenen in den ersten Jahren nach der Eroberung 
sich eines bessereu Looses erfreut haben und unter Agis der ihnen 
zugestaodeoen Gleichheit wieder beraubt sind. Der Verf. halt 
mtirileh Bphoree Iftr nng lanbwirdlg über diese Dinge. Er will 
Hieb biet indetlMlteB, weadle geaeMchtllehe Gegenwert um lelirt 
MehMn ibeiscugt deli jedoidi leleht^ dite ueh Bphere» Meh 
an die Gegenwnrt gehalten n«d, wenn' nieht wbrMicbe TradMen 
ÜMB enIgegenlEeiD, SohMsae aof dfe VergengeniieSIgeinclittet, 
den unsrlgcw tn Zuverlässigkeit nothwendlg verangehen mtaen. 
Doch wir wollen den Verf. welter folgen: in dieser hlstorücken 
Zeit, sagt er, ist man nicht berechtigt, die Perlöken für Achaer zu 
halten; es finden sich keine Aodeutangen über eine Verschiedenheft 
des Stammes zwischen Spartanern undPeriöken; Wohl aber finden 
w ir bei Paus, d, 22, Ö ausdrucklich Ton Getontbrär dva6T^0cevTgg 
Öe rtgoi'^oüDV roifg :rorp« 6q)c5v ^TtoUovg ankötttlav. 

Darnach haben üoricr so gut in den PeriökenstSdten, rein oder 
▼ermfscht, wie in Sparta gewohnt, die M essenier werden selbst zu 
Heloten, obwohl sie dorischen Stammes sind. Wie also der Verf 
oben in Sparta Dorier nift Leuten anderes Stammen verbunden 
■etate, so auch auäserhaib irsparta s. Dia Derisehe oder ^icht- 
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Dorische war m iiMit,'VNi8 hier den Unteraohied bildete, tondern 
die Hauptstadt war es, di« 4mk herrichead«« filaAuas auf die 

Provinz ausübte. Vergleiclie man 2. B. Theben und den böotiscben 
Bund; hätte Tliebcn seine Zwecke erreicht, so würden die böoti- 
scben Orte, trotz der böotwchen Bevölkerung, zu Periökenstädten 
Jierab<!;csunken sein. lu gleicher Weise betrachtet der Verf. auch 
die Heloten. Wir wollen uns nicht dabei aufhalten, dass der 
Name von ^Xhv herri'fhren solle; vielmehr ist der Name der Stadt 
zur Uezeichnuüg eines poliü&chen Verhältnisses geworden. Wer 
aber waren diese Heloten urspriinis^Ücli uaren es Leute, die bereita 
den Achäern luiterthänig gewesen waren ! Wenn, sagt der Verf., 
die Spartaner auch Arkadien unterworfen hatten, gleich den I\Jes- 
semern, so würden sie aoa Te^ea und MantineaPeriökcnatadte fe- 
mUkt hallen ; die MHbiiltef « Paithttier aml AnM« dagegen wim 
Heloten geworden, £i i»t der Uotertwliied nrlielien Siedl end 
Lend, der den Untenebied gebiJdel bei. In dSeaer euberfan Weim 
verfiUirl der VerC. endli M eiinen firöiteniofeB fil^deedfol. 
Hebe Leben Sparta'a. Meinem Plan entipcahend will loh mir doi 
Abachnitti welcher die Giitergleicbheit fii ftpirtt iirw fi!ff>0niitanjf 
||%t, ein wenig ausführlicher betf^echen. 

Wie Plutarch beriehtet, ao fand Lykurg eine ungeheure Un« 
fkicbheit des Besitzes Tor; er half diesem Uebelstende dnrch eine 
neue Vertbeilung des Grundbesitzes ab; er hätte gewünscht, auch 
das bewegliche Eigenthum einer solchen Neutheiiung zu unter- 
werfen. Mull musa jedermann zugestehen, dasa in den Augen der 
Alten zwei Dinge das Aeusser^^to sind, was in der Politik geschehen 
kann: nämlich die Schuldentil^int^ und die Neutheiiung des 
Grundbesitzes. Das Gedächtniss hieran hätte sich vor allem An- 
dern erhalten müssen , wenn Lykurg wirklich za diesem letzten 
Mittel gegriffen hätte. Nun spricht Herodot von vielen andern 
Dingen, die Lykurg gcthan habe ; hiervon nicht. Thukydides kennt 
den Unterschied zwischen den noXKol und den xd (tdiiof xBKzti^ 
fiivoi , und nwar gebort diem Uoteraebied einer vf«l IrüberM 
Zeit an; ea «eiiaaiich jeder, wae unter n£ mMoI «n feiatnben ät» 
Aneh waa eeasi ernlUilt «fard von depi nieaaenls^en Kriege« vett 
oljaipiscben Siefern« üisl wirklich ein^p Vernioiewetiiwchiad 
ennebmen. Xenophon spricht biernber. an, da«i men eicht, m 
giebt in Sparta Reiche und Arme, softtt wfe andemwe, aber den 
Reiebe bann sich mit seinem Jleiclithum , Danic der J)isciplin des 
Lykurg, nicht den Genuss verschaffen wie anderswo; diese Disci- 
plin hebt den Unterscbied auf. In den Gesetzen des Plato wird 
gerade darauf ein besonderes Gewicht geie^i^t, und zwar wleder- 
holcntlich, dagi der Gesetzgeber nie zu. SO unheilvollen Mitteln 
habe greifen müssen, wie es die xQSmv U90y,07tr^ und der avaÖa- 

yij^ sind. Aristoteles spricht von der gefährlichen Höhe des 
Vermögensunterschieds in Sparta; wie nahe hätte es ilan gelegen,' 

hierbei daran 4u eimtecn» d»6s doch eigenUicb ^mfiifi^M iler 
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Statt luf Gleichheit des BeBitzes basirt sei. Ja er sagt (Pol. II. 
4, 1): ^aX^ag 6 Xakxr]d6i>iog Tovt Blöi]vtyKB Tigätog' (pr^al yccQ 
SrTv Yörrg EivaLtag xrijösig tojv jroAtrcöi/, so ist auch II. 9,,8 mit 
Bk. 2ti lesea: Oaktov d* Xöiov rj tcav ovökdv dvofidlaOig ^ das 
„Aiifgleichen'^ de« Vermögens. Unter Agis und Kleomenes wagte 
man, da die Zahl der Besitzenden auf 100 gefallen war, Ideen, 
die bislang nur in den Köpfen abstrakter Theoretiker gespukt hat- 
ten, zur Wahrheit zu machen, und fon einer ursprünglichen Gleich- 
heit zu reden, 2u der man zurückkehren niiiäse. Ohnehin hat 
die plutarchische Erzähhing, auch in der Zahl der 9000 Loose, 
Schwierigkeiten , die man , statt gertdeswegs die Sache als hislo- 
rlMsbe Ffccieo ra beieichfleii , dvreli Inlerpretttimi wegiafiehaffeii 
▼emcht htl. Lykorg wollte nicht Gleichheit dee BesitMt echaf- 
Cm , tondera ehien Sfaia , der ttber diese Differeas hinwegheben 
hteate. Er wollte elae Zucht und Gesinnong gräadea, bei der 
dl« Vonftge det Reiehthame verichivinden nasstcn. Ueber die- 
tea Gegenataad Terweisea wir aoch auf die Werte Abitaadlang 
Hermann'a in seinen Aatiquitates Laconicae, to wie aaf Freese"*« 
^rindllche Erörterung in einem Sttalsunder Programm, weiche 
dieeen Gegenstand betreffen. Wir folgen dem Verf. weiter sa 
den messenischen Kriegen. 

Auch hier stehen wir noch auf einem Boden, der unter den 
Fi!98en schwankt. Bass grosse und schwere Kriege zwischen 
Sparta und Messenieu gefuhrt waren, stand natürlich fest; es hat- 
ten sich auch die iMamen von Helden., wie Aristodam und Aristo- 
meues, Theopomp Im Gedächtnis^ erhalten; die Gedichte des 
Tyrtäos waren unter der mächtigen Einwirkung jener Kämpfe ent- 
standen; im (Jebrigen aber war die vollständigste Verwirrung da. 
Diodor spricht (15, 66) von den zwei Kriegen, etwa wie sie uns 
bei Pauäanias beschrieben sind; im 8. Buche aber ist ein Frag- 
ment, in welchem Kleonnfs und Aristomenes um die Leictie eines 
Köaig8 kämpfen und dem Letzteren hernach der Preis zuerkannt 
wird; diess kann nur auf die Schlacht passen, die Paus. 4, 8 er- 
alhit, wonteh alao Ariitomenea dem eraten meatenlachen Kriege 
salbllien wikfde. In Sparta n. In Heaaealen brachte man Theopomp 
nnd Aviatamenea anaammen, nur dasa die Meaaenier aagten, ea 
acl Theopamp voa Ariatomenea getödtet« die Spartaner, er aei 
irerwnndel worden (Pint. Agfa 21. Ciem. Fratr. p. 36). Selbal 
Pausaniaa apricbt afeh awetfehid ana (d^tv 7^ ^MV)« ^ 
Aristomenes in den eraten oder in den zweiten Krieg setaen aolle. 
Sa ist ein unendlicher Verlust hier wie uberall in Bphoraa aa be- 
Uagen. Hier nun wissen wir nicht, welcher Anaicht er gefolgt 
ist. Von den Partheniern hat er gesprochen; auch ist von ihm 
ohne Zweifel die Erzählung Strabo's (Vf. p. 256), wie die Mes- 
senier ge^en die Jungfrauen im Heiiigthume der Artemis jenen 
Frevel ausgeübt , seien Parteiungen unter den IVfesseniern selbst 
auagebrochent-and die eine Partei « welche darauf draog, die Ver- 
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iff< tl| <r fli ilntai anddM Spar«4«M»QMiilhwung zo IwMü, M 
VW tai GegiiCfB In dUfi VettewNMig hlMütgitii— , .iMfc« duM 
▼o« Apoll den Befehl «bttlcii« eich der cbelkMMHlMB CbMe 
tta^ Rbegionewuscliliessen, «edKii eo dem (Jnter^aafe ealrifr* 
•eD worden. Aua dlieaein Chaos trat baid die Vnrirttlliy vea 
swei Kriegen h«rfi»r} Strabo spricht jede el t m einem dcitteB 
iwd fierleii Kriege. Zu d&t Voratelluof tob rnm^ Krie|^en va^ 
besonders Tyrtäos Anlass gegeben haben, der ?od «inm 19jäh- 
rlgen Kampfe zur Zeit der Vater der Väter spricht ; unter seinen 
Fragmenten ist jedoch keines, aus dem eine Bcziehnn<» auf einen 
zur Zeit des Dichters eriieiierteo Kampi' gegen Mcssenieu ge-> 
acJilosseti werden könnte. Unser Verf nun i^t der Ansitlit, dasa 
die Erinnerung an die^e alten Kämpie neu belebt sei, als Kpa- 
meioonda^ den Messeniern die Freiheit gesclicnlit hatte. Wir 
glauben aiierdin^e, dass die me§senische Heldensage neu aufge- 
nommen 8ei, aber eigentlich erdichtet ist sie nicht, sondern hatte 
&ich, wie Ja gerade ein unterdrücktes Volk bich au die^c Erinne- 
rungen klammert, in dem Gedächtniss lebendig erhalten. Aber 
rie wurde in vmehiedett«r Weke behanddil. Ehianoa von Bene 
■neiite dm AriatonicMa vm MiMelponkl tlüer iwdlai Uias; er 
•iuid eiiMtt nntoihrten fiioff for« und er Ivt ifan in Mfaiir f^kn 
Fristthn wMergegetai. Myren tan Pkinne dagegen nwnhte mm 
demTluBUe« den er MhÜdeite, etoefliiidilefcla SIniiin Jenepi^n- 
leiiBliwidfltt BlelMe , die PolyU« «ner|iedi Mm^ Iwt Um 
Fragmenl des Diodor^ in weicbeM Kleennia ait Arfrtonienea in 
wohigeaetater Rede un den Preis streitet, ist, wenn lili niclit 
«ehr irre» JMyran geflenen. Pauanniae Jiat den ersten Erfteg 
naeb Myron, den eweken naeb Rhlanoa gesehiUert^ er hnl enn 
Myren natürlich das weggelassen oder verändert, wo Arlatomenen 
als Zeitgenosse des Aris-todam erschien. So viel über die QnelJen 
dieses Theiles der Geschichte, zum Fheil zur Ergänzung des Vf. 
Das wenigstens ist auch hier klar, daäs es die Aufgabe unserer Zeit 
ist, im Sinne und Geiste Niebuhr's eine kritisclie Geschichte zu 
erstreben; eine ^olcJie ist aber nur möglich, wenn wir bis zu den 
Queüeo zurückgehen und von hier aus, durch eine diviaatoriache 
Anschauung geleitet, dds Werden dessen, was wir Geschichte 
nennen, zu erkennen uns heaiühen. Der Verf. int sich dieser 
Aufgabe stete bewnsst, und sein Werk steht, durch den Geist, 
welcher es durchweht, wann aweti alle erfne ILeanllato dahin fal* 
iaa soUteo, auf der Httw der ML Wir M»« Uun kein »weites 
«ndieMlenttrteUen. 

D»i8. QiplM «diildeiidie Vflvhttteinw.Spnrte's cn.Arkn. 
dien oad Atf m. kk eile tter daMeike ktamisu» O.Oipitelj in 
wetekeaderVeglenflkneieiliingderiUeren-TyraiiniBfce M ini l 
. . ikv kwnidacke Naterstaat zeigt uhe dkeraU ein SMgilmni^ 
aUendinipi^ gewissen nntirMriwin Sekranken onifeim, aber dock 
giM nnd far.cin.liiiniglkwi ven elnMaMknren wh winnnikiiekQn 
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McM% . wm in beliebten Ausdrücken zureden, ein KönigtlMMn 
fw GttiMGwdeii, iiiclit durch des VdiLee Walil. Im lyltur^- 
Mlien SUat erhielt sich dies Prlncip; es erhielt sich auch, ais, 
Ji « e i 1 es im Ephorate seio GcgCBgewiehC gefondkn baUo. Theo- 

pomp hatte wohl Recht, ^e&n er sa^te , was er der königliclien 
OevailAR Macht genommen, habe er ihr an Dauer lugelegt ; ebeo 
so hatten ihrerseits die Ephoren Recht, das Kfinigthum zu erhalten 
und das Aussterben des heraklidisrhen GescTilechts zu verhViten. 
In allen übrigen Staaten ^in^ die^ PriiHii) unter ¥]» ist nicht 
ficliwer zu sehen, worin die Crsaclie zu sucitcn ist. Erstens ist 
die republikanische Staatstorra eine solche, welche mit der Rich- 
tting Hilf [iidividualisirtJMg in einem inncrn und uothwendig^en Zu- 
satnineiiliaMge stellt. Viich im Mittclaltur ist, wo eine Stadt siel» 
selbhtätaudig zu ^estaltcik beginnt, äoi'ürt die repiiblikaaiüdic Form 
bei der Hand, iu Italien, iu Deutschland , in Frankreich, in Spa- 
nien. Zweitena kg in im Kleinheit und Abgeschlosseuheit der 
griechilclicft S(a«teo weder das MKIrfDias nach einer Daratelinng 
4er rilaetietnheft in memrebiacher Form , noch aelbal die Mög- 
Uebke^i dem Kenlgtknaief eaeh Untergang der patriarebaliach«M& 
WiMe^ die Mie fbnie M^eatÜ m erhalten. Umgekehrt Iii 
Im Milteleiter wie lo-der neiiereii Sefl, we die Rfobtong mehr die 
auf Bildung grosser Nationeliatee irt, wo ea gilt, die Ehilielt dea 
Vieles nnd Vielartigen lebendig darzustellee, die Tendens zur 
Meoarchie uberwiegend. Nach 1787 eraeliien ea fielen der tüch- 
tigsteu Staatsmanner Nord-Araerika*s uumöglich, ohne monarchfr- 
8che Form die Freiheit und Sielierlieil der eins einen Culoaien ea 
wahren. Hierzu kam drittens, ausser mancherlei sefilligen Um* 
ständen, das erwachende politische Bewusstsein, welches zumal 
am Orient sein beständiges Geijciibifd hatte. Die Kritik ergriff 
eben so ^ut die Religion, wie das politische Leben; ein erbliclies 
und uuverantwortlidies Oberhaupt wijrde selbst einem Aristoteles 
als unvereinbar mit dem BegriiU- der noXLTiia erschienen sein. 
Das fifrossartige System des engiisclien ConsLitutionalisraus war 
praktisch und theorctiscl» für Griechenland unmöglich. Der Üeber- 
gang vom Königthum in die Aristokratie war ein sehr naliirlicher; 
die den Konige lunächst gestanden, ott die Glieder des köuig- 
lieiiee fihunea, traten «ie^ee. Stelle. Die Aristokratie hat eine 
w— d e r b er lange Daeer geliebt: 407 Jahr vergingen in Athen vom 
Teide dee Kedroa bla «er Bieeeleiiag der einjährigen Arebente«, 
mmSk den iparMim Hemer. .Dem felgt die Tyramia^ ind «wer 
geht aie eua aehr ▼ereehiedeoeR EleeMuteo lierver, ioMier aber 
kl die Feindschaft zwieeben dee bernelieodeii Cfeeeblecbteni und 
den Volke der Boden , aal den die Tjnumen erweeiuea« De» 
monarchische Sinn der Neueren liat fiber diese Tyrenncn ein vor* 
theühaftteres Licht verbreite!» als es die Alten Iben. Der Verf. 
fuhrt zur richtigen Aoffasaong derselben zurück. Wenn sie die 
Ariatekretie gelireebni iMben, eo lat dee deeb nleht geeelietai, 
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ttm 4em Vofte e(«M n aMi^fen. ' flfo Mm» iKe Ocwalt nach 
bddeii Sdlen bin gt&bl« nicht Im SIbm eliicri^p;^!;' aber freie 
Mittoer, soDdern nAt Hoeliniitli und so •elbitBftcliIfgen Shr«^«n. 
Von einem Streben, dig Ideii einer M6lttBUt m TerwiHklleimi, 
fit bei ihnen nicht die Rede: et iit reUier Snfdll, decc dl^ nieistcii 
der ältem Tyrannen wohl^eännte MSoner gewcnen cind. Hlereirf 
geht der Verl Min die wichtigsten dieser Tjrannenhauser dnrcb. 
Bei Kleisthenes bezweifelter, wie ich glaube, mit Recht , dace 
derselbe von den Spartanern gestorst avi , obwohl niit ihm wohl 
das Haus der Orthagoriden erlosch. Die Brautfohrt an Kleisthe- 
nes' Hof erhält erst dadurch ihre rechte Bedeutung , wem wir die 
Agariste als Erbin des votcrliehen Reic!)thums denken. 

Capitel 10, das v o r s o 1 o !i i s c h e A t h c ii , führt uns zu einem 
andern, aber eben no wichtigen Gegenstande über. Die Betrach- 
tung der Elemente , aus denen der alte Staat von Athen zusam^ 
mengesetzt war, ist eine der lehrreichsten und durch Verglei- 
chung besonders mit dem germanischen Staatsleben interessante- 
sten. Aus der ältesten Zeit sind uns viele Eiutheilungen des Lan- 
^ des und des Volkes aufbewahrt worden. Von allen diesen ist nur 
eine, die iu die 4 ionischen Ph^icn, welche Werth luv die Ge- 
schichte hat; die übrigen sind historische Fictionen^ die yieiieicht 
ikh an gewiiae Brinnernngen anacbUeaaen, ibrigena aber ganz 
unbeglaubigt ^nd. Dech kehren wir ra den ioniichen Stlnimeii 
innlclt» 80 haben aieh dieaelben in die grieehiaehen Gi>iesien nach 
Kleinaaten lifaiftber Tcrpflanat und aiaddieaeiben, lireiiieh mit eini- 
gen neuen verlNinden, z. B. fai KyMot noch in der Kalieridt an- 
sntreiFen. Der Name Geleooten oder Teleonten oiaciKt 
Schwierigkeit; ich glaobe mit Böclih, er iit wirltlich auf Bauern 
SU beziehen. Dass diese vier Stämme ursprünglich Stinde be- « 
eeichnet haben, lehrt der Name; d. h. so, daaa diese beiden Be* 
griffe von vorn herein in einander übergehend zu deniten sind. Denn 
auch das Kastenverhältnlss hi atif Stammverachiedenbeit zuriicli- 
zufuhren Denken wir uns die h'robernn«^ Attika^s durch die lo- 
nier, so bililen diese den Stßinrn der Hopleten. Im Interesse dea 
siegreichen Stammes liept ikhi selbst, die Unterworfenen aus- 
einander zu halten und in bestimmte Lehetiskreisc lestztibanncn, 
wie es noch Kleisthenes mit den Doriera in iSikvon zu thun ver- 
suchte. Wir lassen es hierbei dahingestelH, ob nicht Argadeis, 
Aigikoreis und Gcleonten schon früher zu einem Stamme gewor- 
den waren, zu denen die Hopleten nur ai» der vierte hinzutraten. 
Jedenfalls waren es schon wirkliche Stämme, als der Zug der ioni- 
ichen Calonien begann. Eben darauf Iftlirt auch die neue, dem 
Theaeua beigelegte üintiieikiBp hi BuputridM) Ckenun^n und 
Demiurgen , bei der wfo nna Bnpattlden aia in alien fiCr^UmONfn 
beindiich zu deidtan'iiaben. Die lonizciien Philen aind nun ael'- 
•elii r eiigifta und'iochd in Phimtrien und QeacM«chter, nie po«- 
litlaeii in Tfittyen nnd Multfiilnn dagttlielU werdei, Wna 
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letzteren betriffi, so beiv^ücH der Verf. den Zogammeii- 
hlKOg des Wortes roit Schiffen und folgt denen, welche es von 
vaLo herleiten. Ucber die Tritt^es scheint uns noch immer am 
•icheraten dahin zu iirthctli n, dass sie erst < iitc Unterabtheiiuii^ 
der kleistheniecheu Ph^leii seien. Was der Verf. über die Phra- 
trien und Geschlechter sagt, liöiinen wir nicht im Aussuge wie- 
derholen Wir erlauben un« aber, einige Üemerkun^en hierüber 
atizukuüpfen. ZuoSchit gestchen wir alierdings eio, dass die Ver- 
haltnisse des Naturetaats in einer reii<riösen und geschlechtlichen 
Baals wurzeln , und liaiten^ wenn wtiklich beide Elintheilungen der 
Phylcn einander zur Seite gestellt wciüen bollen, die erstcre 
durchaus iur diti primäre. Aber bei alle dem lässt sich nicbt 
lüugnen, dass b. B. bei Hotner ?on diesen Eintheilungeii wenig 
SU bemeri^tn ist. Da «lltnlings lUts 2, 362: äßßmmmm 

joUe di« Mluner Ofdna» uati 9V^j wtä tpgijtQas^ ag q>Q^tQii 
q>Qitgii<piv dQiiyn^ tpvUf 91 ^lo$g^ aber Uoloriier gleich iil 
▼M dMr 9at4MiiOriMBgsiofaftfli«lirdl«Eede« iiad eben so wenig 
kifanw Veftonf ^O t B ^ e t . WitvoDdiMarBiotlwilnDgenMtaoch 
lerbmity itelit vevainnelt dli; nin «Ine L ebcmf ofin, die das gnme 
. Volk beharrscbt h'atte, ist sie nirgends su erkennen, in der Illan se 
wenig als in derOdyssee. Ninmloun hiersudie Analogien anteer 
Volker, besonders der DeutnolMn, in iat auch hier die GUedernngi 
wnleln sich dieselben auf remaa. Gmnd und Boden gegeben, eine 
aus den neuen Verhfiltnissen u.den neuen Vorstellungen erwachsene. 
Kurz ich meine, dass auch diese Pliratrten und Geschlechter durch- 
aus nicht als iirspriin^lich zu setzen sind, dass sie vielmehr eben 
nur die erste Form waren ^ in welcher nach dem Sturze dts Kö- 
nigthums die Völker nich politisch ordneten und gliederten; das 
Element, das bis dahin die Einzelnen zusammengehalten hatte, 
war erstorben; der natürlichste Ersatz dafür war in der Vereini- 
gung derer, die entweder wirklich verwandt waren, oder doch 
sich in einem gemeinsamen Ahnherrn und gemeinschaftlicher Fest- 
feier als verwandt anerkannten. Die Revolution des Kiei^tthenes 
atarale dies Syateni fiber den Haufen, oUenbar nachdem es be- 
jella eigenlMie Lebemiuraft yerloren hatte. Die Phratrien 
wwden «fiMibar bald nn geaeUnweMn Cor^ationen, in die aUer- 
dfaigs spltsr In einielnf n Pillen velil Fremd« dnidh Ceeftotiin 
paifgtnmmiu worden. In frBlierer 8ef ft aMg diee seltener gewe- 
ann nein« l>aniaa felgte offenbar, data dttiek SSnlbll eine FbiMile 
.aahr anwachsen, eine andere auaaawenachiniaiplen kannte» «a data 
dieselben niebl mehr eine glelehaiJtMlgn Cliledemng des Veto 
darboten ; andererseits aber mochten alt der Zelt eiiw Menge vsn 
I^euteu da sein, welche überhaupt keiner PiMffie angehörten 
.vnd fnr die 4oQh eine politische Gemeinschaft musste geschafftn 
werden. Dieser lettteren Ansidli iat auch der Verf. Die Frage, 
ob Kleisthenes neben den alten neoe Phratrien geschaffen habe, 
«ist bei dam Man§al an baatlni«tnn geegnlüen oMit aa «bImM*' 
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den ; wahrscheinlich ist es allerdings. Wie viel überhaupt In Äfc^ 
sen Verhältnissen diinlvel ist, ist kaum zu sagen. Um ein Bei- 
spiel zu geben, so soll tlas Kftnigthum in Athen mit Kodros unter- 
gegangen sein; bedenkt man, dass da« Kouigthum in den übrigen 
griechischen Staaten viel ^pliter erlischt^ dass in den ionischen 
Colonien das Königthum noch lange nachher (die tSasiliden in 
Ephesos) forlblühte , dass erst nach mehr als 300jahrigcr Dauer 
die lebenbldngliche Ärchontenwflr^e la lOfahrige umgewani 
delt wurde, so draagt iiah wohl Varmulhun^ auf, dasi et 
auch mit de» Xodroe Sdlbttaufopfemiif «ad der Abachafbof de^ 
KSnlpwIlrde wohl Hoch eine andere Bewandtniss gdMbt nahe: 
Aech tat ntchc «a ghiohen, daaa mian ton den lOfShrigen Archen 
ohne Weiteree sn den netin Ijahrigen werde Ihhergegan^n eetn| 
Tfehndhr nnieraehelden aieh die Thesmotheten von den drei ersten 
edion dadnrehf daaa dicae jeder efoen beaonderen Namen führen; 
«nd möchten ao anch wohl späteren Ursprungs sein. Weder über 
die VolkaversammhiDg , noeh über den Rath, der jedenfalls den 
Arehonten «ur Seite stand , noch über die Prytanen der Nanlira- 
rien, noch über das VerhSitniss des Arcopas:« zu dera von Drakon 
eingesetzten Hofe der Epheten reicht unsere Kennfni'^s über das 
Gebiet der Conjectnr hinaus Das Alterthum hat nicht klarer dar- 
in gesehen, wenn es darüber streiten Konnte, ob der Areopag 
bereits vor Soion bestanden habe, oder erst durch diesen emge- 
setzt sei. Es versteht sich, dass man i^on dem ktitisrh -sicheren 
Takte des Verf. nur erwarten kann, diese Gegenstände mit der 
nöthigen Umsieht und Vermeidung eitler Il^potheBen besprochen 
zu sehen. 

[Sohhias folgt.] ' 



DiB n0»9 Sek und der BmdMdmmiBrrMi, Ein Beitrag zum 
Cnterrichtsweien ton Dr. Otto Lon^su Bbilia. 18I0, 88 0. 8. 

Dieser aus dem Juli-Hefte dea Schulblattes ffir die Provinz 
Bnndenbnrg besondere abgedruckte Aufsatz soll nacli dem Verf. 
„unter seinen CöUegen zur Befestijrtm^ vernVuiftiger politischer 
Gesinnung Einiges beitragen*', und da Ref. glaubt, dass dieser 
Sweck durch vorliegende Schrift wohl erfüllt werden könne, will 
er auch das Seini^je zu ihrer Verbreitung beitragen. Der Verf., 
fern von jedem einseitigen Parteienstandpunktc, bekennt sich als 
Anhänger der constitutionellen Monarchie, hebt aber, was er ge- 
rade nicht mit allen politiHchen Glaubensgenossen ^( mein hat, 
den tieferen Zusammenhang zwischen Natur und Geist, das Walten 
der göttlichen Vorsehung and die Bedeutung der historischen 
Bntwiokeluog mit Nachdruck und Wärme hervor. Daran» ergleM 
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flcb« dm et TOfiQgswcfse die religios-siitlicbe Seite der 6e- 
Bchiclite ist, die er als bildendes Element den Lehrern an das 
Her« lefl. Und in der Ttial htt der Geschichtsunterricht in un- 
teren Tagen eine um to grossere Wichtigkeil, als derselbe , rich- 
tig ertheilt, den Religionsunterricht, dessen Bedeatsamkeft oit- 
leugbar gesunken , in gewisser Beziehung ersetzen kann und wie 
kein anderer geeignet ist, den Gruudmänfr<"1n unserer Zeit, der 
Oede des Gemüthcs , dem Hot lirmitlie des Verstandes enlgegcn- 
»uwirVen , vorausgesetzt freilich, dass der Lehrer selbst in der 
Geschichte mehr als ein Aggregat von Zufälligkeitea oder eio 
trostloses dialektisches Spiel zu erkennen vermag. 

Der Verf. hat seine Reflexionen ao die Aussprüche dreier der 
grossten Geister geknüpft. 

Er geht von Schilier^s bekanntem Spruche: „Die Weltge- 
tebichte ist das Weltgericlil'' aut^ und ergänzt ihn durch Tlinwei- 
sung auf den lebendigen und persönlichen Gott. Wie überlegen 
teigt sich übrigens in diesem Ausspruch Schiller einem Schlosser 
gegenüber» der bei der massenhaftesten Gelei^raiinkeit und aus- 
f ebrefleliten Dettilfbrtebting doeh wenig melir elt ein wiletet 
Getneibe md Gewirr in der Getehfcbte su «eben- vermag, der 
ctoen beMindigen Sieg der Boeheit über die Ehrlicfaiceit da er- 
bildet und Ifeklagt, we Andere den imfreiwilligen Dienst den Bo- 
ten Hir höhere Zwecke erkennen. 'LfTiut u. e. Geeebfchtoehreibcr 
der Alten erzUhlen uns, wie det Volk liei nnerwarteten, dem Ge- 
reebtfgkeitegerühle der Menge entsprechenden Begebenheiten 
nntgernfen habe: tandem dcos enel Man frejuete sich ein Wal- 
ten der Gottheit zu erblicken, des in dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge dem blöden Auge unerkennbar ecbien. Aehnh'ch geht 
es auch jetzt noch. In der Kegel, welche Gustav Adolph bei 
Lützen traf, ist man freilich geneigt, etwas mehr als Zufall zu se- 
hen, die aber den gemeinen Reiter neben ihm hinstreckt, ist nichts 
als blinder Zufall. Wie inconsequent ! EntvAoder es fallt kein 
Haar %'om Haupte ohne den Willen des himmlischen Vaters, oder 
PS ist Alles Zufall. Und man gebe sich nur die Mühe, mehr als 
Zufall im eigenen Leben sehen zu wollen, man wird einen iriueren 
Zusammenhang häufig erkennen, wo dem oberflächlichen Blicke 
nur unverbundene Etiizelnhciten erschienen. Eine völlige und 
deutliche Kiusicht ist freilich hierin dem Men5;chen eben so ver- 
sagt^ als es ihm hier versagt ist^ das Weltgericht sich an Allem 
und Jedem erfüllen zu sehen. SchcVn und doppelt schön für einen 
Frantoten unserer Zeit sagt Thiers (Hist. du Cous. et de I Emp. 
T. IX. p. 193): Lea esprits pieux, dans toot lea aiecies, ont cru 
qii^au ddb de eette Tie il y avtÜ une remunerttion du bien et du 
mal , «t lea aagea oal regardd cette croyanee comme cenforme au 
detaein gdndral dea chotea. Maia II y a une remarque que lea ob- 
aerratenn proftnda onttona falte aneal: e'cat que, pendanl cette 
^e mtee, II y aftit ddjk dana lea d?dneaienti une eertainc reran- 
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MrtÜon dm Mti et du mal. Maafaflr au Na lent, 4 Ja nii«o«, ii 
b jMliee, rencontn bleaM id-ta» tin jotte et prenier cbitiaaili 
INs«^ ttDi d«ii(e, M rtfierve de impäter ■illeiirs le compte oa* 
veri aiix maltres des eropires, cooiMBtt pluR humble ^ardeur de 
Irotipeaiix. Mit Recht le^ unser Verf auf diese aitlliche Seit« 
der Geschichte fiir den ünternVIit den jrrössten Werth und er 
wird wahrscheinlich darin mit uns ( inv erj,(aiideti scrn, das«*? der 
Zweck, welchen wir bei dem Unterrichte im Au^^c liahcn müssen, 
der ist; eine t»iltliche Scheu zu erwecken, welcJie alles Maasslose 
Verabscheuet und die göttiiclie Ordnung, so unvolfkommen sie auch 
vor W irklichkeit gelangen mag, in den irdischen Dingen verehrend., 
das Walten der Gottheit in einzelnen Momenten mit freudigem 
Schauer, in nichts aber ein ludibriiim loitnnae erblickt Der 
IName Gottes darf dabei eben so gciiiii»bbraucht werdLU^ als 

er 8«lb«t im aeinen Redment immer erkennbar iat. — Der Herr 
Verf. kommt dum S. 17 wf HMsl'a Wwtes ^Waa die Geacbichto 
lehrt, ist dSaay daal Völker ond Begieruegtii eiemala elwea aee 
der €eaehMkle f elemt ood nach Lehren, die «oa deraelbeo m 
sieiieii fiweae« wiren, gehandelt haben.^ Indem der Verf. die 
tfwrl^ Wahrheit deraelbeo hekk^« ttbetaieht er einmal, daaa 
dieaelbe eine netilrlldie und noihwendige Ist , welche am acbk- 
gendflten den Traum von einer fortschreitenden VeryollkommnuD§ 
dea menschlichen Geschlechtes widerlegt. Denn die Entwicke* 
lung eines Volltes wie einer Generation bewef ( aich , wie er seibat 
spater mit StiehPs Worten anführt, nur in concentrischen Kreisen. 
Zweitens aber argirt er nicht hinlänglich, wie dieser Sata doch 
auch nur eine eingeschränkte Wahrheit enthalt. Eine absolute 
Geltung iiat derselbe nur in den Zeiten, in welchen das histori - 
sche Verplan dniss gänzlich verloren ge^an^en ist, d. h. am fc^niie 
einer grossen Entwickelungsperiode , wie bei uns von der Mitte 
des vorigen Jalirhunderts bis zu den ersten Deeenuien des jetzigen. 
Denn wohl haben namentlich die aristokratistheo Kegierungeu, 
z. B. Roma, Venedigs, Englands, die Lehren der Geschichte zu 
ihrem Heile oft beachtet, und dasselbe lasest isich auch mehr und 
mehr von uu:» hülfen. Der Hr. Verf. hat in diesem Abschnitte 
viel Treffendes über die alten Republiken und ihren Gegensatz^ 
die genmnbelie Coltar, d. h. die Cnltnr der Hnaanltät, wecanf 
nn Tenrelien leb mieb begnüge. Herv^erenheben acbeint mir nn- 
mentlleh, deaa der Verf. die beliebte Blntheihin^ hi mittlere und 
neuere Geachiehte verwirft nnd nur eine alte und neue Zelt unter- 
eeheUlet, Mit Keeht« meinen wbr, nnd ea kann niebt aeiiaff ge- 
nnf der Unterachled dier alten Welt gegen die germanische Welt 
und di(- geoffenbarte Religion bezelehnet «Terden. Xilnielne Weiae 
des Altarthums konnten Oett finden, lum Gemeiugute dea Volkes 
imnnten sie ihn nicht m^rTim. Ausserordentlich treffend sagt Ha- 
mann (Golgatha- Sheblimini S. 59. S. W. B. 7): „Bei dem 
nnendliehen Miaaverbiltniaae dea Menschen lu Gott — 
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moM der Memdi entireder efocr gottlieh €ti Natu» 

tbeSttieftig irardeaoderitchdieGotthflilFleiiehtMid Blut m 
•idi aehmen Darin dber, datis der Glaube an Gott in dem 
Volkera ein lebendiger gewerden ist, liegt die BIbrgtchaft, deat 
Jene Rosien socialen Fragen, welehe Im Alterthume gleich dem 
Gordischen Knoten behandelt wurdeUj einer endlichen fricdlichett 
Entwickelimg entgegengehen mfiaaen, welche freilich nicht blutige 
Vorspiele ansschliesst. Bs liegt ferner auch die Bürgschaft darin, 
daas wir, was das Altcrthum nicht vcrmoclite, die Kraft haben zu 
einer gründiichen Ilegeneration , nicht Restauration , des gesamm- 
ten Nationallebens. Mit dem Lntergange des deutschen Reichs^ 
welclies seit dem Aii^^sterben des Ilabsburgischer) Mnnnsstamnies 
und der Erhöhung IVeussens, durch die amerikanische und fran- 
zösische Revolution rasch «meinem Ende zueilte, ist ofTeiibar die 
erste grosse Periode des germanisch rtiristlichen Staatslebens gc* 
endet. Hand in Hand damit ging aber die Entleerung der Ge- 
müther toii allen rcifgiös-natlonalen Ideen und eine mit dem Flu- 
che der Unfruchtbarkeit geschlagene Verödung derselben, deren 
Folgen erst in unserer Zeit völlig an das Licht getreten. Wenn 
Lavater wehncheiBlich mit Hinblick auf die Berliner Aufldlrerei 
en Jacobl anter dem 14. Decbr. 17B5 schreibt (iakebl'sS. W. 4,S. 
8.127): ,,Lleber Jikebl, welch ein negatives Jehrsehnd lat't! weU 
ehe Heere negatifer Mensidienl Alle rauben, niemand will ge- 
ta; allet leraldrt, niemand will bauen. Kein Emat, tllee Leicht* 
ainn; keine Würde, alles Neckerei; kein Zweck, allea Nebennb- 
aiehl^S wird man gestehen mnssen, dasa jenea negathe Jahr- 
nehnd sich bia anf unsere Zeiten herabgeeegen habe. FreHlek 
ist bereits Luat lum Bauen da, aber wir stehen noch in der Sturm- 
and Dran^periode, in der hehlea Pathos vielfach den Mangel 
wahrhaft fruchtbarer, Thaten erseugender Ideen verdecken muas. 
Als ,,idealen Aasgangspunkt zu den bisher gegebenen Ansich- 
ten'^ nimmt der Verf. Goethe's Worte: ,^T)as Beste, was wir an 
der Geschichte haben, ist der EnthnsiaRmiifj , den sie erregt.'*^ 
Indem wir empfehlen, was der Verf. hieriiber sinnig und treifend, 
namentlich S. 37, bemerkt, sei uns noch folgende Bemerkung 
vergönnt. Dass namentlich Biographien dezn dienen, den hier 
gemeinten Enthusiasmus zu erregen und zu uiUei halten^ ist zu be- 
kaout, als dasa ea weiterer Erörterung bedürfte. Wie kein ande-' 



*) Wie sonderbar contrastirt und harmonirt doch wieder mit dem 
Obigen der Anfang von Spittler's Kirchengescbichte: „Die Welt bat noch 
nie eine solche Revolution erfahren» die in ihren ersten Veranlascongen 
•a nnscheinbar, and in ihren letafem ausgebreitetstan Folgen so hoebat 
laefflcwirdig war, ala diejenige ist, welche ein vor aohUeliniMittdart Jab- 
ven geboraaer Jndn, Nanens Jeans » in wenigen Jahren acfaiea Labaaa 
nuMhIe/' 
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res Biieh ist aber das Alte Testament zu diesem Zwecke i^cei^net, 
das in der lati^en Reihe der iierrlichsteii Uikier von Erschaffung 
des Menschea bis zum Heldenthum derMakkabäer diejenige Furcht 
iiod Scheu vor dem Bosen und das Geffifal der onaiMhleibUcheii 
SinfQ des Unrethtoii dtn kiiidllclMi CMUhm wetkt, mMkn 
ml» Grundlage der Religion derUebe dien— nilnitu, wMmnidhm 
dlleM »ähr da dM Mfciilbliae den HimwiMMw acfo idl. Wie 
•eliMehveli yernidiiiwigt wiket jelsl an dde» Oiten die Kernt« 
■iee de» Alten Teftanientce ist« Ibianehe feil nidit so erwilmen« 
Um eonnehrnMr^enUeBeil bierdUen erinnern in aUiMhJö 
leirtiafter ihm vor der Sede elend , wie hoch und werth geride 
I Ckieibe dieses Buot In Ma venebMeDtte» Bedehongen blclt. 
«idfswdd. FmIdmmvM* 

♦ 



Die Naturlehrt itaek Urem jetmgen Standpunkte mtt Rocksicht 

anf den inneren Zasaromenbang der Erscheinungen von Dr. Karl 
Sebast, Cornelius^ mit 417 cingedrockten Holischnitton. Leipzig 
bei ifriedr. fleischen 1849. X n. 698 8. gr. 8. (6 fi. 18 kr.) 

Die Naturwfesenschaften haben Ihren jetd^en Grad der Ver- 
Tollkommnuiig auf dem Erfahrun^swe^e durch die sogenannte in- 
ductive Methode erlangt und In ilireo Anwendungen auf die ma- 
leridlen IntereMen der Völker und ihres indvatridlen Lebens 
MMeferdcBlIleke Binflisae geibl, wna Ahr die geittig« AotUldimg 
wUbt wfd^nngalee blieb nnd die Ferdemngen an den DnlerHebl In 
ibnen fnr die bildangsfähige Jugend lebkaft anregte. In den wMÜ* 
den deetfotai Btnaten blieben jene niebt n n bet Alet, ledern man 
bd Bnrlehlnnig ven Ctei»^- nnd poly teebnfMhen Stknien die Ne^ 
tnndtaenschaften b oaen defa bcdadite^ ja in maneben dieser Ab« 
ttdten neben der Matiiematik som Idtcnden Gnindprindf^ madite. 
Auch in den Gelehrtenschnlen fihrte man sie In den Dnterriebts* 
|daa dn, «ei^on die Mittheilungen in den ^eitachriften nnd Pre» 
graroroeo , von Lectionsplinen und Uebersichten äberzengen. Ntt'# 
?ti Raiern hat man bis jetzt geiogert, jene allgemeine Nothwen- 
ili;:keit (^^^s [mturwigsenscliaftlic-hen Unterrichts für die gelehrte 
Biiilun^ auzuerkennen und einen IMan^el zu beseitigen, welcher 
an der geistigen und materidlen bitUwidteliing der Stedarenden 
iioh sehr rächet. 

Zwar hdt (las Ministerium auf Antrag des Rectorats der pro* 
tcstautischen Anntalt in Augsburg für die Aufnahme des besagten 
Unterrichts diesen versuchsweise gestattet und mit der IMntlu ma- 
tik und Geographie verbunden, was eben so natürlich als zweck» 
luabsig erscheint. Allein es muss auffallen, warum es diese Ein- 
fnhruug nidit allgemein betluitlgt and for alle Anstalten geltend 
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Muiü. Dm8 •ovdii jcac BWtwAirKte der Waian H i ien i duft Mi 
■b Am MaglldM W^t^mmgt» wcgea ilim l]iilanUli«w in 
f6r die BewMteagttichtspnfot MMm, iMir«i erwar- 
|«B Md iMitB Bekmidloiigtweltai'sar FUge, wcidw de» pid«- 
MglMlm CMdrtifnttkft immr Mclir hmaiMM^ ddier dm 
SchalM tlch anzupassen atrehteii. 

Da scharfe Beobachlun<^en, genaue BrfalmNif^en^ exacte Yer« 
■mA« lind rnathenMtlwhe Analysis nebst g^eMralrMier EröcUv 
rnn<^ die NaturwfaieMclMflea aehr förderten, te mmte jener 
Gesichtspunkt sich um so ^rSssere Geltung verschaffen , je mehr 
die reine Empirie in ein richtiges Denken nacli logischen Gesetzen, 
in eigentliche Speculation überging tmd (He Krgcheinuu^en aus be- 
stimmte» (J esichtspunkten ljt (richtet werden mussten. Die auf- 
^('siL'lltcn Hypothesen forderten zum Nachdenken auf und halfen 
nicht blos ein/eine Digciplinen zu einem wTsser>«*rhaftIichen Gan- 
zen . sondern jene selbst zu einer Wissenschaft heranbiidcn , wo- 
von die aus der Theilbarkeit der Materie liervorgen;angeiic atomi- 
gtiticiie Theorie einen Uevvcis liefert. Diese spielt bei der Er- 
klärung der Erscheinungen eine Hauptrolle und zii,i;Icich die Grund- 
lage der chemischen Darstclhiogen., welche gleiche Fortschritte 
mit jener Theorie machten und die Chemie zur Wissenschaft 
erhebeo Mfea. 

Bla Nelüridirt beetebt vonnfeweiee rat BegrUKm mit be* 
fÜHNUtaa Merfcaitlett, welebt darch rkhtiges Deakc* eikaiiitl, 
dmb Beberfee PHhtfeo iwn blerea Bewnietecia gebfidit' und 
dtreb felgerltbtigee SehUeeiett ene Beobeebtuesea and Versudica , 
oaeb beeänelen Gesetzen zer Uebereeegmig erhoben werde». 
Bieee ebeoluten Merkmale der Begriffe fahren umalttelber su eil- 
femeinen, lelehlverstSndlichen , überall aa«rendt)aren Principien, 
welche zu den vorhandenen Erscheinungen zurück t^'ihren aod mei- 
etens mit Resultaten verbunden sind, welche die Erfahrung selbst 
völlig bestätigen. Sie verschaffen dem Nachdenken ein stets tie- 
feres Eindringen in den Zusammenhang der Erscheinungen iiod 
dienen den Lernenden zu Anhaltspunkten für alles weitere Fort- 
schreiten in den nalurwisscnschafdichen Erkenntnissen, welche 
für die Beurtheihing dcR industriellen Lehens jedem, der auch nur 
auf einen müssigen Grad von Ausbildung Anspruch macht, unent- 
behrlich sind. Sie erweitern den Gesichtskreis, verhelfen zu 
einer klaren Weltansicht und können von dem gelehrten Thätig- 
keitskreise um so weniger mehr ausgeschlossen bleiben, als sein 
Leben eine ganz andere Uichtung genommen und eine formelle 
Bildungsstufe fordert, welche ohne frühzeitige ualui wissenschaft- 
liche Erkeaetalae ftieht errelcbt werden kann. 

Obgleieb bi der neaeaten Zeit aMMberlet Bearbettaagawek 
aea der Natarlebre fbr Sebalen imiiebt «ad eine f e«dwa Pap«* 
Mtit beetrebt werde, ee wardea doeb die meietea LcbrbMicr 
ilibt aaeb dc^|aiiifea Geaichtsp unkten bearbaitel, welebe die er<- 
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vtrteteB materifllkn wd f^mtll«« YortMle so hkUm yedlfMl 
Ilft ^rea und fiir des UotmfAht «d G«lehiteiiMhol6ii «»«dinfesig 
m und mit dem f efofdcrten NotM» f ebmclit wenk» kMnlfii. 
|i mangelte den meisten Bearbeitungen ein dcfaefcr Gr«ad ond CmIw 
•i Boden > auf welchem lieh alle Erscheirnnfeu der Natur lehre unter 

tUgemeinea Principicu zum frndiilMirea Verständalwe bringe« 
h zu einem systematischen Gänsen erbauen lassen. Vielleicht 

herte sich der Verf. des vorliegenden Werkes den Anfordernngen 
|k mehr als jede andere Arbeit, deren Zahl nicht gering ist. Einf| 
1^ nähere Bcnrtheiiung seiner ßehan(nirf»£:swei8e des gesammtcn Stof- 

la fes der iNatnrlf hre mag hierroii iihcrzcugen , weswes^cn es Hef. 

^ für seine Piliclit hält^ die Inhaltsanzeige und manche ein/clue Knt^ 

>ivickelnng genau mi verfolgen^ um als Resultat zu entnehmen, in 
^ wiefern jener seine Ansicht vollständig und gründlieh durchgc- 

■i fuhrt und einem wesentlichen Bedürfnisse für die Schule abge- 

„ holfen hat. Kr will das Werk so angelegt haben, dass es einem 

^ grösseren Publicum zugänglich sei und füglidi als Lehrbuch aui\ 

^ treten könne. 

^ Vor Allem reostte er zur Verwirklichung dieser Absichteo 

^ «uf die BÜdiiiifiweiM und. Keantnisse jenet PitUIciinw imd 9uf dl« 
^ Forticliritte der Selitiler vod QSnriebttingen dcrSebnieii EidkiieU 
nefanijeii. In GelebrtenMliolen können den Uaterrl^lite in 4m 
^ Natttrlohre für die f ler letaten Giesaen h^eliatana awd Wodran^ 
I atanden augearioi^n worden ; In dieaen llast sieh der' voas Veift 
I milgetiliieUte Stoff In »einer Behandlnogsweise nicht hevIKifant 

, weil er einmal zu massenrdch, daa andere Mal mit an weil;gchc*t 

den mathematischen Disciplinen behandelt ist. Denn er betrachlft 
die mathematische Analysis fiir den Haopthebel zur Bewältigung 
der Gesetze and macht dieselbe zum ersten Hülfsmittel zur Voll» 
endung seiner durchgeführten atomischen Theorie, worin der 
Grund liegen mag, dass schon hei Betraehtnn^ der Zusammen- 
setzung inid Zerle^unnr der Kräfte, üIso beim Mel)el und schiefer 
Ebene, trigonometrische Functionen eingeführt und die GeaoUo ^ 
an jeneu durch diese entwickelt und begründet sind. 

Ref. verkennt keineswegs die absolute Wahrheit, daf«s in der 
Waturlehrc nur so viel sicheres und begründetes Wissen statühidct^ 
als die Mathematik dieses erzeugt. Allein für den Unterricht in 
Gelehrten- und Gewerbschuicn kommt es mehr auf die lüitiielle 
Ausbildungsweise und Erkenntnisse durch Beobachtungen, Erklä- 
rungen und Versuche; ala auf die aiaUiematfiche Begründung der 
Theorie an, mithin mnii|e der Yerf. wat dieaen Gnaielitspnnht an^ 
waU für daa im Auge gehabte Pnbllenni, ala anch far die SeblUer 
von Anstalten , in welchen aain Werk ala Lehrbiiol) gcbraMclft 
werden aoll, beaondeta Kikchaiehl nehmen , waa für beide fWe 
L nieht geaefaehea ist und aowobl wegen der BehaadlongiwelBe dfw 

Stoffes als auch wefen der Anw^idung im Sabitliwterridite man* 
ttherial Bhidurnlaae manlaiat^ wdahe aehwer au beaeltifen acfp 
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diiiTtcn, wenn man strenge Forderung an die Durchruhriiug des 
Vortrages macht und von fielen mathematischen Entwickelungen 
nicht Umpn^ nimmt, \%aä %oiii gewaudtea Lehrer jedoch einfach 
geschehen katm. 

Er zerlegt den der Naturlehre sugehörlgen Stoff in zwei 
TlwHe und behindell Im ersten die wSg^aren nnd Im iweiten die 
tmiwlfflimii Stoffb oder to^innien Impondertblllen. Jmer «er* 
llllt in mcIm Abichnttte, jeder mit swd Ms vier Capileln, dteaer 
In vier Abichnltte mit Wer bi« sehn Gaplieln, je nack der Men^e 
und Vemhledenheit des Stoffes: ohne Qbenichtliebe filiileltung 
ia den Clnnkter, InluU nnd Umftinf der Natarlelire, ohnenlhere 
Abwickeln ng der allgemeinsten Ideen ^ der Beobachtongeo und 
VersBCiMf der Brklarungsweisen uik! Hypothesen, um hieraus za 
erkennen, dass das Wesen der Erfahrungsnaturlehre (und diese 
beabsichtigt doch der Verf ) in der systematischen Kenntnis» der 
Gesetze der Veränderungen der Körperwelt bestelle, dass und wie 
die Physik sich wesenth'ch unterscheidet von der Naturgeschichte, 
welche die INaturkörper bcsclircibt und classifirirt, nnd von der 
Physiologie, welche die Gesetze des Lebens organischer Körper 
erörtert, nud endlich Tor» ilcr ('liemie, welche mit der inneren 
roaterielieo Beschatfenlieit und den Verän (Gerungen sich befasst, 
ohne vielleicht eine absolute Trennung der materiellen und chemi- 
schen Veränderungen, der eigentlichen Physik und Chemie, nach- 
weisen zu können, weil die beiderseitigen Erscheinungen in der 
Natur oft so innig verbunden vorkommen, das8 sie im Vortrage 
ohne Beeinträchtigung der Deutlichkeit sich nicht trennen lassen. 
Hierin liegt zugleich ein Grond für die absohlte Nothwendigkeit 
der Verbindung des Untenidils In den etaten Rkmenten derCbe- 
flrie mit dem der PhjA) welahe allgemeine Kenntnisse In jeber 
alcht entbehren kann. 

Aneh wäre es rleOeteht idlnsehenswerth, hi knrten Anden- 
tiingeo etwas Uber den Ffetnen des natnrwlssensohaftllehen Untere 
yiehts zu sagen und dabei an berfthren, in wiefern alle teohnlschen 
Gewerbe ihrer Vollkommenheit um so niher aind, je mehr die bi4 
Ihrer Ansubung ^ebräuclilichen Verfahrungsweisen auf denjenigen 
Oesetzen beruhen, welche Gegenstand der Physik sind. Wich« 
tfger für die Geiehrtenbildung ist der formelle und moralisebe 
Nutzen , welchen die Anstalten für jene vorzuglich beachten müs- 
sen, um ihre Schiller durch Voraussehen der Erfolge mancher 
Erscheinungen Klu,^hcit zu lehren, ihnen dadurch, dass die Na- 
turkhrc die Griisse und Herrlichkeit der Natur, zugleich aber 
auch die 1 rnnöglichkeit, dieselbe ganz zu begreifen, d^rgtellt, 
Demnth und Bescheidenheit zu predigen und die Grösse d^ 
menschlichen Geistes von der schönsten Seite zu zeigen oder Ver- 
trauen EU unseren Kräften einzufiössen, ohne der ^gewöhnlichen 
Arroganz des einseitigen Wissens unserer Zeit zu huldigen. Die 
Physik giebt, sagt ein groääcr dcuüscher Astronom, dem Jünglinge 
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dB «rlHtaw Hcnit ^ ^ M« lilwvt ffttehiiiiü Aufe, 
in clm Unermetfiliclie hebende Fiogel und eiaeo iiidit «ndlielMp, 
Mndero unendlichen Gott. Solche allgemeine Gedankfitt Iber 
den raonllflchcn Nutzen des SUidiuaie der JNeUirwliBeiiMlMfleii 

¥erfiii8st man in einer Biuleitung ungern. 

Der 1. Ahftchnitt, S. 1-^^ handelt tod «Ilfemeinen Grund- 
iietrachtungen und Bildungsweisen der Mtierie; der 2., von SA 
bis 64, vom GletcTi^ewichte fester Körper hinsichtlich der Zosam- 
mensetzung uiul Zerlegung der Kräfte, der Schwere, der Gesetze 
der Maschinen und Theile fester Körper iintLi einander; der 8., 
S. 65 — 104, von den Bewegungggesetzen , der licschleunigung, 
Schwungkraft, Gentralbewegui)^ und ilireii Ilindernissen; der 4., 
8. 105 — 152, vom Gleichgewichte tropfbar ÜüsMiger und gas« 
förmiger Körper; der 5., S, 153 — 165, von ihren Bewe^migpgc- 
setzen und endlich der 6. , S. lüü— 23(i, von der Akustik nach 
ihrem gaazcii Umfange, Die Betrachtungen Viber die Welleube- 
vegongen überhaupt und über die Gesetze des Schalles im Be- 
sonderen bereiten die Geeetae lir die eteiwiiden Schwingungen 
vor, erliutern den Scball ele eokiien und die MittbeÜung der 
Schwiugungsbcwegung zwischen Tefscliiedeneii Körpern nwi be« 
gHknden das über die Stisme nnd das Gelülr Gesagte, wednrcli 
der Vertrag eine gewisse Censef oens erbalt, die aber daa Buch 
aicbt seinen Vert, sendero der Queiie^ worana dieser f escbopft 
bat, verdankt. Da er dieaer so genau und oft wörtlich feigt.| an 
aoilte er sie wenlgatens genannt hallen, was Jedoeh gleiciisani vecw 
nehmer Weise unterlassen wird. 

Ref. hält ea für aeine Pflicht, als jene Quelle ,,Die Natqiw 
lehre nach ihrem gegenwärtigen Zustande, mit Riicksicht auf ma^ 
thematij»che Be^rnnduii^, von Dr. Baumgartner in Wien''^ zu be- 
zeichnen und zu bciiu rkeii^ dass die ganze Darsteliung nur wenig, 
höchsten» in der grosseren Anf:dehnung des mathematischen Cal- 
ci) Is \ou der Baumgartner 's ulch unterscheidet. Des Verf. Mit- 
theilungen s|h c iell zu beurtheiieu , findet daher lief, nicht für 
DOthwendig. ^veil die Verbesserungen und etwaigen Vorzüge der 
Erörterungen selbst nicht dem Verf , RfMideni seiner Quelle igelten, 
worüber bei den vielen Auflagen , welche die Baumgartner bche 
Naturiehre schon erlebt hat, das Erforderliche gesagt ist, worauf 
Aef. verweisen kann. Hier und da hat wohl der Verf. wesentlich 
terbesaerte BriSaterongen angebradriit welche besnndera Aner- 
bennang verdienen, aber nicht naher beseicfanet sn werden bra»* 
eben, um den Meister m loben nnd die elwaigen Abweiduingen 
bcrveraubeben. 

In Betreirdcr BUdnng der Materie will der Verl webl eben 
eigenen Weg gegangen nnd s. B. auf den Grund der Erihbrang 
nnd vermiKge dea noth wendigen Fortschrittes Im Denken aom Be* 
grifTc der Gemeinscbafit der Elemente gelangt sein, worin ehi« J 
Besieiiong der Bienwnte eof einander iisief w<»nueh dieselben 

I 
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«■tir Mk vergl«lflMNHr tdo mteteo, Mein Mt wa der etnfucheii 
lloftlltSt 4w ßtcmente so viel sich einsehen lasse, dets dieselbe bei « 
«lelirereiif MU tle wirlilich mll ohtender TergUeheu werden 
UttateB, entweder f^leich oder contrir entge^cn^eietii eete 
m&ssten. Auf diese Glelchlittl ^er Elemente, auf ihm qualftft- • 
tfven Gefennatz und auf das gegenseitige Verhalten jener in dem 
letzteren sucht der Verf. dnmh die pogitive und ne^atire Bei^chaf- 
feuhcit der Grössen auf raalhematischern Wege zu entwickeln, 
dass die Crsaclitn, welche zur Erklärung' der Naturerscheinungen 
aii^cDommoii werden müssten, nicht in besonderen Kräften lägen, 
weil die Caiisalitat oder das Verhältnis» zwischen Ursache und 
Wirkung uiifniti Lll)ur aus dem Gegensatze, welcher zwischen den 
Kiementen, ahcr in keinem einzeln genommen, liege, hervorgehe, 
da8s also die Eienuiite selbst, ganz und uugetheilt wie sie seien. 
Kl al te v^iirden oder dieselben in so fern seien, aU sie mit anderen 
%oii entgegengesetzter Qualltit lusailiroeD seien. Hierin liegt das 
Wesentliche det Uatenchiedei hinsichUldi der theflweiteii Bat«- 
«Meliiogtw^se des Verf. und der beiQhrlen HauptqQelle, wormch 
er jene bethitigte. Aot einer QueHe iatteo sieh die fBrtebeiBim- 
fen dvrebe« nicht erkl&rea. Wehrend der Terf. die Elemente 
itt KriUle werden oder sie tokhe leln Ksat, le^ Banmgtrtner dea 
Era^eiaongen Krifte zum Grande und nhnmt für jede Reihe nicht 
weiter «rklürbarer Erscheinungen eine besondere Kraft an, welche 
er nach der letzten durch sie zu erklärenden Erscheinung benennt. 
Der Bcfriff .^Schwerkraft'' und „Adhäsionskraft'' und die damit 
verbundenen Grunderscheinungen sind als absolute Wesen vor- 
handen und bezeichnen die letzten Gründe der Schwere und Ad- 
faision. Aus dem Vergleiche aller Erscheinungen mit einander 
und atis der durch Denken abstrahirten I hatsache. dass bei jeder 
Erscheiiiniip eine Bewegung, nach de« Verf Sprüche eine Verän- 
derung des Verhältnisses der QualitiU vor sich geht, also der 6e- ^ 
gensatz in seiner Kraft sich geltend macht, erfolgt^ dassaber diese 
nur in einer Annäherung oder Entfernung bestehen kann^ rcc lit- 
fertigt sich die Annahme einer Anziehungs- und Abstossungskraft 
[ils Grundkräfte der Niitiir^ woraus alle anderen Kräfte abgeleitet 
werden. Dieser Ansicht stellt der Verf. gar nichts Neues ent- 
gegen, weil er Ja zuletzt die Elemente selbst zu Kräfte werden 
ÜMt und in den qualitativen Gegensatie zwischen der positiven 
mid negattren Chertkteriallfc ttte Bndbeinnngen der Ansfehung 
und AbftoMung Itcgen. Was Baumgartner in wenigen Sllien 
hlir und einfsch dtrlegt, entwickelt der Yetf. mit dner Breite» 
welche die Deutlichkeit und Gründlichkeit des Yortregea und den 
Srfalg des darnach bethättgten Unterrichtes vielfadl beeintriehtigt. 

Der Verf. glaubt vielleicht durch aeine Holekel und Ihre 
^lah'tät den tegenannten Hypothesen oder der Annahme von Me* 
turkräften zu entgehen und mittelst jener nuf einen letzten , im 
Wesen der Matur licfenden Grund an kommen $ nilein er lat un- 
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vtmieffU Iii eine «olcbe Il^^pothese fentbeo, fadem er te Dufek 
jener QualUit ala letate Ursache der Bildung und des yerhaaden^ 
•eint der Materie, tammt der Art und Welte« nach welcher erster« 
erfolgt und dieses in Stande kam , als eiue im Wesen der Natur 
liegende Einrichtung ansieht , aber doch das Stattfinden der ven 
Ihm besprochenen letzten Erscheinung als Naturgesetz nicht aus- 
spricht, wodurch er eine Selbstständigkeit in seinen Darstelinngen 
verrathen und die zu starke Benutsung der Baumgartner'schen 
turlehre verdecken will. Ref. verweilte etwas länger bei dieser 
Betrac!it(!ng8\veise, als er «selbst wollte, allein er hielt es für f>einc 
Pflicht, (kr Sache näher auf den Grund zu gehen und zugleich im 
Allgemeinen zu bemerken, dass nach des Verf Ansicht eiue Wir- 
kung in die Ferne nur durch die Anziehungskraft stattfindet^ ohne 
den Atomen selb^«! besondere Krätte beizulegen, vermöge deren sie 
unmittelbar auf einander wirken. Er lässt die Atome, Muiekel, 
Elemente, wie er sie abwechselnd nennt, worin eben keine Conse- 
qacnz in dem Verfolgen einer AiiJsitliL herrscht, seihst Krafle sein 
und diese wiiken, sagt also mit anderen Worleu dasselbe oder be- 
wegt 8ich im Gegensatze zur Quelle in einer Tautologie, welche 
im ganzen Werke sich zu oft wiederholt, als dasa man sie anbe- 
rührt laaaen könnte. Auch geräth der Verf. nicht leiten mit aieli 
aelbat in Wider^rnch, indem er i. B. §. 21 aagt: in der Hecbanlk 
faeisae jede Uraacbe, welche Bewegung hervorbringe' oder dock 
hervorsubringen atrebe) Kraft, and doch aoli nach der Haupttheorie 
dea Verf. von beaonderen« für aich beatehenden KrSften nicht die 
Rede aein können. Nnn kann die ganze Lehre ▼om Gleichgewichte 
der featen Körper ohne solche Krifte nicht begründet werden und 
statuirt jener auch überall dieaelben« mitbin muaate er aelner An- 
aicbt untreu werden. 

Vor Betrachtung der besonderen Geaetxe muaate der Verf. 
eine allgemeine Ueberaicht der hierher gehörigen Erscheinungen 
gelten, um zu erkennen, in wiefern der Erfolg der Wirksamkeit 
einer Kraft, welche nicht durch eine andere oder durch einen Wi- 
derstand, als Gegenkraft anj^esehen, aufgehoben wird, Bewenfung, 
ihre gehemmte Wirkung aber Gleirhp'evvicht heisst, in wiefern 
bei jeder Kraft ihr Angritftipunkt, itue Uichtuii^^ und Grösse zu be- 
achten ist, um von den Gesetzen der Statik und Dynamik eine rich- 
tige Vorstellung zu gewinnen. Was von Hesultirender und Kräf- 
tenparaliclogramra, von Schvverü und Gleichgewicht schwerer 
Körper, vom Gleichgewichte an einfachen Maschinen und der 
Theorie der Cohärenz gesagt ibt, weicht von den Angaben IJaurn- 
gartuer s wenig ab. INur sind die letzteren im Durchschnitte be- 
stimmter, kürzer und doch vollständiger als die dea Verf., welcher 
alle Geaetae lu weitach weifig und darum nicht leicht TeratSndlich 
entwickelt. Warum er mit der Theorie der Cohirens nicitt die 
Kryatalliaatlon der Körper und die ÜSlemente der hierher gehörigen 
üracbeiaiiiigeD und namentlich den Zuaammenhang zwiachen der 



Digitized by Google 



4M 



IiygfillgMlilt md in wihfriiiilun BesdbiMMffe K&rpar, 
welche im Erfahraogeo bestehen, eatwickell and mnr kms 4ie V e»* 
Uodoiif der Theile feeier Körper darlegt^ Ut eben so wenig 
^adel) als die TreDMüg der Geeetie toiii Gleichgewiclite der 
tropfbaren Flüssigkeiten nod Qeee vea deeea fester Kdiper und 
die BlnscMebttiig der Bewegongsgesetze dieser Kikper, welche 
dann wieder getrennt sind von denen tropfbarer und gasformiger 
Körper. Der innere Ziisammenhanj^ gleichartiger Tdepii und ilirer 
einzelneu Hauptgedanken i§t zerrissen, die khirc Lehcrsicht der 
Gesetze gestört und da« Verstäiidniss gelbst mehrfach erschwort. 
Sollte etwa die genaue Befolgung der benutzten Quelle Terdcckt 
werden, 8u hatte der Verf. sehr Unrecht, am eines nichti^^en Vor- 
urtheiles willen die wissenschaftliche Consequenz zu stüreii und 
bei dem Sathkenner, welcher mit der Litteratur vertraut bich er- 
hält, doch keine Anerkennung zu gcwuinen, weil der Gri'indlichkeit 
viel benommen und dem Unterrichte eine erschwerte Aufgabe zu- 
i;ctheiU ist, welche für das Verstandnisi oechtheilig wirkt. 

Der Malt des 3.^ 5. end 6. äkmtMU^ mil deo JedeeMill^ 
Capiteln, entsprldit dem BauaifurUier*acliea Ideeogange noöglMil 
genau, bietet daher keine beeoudere VefMibeemif lo iiiiierai Be- 
trtchtenfee der. Qh 4er Yerf. für die Lehre ve» der AkMtik e«i 
BrfSdMMiBi; viele Bneheieiwf e« md Gceelie keint, wili eue eehm 
Batwickcliia§eii nicht kler hervor^ ebee. Leletere eied viel m 
knre und ellgemein gebelten« nm daraus einen sicheren Seiilees für 
jene Ansicht zu ziehen. Kaum eiue Materie in dem ganzen Buche 
ielio giei(^^ Kürze behandelt und befriedigt die Lernenden we* 
ttiger als die SeiieUwellentheorie, welche in der Wellenbenrec^nni^ 
überlieept euie so zuverlässige Begründung hat und darum se ein- 
fach zu entwickeln ist. Beurtheilt man die Gesetze der schal- 
lenden Bewegungen hinsichtlich des Schalles überhaupt und seiner 
Fortptlanzuug, hinsichtlich der Höhe, Tiefe und ^^tärke desselben, 
hinsichtlich der Schwliiguu^en 8( Ibsttönender und mittönender 
Körper nebst der Charakteristik tks Gehöre«? Mittel zur Em- 
piiiuluiig des Schalles, und vergleicht die Mittheilungen des Verf. 
mit den t urdcrungen dieser Gegenstiinde in Betreif der wissen* 
Bchaftlieheu Eutwickeiung, so gewinnt nun die volle Ueberzeu- 
gnng. dass die Angaben jene»» diesen Forderungen und den Eedürf- 
uiäieu der Lernenden nicht entsprechen. 

Der 2. Theil heginnt mit allgemeinen Betrachtungen über die 
Imponderaldlien nnd iber diefii&were loi Beeeoderen unter Wie- 
Mielung der Anfleht, deee^ie Meterie odt Ihrer Oobialoa» Ble-> 
etfeiMt nnd Geeteitnnfr in «kMr TeAlndeng onflelehefftiger Ble- 
aMvte ihren Grand ludie, der Gef eneeti iirMben letnteren eUtfcffr 
nnd eehwieher , gleieh eder nncicieh aeln kenne und deredbe nnf 
das VerbSkniss, in weichem eich bestimmte Ejeweute snlleinsten 
Massentlieilchen mit einender verbinden » deh bMiilM» Auf deo 
Untereehied dne GegcnMtiee swieehen den ESenMaton« ereieher 
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wohl itark, aber dabei adir miglekli tAiUnoe, atotst der Verf. 
«II« weitere Ansk^t, düt el» thaäm BleMiiCier Materie mit 
fiMT Miur ^omh hwmhl «Mm UcMMte «Mi ^fciUiMien und 
fiele demelbeB die BleiWMite Bad Mokeele der Malerte glelelh 
mümiig dnMIIeB oder S^hifen wm dieMlbca büdc« kSmea» woM 
dw etweige Gkleiigcwloht 4er Attvaetfo« «ad RepeWeii f^tM 
wvrde, weM fertwihrend neue Sphäre« vm eMien tldi a»- 
«shllegseo. MItleitI floleher Dedactiedeii fiiengt der Verf. ae 
den Schleate, daBS die ^erachicdeeen Elemente ihre Wlffaiiigett 
etrahieiitrtii^ von einem Punkte auabreiten, welcher von einem 
Elemente oder MasaentiieUehen der Materie gebildet werde« dnrch 
welche Elemente eine grosse Mannigfaltigkeit der Watnrfriciici 
nunp^cn herbei^cfi'ihrt werden rnVisse , und daRS, während die am 
-meisten €iit<:fficii£iesetztLM) hilemente sich zu starren Masgen mit 
einander \erhäiiden und im Grossen selbst die Weltkörper dar- 
fitellten, die anderen zu Mittelirliedern dienen, welche theils einen 
beständigen Wechsel in der iVIaterie bewirkten^ theila die Haume 
zwischen den Weltkörperu angefüllten und dadurch eine Gemein- 
schalt der leizlerca unterhielten. Uie^e Elemente erinnerten an 
jene Stolfe, welche man in der Physik Imponderabilien zu nennen 
pflege und den Eracheinaogen des Liehtea« der Warme und der 
Blekiffioitilft (wariHB oiehl encfa dee Magnetknnet) lu Chrand lege. 
Meee Bleneate üimI der Verf. eitler dev Menen ,,AedMr<* s«- 
■MieB, wernoter wmm eicli ebinr keine £iine Materie deakeii 
dirfoi weil dieser Aeliier aar eioaelaen, uelbiea iSleowaten b«- 
etehe, die Materie aber, sie sei aua grob ader lelo« acbea eiaeTei^ 
Ua^nng entgegeageaeiater Elemente sei. Ob n«a alle drelAeliMr- 
arten (die 4. Art muss auch 8ubstituirt werden) oder blo« die ebie 
••der die andere in der WbrUacbkeit zulätisig seien , könne freilich 
nur durch die Erscheinungen selbst entschieden werden, wiewohl 
die Verschiedenheit der Erscheinungen, welche in das Bereich der 
sojjenanntcn Imponderahifien «gehörten, auch eine Verschiedenheit 
der snbsUtitieiien Grundlage wahrscheinlich machten. Nach 
Allein ^ebe es vier Hauptfälle eines Gegensatzes: 1) ein starker 
und gleicher oder doch nicht selir ungleicher, 2) ein starker 
und aehr ungleicher, 3} ein schwacher and mehr gleicher 
oder doch nicht sehr ungleicher und 4) ein schwacher und sehr 
ungleicher Gegensatz. Zu den Eleinenlen des 1. gehörten die- 
Jenigen, auä welchen die chemischen Grundstoffe zusammengesetzt 
zu denken aeieo; die au dea drdl «ndeaa Fillen gehörigen Ele- 
amle wUite dardi ihr VetMIlalttfla deaaa daa 1. elierakterisirt. 

Madi dieaan Aatiditea banal der V*fC aehse Hypothese auf, 
acfcciat aber nidrt a« bedenke«; daia er viel CHewaftea «nd nidit . 
•Maltbarei aaft: JBevar er efae «nie Hypoilieae anfiliUt,- mnaa er 
anf dem Wefe der kgiaciiett Bntarlckeian^ die fceldea Haupthy- 
fietbeaeo «iNirakterfairen , die aekd^e entgegen ha tteo nod naeli* 
. i p t ia en^ In %ieim a. & die bekannte Vibtalbad^otiMae die 

H^mM, f. a. AMI «4 SrU, mU, Mi. UZ. üft, 4, S6 
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meisten opilsclieu Erscheinungen aus der blossen Natur der Tibrl- 
rendea Bewegung vollständig erklärt und nur da etwas liickeuliaft 
■war, wo die mathwitiMhe Aaalyili die Geaetze jener Bewegang 
noch niditteteteUea kofliil6) wm Iiis Jetoi nelilens gesehehettlit. 
Ihf knUHgl In der Haaptnehe moeh der VerC, aar fehlea deal» 
Udiere Batwlckilaagea fitar im Zoeuaaieaiillea dee AeAen «Ii 
4eBi beldea Hjiiellietcn lom Chroade llegeadea EtveSf was faa 
der Maflie der Soaae aad Plaoelea ▼enchledea Ifl, aber la Ver- 
Madoag nüt ibnea dea E r e ch el aBn gen des Uchtes aad der Wärme 
zu Oraade liegt Br passft seiaea Aether beiden an und will den 
Varaogder einen oder andern nur dareh die Unteriucbang selbst 
und dureb die Erlüimag entscheiden lassen , obgleich ihm die In- 
tarfsrenserscheinungen des Lichtes die Vibrationstheorie auf iiber- 
teugende Weise darzuthun scheinen. Dass aus der Emanatlons- 
theorie viele Erschcinmifren nur mit Zwang nnr! anderen Ansichten, 
welche aller Analogie zuwider sind, wieder andere sich ^ar uichl 
erklären lassen, ist eine bekennte Sache, woraus der Vorzug für 
die Vibratioiistheorie von selbst sich crgiebt. 

Da mit der Annahme des Aelliers die Schwere eine nothwen- 
dige Folge ist, so stellt er iiher sie besondere Betrachtungen an 
und lässt Jene mit dem Lichte^ sn heterogen auch sonst die Ge- 
genstäüdti äcbcineu niögeo, darin übereinstimmen, dass ihre 
Wirkungen zu den schwächaten in der Natur gehören. Den Aether 
selbsl lisst er in awd mseUedeae Syileaie teo Sebwingungen 
akh spaltea, deren eines die Braeheianagea der Giavltatioa, das 
aadere« bei welehem die Thellehen senbreebt rar Bicblung^ der 
FertplaasaBg aebwiagea, die dea LIebtaa bedlagl, deasea Eraebel- 
naagco ledigileb danli dea Zustand der Bewegimg, la waldicai 
alcbdie Elemente des Aetbers beHadea, enengl werdea aollea. 
Her Verl berikbrt wobl einige Entgeganagen wegea der Aether. 
aaaahaie ; allein er geht der Sache doch nicht reebt auf den Grund, 
wie s. B. Irinalelitllch der geradlinigen Fertpllansung des Lichtes, 
welche man mit der Vibrationstheorie danim alcbt vereiobariich 
finden wollte^ daB^ man sonst durch ein krummes Rohr eben so 
gut sehen müsse, wie man durch es höre u. dgl. Der in Bewegung 
gesetzte Aether müsse denselben Gesetzen, wie denen des Schalle« 
unterworfen sein und dali er jenes Sehen ermöglichen. Auf der- 
gleichen Einwände legt der Verf. zu wenig Gewicht, wahr- 
scheinlich, weil er seine Darstellung für gani sieher gestellt halten 
will. Die Lehre Tom Lichte behandelt der Verf. nach der Ein- 
theilung dea Stoffes durch üaumgartner in 16 Capiteln, S. 238-^ 
376. Das 6. Cap. entwickelt die theoretische Ansicht der Licht- 
. erscbehiungen, lissl die Reflexion und Brechung des Lichtes 
nns der BnehMeruK der Adbertheikhen in der Grenzebene 
beider MMtal and vidb aadere aas der Aaaiehuug der Aether- . 
tbeUebco aa den MalaealeB der Materie arbürea aad seigt ans 
Bahlnase, daas anch die Vibratlenslbeerie dieaer AMNbaM sieh 
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nicht entschlageii könne. Das in den Torhergebenden Capiteln 
Gesagte über die Krscheinungeo des Lichtes im Allgemeinen, über 
Spiegelung^ Brechung, Zcrlej^ung imd Zusammensetzung des 
Lichtes neb!>t dem Sehen und den optischen Instriinicaten stimmt 
mit den Entwickelungen In der Banmgartner'acheo Nattirlehre bis 
«uf die Einfuhrung des Begriffes „Aetber^^ und die Anwendung 
der ihm sverkumten Eigenditllcih nlMtiMModca nnd «mieheuden 
BenchaffBnheiten giemUch genta fibereiiii ohne dem Verf. die 
Selhttitindigkcdiinden üntirfckelongen und die ftefe Behem<Äung 
dea Stoffe« nadi aelnen Anaiehten absnaprechen. Den Tollalin- 
dlgen Anapracb auf aelbttoüiidfgea Arbeiten nnciico die «ua den 
Brechen dea Liebtet berrorgelienden Aracheiiinngen an dem toft<- 
ntnnten Sonnenspectrnm und den dtmit Terbnndencn Farben, 
welche der Verf. aus c^cr Zerlegung nnd Zusanmeosetzung dea 
Aethers erklart und wofür er, da in dem Speetnim die dunklen 
Linien eine feste Lage haben , den Brechungsexponenten für die 
Terschiedenen Streifen nach den sorgHiltig angestellten Versuchen 
Fraiinhorer*8 genau mittheiU Die Zahlenresultatesind genauer als in 
der genannten Quelle und in den meisten Lehrbücherni weawegen 
die Angaben be^oiulere Anerkennung hafjeii. 

Mit diesen Betrachtungen verbindet der Verf. die Eigen- 
heiten des Sehens und der optischen Instrumente, well hierbei 
durch letztere und das Auge das Sonnenlicht gleichsam ebenlalU 
aufgefangen wird und den besprochenen Erscheinungen analog 
sich darstellt. Er läsht sodann ganai eonseqtieut die I iieorie des 
Lichtes und seiner Erscheinungen nach den beiden Jl^potheseii 
nnd seiner Aetlierhypotheae folgen nnd aneht die Vlbrationshypo- 
Iheae, eH mit tdnen Analchten tm melaten ftbereinatinmiead an 
den Beogunga* nnd interferenserachelntttfen, tn der doppelten 
Brechnoi; und Polarlattioa det Uehtea. Den Betchiuaa det Ab* 
tehnittea mtchen lehrreiche Betrtehtangen bber die ehemlicben 
Wirbanfen det Lieblet, wortut bektnntlich bberrtaehende Er> 
tehehiangen und froaaartlgeProceaae hervorgfehen. Man brtuobt 
nur an die explodirende Verblndang des WasaerstolFea und Cblora, 
an das t) ebergehen dea Pheapliera In relheaOxjd, an dasSchwInen 
des Ghlonilk«», tn die Zersetzung organtaoher Substanzen, tn 
den Lebensprocess der TIn'ere und Pflanzen, vor Allem aber an 
die sogenannte Photographie zu erinnern. Bekanntlich versuchte 
schon Davy die Rüder kleiner Gegenstände miUelst des äonnen- 
mikroskops auf Chlorsilberpapier darzustellen , welche jedoch 
wegen der steten Lichteinwirkungen nur kurz dauerten. Spater 
brachte M i e p c e dauerndere Bilder aufplätten von Glas, Stein 
oder Silber in der Camera obscura hervor, indem er die Einwir- 
kung des Lichts auf eine dünne Schichte von Judenpech und La- 
vendelöi benutzte. Das vollkommenste Verfahren iai dau von 
Dagueire erfundene, welches der Verf. ziemlich genau be- 
achrdbt. Dieae Lichtbilder aind jetzt ein beaonderer Modeartikel 
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für VcraieriHi^en an tleu Fenstern geworden. Es gehört gleichsnai 
zum vornehmen 1 one, ein solches oder mehrere Bilder su betStiCD. 
Daäs man das Daguerre'tche Verfahren in Yerbemera und so tcr- 
ToUkommoflo «ttchte, liegt in der Nttnr der Sache. Der Hendel 
roadil dann liemliehe Vortheile, wie die frihereo und jetaigea 
Prdae der Lichthttder lellwt hinreichend he weiaen. Kraftoeh» 
wllni Neuerer, Draper und Telhot haben daa Verfiihren 
nhgeindert, erhalten aber In den edtenaten Villen an reine und 
feine Bilder nb nach der Methode von Daguerre. Die Veranche 
Ton Moser thellt der Verf. ziemlich ausführlich und mit gr&nd- 
Ücher Sachkenntnias mit, wodurch sein Werk an Interesse und Vor- 
shgen aehr gewinnt. Am Schluaae des Abschnittes spricht er mit 
Baumgartner die Uoberzeugung aus, dass die Vibmtionatheorle die 
eptiachen Erscheinungen in durchgreifenden Zuaammenhang bringe 
und selbst manches willkührlich Erscheinende später den Cha- 
rakter der Nothwendf^keit erhallen habe, dass sie für die mathe- 
matische Analysi« sehr empfänglich und hierdurch auf tlic alige- 
roeinen Bewegun^sgej^etze der Tlietichen eines elastisclun Me- 
diums znri'ickzurühren sei, und dass die ^c^en sie gemachten Ein* 
wi'irlV sie im Wesentlichen nicht gefährtlcn könnten. Manche er- 
hebliche Einwnrte sollten doch beriihrt sein. 

Der 2. Abschn. (S. 37?*— 500) enthält in 7 Capitehi die Er- 
scheinungen der W ärme. Die Ausdelmim^ der Körper durch sie 
mit besonderer Üeaclitung der Thermometer, ihrer Eigenschaften 
und ihres Gebrauches beginnen die Untersuchungen, welchen Be- 
trachtungen über die lineare Auadehnung« über daa Barometer und 
hber die Aenderung des Affgregatauatandea durch die Wirmn 
folgen. Der Verfaacer widmet dem Verfahren fir die Brmlt* 
teinng des AnadehnungacoelBcienten der Luit beaondere Auf- 
nerkaamkeit, beachrelbt die Vorrichtungen Gay-Luaaac'a, wel- 
cher fir eine TempenturTCrinderang Ton 0 bia 100** Jene« 
Coefficienten durch die Sehl 0,375, woniua für jeden einselnen 
Gnd 0^00375 alch eiglebt, anadrficktc, den jedoch Rud 
herg durch genauere Versuche auf 0,865 ermassigte. Dn 
der Druck der Luft oder jedea Gases bei nnverindertem Voloaaea 
in demselben Verhaltnisse zunimmt, in welchem es sich sonst aua- 
^edehnt hatte, so wendete ßudberg noch ein anderea Verfahren 
für jenen Zweck an und ermittelte die Zahl 0,36457, was jedoch 
nicht für alle Gase giilti;^ ist, wie die vom Verf. angeführten ge- 
nauen Versuche von M a gn u s und R e a ii 1 1 beweise«. Ans; 
dem Verfahren für die Bestimmung der Dichtigkeit der Luft leitet 
der Verf. die Methode ab für die Diclitigkeit der übrigen Gase, 
wozu eine Tabelle mitgetheüt ist, weiche beweist, dass das Was- 
serstoffgas die geringste, das Jodwasserstoffgas aber die stärkste 
Dichtigkeit hat, indem, gegen die Dichtigkeit der atmosphärischen 
Luft zu 1,0000, die des ersteren zu 0,0088, die des letiterea zu 
4,4280 angegeben ist. Die Erläuterungen über die Aenderung 
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des Ag^regatsuttaniei imtk ih Wim» kvcilen d«i CtafBOitai 
des 3. Gap. , niflilldi die ABwendong des Dampte m, wofitar der 
Verf. die Umnf^uMn 9k Glmtpoiikl Jener f&r die Bewegung 
Ter^UdilMeehtet BrberinekeidbtigttUe neuere Venoobe und Ee- 
eoltete lem Behufe der Forderen^; des teolinIfclieB Leben« «ed 
Httt keine eotBcbeidende Sache unberührt , was seinen Darstel» 
Inngen eine gewlne VendgUchkeit verschafft, welche der beson« 
deren Brnpfelünng werth Ist Hinsichtlich der Wnrmccapacitit, 
Bewegnngsgeseice und Quellen der Warme findet man weni^ Neues« 
weil die Gegenstände schon ziemlich lange verTollständigt sind. 
Aehniieb verhält es sich mit den Quellen der Warrae. mit der Tem- 
peratur und ihrer »u?erlSssi^cn Ermittelung. in Betreff der 
Theorie und der besteheadea Hypothesen substituirt der Verf. 
abermals den Aether , wiewotil er ziigiebt, dass Licht und Wärme 
nicht von denselben Schwing migen desselben herrühren können. 
Ihm ist es unzweifelhaft, das» die Erscheinungen der Wlirmeca- 
pacitlt und latenten WSrme, der Absorption und Leitung, der 
Schmelz- und Verdampfungsproccs^e nach der Eiuanationhlheorie 
praciser sich erklären lassen, als nach der Vibrationstheorie. Selbst 
die Strahlung und Entwickeluog der Wirme onterlägen keinen te 
grossen Schwierigkeiten, ala nun gewibniieb enaelmML Nur die 
der Wärme lukemeiidfe dqipelto Breobung und FebuinetioB Mi- 
eben die Vibratleinibeerie etiHebiBbafev, Veide etimmiedech 
in derGruDdinnibDe le liemlicb Qberein, wie der Verf. enlitieaftliidi 
wchiMltl, wit, se knn'ea anob geiehiebi, deutlich iai. BUe Ane- 
legie «wiadiea lidit und Wirme giebt ihm freilich keinen hinrei- 
ebenden Gnmd nb« die ietsiere als Resultat von Aetherschwin- 
gOBgen nu betrachten, weil swischen beiden Imponderabilien mebr 
Verschiedenheit als Gleichartigkeit beatehe. Doch sei die Ver* 
•inigung beider Anaichten nicht widersprechend, daher einer wei- 
teren Untersuchung werth \md Tihi^. Mit jener Behaiiptiin«: der 
Verschiedenheit stimmt Ref. niclit Viberein, weil Licht und Wärme 
in demselben Körper häufig gleichzeitig existiren, in eijiaiider 
übergehen und es liüchst wahrscheinlich machen, dass dasjenige, 
was für uns nur Wärme ist, für andere Wesen schon als Licht 
wirkt, was das Sehen der iiaubthiere bei völlig dunkler Nacht, das 
der Fische am Grunde des sehr tiefen Meeres und dergi. bewcit»t; 
weil beide dieselben Veränderungen erleiden ond dieselben Gesetze 
befolgen im leeren Räume und in der liiill ven gleicher Dichte 
geradlinig, mit ungeheurer Geeebwindigl^eit licb fortpflanieu , ge- 
brochen, reflectirt, ebierUii n. ■. w. weirdeD und Alien neeb den- 
selben Geaelsen geachiebt. Dagegen die ansdeiwende KrafI der 
Wirme, ihr Oebwidett- end Freiwerden und manches Andere iiat 
die Vibrntienslheeffe nedi nicbt bewilligt. 

Der 3. Absehn. 0. 500—538 behandelt fai 4 Cap. die magne- 
tiseben Eksehefainngett bberlieopl« den Erdmagnetj^mus« die Wk- 
fcnnfigeselne «egnctlMhef Ktifte nnd endUsb die Emgwig des 
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MagiratlMim. Br mMA voa BtMgartMr^i S. AlNHMIto im iwi 
Cap. fttr das VerfahreD, dem ESien daaemden Ma|^«tia»n w* 
gebe», und In der Vereinigung der magnetb^hcnKrSfte fm Qleieh« 
Hewlchte nnd In Bewegung ab, TerÜhrt nber hkraiU nidit im In- 
tereaae der Dentllehkeft und Beatlnunthelt Ana der Angnbe 
vieler Ertehefnnngen folgert er^ daas nicht Irgend ein Flnidtp«, 
worin der Magnetismus seinen Gnind heben könnte« mm Bieen 
Mergehe, alao das charalKteriatlfche Kennzeichen der sogenannten 
magnetischen Körper ein polarer Zustand ihrer kleinsten Maiaen- 
theiiehen oder Molecule sei, dass also der Magneiiaimis seinen- 
Grund In der Constitution der betreffenden Körper selbst habe. 
Hiermit ist die Darfitellungsweise des Verf. beseichnet; sie geht 
den Ideen Baurn^artner's ziemlich entsprechend von dem Hauptsatze 
aus, dass dieForm, die Anordnung der Tlicikhen gerade hier dieür- 
aache von neuen, in die Ferne wirkendeu Kräften ist, hebt aber 
die Tiiat^aehe iticlit kiar hervor, dass som Magnetischwerden eines 
Körpers das Insichcuthalten des magnetischen Princips und das 
Getrennt werden in seine zwei ongleichariigen Bestandtheile nöthig 
ist, weswegen man einem Körper, wenn erdurchdasgewölmliche Ver- 
fahren nicht magnetisch wird, jenes Princip noch nicht absprechen 
kann, indem häufig seine Coercitivkraft, d. h.. die der Trennung 
•leh wideraeftende Kraft, so groaa aeln kenn, daea die MbImt be> 
kannten MHtel die Trennang jenea Prlndpa In den magaetlaefaen 
Btementen nieiit bewirken können. 

Am Schlnaae der den Banrngartner^aehen KatwIekelonMi 
siemllcb genau folgenden, manehmai nn karai^n und nnmreickenden 
Daratethingen gedenkt der Verf. jenes Naturforschers in Betreff 
der Braeheinang, daaa naeh Cbristie's Versuch eine Verandenmg 
des Magnetismus in schon magnetisirten Nadelodarch das Sonnen- 
lieht erfolge, indem eine Magnetnadel im Sonnenschein früher 
nor Ruhe gekommen, als eine andere im Schatten oscHürende, 
was nach Baumgartner^s Versuchen nur von Strömungen und Wir- 
beln herrühren solle, welche durch Erwärmung von Aussen in der 
Luft des die Nadel enthaltenden Gehäuses erzengt werden. Hier- 
aus fol^t zugleich, dass das Sonnenlicht unter Umständen das Ent- 
stehen des Magoetismus heguuatigt^ ohne aelbst magaeiiächer 
^iatur zu sein. 

Im 4. Abschn. (S. 540—698) werden durch 8 Capitei die 
Elektricität und der Galvanismus nebst den damit zu<^ammenhiin- 
genden Erscheinungen erörtert. Das erste befapst sich mit elek- 
trischen Erscheinungen überhaupt, das zweite mit den Apparaten, 
welche auf der elektrischen Vertheilung beruhen, das dritte mit 
der Blektridtit der Lnfl und daa ^rte mit der dir«di Berührung, 
dem eigenUiehen Galraidamai, daa lAnfte mit dem BIdctremagnn» 
tiamna, daa aechate mit der Blektrieitit derch Indnclinn, daa ale- 
tente mit der «Tbermeelektrieltlt nnd dem Thgfmnmagnetlamnn 
und endücli daa achte mit der tlteiaalien Blektilaltit. Wnmn 
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im Verf. ionst so gomu mit Baumgartaer's EintheUmg und Idee»-« 
Mg ttereinstimnl wmA in 4w »eisten Abschnitten und OapitelD 
des ganzen Werkes so Jfiawliicb tnschli'esst, aber beiBetrachtimf 
derElektricität in Bewegung nicht die Wirkungen des elektrischen 

Stromes in Körpern^ durch die er geht, tou denen des ietsteren 
in die Ferne, nicht die Stärke und Richtans: desselben in einem 
Elektrometer von der elektrischen LeitfäJii^keit unterscheidet, iini 
mehr Einfachheit und Dciitliclil<cit in die Darstellungen zu bringen^ 
erscheint um so auffallender, ali der Verf. sein Werk für ein 
Schulbuch bestimmt hat. Unter Benutzung der neuesten For* 
schungen in dem Gebiete der Imponderabilien hat der Verf. die 
lange bekannten Erscheinungen in einer Sprache mitgetheilt^ welche 
«einer Arbeit wetietitUche Vorsiige vor ähnlichen Schriften Tcr^ 
schafft. Ein riemlich ?ollstandiges Sachregister erleichtert das 
Beetreben, dch aber eiBi^se BreclieioaBgen and Gegenstande zu 
Mehrea. Du Aeaesei« fevUeat froeeci Lob, ober der Wnk iit 
fir efai Scbidbufili m becb, Dr. Reuietm 
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Umfassende praktische Anleiiimg eum Lesen und Betonen 
der englischen Sprache , mit eiaem Lesebuche von Joh. Bapt. Hoegl, 
Wien. Witteiibocber , Siegel and Kollmann. 1849. — Der angezeigte 
Titel vorliegenden Werkes verspricht eine Anleitung zum Lesen des Eng- 
lischen; nach dem Vorworte wird jedoch von dem Verfasser so gat wie 
ganz und gar aaf die Moglichlteit , die einzeiaen flaute tn lehren, Ter« 
lisbtat. „IMe orfaiteh« Aasspraalie oder Articnlatioa der esosabiaa 
engUscbeo Laata aa lahrea, kann alcht die Aufgabe eines Bodiea aeio» 
denn sie ist nidii darcb abntidie in andern Spradien bestehende laant« 
■1^ Yerainnliehen*' (S. IV)« Trotadem hat es Hr. Hoegl gawagt, die 
engliachen Laote doich die dentschen an Teninaücheo» Hülfe 
elnei Lebrera^ der iai> reineren Londoner Dialelcte spricht, einea feinen 
Gebora ond goter Spracfaorgane, wird man sich dieselbe bald aneignea'% 
sagt derselbe weiterbin , worana aa schliessen ist , dass die 169 Seiten 
des Baches geordaete MateriaKeo enthalten, die der Lehrer mit den 
Schülern durchlesen soll. Das mag nan recht got angehen für diejenigen, 
MPelche sonst nichts zu lernen haben | aber für unsere Schulen wird daa 
MaaM dieaar Anleitung eine pere Unnogiichkeit darbieten. „Bbie Theo- 
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rie in Boispieien'* ist gewiss der einzig rechte Wcp; d^ir Erlertinng des 
Engliichen für Anfänger; nar müssen die Beisj it le darnach sein und 
nicht elwa auf Kegeln hinweisen, die regelniaü^ig sind, und auf noch viel 
Bitibr Ausnahmen, die ebenso Regeln sind, wie es hier geschieht. „Eine 
klare Anschauung dieses Aggregates von wunderlichen , znm Lesen und 
Betonen englischer Wörter wissensnÖthigen Eigenthiimlichkeiten , ver- 
bunden mit einem hinlänglichen, dergestalt geordneten Materiale, dass 
die praktische Einübung jener müglichät ieicht und ächuell erzielt wird, 
war die Aufgabe, die ich hier tu lösen Tersochte.'* Nun ja, was die 
muiderttcbea Bigentkuailichkeiteii anlangt, so ist hier daför gesorgt, dM 
et darm lidit fehlt; leider daM damit neek nicht die AoMpracbe erwor- 
bea, md waa daa AllareehUoiaiste iit, helae Bttdimg geweaaea wird| 
wie tie Toa der Brieraaag des EngUaehea erwartet werdea darf. Das« 
wir« weaigatena erfbrderHeh, daea die Reftla oad Tafeln den Beiapielen 
fclgteat da IcSnaten de veratanden werdea, statt deaaen aie jetat den 
Aafingern ali wanderliefae Bigenthfiailicbkelten Torkoaitten, mit denen 
aie nichta aatnfangen wiaaen nnd die wie ein Alp auf daa Geianth drficken, 
Zn den wunderlichen Bigentbamlichkeiten gebort gani beaondera auch 
die f daas von den englischen Zeichen zn den englischen Lauten nberge* 
gangen wird, da ea eioe der ersten didaktischen Forderongen lat, dass 
man von dem Bekannten zum Unbekannten ubergeht. Hier dagegen tritt 
die Erscheinung ein, dass man Buchstaben lernt ohne die Sprache zu 
lernen. Endlich sind neun Zehntel von den Beispielen ganz uberflüssig 
und ZQ Nichts tuitzc. Demnach können wir die?^e praktische Anleitong" 
weder für praktij.ch, noch fiir Anfänger tüi passend erkennen; ,,die Hoff- 
niing , weni^iteiis Etwas zur Au^Viildung dieses Unterrichtszweiges bei- 
getragen zu haben", die nur den Verf. anregen konnte, das Buch za ver- 
öffentlichen, kann sich daher nnr auf Lehrer und Stodirende beschränken, 
die im Stande sind, das reichliche Material sich zurecht zu legen. Die 
Ausgange von Haoptwortern, Beiwortern, Zeitwörtern, S. 82 — 85, sind 
■wieder ganz unwissenschaftlich zusammengestellt, ohne sich an das be- 
kannte Deutsche üder Ruutatiische zu leimen. Das Lesebuch von S. 
III — 169 will gar nichts sagen als solches; es ist kein Band vorhanden 
twiacben der Anleitung zam Lesen nnd demaetlien. Denn wer sich etwa 
dasLeaennad Betonen angeeignet bitte, dem Itonnte espassiren, daaa 
ar die paar I«eaeat8cke aketcbes nnd talei ohne die Interlinearuberaettnng, 
die aicb bei den eraten befindet, nicht Tentinde, obwohl er aie leaen 
lehnte« Et bat daher nnr einen Sinn , wenn es ali LeaeSbung dient. 
Znr ErÜntarnng des Gesagten diene die Tafel 8. 2 nnd 3. 
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„UeimidU der km^äMiehgtm Ltmie und der häufigst vor- 
kümmemlen Arten eie mu eebreiben, 

Selbstlaiite* 





1. oder tan- 
g«r Laot. 


3* oder kar- 
ser LaoU 


3* oder r- 


4. oder Hit- 
tellatit. 


5. oder brei- 
ter Laut. 


a 

i 
1 

0 

D 


wie eh 
fate 
ai hidr 

ei beir 
ey prey 
ea* bear 


fiit 


wie a 
far 
ao'l' aant 

ea* beert 


abäte 


fall 
an eaoie 

oa* ooght 


wie in 
sceoe 
ee meet 
ea meat 
ie piece 
ei* seize 


• 

wie e 
met 

ea* bread 


term 
ea* beard 


relate 
a courage 
u* villaia 




wie ei 
pine 
type 
ie dried 


wie i 

pin 
ey älley 
ie copied 


bird 
mjrrh 




wie oh 
nove 

oa coat 
oa* soqI 
ow blow 


oa* hoagh 


ähnlich a' 


prodaoe 


. •> 


wie ja 

mate 
ea neator 
ew dew 
ai auit 
eaa* beaaiy 


bat 

0 come 
ou* doable 
jeoa hideoBS 


cor 


Datare 


wie u 
bash rade 

0* more 
00 niooii 
ou* tour 
ew* grew 



Die nit ♦ bezeichneten digraphs werden nur ausnahmsweise mit ei- 
nem solchen Laute geaprocben. 

PoppolUote. 

ol) . . toil oa I „ hoolo. 

Mwieoi* > wie au . 

oyj dacoy owj how. 



0 
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MitUote. 





dsch 


Uch 


1 8ch 1 k 










gridoat 


car«as8 


c^city 
wie 88 


Ah 

«H ff 




chain 


^machine | *echo | 






age 




^luirage 


— 


wie g 










*ioiigh 


*laagh 
wie f 


J n 


it 1 - 1 - 


- 1 










occasioa 




Sit 

baii 8 
anioae 
weich 8 


ah 


- 1 - 


bush 


1 - 


1 — 

i 










achool 

sk 




t » 


- 


lledBre 
jeelMtial 


probatlon 


1 - 


[wie U 



th hart thief— weich ihese; qa kw equal — k cuiiquer; gw anguish 
— wie g guide; v hart w very; w nach dem Lehrer wag; x gs exert — 
ks exceed — gscb anxioDs — 88 xilography; z weich s zeai — weich 
ach azure. Die übrigen wie im DeiitBcbeii*** 

Abgesehen Yon dem elementar«! Getmacha mögen jenen Tafeln tnr 
Yergleichong folgende gegenüber atehen. 

h Lante. A. Voeale. 1* Bia&cbe. 









e 






oa(trb,o) 


0 (doiikei 


a 


i 


n 


(hell) 


eCtr8ba)=ä 


o 


odertriba) 


a far 


i pin 


00 moon 


e met 


a fate 


0 noble 


a faU 


ibird 


an auDt 


e icene 






ai balr 




an caoie' 


Q bat 


ea beart 


ee meei 


0 moTe 




ay say 


owknow 


aw paw 






ea maat 


n baab 




ei heir 


ean beao 






e Clerk 


ie pieca 


00 tonr 




ey prey 


ew ahew 


oa ongbt 


oo'flood 






ew'grew 




e wbere 


00 door 


0 form 


0« eoiitttry 




ei ) seize 


ni fruit 




ea bread 


on conri 


oa broad 






ey) key 


en rbeom 






oa boat 


oi moiety 






ay qoay 






ae Aetna 








eo people 






ie friend 










ae aery 






eo leopard 










u busy 






ao ]<iol 










ai build 






icu lieutenant 










0 women 






tt bnry 
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• 



u 

4) 



c — 



» 

.5 
'S 
o 

S 

0) 



O J3 



«B e ed ^ S « 
o £ w 5 



Ä 'S c 2 



E 



e o a ' B o 4 



3 

's 



u 
ca 
> 



O 

c o 2 

ü c SP 

^ « =3 

w CS V 

s 9 a 



Li 



2 55 



^ I 



B 



0 

•SS 




£ 

« JB w — 

9 i-^ U OB <8 

i S - I SL 

c8 N ja "7 

«0 N W « O« 



j2 
S es 



'/i tc p 

• X ti B 

u « 

Ob Cu 




5 « « .S e a .Sr 



00 
O 



o 

XI ^ 

CO 



I 

a 

s 



a e J e j 
8 



2 ^ ♦» 

X c s 

O ^ OD 

= e B 



© c 

O CO © 

— i3 *iD 

a ^ V 

93 9 

S o e 



Ii 

0) 



0 

'5 "5 <u « 

ec »1 ^ 

•D 00 «0 O 



0 w 



c 

o 

s = -S 'S 

3 « o ® 

»3 QJ • 

Ö 



© 



-'S 
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n 
o 

S 5 

er o* 



g < o 
g « 

S. « s 



•8 §: 



e 



9 



O 

P 



{» 

o 

H 



cn 

■ . an 

I.- 



2 5g 
• g ^ 



t ^ ^ 

o" v a- < 



Ol SL 

P* Ol 



^ ^ < ^ 
S* B & P 



(0 



•a B 



o 



e 
a 

p 

_ ^* 
o" 

^ es 
» *^ 

(A 

•# 

2- =r 



P 

B 



09 



s 



E »-1 



CS 



- g 



ff ^• 

2L o 



Q 

O 

» 

2. £' 
o ^ 



S. 

€-»■ 
P 

s 



p 

p 

m P 

T? 

3 



o c 



Ok 



a 

9 

Oi 



OD 

P 
O 

o< 
1 

Q 

0 

S 

p 
a 



M 



0) 

n 



P 



pr 



•4 



• 



e 



«Ü 

pr 



f 



e 



er 

04 



er 
w 



e 
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In der Pbonologie zei^t sich recht, wie die englische Sprachlehre noch 
ein Artikel 4ar Indutrie ist. 80 Ukig« dieielb« dariii loch yersunken 
iit, gewikrt «U geringen Gewinn fir ^dnktitdM nnd pädagogische 
Zwecke» Brüggmnmm, 



Engti$eke9 Uehrngs- vnd Lmbuthfär dm erden Cww 
eder erater praktischer Theil sn der engllacben Grumwtik Ton Dr, fl. 
Sekottks* Brealaa, Trewendt. 1849, — ,,Dieses Bnch bildet die prek- 
tische Ergänzeng, namentlich zur Formlehre, eder an der ersten Abthei- 
long meiner kurzen engliichen Schulgrammatik , sowie an meiner Anwei- 
sung aar englischen Aussprache^' (S. III). ,)Die hier gewäiilte Methode 
ist keine nene, es ist eine bewahrte. Erst ein Stack englischer Text^ 
— sodann nach den Torgekommenen Wortern, Phrasen ond Censtrnctio- 
nen gobitdete deatsche Sätze zur Uebung und Nachahmung, — dann drit- 
tens Paradigma odcrTjchre, — und endlich viertens abermals solche deut- 
sche Sätze zur Kiuübung von Paradigma oder Lehre" (S. III). Es ist 
ge\^i85, dass dieser Plan pädagogisch ist , wenn uur sonst die Ueboagen 
stuteiimässig geordnet bititl. 

„Abgesehen von der ersten Stunde ist also die Reibenfolge in mei- 
ner Lection diese: I. Hersagen oder au die Tafel schreiben des Mcmo- 
rirten. II. In gewissen Lectionen Vorlesen der zu Hause geordneten 
uure^elinä^sigcn Wörter. III. Finden der Aussprache und Unterstrei- 
chen des Unregelinasöigen in deu» neuen Lcsestücke. IV. Vorlesen des 
Lehrers und Nachlesen der Schäler im Zusammenhange. V., VI., VJI^ 
VIII. Uebersetsen ond gramaMiUsche Uebongen , wie ale die betreffoade 
Leetion des Baches an die Baad ^ebt/' (S. IV«) 

Pie graaunatlschen Uebungen umfassen Pbenelegte, Btynolegie und 
Syataz» alis I. Die fünf Einaelnvecalef regelnu 8« !• II, Die sechaeliD 
DoppelTocate, regelmassig 8. 2. HI. Die Terscbiedenen «»sch*' 8. % 
VIII. Die Holfsverbn abaU, will; caa, may; mast, enghts to de 8. 5« 
XLVIII. Vea Parlicipinot etc. Wie dieser Apparat 1» Bewegnng geaetil 
wird» daren bat man gleich 8. 1 eine Anachanaag. 

„!• Vertranen* 

A ahip was in ^reai dan^erfrom a >violent atoim. A littte 
Ein Schiff war in grosser GeCahr Ten ^em heftigen Stnim. Ein kleiner 
boy, belonging to the crew, retained bis asual cheerful- 

Knabe, gehörend zn der IVlannschaft^ behielt geine gewöhnliche Heiter- 
^ess. When asked for the reason of bis confidence, What should I fear? 
keit. Als gefragt für Crund von Vertrauen, Was seilte ich färcb' 

rep'ied he; niy father is at tbe heim, 
ten? erwiederte er; mein Vatci' ist am Steuerruder. 

Uebungen: a) Die Mannschaft gehörte zu dem grossen Sd^iff^. 
b) Heiterkeit in Gefahr ist Vertrauen etc.'* 

Von S. 39 sind auch deutsche Erzählungen und Ciespräche znm Ue- 
bersetzen eingestreut und reichen bis S. 120. Das Lesebuch (S. 131 bis 
\b6) enthalt kleiuere gemischte eu^lLi>che Gediciiie von Shelley, Mre. Ue- 
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mans, Campbell, ^iel« Ton Byro» mid mt Slwkipear«« WorterTerteich- 
niaae nnd 8 t 1) m dea Gedichtea; 2) sa den proaaiaclinii St&eken Mch 
dMi Alpliabet ; 3) so deo deotaeben Stocken nach dam denttchen Alphabet. 

Nioml flian sn dieieni Apparate nach ala oSthig die „knne engti- 
aehe Mmlgramnalik'*, ao wie y^die Anieitong rar AoMpnche des Bog- 
liachen mit einer WandtafeL<* ven demadbeii VerfhaMr, ao möchte denn 
doch daa Material fSr nnaere Scholen wenigatens grotaer adn, ala ea Zeit 
und Krifto der Lernenden geatatten. H. Brüggemann, 



EngltHÜiM Lesebuch mit vorau8g09Mdkte» grammatischen 
Uebnngsstucken, nebst einem ToUatindigen Wortregister. Yoii G, E, 
A* Wahlert^ Rector der höheren Bürgerschule zu Lippttadt. Vierte^ 
▼ermehrte und verbesserte Auflage. Bielefeld, 1849. Velhagen and 
Klasing. 322 Seiten. Ladenpreis 20 Sgr. — Der erste Theil ent- 
halt die Aussprachfehre (bis S. 18) obne Uchnngen, etymologische üe- 
burt^^:'!! (bis S. 40), syntaktische ebenso in einzelnen Sätzen (bis 8. 81), 
beide nach den Redetlieilen aneinander gereiht. Bei dem Umfange (jer 
Regeln über die Ausspraclie, der Unsicherheit und ünbestimratiit it der- 
selben, ist e-i? dem Anlanger zu schwergemacht, sich dieselbe anzuei;i;nen, 
zumal da sie sich nicht auf die ihm bekannten Laute stutzt , sondern wie 
gewöhnlich mit den Buchstaben anfangt und endet. Man sehe z. B. das 
Gewirr i)ei a. Da heisst es: ä ist lang und lautet 1) wie e, 3) wie das 
tiefe niederdeutsche ah, ä lautet wie ein helles a. a ist kurz und lautet 
wie e. a unbetont, lautet in der Regel wie a. Das unbetonte a lautet 
ausserdem noch 1) wie Ö, 3) faat wie i, 3) wie ein tiefes a. a% lautet 
wie i. ad lantet wie e. hi leitet 1) wie eh, S) wie 3) wie I. ol 
inbetoot Inotet t) wie dn knnes o, 2) wie ein letaea e. he kitot wie 
olu an laotei 1) wie ab, 2) wie ein knnea a« nw laotet wie ah. aj 
lautet 1) wie eh, 9) fhat wie i, 9) wie e^ 

Von den UehongaaStsen aind die oraten nicht leichter und achwerer 
nla die lataten , ao dasa dar Schnier in aefem eben ao gnt von hinten an- 
Ihogen kann. Was ihm etwa noch nnhelcaant aein durfte, wird Ihm am 
Fnate der Seiten deotach ubersetzt gegeben, i. B. S. 18 nnteri 1) star- 
ker, S) hat gefangen, 3) habt ihr gesehen, 4) ich habe ele nicht geee- 
hen etc. lat es zum Andern nötbig, dass so viele Sitae fade sind? 

Der iweite Theil, Leseübungen ( — 247) in Prosa, enthalt storles, ta- 
les, poems von Ossian und die dramatischen Stucke Comäla von Ossian 
ond Dagobert, King of the Franks Ton Babo. Lesebücher haben den 
Zweck, die Fertigkeit im VerstSndniss der Sprachen zu fordern; demge- 
mäss sind sie didaktisch anzulegen, d. h. sie haben einen Anfang und Fort- 
schritt zu bcrücksicliii(;en , wif es der Standpunkt des lernenden Sobjects 
erheischt, so wie für die Mannigfaltigkeit des Auedrnckg nnd Stils zu 
sorgen. Da die isprachbildnng aber nicht von der übrigen Bildung i'?0" 
lirt werden kann, so ist es pädagogisch, zur Lectöre zugleich einen Stoff 
zu gehen, der sachlich etwas werth ist und dadurch fordernd in den Be- 
trieb der Bildung des Lernenden eingreift. Ref. hat nicht gefunden, dasa 
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diB oMMfl FmbAmi» wMm iM 4m BbA I» fdbwr Mem GMtalt «r* 
WOTbiB wd, ugMcMet dir Varbtumiifea und V«iB«iinHfifl^ dl« «• 
«diiibmi hmtt akbt tiUca. 

Lifl^iu» if« Bräggmmmm, 



^"^K Hebräische». Lehr- und Uebungsbuek 

far Schulen, von H. Leeaer, Erster Carsns. Coe«feld, 1848. (Anf dan 
Umscblagsblatt heisst es: „mit besonderer Beziehong auf Becker^s gram- 
matische Grundsätze".) — Nothwendig muss es den h'reunden nnd Ken- 
nern des orientalischen Altcrthums zum wahren Vergnngca gereichen, 
v^enn sie auch das Stadiam der hebräischen Sprache auf eine so vielfache 
Weise getVirdert sehen. Dieses gilt nicht allein in riieturischer und gram- 
matischer Hiii&icht, sondern anch und Torzogsweise in methodischer oder 
hodegetischer. Der hebräische Titil des Buches bedeutet gewissermaas- 
gen: eine Hodegeük der liebräischen Sprache (der heiligen Sprache, w'xq 
sie der Verfasser , besonders nach der unter Israeliten üblichen Benen- 
nung heisst). — Schon früher hatte Referent in diesen NJahrbb. Bd. 63« 
Eft. 4. 1818 (herausgegeben 14. Sept.) dch in dar Kfinn 6ber ein ihn- 
Hebet Werk, dei deaaelbe« Gmndtltsen bntdigte^ nanlicli über Geld* 
steinte ddudgranamtik necb Wmrfi Sprtdidenklebre entwerfen, ausge- 
ifrecben. Auch nnaer angeieigtei Lehcbiicb f efaori in db Kateferie 
der nemneihediseben Sebrillen dieser Art. Neeh dar bebrilecben und 
der deotieben Vorrede batte der Veif* die Abeiebt: »eine klere nnd b^ 
iiimnite Feeaniig der Regeln «ift entipreebenden Uebongen in reinen Bi* 
belhebriUsch zu Terbinden«'' Aacb gedenkt er einen 2. Cnrioi nnd in 
demelbeo Uebungsstneke aus den Apokryphen zu liefern* Der ente 
Cursiis enthält bereits zweckmässige Uebungen in Uebersetznngen ans 
dem Hebräischen ine Peotscbe und aus dem Dentsehea in das Hebriiiebe* 
Dagegen sind hier, um es den Schulern nicht gar sn leicht zu machen, 
die Vocabeln, nicht wie bei der oben Ton Goldstein angefühlten Schrift, 
nnten beigesetzt , sondern in ein hinten anirphängtes Worterverzeichnise 
verwiesen worden und zwar nach der Folge der Paragraphen. Die Auf- 
gaben beginnen mit dem prädicativen Yerbältniss und hier werden die 
nöthigsten etymologischen Regeln den Anfängern gelegentlich buigebracht. 
Im attributiven Satzverhaltniss ist besonders der attributive Genitiv gut 
erklärt, §. 23. — Die Dcclinationsformen, sowohl der Masculina als aacb 
der Feminina, sind in 12 Deciinationen angegeben: zwar ganz nach Ge* 
senius, aber auch zugleich mit der nothigen Bmendation mancher Liißo- 
oanigkeiten, auf welche «neb Bef^ in seinen früheren Anzeigjen der 
Bpraeblebren des Ifingeediiedenen TerdienstToUen Geaenins anlbMilEsa« 
geaaebt bat. Me sabbreicben Bespiele sind elassiscb nnd geben asi» 
stens nach einen passenden Zusammenhang. ^ 8» 19 ifire bei ^ m. s* 
nneh neeb der pU tiVfsif wie er tkk im Tabnad findet nnd sieb webl att«ib 
mm iesaUl 9» 90 eigeben dirfte» amnfiibren. Dagegen ist 8« 90 mit 
BMbt bei n mitnr )|9B ein Beispiel mit bJeibendim Vecal vor der efate» 
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ma$iMbH» — ' f. 18. Dm «ti|««ll^ BtlbgnMMm «Hüllt 
GiN^igatlMMi K«l NipM GrHdIig« biM«t dM Verbwi 
Mid find Umb9i aMh Bmld*! ll«tMe di« fAnntlidrmi goneM VcAmay 
doreh B«iipMle erl&ateri, berfiekaichtigt* rrdücli li«t akh Ja, ir«f0n 

d«r netathesis des 1Ö ein Hithpael, daa Vafbim nicht anptfahlea« 
Das Verbott bleibt immer das paaaeodate Mütter. Die Terschiede- 

nen Bedeutangea der beiden eigentlioben Tempora sind, wenn auch nicht 
mit Scharfe, die für den Anlciiger entbehrlich scheint , entwickelt nnd 
nbrigen Redetheile der Hauptsache nach mit den Beispielen Terbun- 
den worden. — Mit Recht ist §. 30 für die verba regalaria mit 3 und H 
finale eine besondere Bemerkung beigefSgt worden. Auch sind kurz und 
bündig die wesentlichen syntakti.schen , nuch Anfan<rprn nicht unverstand- 
lichen , Regeln den Uebungen über die erwäiinten beiden Conjugations- 
formen einverleibt worden. Ein Anhang enthalt wegen der Schwierig- 
keit, ein genügendes Schema für das Niphal darzustellen, ein Ver/.eicli- 
niss aller vorgetundenen Können, Die beigefügten paradigmata des Kai 
und Niphdi .^ind aber, da die participia nicht durchflectirt worden siiid, 
minder ausführlich behandelt. Indessen ist im Text die Flexion angege- 
ben wurden. Bei der Uebersicht der participia giebt Ref. stets die pa- 
radigmata der Declinationen an und aus Erfahrung hat er davon dea 
bMten Brfolg enehea. Im Gänsen enUprlcht daa Gelieferte den Bad- 
■weeice gnt ond angeaclitel es in nnaerer Litteratar an Arheitea diäter 
Art aielit eben febrieht, ae werden wir gleSohwohl andi dleaea aeaePm* 
dakt Bkbtffir 'gafls entbehrlich halten dürfsn, samal der Aasdraek ffr 
AalSager anfpreehead md die DelipielianoinBg sweebalsaig gevvShhUt. 
Mihlhanaen« MHUdberg, 



Am 1. 8ept. 1849 feierte der ordentliche Professor dw Theologie» 
Dr« theol. et phii. Ckr* Frieär, FrUofsche zu Halle den Tag, an welchem 
er vor fünfzig Jahren sein erstes geistliches Amt angetreten hatte. Der 
Neffe desselben , Prof. Dr. ji, Th. H, Fritztche zn Glessen , feierte di^ 
Fest durch Herausgabe einer Epistola de loci« qmhugdam Ethicorum Eudc- 
viconan. ( , P'ritzsche. 25 S. 4,). Nach einer Auseinandersetzupg 
über (Ich üiheLier (die IVage wegen des JV'., V. und VI, Buches zn be- 
antworten, verschiebt er ant" eine spätere Gelegenheit) ond die HiiUgmittel 
der Kritik bespricht er eine Reibe von Stellen aus dem 1., IL , III. ond 
VII. Boche, deren Text corrapt ist. Die von ihm Torgeschlagenen 
Bmendalionen zeugen von grosser Vertrautheit, wie mit der griechischen 
Sprache überhaupt, so der der Philosophen insbesondere, von eindrin- 
gendem Scharfsinne and einem feinen richtigen Takt. Da die Schrift im 
Baehhaadel an haben Iii, ao fiberfaebt aich Ref. der Mdhe, einselne 
KaiandaiiaBU aaft wMil eaj thdlt aber tther eine Stelle irfne ^gne ¥01^ 
aathang mit. la den Worten-TII. 9, p. IMl ^ ÜS« «rl d* 4fU«i aoirmWSm 
Wbb f f*^^eir «ily ^9 nUtHH tiomvmSm^ de» ij smv ipgaTSQm» 9 tä9 
i^fUMT i'ttt z^tamu&nMtlUt woht^^ biiÜgt der Herr Verf. alt Reebt 
die MelMMig Toa-'H* DeuHai data 4' ver fidfiar entweder a« «trekhea 
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•der in «f sa ▼«ntanddil etif eben «o riditig eneodirl «r 9f«f»9«p. 

Ob In mlcrficri aar dorcb einen Irrtben der Absdireiber In den Text 
felcomnen, nicht Tieinebr in denselben ein Adjectivnni, das den x^qiMt- 
%icttiuil nnr Seite gastellt wurde, enthalten sei, will Ref. nicht eal- 
sebeiden. Wenn aber fnr das mit Recht getadelte hfflw i^yut^wth 
enendirt wird, so scheint den Rsf. ^^ysoMrew naher in Hegen, da es ieieht 
tat Corruptel Veranlassung geben konnte. Unter den. qp^vso^s;, den 
IVlitgliedern einer pelitisehen Genossenschaft, können die d^ytdirsg, welche 
die Theilnehmer an den sacris der Phretrien sind , recht wohl genannt 
werden, da sie ein ftoqw» %mp t^i wiUm %otPmPuiv sind« [D,] 



Schul- und Universitätsnachrichten, Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. 



SiudienofttiaUen BaierMf Lehrkräfte und Veränderungen 

in dteteuj Programme und SekütersalU für 1848 — 49. 

Unter Tersehiedenartigen Aussichten and £rwartangen begann Cur 
Baiern das Terflossene Studienjahr 1818 — 49; unter nancherlel Hoff' 
nnngen und Befnrchtangen bewegten sieh die golehrten Studien; unter 
▼erderblicben Einwirkungen nnd Bestrebungen in das sociale Leben sog 
sich das gesammte Unterricbtswesen dahin nnd unter einseinen Verande« 
rungen in der obersten Leitung des Bildungswesens machten die höheren 
Stadien eben so wenig erfreuliche Portschritte als der technische nnd 
Volksschnl Unterricht; vielmehr verloren erstere an ihrer ernsten nnd 
sicheren Haltung , wurden sie durch die politischen Erschütterungen und 
tief eingreifenden Bewe^gnngen sehr behindert und gestört und erhielten 
gar viele Studirende eine Richtung, welche keine gtinstigen Erfolge ver- 
spricht und um so nricfstheiliger ^^i^ke^ wird, je länger man eine durch- 
greifende Verbesserung des Unterrichte, der IVIethode in einzelnen Fichr- , 
Äweigen tind deren ausgedehntere Beachtung im Lehrplane, und je weiter 
man die Einführung der Kiemente der Psychologie, Logik und [Vaturwis- ' 
senschaften hinausschiebt, weil hiervon die Möglichkeit einer erfuigreicben 
Betreibung der Fachstudien abhängt. 

Ueber die manciierJei Veränderungen in der obersten Leitung der 
Kirchen- nnd Schulangelegenheitcn bis zum Schlüsse des Studienjahres 
18:^7 — 48 und während des Beginnes des Jahres 1848 — 49, über die Er- 
gebnisse an den rerschledenen Anstalten nnd 8ber nothwendige Verbes- 
serungtiü, hervergemfen theils durch abgeforderte Gntaditen von Stu- 
dienvorstanden ond. philosophischen Senaten der drei UniTersitaten, tbeils 
darcb mancherlei Versprechungen nnd heberen Ortes ausgesprochene 
Ansichten, theils durch Tortbeilhafte Meinungen von nenen Chdk, wet* 
eben die Kirchen- und Schnlangelegenbeiten anr ertranl worden , nnd vor- 

/V. Jakrit. /, Phil. u. Päd. od. KrÜ. Blbt, Dä, LIX. üß. 4. 27 * 
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■Oflbh tedi «« TMMMf des VmmnIMmhitMmm wm 
Umm, fv«r4e k i«r alfttliÜMlt-wUfeoMlnfaiQlMi Ot fc g gri c ht te qi 
tittlif M «od qwOitailivia VgiMUnim Amlillwi ma^ ViMm^n im 
im PniciWMM 4m Stu«|iMjdiN« 18I7--48 4m BrMarüilM giMgfc 
«id MiMli«r Wmaoli för VerlMM«r«Ag bowUtft. — Wie w«aig die Flac- 
Itti^Btü in der otertten Leitung des geiianiinten SindleawaaMi » fd e riidi 
waren, kann daoi «Dfiatrksamon Beobachter nicht entgangen sein. Yec 
Prhr. Lercbenfeld war das Ministerian for Kirchen- ond Schalangele- 
feaheiten seftbststiadig. Er machte bekanntlich die Uebemahme des Mi- 
■iilefiwM des Innern -von der Bedingung abhangig, jenes mit diesem wie^ 
der zu vereinigen, und schadete dadurch der Sache am so mehr, als sie 
ihre Selbststäiuli^kcit verlor und den andern <ieutschen Ländern gegen- 
über sehr veriuiclilässigt uiul blossgesteüt wurde. Während nuiri Ux 
jenen den VerUaitnUäen des C ultus und Unlerrlclites eine äekbstständige 
Pflege unter wii»senschaftlich erfahrenen Männern und anerkannten Leh- 
rern gab, entzog man ihr diese in Bai< rn und häkelte man dieselben dem 
polizeilichen, administrativea und recliiliclieti Büi cau an, und während man 
den Gewerben , der Industrie und dem lluttdel ein aeues Miniäteriuiu zu- 
wies und dieses in das vom ephemeren Ministerium des C ultus ond der 
8chuIangolegenheiten innegehabte Akademiegebaude einwandern lieMi 
gab aiii sa erkennen, daae nan den Ackerbu, d«r Viahsneht md dm 
Handel «lue sorgfältlgeffa ßeraftbong niid eine grSnera Pflega nnwandan 
aSaia, als den Interessen der Bildang und Intelligani, Yon deren Schwiahn 
und Blingehi In Baiem so viele Gebrechen nnd Naehtheila kanilfaran, ^ 
8i noehtan woU der Trennung der Kircken- and Baknlangelegenli^tan 
vnn dem Bliniatarfaui des Innarn mnncha Sekwiarigkaiten, Terwickekinfan 
nnd Brwaitemngen Un Wege steken nnd wegen Krfolglori^ait das selbst- 
stindigen Hinlstarlnni f5r Cnttas nnd Scknlangdegenkeitan mnaka Ein- 
wendungen geltend gaauekt werden ; allein alle Hindernisse wvrde eina 
durchgreifende Ansiekt von der hohen Wichtigkeit der Sache besiegl 
haben , wenn der neuen administrativen fiekdpfung nicht ein wahrer Unr 
Stern das Entstehen nnd Verschwinden Torgezeichnet hatte; denn kam 
hinter einander wechselte sie ihre Chefs fünfmal in den Personen i^cArenJ^ 
Za-Hhcln, Wallerstein^ Beuler und Strauss, ohne dass auch nur ein Chef 
nachhaltige Wirksamkeit hinterlassen od^r auch nur eine der vielen Kchwie- 
rigen Aiiff;abcii des Erziehuni/.s und Hildunfjswesens lösen konnte. Nur 
das Ministerium Za-Rhein hatte eine Stadienordnimr: für die Universitäten 
auf den Grund der Vorschlnge der FacnftüLen und Senate bis zum Cabi- 
nette gebracht, wornach der Coli '^i('[izvvaii<T franz anfgehobcn, die StOr 
dien freigegeben und ihre l^>ti)|/];e blos durch zwei Prüfungen controllirt 
und diese aus den allgenieincu und besondern Fächern anter Leitung der 
Ministerialbehorde gebildet werden äullten. Allein ein gewisser Einrtuss 
ver^telte Alles ond varwirrte das ohnehin kümmerliche und bcdaueras- 
warllkaflekntwasan neck makr, weswegen für das letztere gar (üchts geschah. 

Bs nng diese 8aeka, «Basa striUüaka Vernachlässigung der wlflk- 
tigeten Aagalegankait des gesamarten Staats- nnd Volkslabans ait 0tUt 
sekwsignn iltargangan und nnr kanark« sein, dass wadar fir WlMansakift 
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noch Lebrerstand aoch nar das Mindeate geschab , obgleich ernste Mah- 
nungen und schwere Gefabren die nngehearcn Mängel und Gebrechen, dto 
fürchterlichen Wunden des SiaaUbaushaltes und Volkscharakters auf- 
deckten. Das kurze Edinisterium Wallerstein annulli>irte jenen wenigstens 
etwas gewährenden Antrag, verwies ihn zur neuen Beguiachtung an Fa- 
cultäten und Senate, äleüte die Ordnung von 1S35 wieder her und ver- 
iivirrtc um bo mehr, als ibm, plötzlich und unerwartet gestürzt, ein Chef 
folgte , der dem Geschäfte on so weniger gewachsen war, als er nkhi 
eininal volle gelehrte Stadien betriel>en hatte. Seine Wahl oaeh Prank- 
fiirt war eine Folge von iniweckmissigen nnd Terderbliehen Maassregeln 
nnd Veierdmingen, welche das ganae Gnltnsaiiaisteriuni in Verfall brachten. 
Die Gesehifte werden wUirend der Abwesenheit Jenes Ton Personen ge- 
leitet, welche denselben nicht gewachsen waren, und endlich schied anch 
dieser Chef alt Hinteriassang Ten einigen Verordnungen, welche die an 
und fSr sich schon trostlosen Verwirmngen In entsetiMchen Widerstreit 
brachten. — <- Hit Begian dieses Jahres sah nuui von Oben die absolate 
NoihfVendigkeit einer Abhilfe dorch ein CoHnsninisteriam und eine Schnl- 
vrf6m ein. Konig Max befahl die Trennung jenes yori Ministerinn des 
Innern mit dem Wortlaute: „Wir haben in Unserer Verordnung toss 
II. Not. 1848 Uns Torbehalun, weitere Bestimmungen Sber die Formation 
der Staatsminlsterien zu erlassen, und finden Uns nunmehr bewogen , in 
Erwägung der sehr erhöhten Tbätigkeit , welche dermal und fur^ die 
nächste Zeit die Behandlung der Kirchen- nnd Schuiangclegenheiten von 
Seiten des Staates in Anspruch nimmt, nach Vernehmiinfi Unseres Staats- 
ratbes zu verordnen, was folgt: §. l. Das Staatsministeriunt des Innern 
für Kirchen- und iScliuIan^elegenheiten nach der Verordn. vom 27. Vehr. 
1847 ist wieder hergestellt. §. 2. Dasselbe besteht ans drei Ministe 
riairäthen, 2wei Ober-kirchen- u. Schulräthen, einem Hegistrator, einem 
Rechnungscommissär, zwei Secretaren, l.ond 2.Cla$8e.'^ Ernannt wurden 
acht Tage später, am 22. März: zu Räih^n Mehrlein (seit 1824 schon 
Oberstudienratb), Hänlein^ Neumayr ^ Faber und Wäjlirtg , zu Secretaren 
V. Herrmann, Löbcr ^ Vöik und Ott. VVai> zu wünschen übrig bleibt, ibt 
die Bestellung solcher Stellen mit Mannern, welche ihr Leben der Wis- 
senschaft und Erziehung der Menschheit, dem Unterrichte ond SchuN 
staube widmeten, tüchtig erfilhrenen Pädagogen, welche die Scholen snm 
Aufleben bringen nnd Tor dem ganslichen Verfalle in ▼erwahren TemSgen* 
— . pgr die wissenschalUlehe and disciplinire Ansbessemng der Ge- 
lehf ton- nnd Gewerbschnlen geschnb bisher noch nichts. Doch soll das 
neue BUalsteriQHi nicbt vnthitig gewesen sein« Man schien die Anfbesseriing 
des gelehrten Schniwesens von Oben beginnen tn mSssen, forderte von 
den Senaten der Mk UnlTorsItiten Gntechten über die Universitetsstn- 
dien mit Hindentnng anf die Gymnasien und illMr die Sattungen far die 
Stndirenden nb, berief eine besondere Commission für die Revision der 
Satinngea^ dazn von jeder LandesuniTcniitit einen Lehrer der philoso* 
pUscben Pacoltat, and bethatigte jenr^ , welche am 36. Sept« d« J. die 
Allerhöchste Genehmigung 8r. M. des Könige erhielten nnd am Anfange 
October den UnUersitats- Senaten inm genaoen VoHznge ndtgeCheilt 

27 ♦ 
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wurden« DaM 4i« Aoswahl jener berafenea Lehrer Dicht allgemein 
giucklicb war, lencbtet cur Genüge ein. Binaelne Verordnungen In den 
Satsongen belegen dieftet faetttch. Der von den Studien handelnde Titel 
II ($. Üi — 30) spricht lu deutlich aus > wie wenig diese Mitglieder den 
Stand der Gymnasien und der nach den jetsigen Verhiltnissen möglichen 
Ausbildnag ihrer Schaler, wie wenig sie aber auch den inneren Zusam- 
menhang der für Universitatsstttdien erforderlichen Vorbereltnngen kennen 
und mit wie grossen Cebehi sie den Staat| wenn nicht möglichst bald noch 
in dem angehenden Schuljahre abgeholfen wird und wenn nicht eine am> 
fassende Ausbildung in den allgemein wissenschaftlichen Fachern jenen 
begegnet, uberhäufen. „Das akademische Studium/' heisst es in §, 21, 
„dauert für jeden Stadirenden, der sich zu einem öffentlichen Amte in 
Beiern vorbereitet, vier Jahre , von welchen der Zeitraum eines Jahres 
dem Studium der philosophischen Wissenschaften zu widmen ist." Es 
steht (§. 22) Jedem frei, entweder das ganze erste Jahr seiner Universi- 
tätSTieit den plnlasophischen Wissenschaften zu widmen, oder im 1. nnd 2. 
Jahre iicb* n den Vorlesungen seines Fachstudiums die philo.sophisclien 
Vorlesungen zu hüren. Weni^^stens acht oidentliche Vor lesungeii (§. 23) 
aus dfiii Gebiete der philoiinpliisclieii I^^iciittat soll jeder 8tudirendc in- 
nerhalb der ersten zwei Jahre seines akadeinlsi lien Studiums hören. Die 
"Wahl dieser Vorlesungen ist der freien verständigen Erwägung eines Jeden 
anheimgegeben. Unter ordentlichen Vorlesungen sind solche verstanden, 
welche wenigstens 4 — 6 Stunden wöchentlich gelesen werden. — Em- 
pfohlen wird ($. 24) jedem Stodirenden im Interesse seiner allgemeinen 
wissenschaftlichen Bildung, die Wahl dieser Vorlesungen so einsnrichten, 
dsss er wenigstens je eine Vorlesung aus den INsciplben der Philosophie, 
Philologie, Geschichte^ Mathematik, Physik nnd Naturgeschichte bore und 
dabei insbesondere auch die geschichtliche Bntwicfcelong dieser Disdplhien 
beachte. (Wo bleiben aber Statistik und vergleichende Erdkunde als nn- 
bedingt nothwendige Wissenschaften für das oifenillche Leben, weil 
letitere das historische nnd naturwissenschaftliche Studium vermitteln nnd 
die Philosophie als pädagogische Disdplin theilweise ersetten mnss?) 
Jeder Studirende ist verpflichtet ({. 2S), nach seiner Immatricolatton sich 
bei dem Decane der FacultSt, welcher er angehören will^ In das Album 
derselben eigenhändig einaaschreiben* Gleicherwelse ist Jeder Ter» 
pflichtet) in jedem Semester dem Decane seiner Pacaltat, wie und wann 
dieser es bestimmt, das Verzeichniss der Vorlesungen zu ubergeben, 
welche er wahrend des Semesters bort. Die Decane aller Facultatea 
($.26) werden keinen inländischen Stndirendea zur Doctorprufung , die 
Vorstände der höheren Prüfungscommissionen keinen zur theoreüachen Bnd> 
prufung zulassen , welcher nicht durch seine Zeugnisse nachgewiesen hat, 
dass er vier Jahre an einer deu tischen Universität studirt und während 
der zwei ersten Jahre seine« akademischen Studiums w rni'^'sten« acht or- 
dentliche philosophische Vorlesungen gehört hat. I>ie an einem T.vcetini 
gemachten Studien werden den an einer Universität gemachten gleiclii;c- 
achtet (§. 29). Wenn Inländer deutsche Universitäten besuchen wollen, 
bleibt ihnen dieses unverwebrt| insofern sie die durch das Ueerergänzuugs* 



Digitized by Google 



BelorderiuiftB und B^enb«s«j'giiiigen. 



^csete ibat» •Mk f WKl— ▼«rpiMituiigeii «rfilli hnkttu J^r Bmtttlk 
« i d itJt o ttel wr UaivenitÜMi bdbrf der lanteberriicheR Gmebaigpog, 
«•M 4m 4tiii ■ofebisdito SCaMeosaH in dis worg9HkMm9 Qatdricn* 
aiMi eiiifenduitt werde« seli. Den Stodlreoden etelii ee (S. 29) , an. 
beidNidet der in $. SS enthaltenen Vonehrill, ffd, welche nnd wie viele 
Teileinnfen nnd bei weiebem Lebrer iie dieeelben bem wellen; jedoeb 
Ifird der Beeneb wenigttena einet erdentlichen CeOe||«ai in Jedem Se- 
mester aewebl Ten In- als Aiulandern gefbrdett.^' Wie viel hier aof die 
Treue und Aasdener der Studirenden Tertraat und wie hoch ihre gei- 
stige Entwiclcelung gestellt wird , gebt aus dem Wortlaote hervor. Wie 
•ehr aber geirrt kt nnd die dindirenden sich selbst beirien, leuchtet 
jedem Beortheiler ein , weim er die bisherigen Erfahrungen and BeaCre* 
bungen jener hinsiclitlich der allgemeinen Studien befragt. Wie wenig 
die Studirenden für eine solche Anordnung geistig reif sind und wie 
mangelhaft ihre l^llt^^ickel^llg ist , erkmiU nuui an d om rimstande , dass 
der ünterricbi in dea alten Sprachen eine vorlieri m ht- nde Localgedaclit- 
nissriclitung liüt, die mathematischen Studien auf das Miniinnm beschränkt 
sind, die vergleichende b^rdkundo fast jianz ipnorirt ist, matUeniatiüche und 
pby.sikaiische Geographie dem Intt rlciitsplaiie entzogen, die Naturwis- 
senschaften gar nicht beachut und l's^ chologie, Logik und I'j upndeutik 
der Philosophie völlig ignorirt sind. Bei diesen Mängeln uud ücbrcchcn 
der Gymnasiabitudien ist gewiss keine Ausbildungsstufe vorauszusetzen, 
anf welebe die in den Satsoogen waltende Ffe&eit gegründet erioheint. 
'Wie teil I. B« dar Btndireode, wekfber b^ Uebertritte «nr Univeriitilt 
aefljbich ein Paeiiatndiani beginnt, von seine« Seeleal^riften nnd von den 
lefiaeben Qeeetsen erfolgreichen Gebrancb laaeben ^ da er weder der er- 
ateten bewnatt iat, noch die letiteren kennt f Wie aoll er Ton dem Bin- 
tnaie der phibiepluicben Stadien für die Berablacber nberneagt werden^ 
da ibi adnem Brmtaaen nberlaaeen eiod tind ihm mebriaeh gleiehgfiltig 
eracbelnen nSssen, indem er aie von der Regierang als oabedMitend be- 
bandelt und für seine BerufAfacher als natzlos Z it und Kraft raubende 
Lehrzweige erscheinen »ieht? Alle Vermögen der Seele, das einfache Em- 
pfinden, Anschauen nnd Drängen, das Vorstellen, Einbilden und Begehreoi 
verbanden mit dem Behalten, Erinnern , Aufmerken und geselUchaftliclien 
Anreihen, der Verstand, dns GeffihI mid Gemuth, die Vernunft, Phantasie 
und der "Willen, da«? Gewissen , als höchste Gewissheit der Ausspruche, 
das Schauen als» Hiu iiiouie der Ideen, das Glauben als Factum der Mensch- 
heit vor aller V'^eruunlL' ni\^ ickeliing t^ind die Mittel für die geistigen Tliii 
ligk eiten der Knaben und Junglin;ie, für das Behandeln aller Lehrzweige, 
iür das Aneignen von Kennliils-en in denselben, für ein vollstaiuiiges Er- 
fassen, Begreifen und Erkennen derselben und für alle iiichtungen des 
Willens und Cetiihles, derErkemUnibs und desBewus^t&eins, müssen daher 
von den Jünglingen für das 13e\%ältigen des sprachlichen und sachlichen 
Wissens erkannt sein, wenn der tammtlicbe Unterriebt durch den Ver- 
slaad and das Genütb in daa GediebtidM Sbergehen and im Tollen Be- 
wnsatsein verbleiben eoll. Wie lotten aber die Jungiluge in den oberen 
Claaien desGymnaa. ficb dervendiiedetten Lebren bewniat werden, wenn 
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fi» J«M Vtnnogen , wodH «I« M lih MM ü J wuu fthuigeo «ttaif aUi 
InmiMif Wli mUm lie fai deo CrMd iüu i iH t n— ÜiNr cause« geutig« 
8pMlr% In d«« Mita, FttliB «n4 W«liio dIeZwMk« «ker iflniwiMi 
Vmrbenitiwg md AviUMMg «iar g dhti g— VaniSgan cnlveb««, wm 
tk w<d«r 41« l«litar«i uoA Um Wwrmm 4m Oaskw attulii Bapdisa 
ud DrClialieay ^lUbt datZai^UaderiM aad Mdiaawaa kaMaaf Di« Var- 
tvlga in der Plittaeaphia an Univenitftlao haben Uiffirfir la tergea, wird 
aian irielleicht antworteo! Allein die sammtlichen UnterrichtSBwdga 
nfiasea aioht blos mittelst dar 8eelenvaradfaii bewältigt werden, sondern 
berabea aof der Vortteliong und Brkenntniss, anf dem Denken ond Aof- 
■lerken, auf dem Behalten nnd Benrtbeilen des Erkannten, anf dem Ge« 
brauchen nnd Wiedergeben des Erlemt^-n, mithin müssen sie die Jünglinge 
mit den Formpii de?» Denkens und I'>k( iinens, mit den Begriffen and ihrer 
Bildung, mit ihrer Klarheit und Deutlichkeit, mit den Formen der I^rtheile, 
deren Hildunf: niul '/wecken, mit «len analytischen und synthetischen Kr- 
kennt ni>>\veii»eii nebst deren Unterschied und den Grundsätzen des Den- 
kens und Urtheiien», mit den Formen der Schlüsse und den unmittel- 
baren Folgerungen, mit den Vernnnftschlassen überhaupt und ihren Arten 
im Besonderen recht vertraot werden, um für aUe vorbereitende und Be- 
rnfsstudien das wahre Wissen mit den Krklärungca der Begrifie zu be- 
ginnen j die aas der Verbindung der Merkmale letzterer mittelst des Ver- 
ftandes, dar Urlkdiikrafty daa Gafihlef oad dar Vamunft abgeleiteten 
Wahrkaiteii ak laitaiide PfiaaipiaB faatMstaUan » dia Urtkaila tu be- 
griiadan «ad ttbarkaBpC dan Irrtkanani tu aatgahan« Brat daM driogen 
die Jßngiinge in alla Lahrtwaiga Tolbandig ein , ariiBgaa aia WakiMl 
tmd Gawiaakalt In Ikran Brkanatiiliieii, g abranaliaa aia dia go f a a wd 
Oaaalaa daa Dankeaa nH Bawiiaitaata and gawianan da daa Vanaogen, 
ikr BrkenaaA lyatanatiaali n iMgriiadan, aaf oMMiaigabaada Prinriptim 
nrikksafihraa oad aelbat aa spaaallraa. Dar Mbalgaradita Untarrickt 
in den Erkenntniss- nnd Denlnirdaao daa Baaflabttekaa Oaiataay In das 
Begreifen y Urtheiien und SakilaMaa, Sbarkanpft la dan fflimuntnn 4« 
Lagik, amaa Lahrs weig der xwei akatan Glaiaatt des Gymnasioaa fravida% 
wenn es mit seinen Leistungen be i aar waffdan, daa Anforderongen der 
Z«fit und Berufsfächer entsprechen and von dem Termeinttich unscbat«- 
baren Gr^«rhf>nkc der Lernfreiheit für die nach foiailut BUdaag atrC" 
benden jünglin^jie f;üa8tigen Krfolg versprechen soll. 

Nirht weniger dringlich wird die Einfnhrnng der Natnrwissen- 
Schäften in den Unterrirht«p1an, der Kb-mente der iVatnrgcschichtc schon 
in dem oberen Curse der latcinisclien Sehnle, ilire Fortsctzunir in dem un- 
teren Carse und der Naturlehre in dem übereu Corse des Gymnasiums. 
Es ist überflnssig für den formellen und matericlb n Nutzen dieses Unter- 
richtes an Gelehrtenschulcn Beweisgründe aufzuführen, da dieselben in 
fttst allen pädagogischen Zeitig cbriften besprochen und in fast allen Staaten 
Deutschlanda IBr die gelehrten Studien beachtet sind. Nur in Baiern 
aak^i man aalwader elna gewisse Scheu vor denselben 7u haben oder 
die flaliilar dar CMMiVtana^nlan nicht dafür lähi^ za erachten oder die 
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Vorkenntnisse in denNatnrwiKHcnschaften nicht für notltig zu halten, oddr 
io d<^r allseitigen AufklärUDg absichtlich zurückbleiben zu wollen. Die 
Grunde dieses für die gesanimte Bildungsweise der für den Kirchen- und 
Staatsdienst sich awsbildendpii Jugcml liiich.st nachtheiligen, ja sträflichen 
Vernachlässigung iiegen ni(i.-.U;n.s in c^oisiischeii Richtungen, worimler 
die Bestrebungen der philosophischen Facultäten und Lycoen eine der 
einflnssreichsten Rollen spielen . erstere des Kigennutzes wegen , indem 
ihre Senate, meistens zum Gulachixu aufgefordert, einen Ausfall derColle- 
gieugelder befürchten und dietrer auch wirklich erfolgen v\ürde, letztere 
Ikr Beatehen bedroht finden, daher indirect gegen die berührte Ausdeh- 
nwng 4er Gymnagialstudien arbeilao, wosu durch den höheren Cierus 
MNkflf hi Wef» n Gebote •toUa. 

Mv ▼«niMUisbigt, ja wal»liaft atfefaiiitterUch btadiUI iti 4«r Ua- 
torricht in dar Geographk; die «dir •parsui sBfjtwieMM Zdt von eiaar 
Waeh aa i t p a da, dw Golwiiach Toa ToUig gelttltlaiaa Lalvbadieia, a. B* 
wm GasaMvar aad Ca a ta rt aa» dia Var««i«uig dar |»h]rdkaluchea aad 
■afliiaiBtinhaa GaapapU« aas dao GjpaaaaiiaB ia dia pbilaaapUachaa Fa- 
oidtit^ aad ^ aieialich allgemeine UnkeuBtaiu oder du MuirerBtoliaa 
der LaiitaagMi r« Homboldt*« nnd Ritter^s lasfen für ihn nichts Ersprieat- 
Iftchaa erwarten, nnd doch bilden die aus der vergleichenden Erdkunde ga- 
wonnenen Principioa aiahi blaa die Grundlage för geschichtliche und fta* 
ttetische Keontnisse , sondern auch eine sichere und einflussreiche Richt- 
schnur für die verschiedenen Berufsarten des socialen Lebens. Der recht 
betriebene Unterricht in der Geographie Terschafft neben grossen Vor- 
theilen des materiellen Wissens ein wichtiges Mittpl für die Aosbildung 
des Herzens und Geistes, bildet einen Lehrzweig für Sctiule und Leben 
und f;iebt nicht allein für die Gymnasien, sondern auch für die Universi- 
täten eine wahrhaft pädagogische Disciplin ab , welche neben der Förde- 
rung der formellen Bildung zugleich das geschichtliche und naturwissen- 
schaftliche Wissen verrarttelt und recht vursichtig, bedächtig und be- 
scheiden macht. Mehr Inerühcr zn sa^^en , Isi liior nielit der Ort. Die 
Lochst mangelhafte Beachtung und Behandlung dieses Lehiüweigea gehört 
zu den verderblicheren Krebsen, vvelche die Gelehrtenbildong benagen 
nod die Erfolge ihrer Studien vereiteln. Selbst die Ueberwcisung des 
«it dar GeisMcbte ang ▼arbaadeaea Lsbivweiges aa daa Labrsr dar Ma- 
tbaaiatik gab6rt akbi aa daa fiirdarliabaa AaardneageB, da dia caUarga- 
iaUabtKcba Babaadhuicswa&aa eiae State Bariaksiabtlgung dar Gescbicbte 
arfardait aad das SiadlaBiy also aaab dar Unterriabt der latateraa «adar 
friadUch aodi fsdeiblidi wardaa kana» indam die NaterrerfcaltBissa dar 
WaUtbrila and Ibrar ladiTidaaa aaf die gssebiabCJirbea Batwiafcalangaa 
«ad Geaahklca dar Ydlkar aad Staatea ataan weit grSssaraa Bfaifloss aas- 
ibaa als die Bestrebungen aad Wüleasiasserungen der Menschen, ibrar 
PalUik aad Difdomatie. AUa grossen. Ereignisse jedes Zeitaltars belafsa 
diese Behauptung. Möge man sich nur in der Geschiebte umsehen. 
Für den mathematischen Unterricht und seiaa EiawirkaDgen auf dia Ga* 
mnths- und Geistesbildung ist wohl etwas mehr getbso als für den geo- 
fpraphisahae, aber aaab laaga aiabt das^ was far ihn saitabl vom Uatar- 
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llgMMlaM» all ?VB Mirer geschehen mos«. 9lr jenen wtV^Mi Ib jßiiit^ 
GUune des GywmuknaB wöchentlich 4 Stunden nnbedingt gefordert, um 
älnvm die Zeit zu genvilirai, die geistigen AnIngen d«r Jfinglinge roog- 
Hfiktt ftÜMiUg, voUkoonnen and durchgreifend ausbilden , «fiCwkkela snd 
kräftigen zu helisa, (iamit sie die künftigen Berufsstudien gasE erfassen, 
▼öUig durchdringen and nach allen Richtungen beherrschen. Hierbei 
kommt es nicht auf die Meng-e der mathematischen Disciplinen , sondern 
auf die wahrhaft padnirogi^che Behandlungsweise derselben an. Oer 
lichrer entwickelt die Haui)l beg;rifTe jef]cr arithmetischen und geometri- 
schen DiscipUn für eine allgemeine Uebci .^icht , In^st die Schuler ans 
der Ver bindung der wesentlichen Merkm ile jiucr zu Sätzen solche Wahr- 
heiten aufstellen, welche nur die Erklärungen als positive Behauptungen, 
als Grundsätze enthalten, und mittelst dieser Gmndsatze, welche einzig 
und allein das Wesen der Sache bezeichnen, also gleich den Merkmalen 
selbst gegeben und oha« dies« eben so unmöglich sind , als ^e Begriffe, 
4ab«r Jeden elnleacklMi, HupädniriltM, deM Äex oder nehrem 
Jede INiclpHB begriodett and beimeelieo, beweieeo, ans weleben di« 
0eiiitar lodeaii noUr leiser Andeninng des Lehrers die daant tttseniaieii- 
hlbigeBdeiiy eng TerbandeBesy oft vieien WahrlMliaii folgern, imlciio, weil 
im den LeliraoCao fiegend, Icoiaes Beweises bedirioiiy oder Ton den Mril- 
lern se&st nnter otwalgea ModMcationen durch die Beweisgrfinde des 
Haoptleinnsataes bewiesen werden. Unter steter Hlnwelsttog auf das 
rlebtlge Vorstellen and klare Anscbaaen, aof das Henrorheben des Vor- 
bfiltnisses swischen der ittsseren fllaaesansobaiiang aor matbesMitlseheB 
Anscbauang «ad die Inneren Geselse des Gedankenlaufes , auf die Ver. 
bindang der Vorstellungen mit der reprodoetiven Einbildungskraft and die 
gedachten Brkennioisse übt der Lehrer an diesen Ent\>ickelangen die 
nan^wrlei Foraien des Denkens ohne specielle Lehre hierüber and ver- 
▼ollkommnet er neben dem Verstände und inneren Sinne zugleich die Ver- 
nunft der Schüler und macht dieselben mit den Hutfsmitteln des Denkeas 
praktisch bekannt, welche sie sodann in den oberen Classen, welche ihnen 
durch den Untori li lit in iler Lon;ik eine Tlieorie der Formen des Denkens 
mittelst Beschreibung des Eikennens und Denkens . mittelst der genauen 
Darlegung des Inhaltes und ümfanges der BegriiVe und deren Anwendung 
als ErkeniitnlssgrÖnde vor die Seele führen, lebendig erfassen und selbst- 
ständig zum üewusstsein bringen. Kein Lehrzweig bietet klarere, deut- 
lichere und bestimmtere Begriffe dar, als jede mathematische Disciplin, 
- weil sie In der Anschauung, in dem einzigen Dasein, liegen und nicht erst 
im^ Verstände nach Belieben gebildet oder nach einem gewissen Zwecke 
gemodelt werden kSnaen, Mo nnd die Brkenntnissgninde selbst und 
bielen dem Urtheilen die attelo sIeberen Anbaits^kte, zugleich aber auch 
die Ueberaeagang ron der Rlebtlgkeift der Ansduwang and Brkamtnias 
dar. Dia logiseben iPormen^ die Mittel anr Bildnag nnd Zwecke der 
Urtbeilo} die analytische nnd syntlietiselie Bckenntnissweiso nebst dem 
Untersdilede swiscken beiden; die Gmndsitae des Denkens nnd PrtheL 
lens als Prinelpien fSr alU Sleberbelt nnd Uebersengaog in beiden gel- 
sUgea Operationen; die Ponaen der Yersddedenon Arten von Veronalt- 
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ggtHmn m4 Um VerfafiRnisM la tkutAve finden In täkm — ft aa rt iwlwfc 
UMpliMn die scWiMteii» bMtimiiotftan mid Uamen Bdtpiele, yhMi« 
de» Lehr«r die paweBdate Gelegenheit, des iiefaerste Mittel nnd des 
frmbtbarfltea Weg inr VerroBitlndlgttog nnd grfindliehen BKSMenng det 
legiecben Ueterrfditeg dniMeten tmd den jugendllcben €feük mm Mint-» 
fireclMn, SellMtcrfinden , Selbetdentellen enleitetty Je dieeef VersSigea 
eineff fruchtbaren Selbatthätigkeit in allem bdlieren Wiaaen so zur andern 
Natnrnitcbeny daaa es jeden Einzelnen bei allen Studien völlig dorch' 
dringt, ferslcbtig nacht und in das BerafUeben begleitet. Hierin be« 
steht die wichtigste Angabe der Bildung. Das lebendige Erfassen der 
mathematischen Erklärungen, das zuverlässige, in den Begriffen liegende 
Eintheiten des Stoffes nnd das klare Durchschauen der Beweise bahnt in 
den Juofjlingcn das Vermögen an, die einzelnen Wahrheiten anf systema- 
tische Einlipitpn, im Wesen der Wissenschaft liegende Ide« ii zurückzu- 
führen. jDer Lehrer der Mathematik muss durch «einp LVIrihode die Ver- 
hältnisse der Denkformen zam Ganzen der Erkennlniss in den verschie- 
denen Lehrzweigen zum klaren Bcwnsstsein bringen und die Seeienkrafte 
der Jnngünge so aus sich herausbilden nnd stärkui, dass sie die Gesetze 
fSr jene Verliältnisse zur Lcbensrichtung machen, dieselben iür die Ver- 
haltnisse ihres Denkens zu ihrem Erkennen in den Berufsstudien , für die 
Aufklärung nnd Deotllcfafceit ihrer Erkenntnisse, fSr die Veraosehauii<* 
dinig der Begriffe md IBr die Beieicfanung der Oedanken aeKwUibStig 
anordnen, dfe Urthelle nnd Pelgervngen in den BentMcbem dvnh aier 
begründen nnd in ihren Beatrebungen nach Wahrheit und GewIaehÜt vof 
allen Irrthimern sich bewahren. Die Seht malheniatisehe Methede ervengt 
in den Jffingüngen eine aolche Sicherheit in der Begrnndnng ihrer erwor* 
benen Erkenntnlsie nnd deren Systematlalning, eine «olehe Leiebtlgheil 
in der Znr&chflhmng Ihrer Erfcenntniase anf ailgeaieine Frineipien nnd 
eine solche VoUstindlghelt Im theor^aehen Wissen , dass jedes nach ihr 
bethätigte Verfahren in den Berufswissenschafteft anf Gründlichkeit, 
Klarheit and Bestimmtheit Anspruch machen kann nnd nnr durch sie rieh" 
ttgea Brkennen, Urtheüen, Folgern und Schliessen möglich ist. Zur Bth 
iebung und erfolgreichen Durchführung dieser Methode wird freilich s(h> 
wohl mehr Zeit erfordert, als dem mathematischen Unterrichte an den baier. 
Gymnasien bis jetzt zugewiesen ist, als auch mehr Anerkennung unter 
ihren T/ehrzweigen und grössere Gewandtheit und Anstrennun^ von Seiten 
der Lehrer, als in der Regel angewendet wird. Zeil und "WilrdlKun i; ist 
leicht zu erhalten; die Lehrer werden die pädagogischen Gesichtspunkte 
für das Betliatigen des mathematischen Unterrichtes vorwalten und die 
Entwickelung , Vervollkommnung und Kräftigung der Seelenvermogen ali 
Hauptsache ihrer Methode gelten und alle Gesetze, so viel nur immer 
möglich und Lhuulich ist, selbst darstellen lassen. 

Dass der Sprachunterriciit atit grösserem Erfolge für die geistige 
Ausbildung betrieben werden muss, wurde in den yerscbiedenen Sielt- 
aohriften , Programmen , Teraanualongen o. dgl. sehen an oft beaproehen, 
nia dnaa hierüber mehr gesagt sn werden brancht* Die Anecfcennnng de# 
Hotbwcndigkeit einer Yerbeaaemng dea ^^chtintenrichtea bewiei mal 
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4mtA IBnfuhning der bekannten Rndhrt^ iih iB Methode ; der Erfolg fnnr 
gering. handelt Mch ni«hi Mi Var— hning der Stunden, aaadam m 
da« Ynrinwim einer Verfahrnngsweise, welche viele Gründe wm ^rechtea 
Klagen giebt über die der verwendeten Zeit nnd Anstrengung von Seiten 
dtf Lehrer nnd Lernenden durchaus nicht ciUö|)recheiiden Krfolge, >velche 
den Gognfrn der 8{)raclKsludien viele Belege für ihre Behauptungen lie- 
fern und die Gelehrtenschulcii in Misscredit briiif^on, ohne jedoch das Be- 
«tehen der letzteren j^efuhrden stu können, da ihre Nothwendi^kcit nicht 
blos das Betreiben und Aneignen der Wi«»enffchaften, sondern das Ueber- 
trafen der letzteren in das oCTentliche Leben und die gesainmte Politik 
b ^dii]gt und ohne die gelehrten Studien kein Bestellen und KurtschreitW 
dor Staaten und Völker möglich ist. Thatsacben beweisen dieses. 

Ge^chichtfi- und Religionsunterricht erfordern Verbesserung und Er- 
weiterung, aber weniger in a^teriallar ab fonaellar HinaichU Welchen 
BiaAuM heida für dSa Baraftftadiea «ad fir das fiffantUehe Leben, für die 
Oaiglhi m4 Cltt«fct«rUldaiig» fiir die Yaradlang dar RimalHea wd 4m 
fiiiTn Vattcaa» ISr dia MitariaUa» woA HHiatariallao l atara t a a a te 
•lastatt Md ffir dta Magßdikait te LSamg dar TiataM Aii%abaa 4ar 
•taatafirvwItMg anaibaa, Uagt n dantUcli ?ar da« Aogan Jadaa nyga« 
»aahaafctan dar afaatHrfifiii md völkarlidiaa Varlialtidiae, ala daaa aaina 
lifPfgadaaf baaa«dar« Sawaiae «ad T hat aa ch a a mkidg Sai. Baida 
ItiilOTiiaiga Bwaeea wa dan GaaStha «ad darah den Varataad wnm Ga- 
däehtnisse der Lernenden ubergehen. Statt dar Tagen Keaotaisse dar 
wich^gataa Begebenheiten, der Zuhlenreihaa «ad des gcdachtnisaaMlailgaft 
Buinbens von Uebersichten ohne alles Laban HHUa der Geschichtsunterricht 
nur diejenigen Ereignisse and Erscheinungen hervorheben, welche für dia 
Batwlokelung , Cultur und Geschicke der Völker, nicht aber nach ihrem 
Soateren und politischen, sondern nach ihrem inneren und geistigen Leben 
bedeutsam sind, muss er die Thatsacben nicht als solche, sondern nach 
ihrer allmaligen Vorbereitung, ihrem inneren Zusammenhange nnd ihrer 
sicheren Begründung mittheilen und endlich nur solche Völker hervor- 
heben, weiche in der Cultur und ihren I^ortsch ritten eine wichtige Rolle 
apielen. Soll er den pädagogischen Zwecken recht entsprechen, so muss 
er alle Kräfte des Geistes bethätigen, darch das Eingehen vom Gemüthe 
und Veridande zum Gedachtnisse das Herz veredeln, eine richtige Welt- 
ansicht erzeugen und hierdurch die turmeile Ausbildung der Jüuglinge 
fordern helfen. Was hieran gefordert wird^ ist seit der Bestrebung 
•nah Tafbaaaaraag daa Gymnaslalnnterrichta aaban ofi and gründlich ge- 
■Uf «rSrtart, aber nldit dargelegt wardan, inwiafam YnnigUeb dia 
tm dar varglaidiandan Brdkonde gawanaanan Prindpian für dan 6a- 
■aUahtaMtarriabt alaa HanptraUe spielen nuaan, weU dia in dia Volker 
aiagdebien NatfirUcUc^taa nnd Charaktere der Lander einen weit gros- 
aoaa Biafinfa anf dia Fartadiiitta nad Gaichiaica dar Slaatan nnd Valkar 
fwAan» nb dia Wülanainaaernngan nnd Baitrabnngan alanabar Mlanor 
•dar ibrar Fatttilt nnd in wia fem diaia giraisaa Charaktere nur Waik- 
nanga Jenar naabtigan Nalargaaalaa nnd ibrar Krafta aind. Poab biar 
iMng davaa. Van Ealig^aninntanricht Tnrataht aa aidi ran a«ibit| 
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4m m 9m nnglinge gaas ^wiMilafm» Tt wiJ i i l B md ■ h i lhtwi mmMUm 
Mfba Md gleiebMM all« Ualenriilititweige oad BrndluitgswobM waitra« 
MMk Wie wenig er aber dieae Aaffiyba faletl iMrt, ertielii mn am 4aa 
dia dp l i a aM » B e»a ha ie a der 8CadlraadeB| aaa den ▼eiderblidMa Aoaicblen 
Md Ridhtanfea, aaa der Gkiebgilllcfcait vad Sfterea Gerinuäfcittaat 
g eg i B daa raHgi4ea BleMü, aaa den fMtn BneheiaaDgea dar Oege»» 
wart «ad am der ersehatteradea Ctaalaitaag daa gaoaaa eeciakii Lebena, 
besonders dar bMieren SUMa, aacb welchen die aiederen sich ricblaa. 
Nicht dem Unterrichte an sich, sendem den Anordnungen über ihn und 
dea Zeüverhaltnissen ) welche nber alles Religiöse nnd Heilige eich hin- 
WafMtaen und der Religion ihren Binflass aaf das öffentliche Leben fas4 
gans geraubt haben , hat man die Schuld dieser «erderblicben Mängel xo- 
znschreiben. In der Disciplin der Gymnasien nuss vlelefl geindert nnd 
rerbcssert werden , wenn der Religionsunterricht ans dem Gemiithc znm 
Verstände Ond Herfen iihergphf^n, beide vercdt-ln iiiui walire Helioiosllät, 
aber keine Scheinbeiligkeit , kein Nacliliänpen von IVomnielei und dalun 
sielenden Gesellschaften, wie mnn sie in unserer Zeit hier nnd da fordi-rn 
will , sondern achtes Durchdrungensein von reiner Moralität und tüchtige 
Charakterbifdang in der Jugend erzeogen, wenn er seine erhabene Auf- 
gabe ganz lösen soll. Die /wci verflossenen Studienjahre haben die 
Disciplin für Studirende aller Art sehr peschwacht, wozu mancherlei Zu- 
gestandabse und Begünstigungen der Regierungen viel beigetragen haben. 
Die Universitatsstndeataii tpialten elae gewisse PlSgelmannsrolIe, nrden 
darin gaben gelaiian nnd fiberwieaan aba ibnUeba Rl^tung an die Oy- 
nmaeiaMiiUer. Gehereban nnd emiftm Stndlren gehSrt an den aeManen 
Tngendm. Jana meinen scHen Tial an wisail^ and in Ihrer Arregana dm 
bffoakaabaflen Wleaem, In Ihrer Ueberiebatsnng der geistigen Sebwieha 
ibar dm Sffmtiioha Laban nrlbetim, nnd dimem angepaaela Pardamaga» 
Maben m l[ibMMn* Deeb m aei gmng iber Tranrigm gaaagt» Ma 
ScbSIer niSssen mehr antar der Laltang nnd Anfidcbi derLebrer aad dabei 
doch selbststandig lernen nnd wahrhaft atodiren , nidit aber sn viel alA 
selbst überlassen, ober Dinge braten» welche ihren Körper nnd Gelai 
gleich stark schwachen und verwüsten , sie för alles ernste nnd anstren- 
gende Studium unfähig machen und verbildet zu den BemÜMtadieB und in 
das öffentliche Leben einfuhren. Die Anstalten müssen von der verderb- 
lichen Ansicht ablassen, die Gymnasiasten nnd selbst Universitatsstiidenten 
möglichst frei sich heranbilden zu lassen und nauientlich crsteren mehr 
Zeit zum Privatstudinm zuzuweisen, als der geistigen Entwickelang onter 
Lcitnug der Lelirer. Milgc man doch in das eigentliche Treiben der 
Jünglinge recht hineinsehen und daraus überzeugt %vrrden, da?s unter me- 
thodischem Verfahren der Lehrer die formale Ausbüdung weit sicherer und 
amfassender gefordert wird, als durch die oft unmiiäsigen Anstrengungen 
nnd das lücnigedächtnissmassi^'e Krierncn dnrch sogenannten Privatfleiss, 
Dieser muss in den Augen der Lehrer sich kiind geben; ihr methodisches 
Verfahren muss sie möglichst allseitig beschäftigen, während des Unter« 
richtes durch eigene Kraft und Anstrengung das Erkenn«! f&rdern nad 
in den Jünglingen die Ueberzeagung erwecken, dasa ala daa aalife Wiiaaii 
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der Selbsttbatigkeit, der ScIbsteDtwidcdoiig Terdanken. Das meihodiMba 
Verfahren in allen Lehrzweigen moss das Erkennen und Wissen aus dem 
G«ffliaibe in den Verstand und von da in das Gedächtniss ubergeben 
laaseUf statt, wie ziemlich allgemein, zoersi in das Gedächtniss einza^ 
zwangen, Ton diesem mühsam auf locale Weise os aufnehmen und dem Ver- 
slande uberliefern zu lassen, wodurch entweder eine grosse Schwächung 
oder Abstumpfung! der Gci>^tcskräfte oder im gunstigen Falle eine ver- 
derbliche Verstandesriclitun^ mit Arroganz des einseitigen Wissens und 
Ueb'TsrhHtznng der vermeiniliclicn Ki niituisüe erzeugt wird. Diesem 
al!{;eineinen und grosReii Uebel in der Lnterrichts-Melhode nmss absolut 
abgeholfen werden, wenn die materielle und formelle Ausbildung der stu- 
direnden Jünglinge für Kirche und 8taat günatige Erfolge bringen soll. 
Hoffen wir das Be«te. — Filr eine solche Anstrengung von Seiten der 
Lehrer darf man auch Belohauag ei'>>ärLeu und fordern. Die Zeitver- 
baltuiüse .vind hierfür nicht besonders gunstig. Ueber die Sache wurde 
schon viel , meistens vergeblich geschrieben. Die in diesem Jahre zu 
Nürnberg erschienene Schrift: |)IKe malerieile Lage der Gi/mnanaU^ref. 
tu Boiem**^ emeiiert die Klageo und fördert die Sache doch nicht. Als 
günstiges Anzeichen darf man jedoch eine allerhöchste Verordnung vom 
&• Sept. d. J, (lSi9} ansehen. Sie laqtet: ,|Se. MaJ. der K5nig haben 
nnf die Allerhöchstdenselben theils onmittelbar fibergebenen, theils durch 
das unterseichnete Staatsministerium zur Kenntaiss gebrachten Vorstel- 
lungen mehrerer Professoren und Lehrer an den Studienanstalten um Be- 
foldnngserhöhttng allergnadigst beschlossen , was folgt: I, So sehr Aller- 
böchstdieselben geneigt sind, den Professoren nnd Lehrern der genannten 
Lehranstalten in wohlwollender Würdigung ihres wichtigen Amtes dorch 
die reelle Verbesserung ihrer äusseren Verhältnisse einen Beweis ver- 
dienter Anerkennung zu geben, SO können gleichwohl AllerhÖchstdieselben 
der in einigen jener Vorstellungen enthaltenen ßiite um Durchfuhrung der 
Besoldungs-Normen der §. 61 und 134 des Schulplanes vom 8. Febr. 1829 
(jungst wiederholt berührt in d. Jahrb. ö6. Bd. 3. U., 8. 312) nicht will- 
fahren, da die Gewährung dieser Bitte ein^^ sehr bedeutende Vermehrung 
jener grossen Lasten und Vi :r[)tlichttirigen herbeiführen würde, welche der 
Drang der Zeitverhällnii«se dem ötaatsärar auferlegt. Dagegen haben 
II. S. M. d. K. allergnadigst zu genehmigen geruht, daäs die in dem 2 
der allerhöchsten Eutscbliessung vom 20. Sept. 1845 in der P'igenschaft 
widerruflicher Functionsbeziige bewilligten Dienstalters-Zulagen der 
Studienleiirer, dann der Professoren der Gyiunasien und L^ceen des Kö- 
nigreichs zwar wie bisher nach den vorge.scliriebenen Dienstes-Sexennien 
verliehen, für jet/L aber und für die Zukunft als fixe und pragmalische 
Bestandtheile ihres Gehaltes betrachtet und in die betreffenden Pensionen 
und Wittwengehalte eingerechnet werden, III. S. Maj. der Konig be- 
halten sich hierbei Tor, diese Zulage in jeden einseinen Falle auf die vor- 
gängigen Berichte der Kreisregiernngen und den Antrag des unterfertigten 
Staatsministeriums su Torleihen, und vertrauen übrigens tu dem Lehrer- 
stande , dass er in dieser Verbesserung seiner nasseren Verhaltnisse eine 
neue Anffordemng inr gewiisenhaClLen BrfSlInng der ihm obliegenden 
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Verpflichtungen erkennen und die Gesinnnngen unwandelbarer Treue and 
l^rgebenheit nicht nur fiir sich selbst, sonder» auch in der ihm anver- 
trauten Jugend die Gefühle der Ehrfurcht, des Gehor.-^ams und der »ärm- 
sten Anhänglichkeit aa b'ürst und Vaterland zu erwecken und stets leb- 
haft und wirksam zu erhalten .suclien %verde/^ München, 5. Sept. 18i9. 
Auf S. k. M. Befehl. Dr. Rin^-c lmann. Diese huldvolle Verfugufig ver- 
bessert die ungünstige Lage der baier'schen Schulmänner so weit, als es 
die jetzigen Finanzverhältnisse ermöglichen. Sie ehrt besonders die 
AtttefSlirung des jetzigen Ministers, der in korzerZeit sich thatig bev%ies 
und für die Verbäeerung des Unterrichtet, der Methode, Lehrsweige und 
Lage der Lehrer viel Teripricht» Hr. Dr. Ringelmnna fdl aelbet ein Un* 
terrichtsgesets bearbeitet haben und es den jeCst veriaanelten Land* 
at&nden Torlegen wollen« Aach hat der Abgeordnete Rnland in Folge 
▼Oft Terechiedenen Eingaben in der Kammer einen Berieht erstattet, wel- 
cher hinsichtlich der GehalCsrerhaltnisse der Lehrer die oben berührten 
desStndienplanes vom 8. Pebr. 1829 sehr annähernd cum Grunde legt. Von 
allen Baten erfolgett Gesuche, Vorschlage, Malinworte u. s. w. Unter 
der Ueberschrift „AfuceUen zum baier*nktn 0fmnadttUekülwe»9n^ 
bringt sie die Zeitschrift ,,G^mna8ialblätter von Ciete« nnd SchSppnw^^ 
weswegen sie hier unberührt bleiben und auch die oben bezeichnete 
Broschüre: Die materielle Lage n. s. w. diesen Bericht nicht aufge- 
nommen wurde. Aehnlich verhält es sich mit Bnrkbard^s ,,(irrundnig«ii 
etner Cyrnntuialreform in Baiern^ im Zauammenhange mit der allgemeinen 
tleutschen Schulrtform^ München bei Kaiser 1849. Dieselbe bespricht die 
wichtigsten in der jüngsten Zeit zur Sprache gebrachten Punkte des ge- 
lehrten Schulwesens, benutzt die bisheri«zf»n Lehrerver.«ammiungen , For- 
schungen und Krnrterungen in den ver-cli iedenen padaf^ogischen Zeit- 
schriften, verbindet mit den llesuUateii hieraus seine eigenen Krfahrungen 
und Urtheiie und entwickelt unter warmer Theilnahme die Sache mit 
Ernst und Bcdachtsamkeit. Mhu darf auf die roitgetheilten Ansichten 
darum einiges GevNicht von ministerieller Suhe her legen, weil der Verf. 
im Auitrag des Herrn Ministers lliiigelniaun die Lelirtrverbammlung in 
Nürnberg besuchte, von diesem gemessene Aufträge erhalten haben soll 
und letzterer einer an ihn gesendeten Deputation ehrenwertbe Erklärungen 
machte. 

Im Hinblicke auf diese Aussiebten für ein Unterrichtsgesets, iSr die 
Erweiterung des Lehrplanes , welche unter Betug auf die an den Unirer- 
sitaten eingeführten Satsuagen absolut erfolgen muM, wenn die Berofs- 
studien nicht alles gediegenen Wissens Terln^tig werden sollen, für dl« 
Verbesserung der Methode und Disclplin, für die iwechmSasigere An- 
passung der Gymnasial* und Universitatsiiudien und für die ehrenwertbe 
Beachtung des Lehrstandes mögen schone Hoffnongen gehegt nnd die sta- 
tistisohen Resultate der Anstalten, Lehrer- und Schülerzahl, Veraade- 
rungen und Programme nebst deren Inhalt mitgetheilt werden , um daraus 
wenigstens einigermaassen cn ersehen, dass weder die Regierung mit 
Verzögerung und ungeeigneter Auswahl der Besetzung von Stellen hin« 
derlich wirkt, noch die L.ehrer trots der geringen Wurde, Ehre und An- 
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iiiIluwmh ynm iiOi te TerwiH^ig «■! im PaUknu «ad troti der 
gegen iat «B» —iiTMi flt»iiiiiii«frt ulini md flir 4k grMi«a Opfer snd 
AMteengungett» Mlitdi|l<itin «ad GabgfdiiUaiigMi ii A Mdua B«mU 
dnfM fa Üraa BmüMtkwmf/m n&A VetbeiMmgea vad Abwaadaofoa 
MachtheUea oad la flina wiaMMchaftUcbea Leiitangaa dea Lebam 
ladirir Staaiea larikkatalioa, waadl Jadoak k^ne anbediogte Aner- 
jjtaaaaj oder VonägUchkeit behauptet^ eoodem iMuidia Sebatteneeha 
4m Wfaieaeehaftliebfcek bermhri wird. 

Aae dea etetistischen Ucbersichten selbst ergebea ekb eowohi ia 
■dmiiilelnitiver und discipliiiärer, aU wissenacbaftticher ood doetiiaeiar 
lilatinM Maeberloi Ungleichheiten and Differenzen , nvelcbe man nm so 
we n i ger erwarten tollte, als nach einem allgemeinen Schnlplane und nach 
GeneralTerordnungen rerfahren werden muss. Allein sowohl einzelne 
Regierungen als Studienrectoratc erlauben sich von jenen allgemeinen 
GescUen verschiedene Abweichungen, welche hier und da zu Missstan- 
den Anla.Hs geben. An den Kreisregierongen sind die Schnlangelegen- 
heilen einem Regierungürathe vom RechUfache neben mancherlei anderen 
Derufsgeschäfien Überwiesen. Dieser mag in seiner Jurisprudenz und im 
Behandeln von Kechtsfallen recht bewandert und ein tüchtiger Geschäfts- 
mann sein, arbeitet aber im pädagogischen GebieUi, im iStutüeuwescii und 
seinen Forderungen auf einem ilmi freaiden Felde und crlääi»l niclil sel- 
ten Verfügungen, welche die Interessen der Stndienanstalten nicht nor 
iMcbt fördern, e ea de ra dieeelbea fci ihren geerdhele« Gange oft biadem. 
Ito iit 1km araU iia logeaanaiee Kfiliecbalafdial vea tbeilwtli erfUreaea 
BliBaera deai Nanta aaeb «ad aaf den Papier«, aber aieiit der Saebe 
aaeh aad ia «toiasireiaber WlitiaBritail beigegeben , waribar gar aiaaeha 
Biaebaiaangaa aad Tbalüebea ileb aafbildea laieaa, waleha b e wai a ea 
wifdaa , wla waalf dleia Aaardaaag dea Pardaraagaa daa Stadieawaeaaa 
aati f riabt aad dia lalavaiien daa leCaterea IMait, Bia witMaecfaaftfidb 
ftbÜdeiUr, «aa alkaa Pedeotfemas fMer, ia den ▼ersehledenen I#ebr- 
aweigea waUerlbhraaar and nlt deai Gaaga dai Bitdaags- and Unter' 
ffielMiwesens innig Tartraater ScbnliaaBa aad wahrer Pädagog wdrda 
allen Uebelstanden begegfien oad daa gaeaaiaila Mal- aad Studieawaeaa 
Jadaa Kiains naeh den gegebenen allgemeinen Normen lalUa, dana lb a 
aar wahren Rinthe erheben und alte Redurfnisse befriedigen. 

Für das Medicinalwesen wählt man einen in diesem erfahrenen , m- 
tfnirten und tüchtigen Arzt. Für die Leitung der Geschäfte des Forst- 
wesens nach «elriein ganzen Umfange stellt, man einen tüchtigen, wenn 
Hiicli nicht seilen nur im praktischen Dienste recht erfahrenen Forstmann 
aU Kreis ., Ferait- und H egierungsrath an. Für die Behandlung der Fi- 
nanzen wälilt man einen gr> wandten Finanzgeschaftsmann mit verschiede- 
nen im Geldwesen rutinirten Männern aas. Far die verschiedenen tech- 
nischen und gewerblichen Angelegenheiten wählt man stets nur solche 
Männer, welche in denselben erfahren, derselben Meister ond mit ihnen 
so yertomt sind, daas nur selten Mi^sgrifTe und fehlerhafte Anordnungen 
aiSgliell idnd. Das Schal- und Stadienwesen dagegen beraubt man sei- 
aar ffoiBbaf«%«B Vararahang, aberweift man einem mit iboi nicbt ba> 
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kannten Getchaflsmanne aU Anhängsel nnd betrachtet min hiermit aU 
eine ziemlich eiufache and leicht zu bewaltigeude 8ache. Und doch ge- 
hurt CS zu den schwicri^^^Un , einflussreicbsten und wichtigsten Gegen- 
släiiiieu (leb Slaales, und doch häogt toq ibin dat physische und geißiige, 
das religiöse und politische Wohl nnd Wehe des Volkes, die Möglichkeit 
des Bestekena w4 Vartschreltaaa 4aa Stnatai, jede Ursache, Wiiknaf 
mi FnlgaMf 4ar §iia— <in AiflkUbnng «n4 MnmM dU Lianng 4« 
Wnbflaa An%abMi Amaiabeaa ab* Mar !■ Büam will m ^ ib- 
aalatn Napthwanaigkdt 4m Uifting fldinl. md* 8Mi«mMM te 

mIm «riUvaM Halialannnar nkliit efawnlMi» w«vm wdd al« Haaptfi— i 

flAnlamiiiiigiiahaiton Uagaa ni§. BIm linguiaa BaalalM dlaMt «mIi 

4w Jatsigen Anordnung bahi yiailaiaht diesen verderblichen BliMita»i 
Mf md fiihrt das Studienwesen besseren Zeiten nnd Biialgen entgegea« 
Diene selbständigen Kreisscholratke wurden die Tavaddedaaen Sin* 
^kMMOMlnllMi ihres Kreises in gewissen Zwischenranaen uinmnrtet W 
snchen, von der Leitung derselben durch die Vorstande, Ton den Ver- 
hältnissen der letzteren an den Lehrern und SchSlem und von dem ^an- 
zen äusseren Zustande eine genaue Kenntniss sich TcrschafFi^n ; wurden in 
die einzelnen Classen eintreten, dem Unterrichte der Lehrer beiwohnen, 
deren Lehrfähigkeit und Methode prüfen, ihren wissenschaftlichen Zu- 
stand and ganzen Charakter kennen lernen, bei etwaigen Mangeln be- 
lehrend und prüfend, berathend und verbeAsernd thätig nein und bei Tor^ 
zuglichen Leistnngen von Vorständen und Lehrern in ihren Antragen fSr 
KUre und Belohnung, für Aufsteigen in höhere Classen oder für Besetzung 
ehrenvollerer und einträgiiclicrer Stellen bei dem Ministerium dieselben 
hervorheben. Sie worden manehnal sowohl den Lehrer-Conferenzen als 
den SaUoasprfiAuigen, w«m bm diaia m lad ftr aicli aalaiese aad aall* 
^«fdartNadaSiclM baatihaa liiat, «ad daa Ahiihüariaiygfifhnf an ta lw ah- 
ata aad akhi alWa vaa da» giiawtaa Lahrwitaada, ao a i i ia aaak im 

dar QawfaaaafcaftigfcaH aad Pfliahttwaa dar Lehrar ^ naaaetta Kaaai- 

▼oUer üttbe t B aagaaf varMma, 

Seldie Sihal»iaaar aad abataaFartfca Pädagogen, welaba Ihrem A«Aa 
darahcreifend gewachsen waren md adi nänniicher Wirde nnd Ehren« 
festigkeit ihre Geschäfte rollsogen , waren nicht schwer zu finden, Dia 
einzelnen Anstalten bieten aatar den Vorstinden nnd Lehrern sie hia* 
reichend dar» Sie zu besolden nnd alle für ihren Wirkungskreis erfor- 
derlichen Geldsummen za beschaffen , wäre noch weniger schwer. Mit 
den vorhandenen Fonds wäre ohne die gerin|rste neue Belastung für die 
Staatskasse jede Ausgabe zu bestreiten, wenn man nur ökonomisch mit 
jenen verführe , in allen Verwa!tungsb(^horden die Leute an den rechten 
Ort stellte und umfassend sorgte, dass dieselben mit Ernst und Liebe, 
mit Kraft nnd Ausdauer die ihnen übertragenen Geschäfte vollzie hen. 
Bei anderen administrativen nnd finaniiellan , bei garicbttiahaa nnd mili- 
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tfiniolMi VarUitniiMB hili mna KummsbBXBt R«gls4r«iaroontfoll«, In- 
apeeCioaen nnd dgL aad glebi nielit Mltoo sehr ^ste Somnen fürEeUe- 
kiMten, Püten tu •« w. mn»^ welche weder nateriellen noeh ismuiteiieUeD 
Gewinn gar Folge haben, Fnr dn HöebeCe und Wichtigste des StMts* 
nnd Volkfiwobles dagegen verwendet man lianin das Nothdnrfligste. 

Wurde man bei den einzelnen Regiernngen ermessen , wie w«t der^ 
jeoige Mann , welchem das Referat in Schfli« and Studienangelegenheiten 
übertragen ist, mit anderen sn diesen nidit gehörigen Gegenständen be- 
schäftigt whrdi so durften sich nur wenige Sachen auffinden lassen, fdr 
welche jener noch Zeit zur Bearbeitung nnd Erledigung fände, weil 
jene Angelegenheiten ihn fast ganz in Anspruch nehmen. Es findet wohl 
eine anderweitige Belastung staH, aber zum grossen Nachtheile des Er- 
ziehun>^s und Unterrichtsweijeiis , indem Anfragen, Bericlite u. dorgl. 
von Seilen der Anstallen meistens erst nach 6 Wochen , 2 bis Monaten 
in Erledigung kommen, wenn auf dcni A erzuge auch noch so viel Nach- 
tbeil ruhet. Nebstdem werden we^en der Vf!r\\ altunga - , Finanz- und 
anderer Verhällnisüc, z. IL fiir Ansciiailung von Requisiten, Druckkosten 
der Jahresberichte, Programme, Preise, Baulichkeiten n. dergl., noch 
Riidoie Männer beschäftigt und ebenfalls in einen ihnen nicht recht be- 
katinlen Thätigkcitskreis versel/.t. UebervNeiai man alle Geschäfte den 
Kreisscbulrathen , so werden diese Männer einen ihnen bekannten Wir* 
kungskreis erhalten, Binheit und Sicherheit in der Verwaltung eriirii nnd 
das gssaoinite Sehnl- und Stndienwesen nach Würde und Bedfirfniss Ter- 
waltet. Wamm soll man dieses in Baiern nicht vermSgen, da mnn es in 
allen anderen dentscben Staaten fnr absolut nothwendig erklärt nnd nnsi 
unbedingten Fiirdera des Brsiebnngs« nnd Unterricbtswesens bethätigt, 
dnhwr gegen Bniern fiel verans hat? 

Vor dem ScUnsse Jedes Stndienjahres entsendet man einen Unifer- 
sitSls- oder Lyceal-Professor an Jedes Gymnasium anr Abhaltung des Bxa- 
mens für Befibtgnng vom Abgange der Gymnasialschuler snm Betreiben 
der philosophischen und Berufsstudien. Aus der zu diesem Behufe ab- 
gehaltenen schriftlichen und mündlichen Prüfung und aus der Durchsiebt 
der wahrend des Jahres in den anderen Classen des Gymnasiums abge- 
haltenen Schulscriptionen zur Bestimmnng des Fortganges in den einsei- 
nen Lehrfächern und im Allgemeinen soll dieser Prufungscommissär so- 
wohl die Befähigung der Abiturienten, als auch den Zustand der übrigen 
Classen heurtheilen, worüber er sodann einen Bericht an die llcgiernng 
zu erstatten hat. Ist dieser Commissär ein würdi^^cr, c hai aktervoller, 
ehrenwerther und sowohl in den Lehrzweifren nis der Miziehungs- und 
Schulkunst erfahrener Mann, so kann er clni^-rmaassen nützen. Eehlen 
ihm aber eine oder die andere cid er n)ehrere dieser Eigenschaften, was 
die Regierungen leider nur zu oft zu beobachten Gelegenheit hatten, so 
verdirbt er mehr als er bessert, erregt er häufige Streitigkeiten und Col- 
iisionen, giebt er Veranlassung zu Klagen und Bitterkeiten, \vürüber die 
Regierungen, namentlich die oberste UnterrlchLsl>eh(u <]e , ganze Stuisbe 
▼on Acten in der Registratur liegen haben , und leiäLel er selbst in wis- 
senechnftlieber nnd päda^o^iücher Hinsicht wenig , oft gar nichts. Wenn 
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er nan gar in einzeinen Lebrfädiern keine zureichendea Keantniese be- 
sitzt, v^ie soll er sowohl die Leistungen der Schüler als die Lehrer iun- 
ßiciiliicb des Fleisäes, der Lehrfälii^keit u. s.. w. beurtlieilen? Und vki^uii 
derscihe gar zu den leiden^ciiatilichen , uaedleiif egol^sllüchea uud über* 
haupt zu denjenigen Cli'^i akUren gehürti welche auf KuAteu Anderer 
flicht bellen durch Kleinlichkeiten und Verdächtig ujigen (es konntea Belr- 
spiele TOD der niedrigäten , ekeiliaCitesteil lud «iMRikterloscistea Art auf* 
gosSyt werden. Uttd wi» Mick miste* akht die KegistMiUif «ufir AtUtt 
4w Sohol- nod StadieiiwM«!» in Sliiiirtirilim itlbü Miia! Wl* Md^ 
r«od wire «f» wew' dfl erfiitoeoary «npMrtftUlelMir Mwa iI mh I 4iMe 
ThAtoKcbM snsaiDBieQMcUt« und mebrar« FoÜMtea ftaalilltel?)<jki wid^ 
tig iMiehen, erfiihrea MMnen, gelelirt nod ffdl^oii tiiiui w«1ImI| «b«r m 
ttnd ISr «ich omnoraliicli «ind^ wie ioU «fo fdlcftkw Haan dk •ban^ 
Bebarda radUeb nad abrenbaft eba dam Soatafida aUier Anatalt mdl-UiM 
Labrar io KeanUiiai «ataaa ond wahrhaft gat wirken? Nach .dem Zaag- 
niafa Tialar Commissäre selbst ward« diese Coatrolle viel TYrnirkaiMiigaf 
iiatarlassan «od dar Pflichttreue des Vor-standaa and der Labiar atoar Aa* 
fitalt vertraut, wodurch viel Geld und Zeit erspart, der UntanMi and 
die Bildung gefordert, die Anstalt und ihr Lehrstand gehoben und ge- 
ehrt and aia viel zuverlässigeres Uesultat erzielt wiirde, als dorab die 
berührten Commissäre, welche die Würdigkeit der Schüler doch nie gnas 
zu beurtheilen vermögen, wofür zahllose Beispiele als Belege dienen* 
Doch genüg über eine Anordiuiiif^ , welche die mehrberuhrten Registratur 
reu, vorzüglich aber die üeurihelbin^'ea der quantitativen und qaatitalafail 
Krgebniäse als unzweckmä^sig am ^uveilässl^^sten darlegen. 

Zu dem Mangel an umfassender Aus- und Durchbildung des Ge- 
routhes, Herzens und Geistes der GymnasiaJscböler trägt die zif mltch 
allgemeine Störung des Verhältnisses zwischen der formellen oud mate- 
riellen Bildungsweise und die un;; leicht- ßcaclituug der einzelnen Lehr- 
zweige für die üc^^liiumung de» Kofi^anges und VorrückcJij> der 8chüler, 
wodurch uianchu, ja viele der letzteren eine gewisse Gleichgültigkeit ge- 
gen solche gering beachtete Lehrobjecte hegen, sehr viel, im geringsten 
I^iaUe mabr bei, ala man von TeracbiadaaaD Baiton glauben oder zugeben 
will. An aUaaitigam Binlliiaic anf jene farmailaii ttUangaBwaeke auhen 
weder Raligieo, Matbamatik- nnd Watarwiaaenachn ftan , aadb daotaabe 
Spracbe, Gesabicbta and Geagnpbia den alCan fipraeben nach. Für die 
materiellen VerbaliiiiMe nberblaten Jana sacha Labrabjecto die swai allen 
.Bpraaben, mitbin iet kein arbebticber Grand Terhandea, die latalaren 
den erftteran am daa 3- bia Afaaba varaaaataaa ond die Miler aa der 
irrigen' Halnang lo ▼nrieltaa, jene wisaenscbaiUicban Fieber wirdea iftr 
die apataran JBladiei and dna offenlliabe Leben eine geringeie Bedantnng 
beben» bmaabten dakar annb alcbt beiondera beaebtat sa werden, worin 
de von manchen Lehrern hier und da baatirkt werden» Die grössere 
StondeiiBabl kann keinen Entscheidungsgrund abgeben, weil sie blaa in 
der grosseren Aosdabaang ond gadaabtnissmassigen Richtung der Sprach- 
atudien und in einam' gewlwmi Vorurtheile liegt. Da es sich für die 
Gyauiaflalbildanc vor AUam am die magüafaat umfaaMada Ana- und Darch- 

It. JüMt, f. FkiL a. Md. ad. MrU, BikU M LIX. Nft 4. 28 



Digitized by Google 
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ton , oai swecknuUsige Vorbereitang tu den aosgedebntwm phlte fp li i - 
Mhan od4 Pacbttodien und für das öffentliche Leben , also yorcSglich om 
die moglichat darobgreifende formelle Bildung handelt und hierin kein 

Lehrzweig dem andern nachsteht, wenn man be: si-incm Unterrichte jenen 
Zweck im Au^c hat. , so t'urdcni päd.Tg^ogiscIie uud wissenschaftliche 
Gründe ein gleiches Beachten der Lehrzweige um t«o mehr, als die sechs 
berührten Unterrichtsfächer durch ihre materielloii Kiiiwirknrgen auF die 
Berufsstudieii und AngelegeiUieiteii des öffentlichen Lebens nocli >vese[it- 
Kche Varzüge vor den alten Sprachen haben. Bs ist schon hinreichend, 
dass die Jünglinge einen grossen Theil ihrer Kraft und Zeit auf sie ver- 
wenden müssen und nach den bi.-^heri^ca Ertahtungen keine dafür efit- 
sprecbeaden Erfolge haben, womit jedoch von keinei Geringschätzung ge- 
sprochen oder eine ZurScksetzang gemeint sei. Die alten Sprachen sol- 
len und mfiaaaa die Gmodlag« der GelehrtasMinilen aeia and bleiben, 
wenn diai» Ihr« iUfgab« Mim aollea. N«r nigaa äk ilie itbrlfeii Lelir- 
■weige alakt CO aakr in den Miitergraad dringen« Me babea bis jetzt 
Ailbrfm wu a« der Sek, wia am fleh awsnMtkea MIeVtt nodi 
■Mt 4i« gihirige RadMNMg getrageo. MSgaa ala iidMrw «nd tfiditl- 
far «MtMy mm oiaht iunmikmuA dar Qafanaluid daa Aakiai|^lnia ra 



ÜMtaraniii mm die q — tfladra a nd ifmXSMwm^ dia wImm- 
and pädagogische« Varkittoi^e der JiakrMbariebta md Fra* 
grammeMd baartheilt den in ersteren Torberraabaadaa Cbaraktar «ad 
iaa ia tetalavaa darcbbliokaadan Geist nabefimga« and aafraerksaa, ao 
wird mao so der Behauptung verleitet, jene Toraogliche Beachtung der 
tüchtigen Entwickelnng der 8eeleokräfte und vollständigen Ausbildung 
daa GaauUbaa, Geistes und Heraens für ein kraftiges Können neben kla- 
rem Wissen, für ein reines Gemüthsleben neben wahrer Intelligenx und 
f'ir eine edle Charakterbildung neben iinifacseiuler Geistesbildung, für 
das Gewinnen einer oireiien VVeltunsicht neben tüchtiger Menschen- und 
Naturicenntniss, für das Aneignen eine^ wohlthaiii^en Gemeingeistes ne- 
ben lebendiger Einsicht in alle öffentiicheM Angelegenheiten nnd für das 
Heranbilden wahrer Frömmigkeit neben gründlicher Religiosität in aiien 
Berufszweigen mangle bei fast allem Unterrichte in den einzelnen Lehr- 
zvveigen , was wegen dieser den Aulurdermigen sov\ ohl der künftigen Be- 
ru^tadien und Berufspflichten, aU der öffentlichen Angelegenheiten des 
Staates und dar wkbügen Bkiwirkaagen der Kirche nicht entsprechen 
hiaaa wmä dann m lU^tm VavwfirÜBa wd Bekämpfungen selbst von 
Miaa ihter Lakrtr awgu a ilat aaL Baavalaa hiaiflbr iNnaaehen wohl kaiaa 
fafl ii rt Im ffardaa, wail aia akht blaa die Mkaraa aad diesjährigen Jah- 
laika rt d kto aad Pi^gnona wladarkalft ttafera, aaadani aath dia Ter» 
gailaah r i ft aa, itaklM dIa CMaMaaaakalaii «na GegMiataada 
hakaa, Ia UaraldNadar Maaga aad KrtMoaaarang Ua- 
Müga aMB aar a alb a rk ia ia aad TararthetMrai laaaa vad priuiNi: 
dit- Kampfe in den verschi odanaa ZtÜtakflltaa^ dia Aaaaaaraagaa» all 
«ebaMaa» ia VaiMriaagaa» «a aMaaharial'WiMaka in 
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i Programmen und <!ie öffentlichen Behuii[)tunf;en von höheren Studienbe- 

■k hörden und CuUu&iuiai>>teriK von VursUiiden und Lehrern (uian übersehe 

I nur die Berathungen der in Berlin versammelt gevvesenen Directoren und 

M Lehrer, welche von den Anstalten der verschiedenen Provinzen Prenssens 

« hierzu gewählt waren; und man findet Beweise genug für obige 6e- 

ji hauptun^ij liegen dein äachkenner zur Beurtheilung vor und enthalten 

^ Gründe genug , die oberste Studienbehocds ki Baiern za baldigen Bera> 
ÜniQgMi ÜMr diu« i wecknassige , den BedirliiiMea dar ZeitTerhältnisBe 

i «ttt^fMiieiide yarbeMenuig des geldurton mA ttAaimkiaa AshahveMM 

f JBi lini «ich die Präge nickt nnterdrieken» nkht tneh du vn»> 

i. liemMheade Claeieneyscedi eimelan UrMclwn ealliaiie^ warn« die 

IdhrlMMMhnlen ee fiele nnerfreaKehe Erfolge liefcrn nnd den SdAMirf» 

^ nbaen der Staaten nnd VSlfcer ae wenig entept n eh ent Dnei man in 

^ den «eieten Staatea DentacUandi dea SWiayateni verlieht nnd einen 

f jLehniiveig durch alle eder deeh aiebrere Claeaen der Anitalt einen Lehrer 

I ibertragt« daher ia Prentaen aedi der neuesten, aaa den Vertragen an 



Jena wahrend dea April d. J. stattgefondene LehrenremuMnlang nnd ana 
deren Berathungen und festgeatellten Principien hervorgegangenen An- 
ordnung ein Unter- und Oborgymnasium mit jedesmal drei dneaen, waren 
die oberen zweijährig , jede der anderen einjährig sein solle, für die 
ganze Monarchie angeordnet hat, wodnrch das Pachsystem einfach be- 
thäiigt >vii (1 . ist eine allgemein bekannte 8aclic. Diese beiden Theile 
entsprechen den baierischeu VorbereiLungsschulen und Gymnasien mit 
jedt snial vier Jahren. So gnt man in Preussen das Facfasyatem verfolgt 
und seit geraumer Zeit nach dem Zeugnisse der bewährtesten Schulmän- 
ner sehr gunstit;^ Krfolge erzielt, Jcönnte man auch in Baiern den Ver- 
such machen und z. B. an den vier Classen des Gymnasiums einem I.eli- 
rer diu lateinische und dcutbciie Sprache mit 20 VVocheiiittunden in den 
zv^ei unteren Classen, dem andern die griechische Sprache mit Ge- 
achichte und Geographie mit eben&tte 90 Whchenstanden , in den zwei 
•heren Claaien ebenfUla eiaeni Lehrer die lateMache Bfmafcey den Un- 
lenrieht In der Ehetarifc, Psychologie nnd Logik mh 90, vnd eine« tut- 
«detfn die grieeUiiehedliiradia nebet GeaeUchte and Geographie adi 18 Wa- 
ehenatonden iherweiaen» Der Lehrer der M athenatHc erhielte bei |a 
4 ftlnnden In Jeder Claaaa aahet aiathenmtiaahar nnd ph jtlkailaeher Gaa- 
gfnphia nnd Nalnriehre 99 Weahenatanden, der In der tteligleny mgleleh 
an der teleinlaehen Sehale lehrend, mit BtoaeUnaa dea behrllaehen Unter- 
richts 18 Weehenstunden. Verihellt man dieen 110 Wochenstnnden anter 
die 4 Classen des Gymnasiums, so erhalten die Schuler taglieh fi>n 8 
hk 11, zweimal bis 12 (an den Freinachmktngen) und viermal von 9 Ua 
.4 Unterrieht. Eine Differenz von 2 Stunden lässt sich ausgleichen. 
Hiermit wurde das Fachsystem ohne Vermehrung der Lehrkräfte betha- 
.tigt und vielleicht vielen Forderungen begegnet. Der Unterricht in der 
Naturgeschichte beginnt schon in der iateiniachea Schule und reieht in ^e 
aivei Linieren Classen des Gymnasiums. 

Daa» dttceh die ^verachiedeue BehautUungs weise der Spracbatadten 

28* 
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imliü ClasfteDsysteme Mm fchaler oft irre gemacht and manche Mtas?«|w 
balioUae und Gcknolmi, yMmM NachOieUe und Miii«tl im Mumm 
4u0 ftpracheelit«» md Im DMMrligm Am Wmmw «oA V ea Hwh gaa i»^ 
w«W Hyi — I w wh te ibrigM Lalwifffiga g«0rdert w«i4m, l«t 
aUii M v«rkeRBMU Dw «Iwr «Mk btkn i^htyitMM beMiidert dtm 
f rm» NMhlliaHt ataUiate» weiui Sm erfofteUofa« Lehrkraft twd Ife- 
tJMd» foUt, tfUM s. B. ek Luhrer dir ^snofmise loaJfed &ihlriM 
liirifiia MttdkMfiwdM da« Sprachun lioUigt» udare SaaUahrifl* « 
kaiB ¥0MhM adar n hariahrfAiifam nicht iraiitaht «. a. w.» diat all* 
daMi dia flahalar Ar allaa aalbatiadiga Dankaii> lichtiga Urthailaa md 
jpt g a i aa h iii 9ahtfeMen, überhaupt ür ad« logliehan Gesetze unfähig ga* 
aiac h t aad aa aiaohaalaA abgariahtataa , ür daa eigenkrifUge BrfaMen 
dar Berufsatadien unbcaaflUbaren JungUogeii harangaÜhrt werden , iai 
efaie Krfahmng, welche man an d«sk baierischen Gymnasien schefi oft be> 
klagt hat , weil der Claasenlehrer seine Schaler für je zwei Classen , aiso 
stwei Jahre, in Sprachen und Geschichte unterrichtet und jene Erschei- 
nungen gar häutig im Tage fördert, da dir Anstrenpnnp: fTir ein solches 
Verfahren nicht sehr gross ist. Uebrigens entsjiriclit diese Anordiuing 
de« Wechsels der I^ehrer ffir je awei Jahre an bcith u Anätaiten theilweise 
dem Facbsystenie und iiat Manches für und gegen sich , was hier eben 
UQ wenig näher besprochen wird, aU die Zwecicmassigkeit und das Nach- 
theilige des Pach - und Classciisystems. Die Zeitschriften für das Er- 
ziebungS' uad Unterrichts wesen luibeii dicae äacfie nalier zu erläutern, 
diese Aufgabe auch schon vielfach bes{}rochen und in der Mehrheit für 
das Pachayatem au Uaen vetsaebt. Die bisherige Berührung mag für 

mtdaa vialwlai Immmb» die Lekraweige aad db Malkada ikraa 
üaftirfiaktaa «ad dtadaai UalaRMiUpIaaa iAIeadea Lekfffcker betraf- 
.iaidaa Maaahaa« «aicka db M%a to dar Ibnaetten und antarielien 
AlhMdaaf 4«r JM^Haga Tiaibak rarhbidaiBj aad daraai aa aMkrlkek 
keg r ikidatea Tadate id BatftB^fca der Ci iakuna artialaii aad ihrer Lal- 
aUaga» Vjaaalanwag gekea, f^rk k i dm aicb anak tlala Uiaaskaa Ar 
Mangel imi Ammm aawokl durch die Terlhfalte und aiaagelkafta kaae W ah a 
Braiehudg von Seiten ao Weier für die Leitung ihrer Sohne naüklgan 
• Viler «ad Setter, al« aneh durch die frühere Vernachlässigung einer 
ernsten, darchgreifeBdeo und die Studien forderndea Diaeiplin und durek 
die mehrfach nngegriindete , ja lächerliche Meinnag Yaa einer Ueberla» 
atung und hieraus er feilten den Beeinträchtigung der Gesundheit der Ja- 
gend. Der bekannte Lorinzer'^che Streit ist wohl ausgefochten und das 
durch ihn aiifg«re^Tte Wt'spenheer, worunter sich gar manche Lehrer als 
Kämpfer fiir ei'::eiiQ Krleicbterung befanden, beruhigt; iilloin die ver- 
derbliche« Koi^jen gaben sich besonders an der Lockerung der ernstere 
Disciplin, ao grosser LässigLeit und Zer.strenun^ssucht, an der verderb- 
lichen Gleichgültigkeit und Anmaassuag der Schüler zu erkennen und 
wucherten in den letzten Kwei Jahren auf eine fürchterliche Weise, wel- 
che die iiandhabung aller Dlsciplin und die Mittel zum Fordern des 
MalMas der Schaler tief eradtüiterten und den aufrichtigen Lehrern und 
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Yor^täaden , das Amt um so mehr erschweren, als gur maiicho Lehrer 
ibre Schüler gleichsam voroehm behandeln » sich denaelben beliebt ma* 
ihm imd sie auf eiae gewiaae Stufe der Seibstaiidigkeit stoUea wollen, 
wa« dUieilia« m «ter gfNiaa Arnigw iknt didtiii— md 
baHaa Wliiaia, n eisar annumtandeo UebarMbatenng ilarer iMlataM 
vüfcrappekm GaiftoiMMmifl nmA n «iBer vifdarblidieii UftbeteMdea» 
ImÜ ▼•rIaH«! md gagen jadas aniite WlMan aod Aaatvangeii glaiab^ 
fljiltif , daher ßr dia kfinftigaa Bam&aftiidlaii, aaaii nahr aber fir db 
Banfiipfliahtaa «ofitiic nadilt Paob gfeuif fibar aina varkrif patte Aoa> 
falnrl naaarat vanBaiHtiieh limaaii and ▼afaafcMainwaliaodaD Pidaf agilr» 
walche aaf diaaap Waga wähl kdaa ffiraatfaha« Brfblga aralalt«. 

Möge das zq arwariaada Ualarriditifavats altaa Uebaln abbelfea 
aad allen Aafordaraagan aatsprecheo. Dieses kann nor heisser Wunsch 
ladaa redlichen Lehrers und SaahTaratiodicaa aein^ daaüi daa Vatarlaod 
dao vielen Ge&hren entgehe. 

Amberg. Der Prof. der Mathematik Müller wurde nach Kempten 
versetzt. Das Programm ^jfFic snUen atudirende JüngUv*re fite Schul" 
hibliothck benul^en^^ scliriel) Dr. Mörllf wozu ihn die Uebf'rtr;igung der 
Aufsicht iibcr die Schulbibliothek der Anstalt und die Beantwortung der 
l*Vagen veranlasste. Welche Bücher ein Jüngling wähl#»n und wie 
er die gewählten lesen sollte? Durch allgemeine Beuui klingen über 
die Nothwendigkeit und Nützlichkeit des Verwendens der freien Zeit 
von 8eiton des studtrendeo Junglings bereitet der Verf. seine Beantvror- 
tang vor^ wobei er unter Anderem anführt, dass b'ich mit der Leetüre 
die gewöhnlichsten und noihwendigsten Erholungen des Körpers, die Spa« 
liargänge, recht gluck lieh and passend varbiaden lassen. Hianaat ^ad 
fawiia viala Aacbkaanar aiaht aiavantaadasy waü bei nacbdaakaBdaai 
Iiaaan wadar aioa BfMaag nad Aalbaitanmc atallfiadat, aaab Gattaa 
fraia Katar vod Ibra 9abaabaitaa baaablel «ardan kdaaaa, alaa dar 
baabsto Ganaaa das SpaaiataagabaBa rarloMii fabfe. Zagleiab iai all 
daai Latan wahraad daa (tabaaa aia itarkaa Mwiabaa dar Sabaarran 
varbaadao aad wird fagaa aiaa allailiMala Vai9ga^ wagaa Anwaadaa 
van HiitalBy waloba dia Sabbraft dar Aogaa aabw iabaa , vanrtaaaaa. Paai 
Varl^muss sowaMlaBa ala aaah daa tHiaiaU aaaaaimaagaatappaHa» frei« 
lieh sehr läabarUche Schriftchen von Hoffmann bekannt sein, welcbaa 
ailaa Schülern zur AaaabafTang für 3 kr. anbefohlen wurde. So wie nn- 
aaraai Korper Nahrungsmittel aatbffaodi^ aeiaa und deraa Kraftsäfte sich 
ia Blot und frische Lebensnahrang verwandeln müasten, so sollten Bücher 
als psychische Nahrungsmittel dienen , wesswegen sie Stoffe zu enthalten 
haben, welche im Gemutlie schöne Gefiilile erwerken oder nähren, den 
Ver?^tatid schärfen und erhabene Cit!dank*ni erzeugen, den Willen kräfti- 
gen und y.u ^iit n Vorsätzen und edlen Handlungen anfeuern und welche 
den Jüngling zum fiililenden, denkenden und thatkräftigen Mann heran- 
bilden. Er empfiehlt nicht nur die Schriften der Griechen und Romer, 
soadeni auch der Deutschen, z. B. dnes Goethe, Schiller, Wieland, LeS' 
sing, J. Paul, Job. Müller n. Anderer, wegen der Anregung von Gedan- 
ken im Geiste der Leaeodeni und will durch eine augeiucutseue Lcctüre 
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krankhafte Enpfindeleieo Terscheocheo, aofTallende Afiecte dämpfen, Lei- 
denscbaltea tfigelBy ibenpaiiDU PhanUsie berabflUninee , Irrtbinw Qtid 
Zw«if«l dM YwitulAm m^iMhm md falidi« Bkhtmigett nonrar That* 
kraft «if dia rechte Bahn snrfiefcfilbreii latsen. Daher sollen Jünglinge 
nur aakhe Bücher van tolcbeB nihrendeii Stoffe, ron eolcbeii Hetlsit- 
teia M O eieU ach aftera und Preimdeii für ihre Maiaeetondeii wihlea. Der 
VarC warnt aacb hier, wie iberaH» verf Idchoo^w^ge vor alleai Ueb«»- 
■Maaae» Tor gdahrlicher Laaewath nad deren Yarderblkblcrit, Tar 
Sehriftäa, waaa daa langllagaa die aathigaa VoriLaantaiaea aan Verrta- 
liaa aad die fehSriga Altorsreife feblea, forden Leaea politaacher Schrif- 
tea aad aadlicb aolchert walaha ihre Dealiknft aicht aaatrengaa, weil 
latetara aiaa fawieaa Trägheit und Leere des Gdatoa, eine Trockenheit 
4aa Herzens oad Glddigoltigkeit im Gemathe erzen^rn. Wean selbst 
gate Sdiriftcn 2n weilen schaden, so üben schlechte Schriften noch yiltX 
aehliauaeren Binfluss ans, besonders solche, welche die Togenü verhöhnen^ 
des Laster haldigen , die Wahrheit knechten aad die Luge triumphiren 
laaanB. Die Verderbnisse solcher Schriften, woronter er die meisten 
Romane Ctanren^s zählt, schildert er mit grellen Farben, worauf er noch 
vor solchen warnt, welche wohl meistens dem Rechtf und der ^Yah^he!t 
huldigten, aber clocli auch oft verstohlen mit dem Sciüechten liebäugelten 
und, wie die Schlaii^M^i unter Blumen \ cj steckt, ihr todtlicbes Gift aus- 
spritzen. Hiprzo redmet cr besondere die von unseren Modescbrift- 
atellern geschriebenen Bücher, weiche ein doppeltes Köder an ihre An- 
geln steckten , um ein grosses Publicnm anzuziehen. Nachdem er yor 
schädlichen Büchern gewarnt hat, rathet er nucU vom Leüen misslangcner 
nnd unnützer Schriften wohlmeinend ab, tharakteri^i^t sowohl diese Art 
als auch solche, welche weder belehren noch unterhaken, und deutet 
endlich darauf hin, wie wenig auf pomphafte Titel oder gunstige Recen* 
sionea sa recbaen aei« in letsteren Betreffe aollte er tnchtiger in daa 
Handwerk jener Krit&aa eingegangen aaia, wdaha oft auf die adiind- 
liabaie nnd gewiaaaalaaaate Wdte eiaa Schrift wahrhaft lobbadala, an 
wakhar idchta lat, aad ehaa ao oft alaa andere fibar Sord warfen, wenn 
ala ihren elenden , aohleehten and annoraUflohen Aaaicbtea nicht hnidigt. 
Per Banrtheiler muaa den wahren Charakter Jeder Schrift oae Ira et atin 
dio darlegan und fnr abwaldieada Aaaichtea die saTorliMlgen Grunde 
angeben. IMa poaltif a Seite der Benntwertang der ereten EVage Yer- 
aaoht der Yerf. wegen Kfiraa daa Raomea and der Tbataache nicht, weil 
die An^be Ton eropfehlMiswerthen oder na Terwerfenden Schriften Nie* 
Band erwarten könne. Wunschenswerth warn doch gewesen, der Verf* 
hatte lieh mehr in das Einzelne eingelassen. FSr die Erledigung der 
zweiten Frage: ^iWie der Jüngling gut gewählte Bucher lesen solle*% ra- 
thet er jen«n, wo möglich mit der Biographie des Schriftstellers, dessen 
Werk er lesen wolle, sich bekannt zu machen, und führt Wolff^s Real* 
Encyclopadie der deutschen Nationallitteratnr , Hub's deutsche Balladen- 
und Romanzendichter, Jörden^s Lexikon dt^utscher Dichter und Prosai- 
sten und andere ähnliche Werke von Schulbihüothekcn als Rathgeber au. 
Die Lebensunwiäode, ZeitverbältaiMe , Cbarakterfioiien u. dgl. der Au« 
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tonn haben bekanotllch auf ihra Darstellungen grosaao Binflaati waa 
der Veif, aua den Veranlauangen Ton Scbiller^s Lied an die Frea4e ond 
dessen glutsvollen Laara- Lieder veran&chaalicht , obgleich jene nähere 
Bekanntschaft nicht selten atorend wirkt. Da die Biographien Oberhaupt 
so den belehrendsten und anregendsten Lesestucken gehören, so zahlt er 
einzelne Charaktere auf und lasst aus ihnen die lesenden JungUage Inr 
ihre Geistes-, Herzens- und Gemüthsbildung Vortheile ziehen. Daa 
WohlgefaHen and die Theünahme an der Biographie fuhrt zum Verlangen, 
die Schriften des Verfassers zu lesen, den man als Mensch schätzen ge- 
lernthat, wag der Verf. an einem Vergleiche eines schönen Buches mit 
einer schönen Gegend verfianlichen will. Gute Bücher soll man nicht 
flüchtig durchblättern, wie ein Reis^nderj welcher in schnellem Wagen 
(wäre wohl besser eine Eisenbahnlaiii t ge^vahlt) eine reizende Gegend 
durchfliege, sondern an schonen Steilen derselben, bei rührenden und er- 
hebenden 8ceuen, reciit lange verweilen, sie mit lauter Stimme lesen ond 
(iuiu Gedachtnisse einprägen. Ein iiucii, ua:^ Liebe zur Tugend und 
Hass gegen Lajiter einflösst, was den Schmerz männlich ertrageik und die 
J^reude weise geaiessen lehrt, wie Tiedge^s Urania, sollen Jünglinge 
ta beatandigen Freanden ond Fuhram wählen, nin Id ihaen recht oft 
Rath, Treat and Brb^tenuig ib aachen ond das ganze Gunfitb ergrei- 
fen an laaieDi damit die LectSre so einer wahren GewiiaenierforaCbung 
werde* Nicht bloa mit dem Herxen, aendem auch mit dem Yeratande 
•alien Jnoglinge ieaeui nm nicht bloa gerührt, aondeta nnch belehrt sn 
werden, wobei aie aich aber vor jeder Uebereiinng hüten, dagegen den 
IVertii dapHn» waa' aie gegen daa Eigene eintanadien mSdtten, genan 
prüfen aollen, nm wahrhaft belehrt an werden. Wie ein Reiaender in 
•in fremdea Land aleh Torher mit allen phy^chen nnd vSlkerlichen 
Verhaltnissen bekannt mache , wenn er Temnnftig reiae» ao miiaae der 
lesende Jüngling sich oft bei Büchern Torbereiten , nm aie gani nn Tor- 
ateben und die Hauptideen zam bleibenden Bigenthome zu machon. Auf 
den bildenden Einfluss des Rcisens , welches nach der Anaicbt Vieler mehr 
bildet als Bucherlesen , ist der Verf. so got nicht zu sprechen , indem er 
auf Viele das Sprichwort angewendet wissen will: ,.Es flog eine Ganz 
wohl über den Rhein, doch kam sie als Gickgack wieder heim*' und be- 
merkt, Schüler habe die Schweiz nie gesehen und in seinem ,,Te!l" die 
Sitten, das Leben in ihr und die ganze Oertlichkeit mit so grosser Wahr- 
heit und LebuiidigLeit geschildert nnd in seinem „Taucher" die Cliarybdis 
beschrieben, obwohl er dieses Phänomen nur aus Büchern gekannt nnd 
bei einer Mühle studirt habe. Aus Büchern, auf welche die studirenden 
Jünglinge angewiesen seien , lasse sich ui^eadiich viel ohne unangenehme 
Erfahrungen, grosse Kosten und solche Gefahren lernen. Auch die Vor- 
reden und Noten der ßücher sollen sie lesen, weil sie in der Regel viel 
zum richtigen Yerbtelien beitragen, obgleich er richtig liemerkt, dasa 
letztere oft eitler Prunk , erstere nor Fliegenwedel aind. Groaaea Ge- 
wicht legt er mit Recht auf daa Leaen tä^ der Feder in der Hand, an! 
daa Bzeerpiren aosgeseichneter Stellen nnd Gedanken ond anf daa hier- 
durch eneogte nnfinerkaamo Leaen. IHe Bxcerpte haben grosaen Notsen 
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r€gm CO nenen Ideen an, lassen die Gedankenfolge des Anten leicht uber- 
aehen, rcrgegenwnrtigen die DarstellnnoswpJse nnd bilden formell und 
maierteH. TJeher dieae Seite f;pht der Verf. 211 schnf»U hinweg. Das- 
selbe gilt von dem Äuszngroachen (]es Gelesenen, wiewolil dns Abschreiben 
gelungener Ab«c!mitte mit Hinweisiuif^ auf DemosttK jicjä, welcher das Ge- 
schichtswerk des Thuk^dides zur Bildung des Stiles fwoh! anch znr Auf- 
fassung der Hauptgedanken, Darstelinngsweise ü, w.) achtmal abschrieb, 
nnd auf das Aneignen schöner Ausdrücke und Bilder unserer grossen Dichter, 
Dm die eigenen Arbeiten schöner zn färben u. besser zu schmücken, empfoh- 
len wird. Auch Dichtungen sollen sie versuchen; diese Versuche aber 
nicht uberschätzen und bei ihrem Gelingen zur Kitclkcit benutzen. Viel- 
mehr sollen diese dazu dienen, den Werth der Meisterwerke noch mehr za 
erkennen und letztere za bewandern, mit Hinweiaong aof Horaz , welcher 
hinsichtlich elnat Jonglings , den Melpomena wlriclidi bei Geburt mit 
KefaHigeai LMalii BOichante, di« hierauf bMlehiichen Werte: Qoen to^ 
Metpome»e, aettel ete. sagt, dieaen eeln Telenl entfalten nod aich ^ne 
Beho' brechen lüiat» wenn nneb Anfange er aelbat nnd Andere ea hemmen 
wellten« Endlich aoUen die Jünglinge daa Geleaene mit Sehilern, weiche 
dteaelbe Lectnre wihlten, beaprechen. Gefahle nnd Analchten anatanachen 
nnd dnreh Belehren und Belehrtwerden noch afiaaer lohnende Freuden 
ernten, welche ein Anregen Anderer snm Leaen elnea Bnchea nm ao mehr 
erhöhen^ je gleacfaertigere Gelahle daaaelbe erregt. Benntsen die long- 
Jinge, aehlteaat der Verf., die wohlmeinenden Winke ober des Waa^vffd 
Wielesen, so werden sie Torsichtig, wahre Genüsse erlangen, an Geht ond 
llerz geatirict nnd Tcredelt , nicht cerstreut nnd abgestumpft fSr geiatigea 
Streben werden und stets heiter sn den Studien zurückkehren. — Fasset 
man die ganse Parstelfnng in^s Ange, so findet man nichts Neues und Bi- 
genthümliches, wohl aber gut Gemeintes, was für die jetzige Zerstreunngs- 
sncht ond leichtfertige Haltung dor Junglinge nicht oft genug wiederholt 
■♦werden kann. Von der padagogiischen Seite darf man den Verf. loben; 
von der wi.^sciiscliaft-lichen und streng l()f;ischen Anordnung: drr Gedanken 
von ihm manche Verbesserung erwarten ^ wozo ihm wabrscbeinlicb die 
Zeit fehlte. 

A^sKACH. Am Gymnasium nnd an der lat. Schule ging keine we- 
gentliehe Veränderung vor sich. Das Programm ,^Von den KeUenhrilrhen" 
fertigte Dr. Friederich. Wie der Verf. behaupten mag, die dem uiatbem. 
Unterricht zugewiesene Zeit und der vorgeschriebene Umfang desselben 
gestatte das Behandeln der Lehre Ton den Kettenbrüchen nicht, tnuss um 
80 aafTallender erscheinen, aÜB beides falsch ist, indem hierfür weder viel 
Zeit erforderlich noch dieser Umfang Mnderiich ist. Die Verordnang 
8ber jenen Unterricht nennt dieae Lehre wohl nicht apecieU; allein Ihre 
BntwIekelang liegt in der Natnr der Sache, well die Brochlehre gründlich 
nn erörtern ist nnd hierto die KettenbrSehe gehSren. Was der Verf. iii 
seinem Programme mittheilt, liest sieh In 4 bis 6 Standen weit grSnd* 
lieher, vmfhssender nnd Teratandllcher geben , ab er ea bietet. Jede! 
gnte Lehibnch enthik Besseres nnd Gediegeneres bierilber. Das rorge^ 
achrlebene Lehrbuch freilich nidit| diesem mtngelt fibrigena noch gat^ 
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Vieles , was ren weit hdherer Bedeotong ist , als die NIdbitaielitQng M 
KettenSrildMy welclie min Yavf. wthrfdieinlich anter ^en «bdditlidi on-» 
berdbrt gelwwMii 1>iMi|4iMii ventclity die m Anragen 4er Atfaerk-^ 
tMDlceK der Scbfilw von den Lebrem iv ergincn leleOy wetn et dfeta 
ia der Verrede Mweie^ Weder jene Sebeinfrinde» neeli dieser ter«' 
■einUielie Mangel des Lebfbnelis kennten dem Vert, snreicbende Vemn- 
hsenng geben, eine eiafiicbe Aebnldisciplia ran 'Gegenstand eines Pre^ 
graaMMS an nincben, am, wie er iselnty den an die Uni? ersititab gebenden 
tttndirendsn Gelegeniieit in bieten, dnicb eigenen Plelss eine nieht nn-* 
«rbebiicbe LMe ia Ibren »athematiseben Kenntnissen anssalBnen, LSsst 
er diese Lacke bei seinen SchfiJem stattfinden^ so genügt nr seiitev 
Pflichten nicht und hat er diesen Mangel stark za Tetantworten. Schon 
diese Thatsaclie reicht hin, den Wertb des Progrsmaies zn benrtheilen' 
und ihm Iseine besondere Bedeatung zuzuerkennen. Zu dem letzten- 
Tbeile dieser Behauptung veranlasst die Behandlung der Lehre selbst, wie 
schon aas der Erklärung des Hauptbegriffes ,,KettenbVach*' hervorgeht, 
welche weder sachlich noch wörtlich , daher nicht logisch ist nnd zu 
keiner sicheren Krkeni^tnl.«» führt Denn für ihn hangt der Nenner stMs 
von einem zum ganzen Quotißuten gehörig« ii Bruche ab iiiid dieser mit 
jenem unnnter!)rochen zusammen, woraus der begriff selbst erwächst. 
Die Quoücnten sind cntwcdf r unvollständige (blos die ganze Zahl ge- 
meint) oder vollständige, und die einzelnen Brüche vom ersten beginiiciul 
und bei jedem folgenden sich wiederholend heissen Theilbruchc, voraus 
die Näherungswerlhe er?;t erwachsen. Auch sind die Kettenbrüche, aus 
ächiuii miiJ unechten Brüchen entstehend, nach diesen zweierlei, und ver- 
wandelt man jeden gemeinen Brucli in einen Kettenbruch mittelst der be- 
kannten Stiegen -Division und des Gesetzes, dass jeder achte Bruch 
a b 

^ = 1 : ^ ist. Hatto der Verf, die Thatsacbe benrorgebobea, dass 
b a 

nach jenem Gesetze der Zähler jedesmal aus der Einheit besteht, sa 
würde er den Lernenden ganz einfach und ohne weitere Umständlichkeit 
mit der Verwandlung eines Bruches in einen Kettenbruch vertraut ge-* 
mscbt baben. Aos diesem Nachweisen der Entstehung ergeben sieb deö 
Anfinger die Gesetae fSr das Anfsocben der Parttalbr&ebe and des HaDpI* 
brncbes der Kettenbracbe Ton selbst , wosn das weitläufige , aller Be« 
stimmtbeit und Gründlichkeit, aller Binfachbelt and-Klarbeit entbehrende 
Entwickeln des Verf. dnrcbaas nieht läbrt. Es ist nicbto über die nb« 
wechselnd grosseren and kleineren Partialbrficbe, nicbta rem Bestimmen 
der möglichen Binscbaltbrficfae, sa wenig von der Anordnung der Lehre 
IQr ein in grossen Zahlen ansgedriicktes Verbiltniss zwischen swei gleich* 
artigen Grossen und noch weniger aber das ffir Wnrselaasiiehvng gosagC, 
worans das Ünzareichende der Darstellong fnr eine Selbetbelehmng aor 
Genüge erhellet. Gerade für das Ansaleben der Quadratwurzeln erwar- 
tete Ref. eine gehaltvollere Behandlung, statt welcher er da^ h\ fast jedem 
Leltrbuche vorkommende Beispiel ^3 zu lesen hat. Er wünscht, der 
Verf. möge einen anderen Gegenstand für sein Programm gewählt oder 
^ese einfache SchaldiscipUn in InUresse der Bache nnd der daran Mangel 
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M«lfr«(ff«MMi, welch« aucltf €i«ldirte w Bmim^ «n ihve Anncktaa 
dM gMMkea«B ZoaUumI der GeMwteoidwIfla and ihrer Ldfteng e«, 
ober die gerbfe Strebsuilnil der Lehrer an jenen in den wissenscheft- 
liehen Pacbern «ad Iber eine gewieae Gleiehgoltifkeit in den wissen^ 
idtafyichen Studien zo begründen, als sogenannte „testinonia paopertatiii*' 
angesehen haben wollen, nicht gerechtfertigt finde. Zur Beseitigung einer 
solchen, im Allgemeinen nicht völlig begründeten Meinung tragt der Verf* 
nicht das Geriagate hei, vieiaiahr litferi er naeo Beleg stur AecbtlnTtagaag 
derselben. — 

Antweiler. Von der mit eiueni Roakins verhundcnon lateini.'^chen 
Schule bemerken wir nur, das« in tlciii Rciilijurse für den üuterriciit in 
der Nut uj lehre und Geometrie keine 'uesoiidere Ordnung und Methode 
beobachtei zu werden, daher auch kein besonders reicher Ertuig stattzu- 
finden scheint. Die für Arithmetik und Geometrie gebrauchten Lehr- 
bücher von 8r liwerd und IMilter können keine ErscUö|>fuug der fiUemente 
tür leciiimche Zwecke bewirken. 

[ForUetzung folgt.] 

GROSSHERZOGTHUM BADEN« 
Nach der in Groathinteglidi Badiachen Regierungabiatta (1S50, 
Nr, VI) nitgethwltea Uebersicht, war der 

Bestand der Gelehrten- und höheren Bürgerschulen im Schul- 
jahre bis 1849 

folgender : 



Anstalten. Gesammtzabl. 

Carlsnihe 8d5 

Vonsebale dea Lyaeami • • 201 

Conhtao« , t . • • • 174 

Freiburg 455 

HciJL'lberg • . • • . 305 

Manuheia 266 

BasUtt 190 

Wertbeiai 139 



Anstalten. Gesammtzabl. 
Pädagogien. 

Durlach 72 

Lörrach 96 

Pforzheim IIS 



282 



Gesaramtzahl der Schii 1er an 
den GeiehrtwscUuieu • 2817 



Gymnasien» 

Bruchsal . . • 
Dnnaueschiogeo • 

Lahr . . • • 

OiTeiibur^ . , , 
l'auberbiscbof&heim 



1975 



158 
87 
86 
87 

132 

56Ö 



Hihere B&rgwMMm. 

Baden 

Biscbofiheini a« Rh. • . 
Breifach . • » • • 
Bretten • • • • • 

Bachen < 

Bberhadi 

Emmendingen • . . , 

Eppingen 

Btlenbeini 



115 
H 
24 
15 



13 
40 
82 
83 
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Anstalten. Gesammtsahl. Anntalton. GeiaHimtzahl. 

Bttlingeü 25 Mobbacti 82 

Preiborg 101 Mullheim 61 

6«niilNick 12 Piuiippsbiirg 40 

nMtihwg • . . . , laa Mepfbeto » 

H#nilNif 16 Mwfltiipgti • • . • , 81 

KoiiitM» 6S «Mbtis 7t 

KMfc 8 U«Miiig6B 38 

UdMbmrg 7S VÜfiBfM 38 

MaUbtrf 3# WaUdMt 88 

MmlMte 171 Wdiikva 68 



1Ö61 



Jufdh UnitWMiiäi wurden nm Studhm van Beruf sfäehmn 

wUlaaeen, 
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Theolog. 
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Game 


PhUol 


Oeko 


Carkrube . , . 
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3 
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122 


10 


36 
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Heidelberg. Auszug aus der den nddelberger Jahrhuchern der 
Idtlerutur beigegebenen Chronik der Universität Heidelberg vom Jahre 18^9» 

Die jahrliche Feier der Universität fand am 22. Nov., dem Geburts- 
tage des höchstseligen CrosAherzogs Karl Friedrich , des holien Restaura- 
tors der Univer-jität , in der akademischen Aula statt. Die Festrede 
Würdevoll »Icin ziMtii^on Prorector der Universität, Hofrath Zopfig ge- 
halten und ist berciti> im Drucke unter folgendem Titel erschieoen: f^Rede 
sum Gehurtsfeste des hoehttseligcn Grossherzogs Karl Friedrieh von 
Baden lanl zur nkademucken Prciwertheilung um "l'l. Nou. 1849 von Dr, 
lltiniich ^tijfjl^ grubsh, Badischeu Hofralhe, ordeatl. Professor der Rechts- 
wissenschaft etc., deriaaligera Prorector, Ueber den Process von Kur- 
maiüz ge<;en Götz von Berlicbiogea wegen Beschädigungen im 
BftMrnkri -^c. Heideiberg, gedruckt bei JnliiM Groos, UoiTenititttbucb- 
iMAdlung uad BnclidnMikMrei. 68 mid 18 8« in gr* i»** Nacbden der 
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Reilaer der Störungen gedacht, von vvelchen im Laufe des Sonuneirs dia 
UniverFftSf betroffen worden, nnd fben «o wohl das Benehmen der Leh- 
rer, die unausgesetzt i Ii rem l>ehrberaft^ oblagen und durch keine äusse- 
ren Hemmnisse in der I^rfüUuug llirt-r Pdicliten sich beirren Hessen, wio 
die f. -jte Haltung der Studirenden , die jeder Tlicilnahme an dein Auf- 
stände f rn blieben, hervorgehoben h«Ttte, so fand et darin auf eine pas- i 
»ende Weise den Üebergang zu einer ähnlichen drangvollen Periode de» 
16. Jahrhundert«, zu der Zeit d( s Bauernkrieges, ans welcher er ein auch 
in unserer Zeit viel bespruchenes Ereigaiss — die Theilnahme des Rit- 
ters G b l2 v o ii B e rl i cb i n g e n an den B'ehdea des Bauernkrieges ' 
iricb zur näheren Besprechung auswählte. Zugleich fand er hier eine 
aebicklich« GelegoahJe MumlQiifipiBa an die handertjahrtge Erinneruogä- 
luar 6o«th«*iy walche, in die oiiroiiigen Zeiteo d«i letitoii Smmen 
CMUady daml» ■DtorltMen , jetrt in einer der Dnivenilät wfirdigea Weiie 
naebgebott wurde. ,yDean wie Goethe darch sdnen Gotn« so ist 
meh G3jti dnrch Goetiie saa Manne der Nation geworden, und beide 
NuM« werden ansterblich vereinigt bleiben , so lange noeh eine deutsche 
Uttenitar genannt sein wird" (& 5). — - Wenn Goethe In der dra- 
■atistben DebanAong des Gota In diesen uns den Typu§ aillelalter'r 
Ikber RitterficUceH darstellen , wenn er ein Bild des Kampfes der ihren 
Bnde nahen , ritterlichen Zeit des Mittelalters mit dem Erwachen einer 
neneren Zelt uns vorfahren wollte, so hat auch die Geschichte ein Recht^ 
zu fragen, In wie weit diesem BiJde der Charakter der Treue und Wahr- 
heit zukomme. Dieses im vorliegenden Falle an der Hand der Acten 
und urkundlichen Belege der Zeit selbst nachzuweisen , ist der Zweck 
dieser Rede, die auf lauter, bisher ganz unbekannt gebliebene, aber un- 
zweifelhafte Urkunden gestutzt, wie sie die im Jahre 1531 wider Cotz 
von Kuruiainz auf dem Bundestage zu Nördlingen erhobene Klage auf 
Schadenersatz und der daraus hervorgegangene Process darbirtpt, den 
reineil uiid edlen Charakter des Ritters Götz ausser allen Zweite! setzt 
vnid so aiicli die Auffassung deä Dichters, der ein solches £rgebniss nicht 
ahnen konnte , rechtfertigt. 

Es tritt hier die völlige Unschuld des Götz von Berlichingcn 
an den von den Bauern angerichteten Verheerungen hervor^ es zeigt sich, 
wie die von ihm nbernommene Haoptmaonschaft über die Bauern eine 
Ton diesen erawungene war, die jedoch Got« aar dam benntste, nm 
die Baneni selbst aor Ordnung and Rahe, onni Gehoraan anter die Obrig- 
keit so wie in einen gotlkhen Vergleich hinsichtlleh ihrer Beschwerden 
sn ernahnen nnd ron Jeder Gewaltlhat abiabaltea. Bas Alles Ist nicht 
Mos darch die ron GStn selbst irorgelegten Beweise in den Acten er- 
hirtet» soodun nach darch eine Reihe Ton Zengenanssagen erwiesen, 
welche daher auch Ton den Redner In sdne Darstellong aafgenonuneii 
worden sind» die ans alle diese Urknnden forliihrt nnd ans Ihnan daa ' 
•ben aogefohrte Resnltnt alildtet , während In den Anhange diese Be- 
wi^urkonden ihren wortgetreuen Abdruck erhalten haben. 

An der Uni versttit selbst haben im Laufe des Jahres folgende Ver- 
änderuagen and Bmenanngen stattgelbnden. Per bisherige Cnrator der 
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Universität, Geheimerath Dahmcn , lef^te diese Stelle nieder, welche 
darauf deiu Staat>ratlie Brunner übertragi'n wurde, wclchpr ßcitdt^m 
glcichfaliö aut seinen Wonecli dieser Stelle enthoben \>ürdeii ist. i>em 
(pensiooirteiO Geheimenrath Creuzer wurde bei der Feier Äciues fünfzig- 
jährigen Docturjubiiauiu.s zu dem CoaiiBaoii«iiiiureii2 de« Ordena vom Zäh» 
ringer I^owen der Stern verliehen. 

Die L Ii e o 1 u i .s c h e l^' a c u 1 tä t orlilt durch den Wef!;gang des Kir- 
chenraths Prof. JioUit, der nach Bonn hetufen wurde, emea acUwereti 
Verlost, welchen za ersetzen bis jetzt noch nicht gelangen ist* Ans 
dar atdUiniioli«« Fft«liUltMbi«d Geheimerath TiedmumMf iffll* 
dte«, mit Atm^kmaom^ seines YielfihrigeB «usgezeiakMttn WitfcMa wmA 
•einer cvoaieii VanBeMte um die Uoif eriitat ud die Wiefenteheft fibei*> 
kMf der erbetene Rücktritt ertbeilfe werde. Dm IHrecUriwü dar mm* 
teoiedMa Autalft» derea VeriegMg in dac aeae Aaataaüdfebiflde beretti 
veiliefe« iii, warde dem Hefratb PiaC Bmk abertnifea. Am dmuk- 
bea rMaltü aabied Uediciaalritb Piaf. Minaefar, am flelaa lirilMffa 
Slelle ia BBaeadiBtaa, g«aiaa dea vea $bm Araber feBanblea Vorb»- 
balleti wieder eiaaanehmen; dem k. ross. Hofratba Dr. Oetterlen, frSber 
Prof. zu Dorpat, warde die Erlaobniss zu Vorlesungen an dieser Univer» 
aitat ertheilt; dem ausserord. Prof. Jmsil warde ein zweijähriger Uriaab 
au einer wissenschaftlichen , bereits angetretenen Reise in Ameifta var^ 
willigt. — In der philosophischen Facoltat trat der aoMararf% 
Prof. Hahn aus, um einem ehrenvollen Rufe an die Universität Prag za 
folgen; der ausserord. Prof. Hapten wurde aus dem ^rosshcrzool, Staats- 
dienfcU' entlassen; der ausserord. Prof. Häusser wurde zum ordentl. Prof. 
ernannt. — • Die Privatdocenten in der juristischen Facultät Dr. Oppen- 
heim und Friedländer, in di r [) bilosophischen Facultät Dr. Schiel und Pe- 
irasi wurden durch Verfügung den Ministeriums des Innern aus der I.lsie 
der Privatdocenten gestrichen. h\ der juristischen Facultat trat Dr. Le- 
tita aus, um an der Universität Leipzig in gleicher Eigenschaft aufzu- 
treten^ aus der medicinischen schied Dr. Rau wegen Veränderung seines 
Wohnsitzes ; aas der philosophischen Dr. HS^en , um eine Anstellang in 
Wiea aaanaabaMo ; dagegen kabüitirten sieh Ia dieser FacoUit die Docto- 
laa FUkford aad SUM ür das Fach der NaÜeaaHfceaeiria aad T a d iae- 
laffa. ^ PMOlioneB foadea ba Laaib dea Jahraa 1810 alatti bi der 
Jarlaiiaebaa Facaliftt 1A| Ia der aedlelalaebaa ladar 
pbilaaapbiaebea b. 

Je weaifer bat dea «ielea Störiafea, welcbe dai labr 1819 Ia aal- 
aaü OafMge hatte, sa erwartea war, dass ^h cor Loauaf der Ia Tafi- 
gen Jahre gestellten Preisfragea (a. Niabrbb. Bd. LVI. Hft. 3. S. 316. 
Bl7) Bewerber ftaden würden, am so mehr masste es erfreuen, dass doob 
zwei Arbeiten , eine in der juristischen , die andere in der pbiiosophischea 
Facultat, zur Beartheilnng eingereicht worden. Die von der jnritliaobea 
Facultat getteUte Preisfrage y^Otmparentur jurm ptxtriae potetiatU ex juf9 
Romano — cum jurihua muntUi Oermanict, quod parentibus tribuitttr*^ 
wurde von Joseph Geismar aus Sinzheim im Grosshprzo^thtim Baden be» 
arbeitet und von dar Facukat gekroot» Die bei der phÜosopiiisdiea 
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cuUät eingereichte Bearberlunf^ der Aufgabe „Die deuUehe Linnenindu-^ 
slrie und die Ursachen ihres Verjailea''' konnte | ungeachtet de« von dem 
Bearbeiter tlnrauf verwendeten Fletsses, nicht (ur des Preises würdig 
erachtet werden. — Die für da^ nächste Jahr gestellten Preistragen lau- 
ten : 1) in der theologi sehe n Facultät (^dieselbe wie im verflosäenea 
Jahi e): „Ordo Theologoram postolat, at accnrate describatar vera indo- 
les coauniioioiiis , qafttt dioittr, Immmi in MtMa HieroMlymitana ; 
cooiMirBtttr bM6 ooauMwio b^aflm« im part« cnn illa» qnae apod 
ffüaofi flarnli, w altem parta oaia aa, quam liadla CoamaaianMB vo- 
«aa*| aiaMMflratar, qoid aKunaaili iMbaat illa priatanna duMaaanim 
aaw aat ada ia aoaitiUMida acdaaia hajaa taanparia avaafetfea.** 9) la 
dar j ariaiiaobaa Faeaitit s ,^splieatar naCara «aaiatatlt qaaa raaaaft 
aaanMadila«« ia awtoria aattneiaU.«« ^ ft) Ia der nadiciaiaehaii 
V^MaHilt »y O e a aaa nad aaldralaha Uetamchaagaa daa Magaa- oad Pafm- 
lalMiltai vao Baibr^aaea verschiedaaar Thiara oad aoa vaiaabiadaimi La* 
b a aa a itorn , insbesondere in mikroskopischer Beziehung, am zu erfahren, 
ab daa Verschlucken der Amnlosflusslgkeit aad der in ihr befindlicbea 
Baara aad Bpitheliompartikela ein constanter und geeataaiassiger Vor- 
gpmg sei. — 4) Ia dar philosophischen Facuitate a) Es soll durch 
Yarsnche die Wärmemenge bestimmt werden, welche elektrische Strome 
Terschiedener Intensität erzeugen. b) Ordo philosophorum postolat^ 
at variae TonicorniTi sive Physicarom inntflntiao de aAterua cerum IB^a« 

ria #X{ licoiUu r atque iIhi>trenLur. 

Von den V 0 r ! e s 11 n 1^ e n , welche \m Latiff^ des Sommersemesters 
1850 t^chalten werden, glauben wir folgende als lür den Kreis der Jahr- 
bü< her f^oei^net anführen zu müssen : Bahr (Geh. Hofrath und Oberbi- 
bliothekar): Die Satiren des Juvenalis nebst latein. Stil. Die Wolken 
des Aristüphanes. Krklärtmg eines ^aiech. Schriftstellers in latein. 8|}rti- 
che itn philologischen •beniinar. — Zell (Geh. Hoiralh) : Archäologie. 
G^iiinasialpädagogik. — ^ Kavier (aasserordentl. Professor^: Römische 
"Antiquitäten. Ueber Ariatopbanee* Vögel uad Thesmopfaortftaaaaa. • Br» 
kliraag raa Tbaahrit^i Idjttaa. latarpretoüaa dea Aaatar ad Hara»^ 
alaai. — UmAnk (Geh. Kirahenrath): SrkBnMg det BadMa Wab. Br- 
klitaag daa Briafea an die Rftaar« Fraktiacba Aaslegung dai Predigers 
AalaoH»; Uabaagan ia latarpratlraa daa Jaaaja. — Haaiia (aaasarard. 
Pfafaaiar)t Erkliraag dar Gcaeaia. Bebriiacha Spraaba. Aiabieeha 
Spraeha. — JlTdl (aaasarard. Prof.)t Arabiseha Sprache. Erkiarnag 
der Mahanat das HarirL Paniaaha Sprache aebst Brklaraag dea Pead 
|9aaieb« Privatlsiiaia in dar hebrilsohea, arabisoheo, persischen aad 
tflrkischen Spraeha and Litteratur. — Ruth (Privatdeoeat): Brklaraag 
von Dante^s Inferno. Privatissia» in italienieeber Sprache. — > Hettner 
(Privatdocent): Ueber Calderon und Shakespeare. Archäologie. Ge- 
schichte der Meierei. — ScMosier (Geh. Rath): Deutsche Geschichte 
während der ersten Hälfte des 17. Jahrh. — Kortüm (ordentl. Prof.) t 
Griechische Geschichte. Neueste Ccschichte, Schwcizergesrhiohte. 
— Häusaer (ordentl. Prof.): Geschichte der ei] ropäisrhen Staaten von 
— 1769. Ueächichte der frana« Revolution und Napoleoa*s. — Frei- 
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herr von ReieUin-Meldegg (ordentl. Prof.) : Logik. Piydiologie. 8y* 
stein der Ethik oder Moralpbikitophie. Metaphysik. Privatifsima aber 
alle Theile der Philosophie. — Nö(k (aosserord. Prof.): Geschichte der 
neuprcB Philosophie. f^cgik. 8anskrit^'r:immatlk mit Interpretation des 
Nalus. — Schweins (^Geh. Hofratb): I rigonoraetrie. Rechmiii^eu für 
das Gescliaftsleben. Analj'tische Geometrie. DifTdreotiai* und IiiLe^^ral- 
reclinung, — • von Leonhard i Geh. I(atii): Mineralogie, Geognoi>ie und 
Geologie oder Naturgeschichte des Steinreiches. Conveisatorium und 
Examiiiatoriam. Die Lehre vom Bergbau. — Blum (ausserord. Prof.): 
Oryktognofiie oder specielle Mineralogie. Geogiiosie und Geologie. 
Praktische Uebungen im Bestimmen einfacher Mineralien. Privativ.« ima 
über Mineralugie und Geoguosie. — Bronn (^iiufrathj: Spectelle Zuolo» 
gie. Zoologische Demonstrationen. Ueber die Organisation der Thier« 
in anfsteigeiider OrdoBog. Bhchoff (Prof.): Allgeoieia« nnd apecielte 
Batanik. Pnktiflcii« Uebnogm im BestioMiw der Ptensea« — JoUy 
(Prof.):Kxp6riaiMlalphysik* Statik und Medtanik, UebongM iin phy 
fiiltalifchan Laboratorfam. — OmtUm (Gab. Hafratb)) UaargankclM 
Cbcmie. Analitiacbe Uabaagea iai Laberatortaa. — D«^« (aamarard. 
Prof.)! Orgaaiache Cbaaiie. Aualytiscb« Cheaiie« 

So wooig gnoatig aaab dia geganwartigan ZeitTorbUtoiiao dan claa> 
•iacban Stadien abd , ao bat «ich dadi dia ZM dar ordeatliabaa Mitglio- 
dar daa aater dar Laitnog daa Geb. Hofratbea Dr. Bäkr atobaadaa pbi* 
lologiachan Soniaariaaia aicbt varringart* Dieteiba batragt in 
diegaa Sommercareaa s w an z i g. Diese ordeatiiehen Mitglieder nehmea 
aa allen mondlichen und schriftlichen Uebangen regen Antheil und bo- 
recbtigen durch den Eifer ond Fleiss , den sie in AUem an den Tag legen, 
M den besten Erwartungen für die Zukunft. 

Nach dem Adressbnche der Universität betragt ia dan laafeaden 
SonUBarbalbjabra die Aasabt der Sindir enden : 

AneliiAden Inländer. lai Gaosen. 

1) Theologen, iaunatrioalirte and £le- 

minariüten • ■ • .... 5 32 37 

S) Juristen 257 63 330 

8) Mediciner, Chirurgen d. Pharma- 

ceuten • 61 41 103 

4) Cameralisten 8 24 32 

5) Phiiojiophen u. Philologen ... 11 fO 31 

Snmmä 342 l&O 522 

AoMcrdem besuchen die akademischen 
Vorlesungen noch: Personen reife- 
ren Alters ....... 5 3 S 

Conditionircnde Chirurgen und Pbar- 

macenten 7 6 ^3 

Geeammtsabl 543 

Iffl vorigen Semester betrug die Zahl 

der iauaatricai, Stadireaden 1—6 302 215 517 
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Ausländer. Inliackn Im Ganzen« 
Die Zahl hat sich vermehrt um • • 40 — 6 

and vermindert um — — 

HERZOGTHÜM NASSAU. 
Die diesjährigen Osterprograrome der höheren Schulen des Herzog- 
thams Nassau enthalten nur die gewöhnlichen <Schu(nachrichten , da wis- 
senbchaftliche Ahhaiidlüngen höherer Verfügung gernäda nicht beigegeben 
Werken durften. Nacli den ia üenäelbcii enthaltenen Angaben war der 
Scbulerstanii der einzelnen Anstalten während des Schuljahres iS^9 — öO 
folgender: 1) Gymnasium sn WiBSBADBif: 180 grösstentheiU eraogeL 
8eh&t«r, wovon 56 in den 4 «bam Classeo. 2) GynuiMinni wm Hada* 
mar: 196 grÜMteadheii» kAtbol. Scbfiler, wovon in^en 4 oberen Claaeen 
198. 3) Gyninnekim M WsiLSUR«: 146 greiatenIheiU eirenfeU Seh»* 
tto, davon 66 in den 4 oberen CKaasen» 4) Pidagoginin n Dii.LBinKMt 
40 mebt evaneei Schfiier. 6) Realgyamanoa in Wibibadebts IdT noist 
evaagel. 6eh6ler, davon in den 3 Oberclaesen, d, h, den eigentlichen 
RealgyAnneinn, am Sehinwe dei Schdjahree 17« In dinn Lehrert 
personale gingen wahrend dea Schalfahfei folgende Veiindenmgea Ter; 
Dem Praf. BeUmgtr so Badamar wurde im April 1849 die Diveotion dea 
SchnUehrerseminars zn Idstein ubertragen. Prof« Halm an Hadamav 
folgte las Herbat 1849 einem ftafe nach Mönchen nur lieitaag des dott 
nen errichteten Gyoinasioms. Za derselben Zeit wurden Conrectof St^U 
von Wiesbaden nach Hadamar, Collaborator Seyherth von Weilborg nach 
Wiesbaden , Collab. Oallo von Dillenburg nach Weiibnrg in gleicher fii- 
genschaft versetzt. Collaborat. Zickendraht zu Weilburg und Prorector 
Rossel /u "Dillenburg wurden gegen Ende des Schuljahres quiescirt. Der 
Prof. Ph. Wackerna^cl verÜess das Realgymnasiiitn zu Wiesbaden , um 
die Leitun«^ der Realschule zu Elberfeld zu iiberuehraen. — Im Laufe 
des nun begonnenen Sclmljahres wurden die Collaboratoren Bernhardt 
zo Wiesbaden, Becker xti Hadamar, i/o-cn zu DiÜenburg und der proYi- 
8i>ri^c!ie Lehrer am Gyiinuisinni zu Wiesbaden Schenckel zu Conrectoren 
und der l'rorector Müller zu Uadauiar zum Professor ernannt. An dem 
Pädagogium zu Dillenburg versteht der ScUulainUcaiididat Thomas die 
Stelle des abgetretenen Pror. Rossel. [ *] 



Zar Nachricht. 

Es ist das Gerücht verbreilet norden, dass die Hartiin^^sche 
Ausgabe des Euripides, welche iii Leipzig bei W\ En^elraann er- 
, geheint, nicht fortgesetst werde, und die« Gerücht hat mancherlei 
Anfragen bei Qin Terinlaatt. Wir können aber nach einbezogener 
Erlcundigung init Oewimhelt veidehern, .dais \en^ Ausgabe ihreo 
ungestörten Fortgang nehmen werde. 
Leipzig, im August 1850. 

Dh Red. der Jahfbb. für Phä. ». Pädag. 
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